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hytolacke, Phytolacca Linn, eine Pflans 
zengattung, - die im Deutfchen auch Ker— 
mesbeere beißt, und nach dem Linnẽe'ſchen 
Pflanzenſyſteme in Decandria Decagynia ges 
hört, miewohl die Zahl der Staubfäden bey den 
hierher gerechneten Arten verfchieden if. Die, 
Blumendede fehlt. Die bleibende Blumenfrone 
if fünfblätterig, und enthält 10, 8 oder 20 
Staubfäden, und 8 oder 10 Staubwege, mit 
einfachen bleibenden Marben. Die zufammens 
gedruͤckte Beere ift zehnfamig, zehnfächerig, und 
mit 10 Furchen gezeichnet. Don ben jetzt ber 
fannten 6 Arten verdienen bier folgende einer: 
Erwähnun. 

1. Achtfaͤdige Phytolacke oder Rermess - 

e. Phytolacca octandra, floribus octan- 
dris, octogynis. Linn. Spec. plant. ed, Willd, 
Tom. IL. P.I. p. 822. Phytolacca Mexicana, 
Oec.techn. Enc. CXIU, Theil, A foliis 


er 


Phytolacke. 


foliis ovato- lanceolatis, baccıs ſeſſilibus. 
Mill. Dict. n. 2. Dill, Elth. 218. t. 239. 
f. 308. Iemma gobo. Kaempf, Amoen. 828. 
t. 829. | | 
Diefe Art ift vornähmlih in Meufpanien 
oder Merico und XBeftindien zu Haufe Sie 
gleicht in dem aͤußern Anfehen der folgenden; 
aber ihre Blätter find mehr weißlich; ihre eins 
fache ährenförmige Blumentraube fteht auf eis 
nem ſehr furzen Stiel, und hat fehr furze faum 
merfliche Seitenftielhen; die Blumen haben 
weiße, ganz flache, nicht hohle Blumenblättlein, 
und nur acht Staubfävden und acht Staubs. 
wege Sie hat eine perennirende, lange, 
vide, fleiſchichte Wurzel, welche von ven 
Einwohnern in Dftindien, wo fie auch mild 
wächft, gegeffen wird; und treibt einen aufe 
‘ rechten, zwey bis vier Schuh hohen, und unge⸗ 
fähr Fingers dicken, äftigen Stengel mir furzen 
Zweigen, und ohne befondere Ordnung auf ans 
derthalb Zoll langen Stielen ſtehenden, dunkel⸗ 
- grünen, eyrund«lanzettförmigen, ungezähnten, bey 
fehs Zell langen und in der Mitte drey Zoll 
breiten, an beyden Enden jugejpißten, aderigen 
Blättern. Mac oben zu entipringen den Bläts 
tern gegen aber einzelne dichte, aufrechte, fieben 
bis acht Zoll lange Blumentrauben, deren Stiel 
unten nur ungefähr zwey Zoll weit nadt iſt; 
die Blumen find weiß, und in der Mitte pure 
purroth. Die darauf folgenden fchönen purpuss 
rorhen faftigen Beeren werden im Herbſt zeitig: 
Man zieht fie, nebft den folgenden Arten, in 
Europa in Gewaͤchshaͤuſern. In Amerika fveis . 
fen die Schiffieute ihre Blärter, mie, Epinat, 
gekocht; und aus dem Saft ihrer Beeren mad 
man, wie e8 einige berichten, dafelbft eine —— 
| | aber 
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Phytolacke. 3 
aber nicht dauerhafte rothe Farbe, welches indeg ‘ 
vielleicht eine Verwechſelung mit der folgenden 
Are if. Eben dieſe Vermuthung gilt aud) von 
folgender Angabe. Wenn man nähmlidy eben 
diefen Saft mir ein wenig Waſſer verduͤnnet, 
fo ſoll man damit in weiße Blumen, z. B. Zus 
berofen, in Zeit von einer Macht fhöne rothe 
Streifen bringen fönnen, wenn man nur die 
bereitö recht aufgeaangene Blume abjchneider, 
und ihren Stiel gleich in ein Gefaß mit ſolchem 
gefärbten Waſſer fleller. 


2. Schnfädige Phytolacke oder Rermes⸗ 
beere. Fhytolacca decandra, floribus de- 
candris, decagynis. Linn, l. c. Phytolacca 
vulgaris. Mill. Dict. n. ı. Dill, Elth 3, 8. 
t. 259. f 309. Blakw. Herb, t. 515. Sola- 
num racemofum, Americanum. Pluk. Alm, 
353. t. 225. £ 3. Barr. Ic. 150. Schkuhr's 
Handbuch Tab 126. | — 


Dieſe Art welche in Europa ſchon am laͤng⸗ 
ſten unter dem Nahmen, Amerikaniſcher Nacht—⸗ 
ſchatten oder Vuginiſche Purgaze bekannt iſt, 
und daſelbſt un» zwar in England, welches die 
andern Arten nicht thun, in freyer Luft fort⸗ 
fommt, ift urſpruͤnglich in WVirginien zu Haufe, _ 
und woͤchſt jet auch im Portugall und Spa— 
nien wild. ie wird in botanischen Gärten 
auch gemeine orer Americanifche Phytolacca 
genannt; und die Einwoßner in Virginien nen; 
nen fie Poke. Sie hat eine perennirende, fehr 
dicke, fleifchichte Wurzel, welche jo di als ein 
Mannsfuß, und fich in verfchiedene die, fleis 
ſchichte Aefte zertheiit, Die tief in den Boden hine 
obfleigen.. Wenn die Wurzeln gros geworden 
find, - fo treiben fie drey bis vier, purpurroche, 

\ ur manch⸗ 
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manchmahl ſechs bis ſieben Schuh hohe Stehs 
° gel, melde jo did als ein Spazierſtock find; 
und ſich oben in viele Zweige abtheilen, die mit 
dDunfelgrünen, egrunden, nur am obern Ende zu« 
gefpigten, ungefahr fünf Zoll langen und dritte 
halb ZoU breiten Blättern befeßt find, welche 
ohne Ordnung auf furzen Stielen fliehen, und 
im Herbft, ehe fie abfallen, purpurroth werden. 
Den Blättern gegen über und an den Abtheis 
lungen der Zmeige entipringen ungefähr fünf 
ZoU fange, nackte Blumenftiele, mit einer lans 
gen, einfachen, dichten Blumentraube, deren Sei— 
tenftieldyen ungefähr einen halben Zoll lang 
find. Die Blumen haben purpurroche hoble 
Blumenblätthen, die, wie ein Kelch, an ber 
reifen Beere überbleiben; fie erfcheinen in Eng⸗ 
land im Julius und Auguft, und die fehönen 
glänzendpurpurrochen faftigen Berren werden 
bey guter Witterung im Herbite reif. Par: 
kinſon meldet, daß die Einwohner von Nord— 
amerika fich des Safts diefer Pflanze zu einer 
gewöhnlichen Hauspurganz bedienen, wovon zwey 
Löffel voll die ftärffte Wirkung thun; und Col: 
den berichtet, daß der ausgerrefte und an der 
” Sonne verdidte Saft zur Heilung bösartiger 
Gefhmwüre und fogar des Krebſes an den Lip— 
pen und Brüften diene, und folches durch eine 
zwar fehmerjhafte, aber mit gutem Erfolg bee 
gleitete Aeßung verrihte Mach Kalm’s Zeugs 
niß find die jungen Blätter der Pflanze mild 
und ohne alle Schärfe, und werden daher von 
den Amerifanern, wie Spinat, gekocht und ge: 
gegeſſen; Die ausgemachfenen Blätter hingegen 
find fcharf und giftig,” daher man den Saft 
zur Arzney nicht aus jenen, fondern aus biefen 
preſſen muß, weil er fonft unwirkfam iſt. Ch. 

Ä Kalms 
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Kalm's Reiſe 2. Th. p. 245. und 3. Th. p. 
116. und Linnaei Am. acad. 4. p. 523.) 
Der Saft ver Beeren, einem Hunde eins 
gegeben, Hat folhem, nad Sprögel’s Wer: 
fuhen, Zittern und leichte Zuckungen verurfas 
het, fonft hat men beobachtet, daß diefe Beeren 
in Amerifa von einem gewiffen Wogel, und ſo— 
gar von Kindern ohne Schaden gegeffen werden, 
ob fie fchon feinen angenehmen Geſchmack haben. 
(Man fehe die ſchwed. Abhandl. vom Jahr 
1742 und 1744.) 
Kalm ſagt in feiner Neifebefchreibung, IT. 
B. ©. 245. daf die Färber die Wurzel famme 
feten und eine rothe Farbe daraus bereiteten; 
gibt aber nicht an, wie ſolches geſchehe. S. 339 
fhreibe Er: wenn der Saft aus. den Beeren 
auf Papier geftrichen wird, fo zeiget ſich eine 
hochrot he Purpurfarbe, bie fo fchon ift, daß 
fhmerfich eine febhaftere gefunden werden kann; 
nur Schade, dag man ned) fein Mittel entdect 
bat, diefe Sarbe auf Molle oder Leinen dauer— 
haft zu machenz welches jedoch geſchehen fol, 
wenn man Galpeterfäure, oder Zinnaufloͤſung 
damit vermiſchet. Der Saft, der mit bergfeis 
chen. Zujaße bey gelindem Feuer ‚verdickt‘ wird, - 
dienet füglich zum Ausmalen der Landfarten 
und anderer Bilder. (S. Bedmann’s hierüber 
angeftellte Verſuche in den Comment. Soc. 
Goetring. II. B. 65 ©.) Mit Zinn« und Alauns 
erde gebeißtes Tuh und Seide erhielten cine 
ſchoͤne rothe Farbe, und das mit Alaunerde ges 
beißt Tuch wurde weder durch Waſſer, noch 
Eflig verändert, fondern behielt feine Schöne ro⸗ 
the Sarbe, Die Barbenbrühe, mit Salpeterfäus 
te verfeßt, farbte Seide, Tu und Baummolle 
dunkel violet. Wenn man auf ben. ausgepreßten 
43 Soft 
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Saft einige Tropfen Salpeterſaͤure gießt und 
ſolchen einkocht, ſo erhaͤlt man eine ſchoͤne blaue 
Farbe. Mach angeſtellten Verſuchen läßt ſich 
auch eine Saftfarbe und Schminklaͤppchen dars - 
aus bereiten, und Du Roi meldet, wie die Pors 
tugiefen ehedem fid) diefes Saftes häufig zu. 
Särbung des Portmeins bedienet haben, welches 
aber verborhen wurde, weil der Wein, wenn zus 


viel davon zuaefeßt wird, einen herben und uns 
- angenehmen Geſchmack befomm. Nach Mils 


ler's Vorſchlage ſchickt ſich diefer Saft vorzuͤg— 
lich dergleichen Farbe den Blumen mitzutheilen; 
wenn man in das Waſſer, worin man die Bee— 
ren zerdruͤckt hat, einen bluͤhenden Tuberoſen— 
ſtengel ſteckt, ſollen ſich die Blumen in einer 


Macht rofenrorh färben. 


3° wanzigfädige Phyrolache oder Ker⸗ 
mesbeere. Phytolacca ico/andra, floribus 


. icolandris, decagynis. Linn. |. c. p. 823. 


Phytolacca fpicis floram longillimis, radice 
annua Mill, Dict. n. 3 Ic, t. 807. Gaert- 


"ner de fruct. et [em. plant. I, 577. T. 77. 


f. 8. | | 
Diefe Art iſt in Malabar zu Haufe, und 


in Oſtindien perenniren) oder ftaudenartig, im 


Europa aber, mo man fie in &emächshäufern 


ziehet, meiftens nur ein Sommergewaͤchs. Sie 


bat einen gefurchten, zu Ende des Sommers 


purpurrothen, zwey bis drey Schuh hohen Sten: 


gel, welcher fich oben in drey bis vier Zweige 
zertheilet, die ohne befondere Ordnung mit fur 


geſtielten, fanzettförmigen, an beyden Enden zu: 
geſpitzten, dunfelgränen Blättern beſetzt find, 
welche fechs bie fieben Zoll fang, in der Mitte 
“+ faft drey Zoll breic, und gegen die Bafıs zu 


meiftens fhief find. Den Blättern gegen über 


ent: 
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entſoringen eckige, neun bis zehn Zoll lange, am 
untern Theil nur wenig nackte, übrigens aber 
die mit Blumen bejeßte Blumenfliele, deren 
Seitenſtielchen kurz, und bie unteren meiftene 
dreublumig find, Die Blumen find größer, als 
bey den vorigen, ihre Blumenblättchen find, ins 
wendig weiß, am Nande grünficht, und außen 
purpurroth; Die oberen haben nur acht bis gilf, 
bie unteren aber bey zwanzig Staubfäden. Die 
Beeren find fehr faftig, und haben, wie bey den 
borigen Arten, eine dunfelpurpurrorhe Farbe; ihr 
Saft färbf ebenfalls Papier und Leinwand mit 
einer purpurrothen Farbe, die aber auch niche 
dauerhaft if. In England blühet fie mit ber 
vorhergehenden zu gleicher Zeit. 

4. Baumartige Phytolacke oder Rermes⸗ 
beere. Phytolacca dioica, floribus dioicis. 
Linn. 1. c. Mill. Dict. n. 4. 

Diefe Art, welche man auch in den Euros 
päifchen Gewaͤchshaͤuſern hat, ift ein Baum; 
und urfprünglihd in Merico zu Haufe Sie 
hat einen ſtarken holzigen Stamm, ber indges 
mein fo di alt ein Mannsfrf iſt, und manche 
mahl über zwanzig Schuh hoch wird; diefer hat 
viele, unregelmäßige Zweige, welche mit langges - 
fielten, eprunden, glatten, ſcharf zugefpißten, 
ungefähr ſechs Zell fangen und an der Baſis 
drey Zoll breiten Blättern befeßt find. Einige 
dieſer Bäume tragen lauter männliche, indere 
fauter weibliche Blumen; dieſe Blumen find 
übrigens wie bey den andern Arten diefer Gate 
tung beichaffen, und wachien ebenfalls in ähren» 
förmigen Trauben an der Seite der Zweige. 
Die völlig. ausgewachfenen Blätter haben rothe 
Kippen und Adern. | 

Phytologie, die Pflanzenfunde. u 
= 44 Phy- -· 


83 _ Phytophylacion, Sianoforte, 


Phytophylacion, f. Kraͤuterbuch, Th. 48, S. 44. 

Phytotoma, ſ. Pflanzenmaͤher, Th. 111, ©.713. 

Phytozoa, f. Pflanzenthiere, Ih. 111, ©. 753. 

Piae caulae, fromme oder wohlchätige Zwecke, f. 
Armenanftalten, Th. 2. S. 404 N. Stüftungen, 
milde, und aͤhnliche Artikel, 


Piacere, apiacere, bedeutet auf MWechfeln ‚oder 


Anmeifungen, daß fie fogleich ober 24 Stunden 
nad) der Dorzeigung bezahlt werden müflen. 
Piaffer, Piaffeur, heißt ein Pferd, welches voll 
Feuer ift, ſchaͤumet, fpringet, tanzt, fih baumt, 

und überhaupt allerfen Bewegungen macht. 


Diano, piano, ein italienisches NBort, welches in 


der Miufif, mo es meiftens abgefürzt, bloß durch 
p angedeutet wird, vorkommt, und anzeigt, daß 
die Stelle, bey der es flieht, fchmächer oder we— 
niger laut als. das übrige foll vorgetragen mers 
den. Damit die Spieler fehen, mie lange diejer 
ſchwaͤchere Vortrag anhalten foll, wird da, wo 
man wieder in der gewöhnlichen Stärfe forts 
fahren fol, £. oder forte geſetzt. Bismweilen 
wird ein doppeltes p, nähmlich pp gefeßt, wel⸗ 
ches andeutet,. daß dieſe Stelle hoͤchſt fanfe 
oder ſchwach foll angegeben werden. Ä 
Pianoforte, oder. Sortepiano, ein mufifalifches 
Inſtrument, melches fi) von einem Flügel da> 
durch unterjcheider, daß es Hammer hat, und 
nicht mit Rabenfedern verfehene Tangenten, 
weshalb denn auch der Klang ganz anders als 
‚bey einem Flügel it. Der Mefonanzboden, und 
der. Saitenbezug bleibe, mie bey einem Klügel, 
wenigitens- bey dem ſogenannten Fluͤgelpiano⸗ 
. forte, die Claviatur wird aber verändert. Das 
Pianopforte erhält naͤhmlich Claves, wie ein jes 
- ber anderer Slügel, allein dieje feßen nicht, wie 
beym Fluͤgel, Targenten, fondern dagegen Ham⸗ 


mer 


ei : eo . » 
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mier in Bewegung. Fig 6558. ab fen ein Eine. 
vis, auf welchem ein ſenkrechter Stab ſtehet. 
Bewegt man den Clavis vorne "in a, fo ſteigt 

> er, wie befonnt, in b in bie Höhe, und zugleich) 
der Stab. dc. Bey der Ruhe des Clavis ab 
fteht die Spige d des Stabes de unter der 
Kante e eines Abfaßes unter dem Hammer kg. 
Allein: wenn ber Clavis bewege wird, fo fchleife 
fich die: Spiße d des Stabes nach F zu über 
die. Kante e weg, treibt hiedurch den Hammer: 
ſtiel fg im: die Höhe, und der Hammer h felbft 
ſchlaͤgt gegen die beyden Saiten op, die, er je« 
desmahl beruͤhret. Dieſer Mechanismus muß 
vaber noch etwas mehr ins Licht! gefeßt werden. 
Der Stab dc ift nur mit einem angeleimten 
StäfXeder ini, gleichfam mie mit einer Heſpe, 
auf dem Elavis ab befeftigt. Er Fann fich alfo 
bey der Bewegung ungehindert nad) der Rich— 

. »tung ef neigen, und auf der Kante e des Hams 
‚mers  wegfchleifen. Damit er aber mieder zu 
einer folgenden Bewegung unter die Kante e 
Des Hammers trete, wenn Diefer wieder hinabs 
ſinkt, jo lehnt fih in Kl eine meflingene Seder 

' gegen. dieien Stab dc, Die Feder wird in 1 
auf dem Clavis befeftigt. Auf der entgegen ges 
ſetzten Seite fteht ein Stuͤck Eifendrach gr, das 
den Stab: de unterſtuͤtzet, damit er nicht nach 
der Richtung db hinabfinfe. Der Hammer gf 
iſt von Birnbaumholz, und fein Hintertheil ift 
in einem Kerb der Scheide gs mit einem Niet 
befeftigt, "doc, fo, daß das Miet. vie-oben ges 
dachte Bewegung nicht hindere.- Die gedachte 
Scheide iſt nad) der Breite des Fortepiano vor 
dem Mefonanzboden, Doch kurz unter den. Sat: 
ten befeſtigt. Sie har fo viele Kerbe, alg ein 
Fortepiano Hammer, aber, welches einerley fagen 

‘ Ä | A = A 5 will, 
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will, als es Claves erhält. Denn zu jedem Cla⸗ 
vis gehört ein Hammer, Auf dem fenfreche 
fiehenden Stabe fh des Hammerfliels wird der’ 
Hammer felbft folgendergeftalt befeſtigt. Der 
Kuͤnſtler bilder mit einem Hohleifen auf dem 
‚oberiten Ende h des Stabes hf eine Hohlfehle 
aus, und in diefer leimer er den Hammer hein. - 
Der Hammer felbft, der etwas breiter ift, als 
der Abſtand feiner beyden Eaiten beträgt, bie 
er bey der Bewegung. berühre, wird folgender, 
geftalt verfertige. Der Künftter widelt um eis 
nen. dünnen hölgernen Cylinder einige Mahl 
Papier, und leimet diefes. auf dem Hole an. 
Das Papier überzieht er vermittelt Leim mit 
einem meichen Leder, und leimt biefen Hammer 
endlich in der. gedachten — des Stabes 
hf an. Jeder Hammer h flieht in einer Def: 
nung des Wirbelbalkens, nähmlich wenn er in 
Ruhe if. Hinter der Scheide sg nad) dem 
Mefonanzboden zu iſt eine zweyte Scheide tu, 
in weldyer fo viele Löcher find, als bas Kortes 
piano BASE Saiten hat, und in jedem Loche 
ftecft ein Tangente mn. Jeder Tangente mn 
fieht zwiſchen zwey gepaarten Saiten, bie zu 
einem einzigen Hammer gehören. Der Tangent 
hat aber feinen Kiel, fondern dagegen ſteckt nur 
in einer Spalte in m ein Stuͤck rothes Tud, 
welches auf beyden Saiten ruhet. Der Clavis 
ab, auf. welchem der Tangente mn inn fteht, 
föße nähmlich zugleich den Tangenten mn’ in 
die Höhe, wenn er den Hammer fg bemegt. 
. Der Tangente mn finft aber fogleich nebft dem 
-Clavis wieder hinab , und das Tuch fällt auf 
die Saiten, und dämpft biefe, daß fie niche 
nachtönen. Folgli wird der Tangent bloß ber 
Dampfung wegen angebracht. Man kann = 
So auch 


* r — a — ⸗ 
a — a; ' 
* 
an 
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auch durch einen Regiſterzug den Steg mlit den 
fammtlichen Tangenten erhöhen, fo daß das Tuch. 
der Fangenten die Saiten nicht berühre. In 
diefem Falle Elinget das Kortepiano ungleich. 
raufchender, als wenn die Saiten durch das 
Tuch der Tangenten gedämpft werden. Außerdem 
erhält ein Zortepiano auch noch ‚wohl einen Lau⸗ 
tenzug und einen Schnartzug, gerade wie ber 
Siügel. Was bis jeßt von einem einzigen Cla« 
vis und feinem Hammer ben einem’ Fortepiano 
gefagt ift, das gilt von allen’übrigen durch alle 
fünf oder fechflehalb Octaven, die insgemein ein 
Sortepiano, fe wie ein Flügel, erhält. 

Die Verbefferungen der Piannforte, welche 
man in ‚den letzteren Fahren vorgefchlagen oder 
wirklich ausgefuͤhrt hat, beſtehen theils in einer 
forgfameren Bearbeitung des Hammermecdyaniss 
mus, um das Anfprechen feicyter und gewiffer, 
und den Ton wohlklingender zu machen, theils 
"auch in ganzen Umformungen des Zuftrument: 
gebäudes ſelbſt. Don dem leßteren will ich bier 
juvörderft die von Herrn Bufchendorf in 
Leipzig im Zournal für Sabrif (1804. Mär;, 
S. 229 fl.) angegebene Idee mittheilen. Er 
jagt daſelbſt: 

Bekanntlich theilen ſich die bisher gebräudlis 
chen mufifaliiden Taften s |nfirumente in zwey 
Aıten, nähmiih in tafelförmige und flügelförmige, 
Jede Art hat ihr eigenes. Gute, jede aber auch ihr 
eigenes Unbequemlide. Die tafelförmigen, melde 
fonft die gewöhnlichften waren, haben eine reguläre 
gefällige Geftalt, und nehmen eben nicht vielen Raum 
ein; dafür aber finden fih im Innern Widrigfeiten, 
von nicht geringem Betracht, Die Saiten müſſen 
der Raumgemwinnung wegen über Ef oder diagos 
nal liegen, mwotaus, da die vordere Zargenfcite fur 
die Klaviatur aufgefchnitten und unganz ift, das 
Verwerfen des gonzen Gehäufes reſultirt, welches 
immer mit der Zeit erfolgt, wenn auch die ar 

| pfofte 
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pfoſte noch ſo ſtark genommen, und im Anfange 
aus Ruͤckſicht auf dieſes Emporziehn der einen Ecke 
rechter Hand, Boden und Zarge niederwaͤrts ges 
wendet und jenen Zuge, der fon fehr ftarf und 
bleibend iſt, entgegenfteebend gearbeitet und ange— 
fertiget ward. Steht ein — Inſtrument feucht, 
fo ſtellt ſich dieſe Verwerfungs ſehr bald und ſehr 
merklich ein, um fo eher und merklicher, je. mehr 
‚die Bodenpfofte zur Annahme der Feuchtigkeit und 
daraus herrüährender Erweichung und Nachaichigfeit 
geneigt und ge iſt. Daß bev foldem fieten 
Machgeben fein ſtetes und feſtes Halten der Stim— 
- mung Etatt finden fann, leuchtet von feldft ein; 
und Trocenheit und Feuchtigkeit der Atmofphäre 
haben in der That fon ftarfen. Einfluß auf ein 
Inſtrument von diefer Bauart, wenn es jeinen Etands 
ort auch in einem- fonft trodnen und luftigen Zim— 
mer oder Raume erhält. Da die, Baffaiten ihrer 
größten Durchmeſſer und des nähern Standes * 
Wirbel an der Giebelſeite wegen mehr ziehen und 
ſpannen, als die Diskantſaiten, und da eben bey 
dieſem naͤhern Stande ihrer Wirbel an der Ecke und 
bey ihrer. groͤßern Lange das bewirkte Nachgeben 
in ihrer Spannung merklicher wird, ſo verftimmen 
fich diefe am erften und ftärfften, und zwar nieders 
mwärts, und ed entfieht hieraus die jedem feinen mus 
fifatifchen Ohre fo wunleidliche und midrige Diffonis 
rung des Baſſes mit dem Soprane, welde das In— 
firument für das reine Gefühl in diefem Zuftande 
ganz unipielbar madt. Noch ift diefe Abkimmung 
nicht durchaus gleich, fondern fie nimmt aufwärts 
gegen die minder irritirten höheren Eopran: &aiten 
ab, und gegen-die unteren Kontrabaffaiten zu, was 
denn die Unerträglichfeit der in der Verbindung 
mißtönenden Klange vermehrt, und die boraenonmes 
ne Umftimmung und RNeinſtimmung erſchwert. Auch 
die ungleiche Laͤnge der _beyden Saiten, die zu eis 
nem Tone oder einer Tafte gehören, bemirft eine 
‚andere Abweichung in den einzelnen Saitenchoͤren, 
fo daß Fein Ton an und für fid und im Einzelnen 
etrachtet rein und dem Ohre angenehm. bleibt. Man 
nimmt hun die Stimmung vor und zieht die zu 
tiefen Baßſaiten hinauf, fo wie ed der Höhere tes 
niger vertiefte Disfant verlangt. Während diefes 
Sinaufzicehens aber vermehrt ſich die Era, * 
8* —* orpu 
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Korpus gibt wieder etwas nah und die Stimmung, 
die mon rein gemadt hatte, wird aufs Neue unrein 
und zu tief. So fängt man wieder von vorn an; 
und wenn man mieder durch und fertig zu feyn 
glaubt, findet man neue, freylich minder auffallende, 


dem zarten. Dhre aber immer merfbare und widrige 


Abweihungen, theild in den einzelnen Tönen der 
verſchiedenen Dctaven, theild in den einzelnen Sai— 
ten der verfcbiedenen Töne. Verdrießliches Gefchäft, 


bey dem man fo lange zubringt, faft nie zum Ende 


fommt, des belohnenden PVergnügens der BVollens 
dung und Bollfommenheit fo fange entbebrt, und 
bey dem endlich das zu lange und zu ftarf angegrifs 
fene Ohr die Empfänglichfeit und richtige Beurtheis 
lung verliert. Hat man auch endlich durch Geduld 
und Anjtrengung eine reine Stimmung bergeftelt, 
fo dauert diefe nur wenige Tage, »der doch nur fo 
lange, al& die Witterung von einerley- Befchaffeuheit 
bleibt; denn fteigt die Seuchtigfeit der atmoiphärie 
{hen Luft, fo vermehrr fi die Erweichung und 
Nabgiebigfeit des Holzes; und wird die Luft im 
Gegentheile trockner, fo geht das Holz; wieder nad 
feiner exrften ‚und natuͤrlichen Wendung und Richs 
tung zuruͤck, und die Baßfaiten werden nun mehr 
efpannt, geben folglid höhere Töne, al® der Dies 
ant, und mäflen dann um die Einftimmigfeit wies 
der herzuftellen, herabgelaffen werden, Jenes lange 
weilige verdrieglide Geſchaͤt muß man aljo wieders 
holen; und wenn man es zu Stande. gebracht hat, 
hat man ns die gewiſſe Verſicherung, daß es 
nach einer laͤngern oder kuͤrzern Zeit immer wieder 
noͤthig ſeyn wird. Daß die Saiten bey ſo viel Mal 
abgewechſelter Spannung leicht ſpringen, oder doch 
zuletzt den reinen ſcharfen Ton in etwas verlieren, 
und daß endlich die Wirbelloͤcher bey fo vielen Um— 
drehungen fi erweitern und die Wirbel nicht mehr 
feit halten, woraus eine andere Art leichter und bes 
ftändiger Verfiimmdarkeit — iſt eine bekannte 
Sache. Hat man nun nicht ſelbſt die Zeit oder die 
Geſchicklichkeit ſein verſtimmtes ‚Tafteninftrument in 
reiner Stimmung, die ein ſo nothwendiges und un— 
nachlaͤßliches Erforderniß der praktiſchen Muſik iſt, 
zu erhalten, ſo kann man zuweilen entweder gar 
nicht ſpielen, oder wenn man ſpielt, wird es mit 
mehr Mißvergnügen als Vergnügen geſchehen, * 
ur 


* 


— 
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durch denn die Abficht und der Zweck, warum man 
Mufif lerne und Inſtrumente fauft und aufftellt, 
ihre. Erreichung gänzlib verfehlen. Kommt endlich 
der Klavierſtimmer, vielleiht nad langer Zeit und 
von eınem entlegenen Drte, fo hält die neue Stims 
mung gedachtermaßen nicht lange vor, die neu auf 
gezogenen Saiten dehnen fih aus und laflen nad, 
und man ift bald wieder in derſelben Unannehmlichs 
keit wie vorher. Fu diefen Midrigfeiten gefellt ſich 
noch die ungleihe Laͤnge der Taſten, die bekanntlich 
in der Tiefe, weil die Baßſaiten vorn liegen, fürs 
ger find, ale in der Höhe, und alfo beym Spiele 
ungleichen Anſchlag haben, oder doch, wenn man 
das Werhältniß zmwiihen den beyden Hebelenden 
- durchaus gleih made, in den untern Tönen einen 
größern Bemwegungswinfel durdlaufen müflen, wos 
durch ftärfere Reibung an den Unterlageſtiften und 
baldige Ausweitung der Loͤcher für dieſe Stifte, und 
fomit Lahm- und Lautwerden der’ Taftatur in der 
Tıefe enifteht. Die Taftenhebel müſſen ſich auch in 
der Höhe, weil font frin Raum für die Saıten der 
obern Diskant Octaven übrig bleiben würde, fehr 
an einander brängen und verfchmälern, und Deshalb 
fogar nad Der linfen Hand zu gewendet oder gebro— 
den werden, indeflen fich die untern aus aͤhnlichem 
Grunde rechts wenden. Daraus entfteht aber ein 
jeitörter oder behinderter Anfchlag und Hebel: 
chwung, und ungleibe Reibung an den Unterlages 
fiiften, mit der Zeit auf der einen Seite Ausreibung, 
und zualeih Verwendung und Sciefliegen der eins 
zelnen Taften, wodurch das Spielen immer beſchwer— 
licher und anftößiger wird, Die enge und dichte 
Lage der Saiten macht endlib, daß Der Steg des 
Keionanz» Bodens eine fehr ſchiefe Richtung bekom— 
men muß, wodurch die erfte Saue eines Chores, 
befonders in den vier untern Dftaven, ein gutes 
Theil mehr Länge, als die zweyte erhält; Mrheeie 
Länge aber erfordert mehr Spannung, um gleichen 
Ton zu geben, und mehrere Spannung bewirft Uns 
gleichheit im Geſange oder in der Farbe des Tones, 
peranlaft leichtere und merkbarere Verkimmbarfeit 
und verurfacht leihtered und Öfteres Springen oder 
Zerreißen. Und bey dieſer engen Lage der Saiten 
und. fohieren Richtung des Steges leider aub die 
Erjisterung oder Reſonirung und folglich Lie en 
un 
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ie meiiten diefer Widrigfeiten und Unvollfom, 
menheiten fallen bey den flügelförmigen Taften » In— 
firumenten, welche auch jegt — obgleich nicht immer 
-aus gehörig bedachten Gründen und reifer Erkennt— 
nig — mehe als die tafelförmigen beliebt find und 
gefucht werden, hinweg. Hier dürfen die Taftenhes 
bei niht gebrochen werden, fondern fie fönnen alle 
gerade aus Saufen und alle gleihe Lange haben; 
das Saıtenfeld breiter fib mehr aus, die Fidirung 
iR freyer und folgtid der Ton ftärfer; der Refos 
nanz:Bodenfteg liegt weniger fchief, die Abweichung 
in der Länge der einzelnen zu einer Taſte gehörigen 
Saiten it folglich nicht fo groß, der Epannungsung 
terfhied nicht fo merflih, und die Verftimmbarfeit 
und Zerreißbarfeit minder betraͤchtlich; beyde Zar— 
enfeiten find ganz und machen fefte ununterbros 
en Streben oder Stemmen zwijchen dem Anhaͤn⸗ 
— und dem Wirbelſtocke, die ſich denn auf 
einee Seite mehr ald auf der andern einander nä— 
bern Pönnen; die Saiten laufen den Seiten parallel, 
ihe Zug ift. diefen folglid auch gerade entgegenges 
fegt und die Beranlaflung zur Verwendung dadurch 
vermindert; und endlich läßt ſich bey dieſer Lage der 
Saiten aub eine befiere Abdämpfung anbringen, 
fo wie die Entfernung des Steges von der pordern 
Unterlage des Refananz = Bodens der refpeftiven 
Saitenlänge durchaus angemeflener und proportio— 
naler iſt. — 

Allein wenn ſich die fluͤgelfoͤrmigen Pianoforte 
auf der einen Seite durch dieſe Beſſerheiten im Baue 
im Tone und der Stimmungshaltbarfeit vor den 
minder guten tafelförmigen empfehlen, fo hängt 
ihnen auf dafür auf der andern Eeite die Unans 
nehmlichkeit dee größern Körperlichfeit und der. 
minder regulären Geſtalt, welche ſymmetriſch gebaus 
ete und ſymmetriſch möblirte und deforirte Zimmer 
immer verunziert, wenigſtens in Disharmonie mit 
der übrigen euphonifhen Ginrichtung derfelden . 
fteht, in einem jehr ftarfen Grade ans Hnannehm; 
lidfeiten, weiche — befonders die der großen Raums 
einnehmung, vieie Mufikliebhaber veranlaffen und 
beiiimmen, den Polllommenhriten und Vorzuͤgen 
dieſer Urt vorbepzugehen, und. ſich an: die — 

F voll⸗ 
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vollkommenen, dabey aber kleiner gebaueten und 
gefaͤlliger geſtallteten und dabey auch ungleich wohls 
feilern tafeliörınigen zu wenden und zu halten.— 

Man würde dem muſikaliſchen Publicum und 
der Munf feldit einen nicht geringen‘ Dienſt erwei⸗ 
fen, wenn man die "Vorzüge und Empfehlbarfeiten 
beyder Arten in einer einzigen vereinigte, -und in 
einem Korpus von minderer oder doch behandliches 


rer Groͤße und regelmäßigerer oder zum Pärallelism 


der Zeumerwände paßlicdere Geftaltung, alle die ers 
mwähnten Beferheiten der ungefchweiften und gleich 
langen Zaftatur, deu weitern gleichlaufenden Gais 
tenlage, des jtärfern vollen Ton, der richtigern Abs 
Dämpfung ꝛc. anbrächte und zufammen drängte. n 
diefem Zwecke paßt nun in jeder Rüdficht. die fte= 
hende Geſtaltung, wo die Saiten fenfrecht laufen, 
und in der ganzen Breite der Klapiarur hinter den 
Taften liegen am beiten, fie bietet fid dem belehrten 
von den Wefenheiten diefer Sinftrumente ausgehenden 
Nachdenken von felbft dar, und ſolche Baue find 
auch fehon mehrere Mahle, nur aber nit ganz 
glüͤcklich und mit gehöriger Ueberlegung ausgeführt 
‚und aufgeftellt worden. Inſtrumente diefer Art ftel= 
len ein Spint oder einen Schrank vor, der mit dem 
Rüden an einer Band fteht, kaum fo breit, wie 
ein gemwöhnlihes Bureau (daS heißt, noch nicht 2 


Eiien) fein darf, hoͤchſtens 18 Zoll Tiefe hat, und 


in die Höhe erwa 3 Ellen mift. Die Seiten laufen 
da den Zimnrerwänden völlig parallel; der Raum, 
welcher von der Grundfläche des Zimmers wegge— 
nommen wird, ift Elein, noch nicht einmahl zwey 
Drittel von dem Raumabfchnitte eines gewöhrlichen 
tafelförmigen Inſtrumentes, und faft nur ein Vier— 
tel von einem ordentlichen flügelförmigen. Weit. 
entfernt, ein Zimmer zu verunftalten, dienen fie ihm 
vielmehr zur Zierde;z und man kann Bäften und ans 
dere paßliche Deforationen darauf ftellen, melde 
dem Inſtrumente felbft wieder eine Zierde verleihen, 


indem ſie zugleich das Zimmer mit pugen. - Nur 
bey dieſer Bauart läßt fih ein-ganzer durchaus 


gehender Nefonanzboden, welcher beyden Stegen 
hohle Lage und freye Fibrirung, die dem’ Volltönen 
fo günftig it, gewährt, ‚anbringen; und die perpen= 
dieuläre-Stelung des Tonblattes felbſt mat, vaß 
der Ton dem Spielenden, fo wie den umber befinde 


lichen 


Pianoforte. 17 


lichen Zuhoͤrern, mehr entgegen geworfen wird, da 
bdeh den liegenden flägelfürmigen Inſtrumenten der 
Klang mehr von dem &pielenden ad, und geaen 
die Spige hinaus fliest. Noch iſt ats eine defondes 
nr Wichtigkeit zu bemerfen, daß man den Anfchlagse 
runft an der gehörigen Stelle nehmen, und dadurd 
einen fbönern, vundern, fanftern und vollern Ton 
bewirfen kann. 

Dob auch diefe fonft fo empfehibare Bauart 
hat ihre anhängenden Schwierigkeiten, welde nicht 
leicht zu befeitigen find. Nimmt man nahm: den 
Anihlagepunft für die Hammer unten oder ın der 
Nähe des untern Steged, fo fommt die Klaviatur, 
da jener Punft bey den tiefften Saiten nicht über 
10, 12 Zell von jenem Stege entfernt ſeyn Darf, 
ſehr niedrig und zwar viel zu niedrig zu fiegen, 
und man muß deswegen mit dem ganzen Körper 
des Inſtruments in die Höhe gehen, wodurch dieſes 
aber felbft wieder zu fehr vergrößert und zu ho 
und unförmlih wird. Woͤhlt man hingegen dem 
Anfhlaaspunft in der Höhe, mo jene Emporfcies 
4 des Inſtruments vermieden wird, fo fommt 
die Klaviatur zu hoch zu liegen, fo hob. daf man 
‚smwar ftehend bequem fpielen, beym Eigendjpielen 
ader der gewöhnligen niedrigen Stühle fih nicht 
bedienen kann. | 

Seit länger als funfjehn Jahren habe ib Ente 
wurfe und Zeichnungen von einem folden ſtehenden 
Jauſtrumente in feiner moͤglichſten Bollfommengeit, 
in meinen Zeihnungemappen liegen, welde immer 
auf eine ſchickliche Gelegenheit zur Ausführung wars 
teten... Sehr gut und brav find aber indeflen Ins 
firumente Ddiefer Art von einem geſchickten Känftier 
Wiens gebauet und dargefielt worden, welche mich 
ſehr erfreueten und als eine gut gedadte Sache 
meinen ganzen Beyfall Haben. Hr. Müller, fo 
heiße diefer kunſtreiche Inſtrumenten-Bauer, ferti« 
get ſowohl einfache als doppelte Inſteumente diejer 
Art, und hat ih durch ein kaiſerliches Privilegium 
auf eine gewiffe, Zeit vor der Nachahmung, um fich 
des Genufles der Frucht feines Hacdenfens und 
Fleißes zu verfichern, geſchiemt. Ein Juſtrument 
der zweyten Art, welches er Dittanaalafis, Doppeltd- 
nee zu Teutſch, wenn ih das Wort recht veritche, 
nennt, ift ig. 6559 A. B. abgebildet, wo es Figur 

Ver, sechn. Enc. CXIII. Theil, B A 
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A in der vordern vollen Unficbt, B, aber im Grund: 
tiffe oder von oben herab gejchen, zeiget, Die Klas 
viaturen liegen einander gegen über, und jede bat 
ihre eigene Beſaitung und ihren eigenen Mefonanzs 
Doden. Der Ton iſt fehr angenehm und fanft und 
nähert fico fehr dem Baflet:Horne. An der Höhe 
ift der Bezug dreygabdrig, um den Laut durchaus 
leich zu maden, und von Gtabl, in der Tiefe aber 
ind die Saiten vom weichern Meflinge, um ihnen 
das Schwirrende, welches den Stahlfaiten In der 
Siefe anhärgt, zu Benehmen, und nicht eine jo große 
Länge nöthig zu haben. Liebhaber fönnen ein fols 
ches Doppel: Snftrument bey Hrn. A. Meifel all 
hier in Leipzig *) fehen und erhalten, und fie wers 
den finden, daß ich nicht au viel davon ſagte. Der 
Ausſchnitt oben dient, daß ib die Epielenden beom 
Vortrage von Doppel» Sonaten anfehen können; 
und übrigens faffen ſich auch achthändige Yrufiks 
Stuͤcke auf dieſem Inſtrumente fo gut wie auf dem 
von mir in dieſem Kournale angegebenen Doypels 
flügel, zu deflen Ausfügrung ib Hrn. Müller, oder 
einen andern geſchickten Anftrumenten: Bauer aufs 
fordern möchte, fpiclen und vortragen. Hr. Müller. 
hat den Anſchlag in der Höhe ald den befiern und 
bequemften gewählt, und weil da berührter Maßen 
die Klaviatur etwas hob zu liegen kommt, zierlihe 
Bänfe von ſchicklicher Höbe für das figende Spielen 
angehracht. Der innere Mechanism ift nach der bes 
Fannten Wiener Art eingerichtet; es finden fich die 
nöthigen Veränderungen daranz und dag Klavier 
läge fi, wenn man will, ganz abnehmen, 
-- Die. doppelflavierigen Inſtrumente dieſer Ark 
find aber übrigens nur für Kamilien, wo mehrere 
Perſonen Klavier fpielen, oder für folhe Mufif Freun— 
de, die gern Doppel» Sonaten aufführen. Sie muͤſ— 
fen entweder freu in der Mitte des Mufil: Zimmers 
aeftellt, -oder mit. der einen ſchmalen Seite an eine 
Wand gefegt werden, wo fie denn aber freyfich ets 
was weit hervoripringen, und ſonach vielen Raum 
wegnehmen. Beſſer laffen fih die einfachen, weiche 
nur bald fo viel Tiefe, naͤhmlich bis zu der punftirs 
ten Durchſchnittslinie in der untern Figur, — 
| 2 | | pla⸗ 


) Auch im der Breitfopfs Härtelihen Muſik⸗Handlung find 
ſolche Inſtrumente zu 68 ° an .. 
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plaziren; und dieſen kommen jene Vorzuͤge der min— 
dern Raumeinnehmung und der Zimmerverſchoͤne— 
rung eigentlich und fonderlih zu. 

Die tafelfoͤrmigen man find ine 
deſſen auch einer arofen Verbeſſerung, bey welder 
die meisten der eben angegebenen Unvollkommenhei— 
ten und Widrigferten wegfallen, fänig. Ich habe 
auch fon bereits vor rinigen Jahren ſolche verbdefs 
ferte Joſtrumente, die dey großem Tonumfange nuc 
wenig Raum einnchmen, und bey denen die Tajtas 
tur ganz in der Mitte liegt, bauen lafien, melde 
viele Freunde fanden und oft beftellt werden. Ihr 
Ton if fchr angenehm und fchmeicelt beſonders 
dem meichern weiblichen Gefühle, wenn jie nad der 
fürzeen Menfur gebauet find. 

Um den von Herrn Buſchendorf im 
vorſtehenden Aus einander geſetzten Mängeln der 
tafelfoͤtmigen Fottepianos abzuhelfen, hat ein 
firtnreicher Künitler, Herr Caspar Lawazeck 
in Garlsbad, eine mit vielem Beyfall aufgenoms 
mene Verbeſſerung angegeben. Der Nefonanz 
feiner. Elavierförmigen Inſtrumente gebt, mit 
Ausnahme der vordern Hälfte- der Klaviatur, 
ganz über diefeiben hinmeg, die Suiten liegen in 
einer det .gemöhnlichen gerade entgegengefrßten 
Ordnung, fo daf die Baffaiten hinten ben Anz 
fang und Die furzen Disfant: Eaiten vorn zu— 
naht an det Taſtatur den Schluß mahen 
Diefer Anordnung nad) befinder fid auch gleich - 
vorn über der Klaviatur dee Wirbelſtock, mie 
an den Fluͤgel-Fortepianos, ſo daß dadurch der 

dechanismus des Hammerwerks und det Sai— 
ten⸗Abdaͤmpfung dem der Fluͤgel Fortepianos 
voͤllig gleich iſt. Dieſe Einrichtung, obgleich 
noch wenig gebräuchlich iſt gewiß, unter den jetzt 
befannten Arten die vorzuͤglichſte und dauer; 
haftefte. on —— 
Herr Lawazeck beſuchte die Leipziger Mi: 
chaelis-Meſſe 1803 zum erften Male mit diefer 
| Ba Art 
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Art von Inſtrumenten, und fand von Seiten 
der Kenner und Liebhaber allgemeinen Beyfall. 
Seine Preiſe find ſehr billig. *) 


Des Herren Voit Pianoforte mit einem 
Dedal. | Ä 


Herr Johann Michael Woit, Dregels, 
maher in Schweinfurt, hat an dem gewoͤhnli— 
. en Pianoforte ein Prdal angebradıt, und da: . 
durch einen reinen intonirenden Baß von 16 
—Fuß Ton, für 2 Detaven Pedal: Taften, mit 
dem Pianoforte verbunden. Das Inſtrument 
befieht aus 2 Körpern, der obere enthält für 
die Hände 5 Dctaven, und der untere 2 Octa— 
ven für die Süße. Der Mechanismus des Sn: 
nern, und die Structur der Tangenten iſt nad) 
Art der vortrefflihen Stein'ſchen Pianoforte's 
eingerichtet. Die Pedal-Taften find fo eingerichs 
tet, daß fie weder Geraͤuſch machen noch übers 
treten. Dieſes Inſtrument wird vorzüglich de— 
nen ſehr nüßlich feun, die ſich zu Fünftigen Dr- 
geljpielern bilden wollen. — 


Unter den Berlinifchen Sinftrumentenma: _ 
chern hat fih- Herr Hunn einen verdienten 
Ruhm erivorben, da feine Pianofortes an Wohl⸗ 
Fang und Eleganz jeder Forderung entiprechen. 
Piano Harmonica, ein neues Gaiteninftrument, 
welches Herr Tobias Schmidr 1804 in Pa: _ 
ris befannt machte und darauf ein Parent er: 
hielt. Die Einrihtung deſſelben ift noch nicht 
befannt geworden. | 
| | Pians, 
*) Dean Fann ſich mit Beſtellungen entweder unmittelbar 
an den Kuͤnſtier felbft oder an deſſen Kommiffiondr, dem 
N. Adv. Mann in Leipig, im Schmidſchen Haufe 


am Markte Nr. 336, menden, ben welchem Ieutern ims 
ner dergleichen Inftrumente vorrärhig find, 


* 


Pians. Piaſter. =’ 
Pians, eine im ſuͤdweſtlichen Afrifa und anf den 
antilliſchen Inſeln einheimifche Krankheit, welche 
mir der Luſtſeuche Aehnlichkeit hat. Eine andere, 
JYaws genannt, iſt von derfelben mehr verfhies 
ben, obgleich Aerzte den Urfprung der Luſtſeu⸗ 
che von jener Krankheit haben ableiten wollen. 
Diariften, der verfürzte Mahme eined Ordens, dei: 
fen Mitglieder ſich eigentlich Patres [cholarum 
piarum, oder Väter der frommen Säulen nen⸗ 
nen. Er murde zu Anfange des 17ten Fahre 
bunderts geftifter, und hat’aufßer dent gemöhne 
lichen Geluͤbden noch das befondere, ſich mit 
dem Unterridyte der Jugend zu befchäftigen. 
Piaft, hieß in Polen ein folher König, welcher 
aus einer imiändifchen Samilie ſtammte. 
Piaſter, franz. Pialire, ital. und fpan, Piaftra, 
eine Silbermünze, die zuerft nur allein in Spas 
nien gefchlagen worden; ißiger Zeit aber auch 
in verjchiedenen andern Ländern von Europa. 
und Amerika gepräget wird, und in allen 
Theilen ver Welt gangbar iſt. Wir wollen fie 
erſtlich nach ihren Ländern befchreiben, und: for 
dann ihren Werth anzeigen. Ueber die ſpani— 
fhen Piafter gibt der Artifel Pela Auskunft. 
8+ Stück neue Piafter gehen auf die rohe cölln. 
Markt von 14% Lorh fein. Die Piafter werden 
von allen Nationen, die nah Cadix handeln, 
für eine Waare angefehen, und als ſolche von 
daher gezogen. Man bezahlt dafür an Aus 
gangsgebühren 48, vie Koften der Saͤcke nnd 
außerdem Z3 Provifion an den Freund, der fie 
auf Kommiffionsfuß abſchickt. Der fpanifcye 
Wechſelpiaſter ift der Pelo de plata. Meil 
die Piafter fowohl zu Hamburg als zu Amſter⸗ 
dam; London ꝛc. nach dem Gewicht gehandelt 
werden, ſo merfe man, daß 1000 Piafter genau 
2° RB 116 
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116 Mrk. — Loth-3 Gran wiegen, und an feis 
nem Silber 103 Dirf. 14 Loth 16 Gran hal 
ten follen. Nach dieſer Mechnung hält die Mrk. 
in den Piajtern 14 Loch 6 Gran fein Fuͤr 
die Dirf. Piaſter bezahlt die Hamburger Banf 
27 Mrk. 6 ßl., mithin ift der Werth eines 
Piaſters in Hamburg Banfgeld 2 Merk. 13 fl. 
6pf. Die ſraniſchen Piaſter durfte zuletzt nur 
die St. Karlsbant ausführen, und zwar allein 
über Bilbao, Die Ausfuhrgebuͤhren waren bis 
auf 10 Procent erhöht worden. Der Eanarifche 
. Piafter ift der Pelo corriente von 8 Reales 
de Plata, er ift dem alten caſtiliſchen Wechſel— 
piafler gleich, mithin 24 bis 25 reichen fadh: 
ſiſch werth. Der Piafter zu Mocka over Mocha 
it eine Rechnungsmuͤnze zu 80 Caeveers oder 
Cabirs. Piaſtra Hefe man im chemahligen 
Kirchenſtaat die bolognefiiche Lira oder den Dops 
pil- Paolo, ferner den roͤmiſchen Piafter oder 
Ducatone, unter Snnecenz XI. und XII aus» 
geprägt. Der rürkifche Praiter, oder Gruſch von 
nm Para, vergleiche fich jett mit 12% Groſchen 


Piafinins, ‚, eine tofcanifche. un 7 Gro⸗ 
ſchen 3 Pfenn. werth. 
iaten, ſo viel als Piariſten. 
iatkopeke, eine ruſſiſche Muͤnze, welche 1 Gro⸗ 
Shen 4 Pfenn. gilt. 

Piatta, ein mittelmaͤßiges Laſtſchiff ohne Maften, 
welches nur auf der Rhede bey gutem Netter 
gebraucht wird. 

"1, Pic, der Nahme, welcher mehreren einzeinen, | 

ſehr boden und fpigigen Bergen, die faft immer 

vulfanifchen Urfprungs find, gegeben mird; be⸗ 
ſonders iſt unter dieſen Nahmen der Pie von 

Teneriffa befannt, eigentlich Pico de Teyde, 

ein 
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ein ehemahliger Bulfan auf der Snfel Teneriffa, 
12420 Fuß hoch, aus deffen Spitze zwar Rauch, 
aber feit 17704 fein vulfanifcher Ausbruch er: 
folge it. Da diefer Berg zu den höchften in 
ber bekannten alten Welt gehört, wie man c8 
aus den im Art. Montblanc, Th.93, ©. 632 fl. 
mitgetheilten Meſſungen anderer hoher Berge . 
fehen fann, und da er, als eine ifolirte Spitze 
auf einer nicht ſehr großen Inſel immer für jo 
merkwuͤrdig gehalten wurde und perfchiedene Na: 
turforicher ihn befuchten und Beobachtungen 
darauf anftellten: jo glaube ich hier einiges won 
ihm anführen zu müflen. 

Mit der Beichreibung feiner Geſtalt, und 
der Bejihmwerlichfeiten, die man bey jeiner Be: 
fteigung zu überwinden hat, will ich mich hier 
nicht aufpalten. Intereſſanter fcheinen mir Die - 
Wahrnehmungen. der Herren De Lamanon 
und Mongez zu feyn, die am 24ften Auguft 
1785 die Spitze des Pics erflimmten. 

Der Krater des Pics ift nad) ihnen eine 
wahre Schwefelgrube, die mit denen-in Stalien 
große Achnlichfeie hat. Er ift ohngefähr 50 
Toifen fang und etwa 40 breit, und erhebt ſich 
fehr fteil von Weſt nach Oft. Auf dem Rande 
des Krarers, zumal mo er am niedrigften ift, ber 
finden fi mehrere Deffnungen, aus denen mäfı 
ferige und ſchwefelſaure Dämpfe aufiteigen, des 
ten Wärme das Thermometer von 9 Graben 
bis zu 34 fleigen machte, Das Innere des Kra- 
ters ift mit gelben, weißem und rothem Thon 
und mit Kloͤtzen von zum Theil zerflörter Lava 
bedeckt. Unter diefen Klößen findet man die 
ſchoͤnſten Schwefel« Kryftalle don adhrfeitiger 
rhomboidaliſcher Geftalt, die in einem Vulkan 


erzeugt worden find. Das Waſſer, das aus 
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den vorhin bemerkten Oeffnungen ausduͤnſtet, 
iſt rein und ohne alle Säure: dieſes zeigte ſo— 
wohl der Geſchmack als auch mehrere damit ane 
geſtellte Verſuche. Die Erhebung des Pic über 
die Meeresfläche. veranlaßte mehrere chemische 
DBerfuche, um ıhre Verſchiedenheit von eben den 
Verſuchen in den Laboratorien zu: bemerken. 
Die Verflüchtigung der Flüßigfeiten und bie 
Kälte, die dadurch bewirft wird, waren fehr ber 
traͤchtlich. Eine halbe Minute war hinteichend, 
eine ziemliche Menge Aether zu zerfireuen. 
| Die Wirfung der Säuren auf. die Mies 
talle, vie Erden und das Alfali, gingen fehr 
langfam von ftatten, und die Blafen, die mwähs 
rend des Aufbraufens erzeugt wurden, waren 
merflich größer, wie gewoͤhnlich. Die Erzeugung 
der MWirriole gab ganz befontere Erfcheinungen. 
Der Eifenpitriol befam ſchnell eine ſehr fchöne 
violette Farbe, und der Kupfetvitriol ſchlug ſich 
ploͤtzlich in einem lebhaften Blau nieder. 
"Bey den uͤber die Feuchtigkeit ver Luft 
mit dem Hygrometer, mit röinem Alfali und mit 
ber Vitriohaͤure ongeftellten Verſuchen, fand fi, 
daß außer dem Zuge der feuchten Duͤnſte; Die 
Luft ſehr troden war. Denn nach drey Stun: 
den hatte die Vitriolſaͤure meder ihre Narbe. be: 
trächtlich geändere noch an Echwere zugenommen. 
Das fire Alkali blieb trocken, ausgenpamen an 
dem Mande der Kapfel, wo es etwas feucht wurs 
be; der Hygrometer des Herrn Sauſſoͤre zeigte 
64 Grade, fo meit nähmfid) der ungeftüme Wind 
die Schaͤtz ung erlaubte. 

Der Geruch und die Staͤrke berfchlebener. 
Frluͤſſigkeiten hatte fi) auf diefer Hoͤhe beynahe 
"unmerflich vermindert, wodurch alles das Wun⸗ 
derbare, was man noch immer hieruͤber geſagt 
| | hat, 
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hat, auf einmahl widerlegt iſt. Das. Aüchtige 
Alkai, der Aether und der Meingeift behielten 
ihre völlige Stärke, nur: Boylens Fauchende 
Süffigfeic war die einige, die verlor. . Die Abs 
dampfung geſchahe nicht weniger“ ſchnell, denn 
innerhalb 30 Secunden war eine betraͤchtliche 
Menge, die man in ein Gefoͤß goß, ſchon ver⸗ 
flogen; und es war dabey nichts mehr uͤbrig, als 
der Schwefel, der den Rand und den Boden 
roth faͤrbte. 

Bey der Pereitung: des flachtigen Alkali 
durch. Serfeßung des Salmiafs mit firem Alfali 
ging hier alles langfam von flatten, wovon fich 
in gleicher Höhe mit der Meeresfläche bey uͤbri— 
gens gleichen BONN ganz das Gegentheil 
zeigt. 

Zur Abern Kenntuij der aus dem Krater 
aufſteigenden Duͤnſte, wurden folgende Verſuche 
angeſtellt. 

1) An den Rand einer Oeffnung, aus 
welcher vie Dünfte ausfahren,. wurde eine Sil⸗ 
berfolurton mittelſt Salpeterfäure, gefeßr, und 
ob dieje fehon von den, ausfahrenden  Dünften 
‚eine halbe Stunde lang gleihfam umfloſſen mar, 
jo wurde fie doch nicht merflic verändert, ein 
"deutlicher Beweis, Daß hier fein ſalzſaurer Dunft 
ausfahre. Es .murde etwas Salzſaͤure zugegof- 
fen, morauf im erften Augenblif ein Miederfchlag 
von Hornfilber, nicht weiß, wie gewöhnlich, fon« 
dern von einer Dunkeln violblauen Farbe erfolg: 
‚te; e8 wurde bald hernach grau unb bildete flei: 
ne ſchuppichte Kryſtallen, die man auch mit dein 
bloßen Auge: erfengen konnte und dergleichen 
Here Sage ſchon beobachter hat. Die eben bes 
merkte DVerännerung der Farbe rührfe von der 
brennbaren Luft ber, - welches. eben :biefer Wer: 
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ſuch in jener Luftart angefteßt, außer Zweifel 

etzte. 
2) Kalchwaſſer 3 "Stunden lang der Ber 
ruͤhrung der ausfahrenden Dünfte ausgefeßt, 
befam fein Häntchen, faum bemerfte man einige 
Säden; ein Beweis, daß nicht nur feine fire 


Luft aus dem. Bulfane ausfahre, fondern daß 


fi) auch dergleichen nicht in Der darüber liegen: 


den Atmofphäre befinde, und daf hier bloß die 


entzändbaren und ſchweſelſauren Dünfte es find, 
die man bemerken: fann und die fi ch wirkſam 


eigen 
* 3) Die atmofphärifche Elektricitaͤt war ſehr 
Geteächttich und zwar pofitiv: Der Elektrometer 
des Herren Sauffüre, fünf Fuß über dem Bo⸗ 
den gehalten , gab 3 Grad, da er auf der Erbe 
faum 1% Grad zeigte. 

4) Der Verfuch mit dem Kochen des Waſ⸗ 
fers, fonnte wegen des heftigen Windes auf der 
Spitze des Berges nicht angeftelle werden, aber 
etwas; tiefer bey der Eisquelle kochte es ben 71 
Graden nad) Reaumuͤt. Das Barometetr ſtand 
hier bey 19 Z. ı Lin. Außerdem haben die 


‚beyden Herren noch fieben ganz neue Varietäten 


von vulkaniſchem Schörl eatdeckt. 


Pic, oder Pick, gewöhnlicher. Picol, ein Se 


wicht, deſſen man. fih in China .bediener, um 
fchwere Waaren damit zu wagen. Es iſt eis 


gentli der chinefifche Eentüer, und wiegt. 100 


von ihren Pfunden, welche fie Eatis nennen. 
Da nun ein Catis £ Pfund nach dem amfters 
dammer, pariſer, ſtraßburger Gewicht wiegt; ſo 
trägt. der chinefifche Pie nad) dem Gewicht dies 
fer Städte 125 Pfund. Eben diefes Gewicht 
ift auch) zu Siam, Malacca und in den. Inſeln 


de fa Ente a), weil aber die Catis 
4 aM 
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zu Siam nur halb fo ſchwer find, als die chie 
neſiſchen, fo gehören allda zu einem Pic 200 
ſiamiſche Catis. 

3. Dic over Picq, ein Längenmaaß,. deſſen man 
F ich in der Tuͤrkey, als zu Conftantinopel, Smyr: 
na, Cairo, Alerandrien :c. zu Ausmeſſung der 
Tuche, Zeuge, Leinwand ıc. bedienet. Es hält 
2 Suß, 2 Z0l und 2 Linien; und verhält fich 
ju der Parijer Elle, wie 3 zu 3, indem 5 Picqs 

3 Parifer Elien ausmachen. 

Pic, ſ. Specht. 

Pica, Corvus Pica Linn., ein Nahme der Elſter. 

Picari, ein Nahme des Biſamſchweins von Guiana. 

Picardans, eine Art Roſinen. 

Picatum, ein Pechpflaſter. 

Diccade, aus dem Franzöfifchen, eine Art eines 
Ragouts, welches von Rebhuͤhnern und anderem 
dergleichen Sedermildprer folgender Geftalt vers 
fertigt wird. Wenn bie Rebhuͤhner bald gar 
gebraten find, ſo werden ihnen die Brüfte abge: 
loͤſet, in Wauͤrfelſtuͤcke gefchnitten, und gleich eis 
nem Ragout eingelegt. Die Heulen hingegen 
werden eingeferbt, entmeder dazu gethan, oder 
beionters als Grillade auf dem Mofte gebraten, 
und wenn das erfle angerichtet, nur auswendig 
berum auf den Schäfleirande zur Garnitur 
geleat, 

Diccante, ein itafienifchee Wein, der um Pavia 
gebauet, aber außer Italien nicht gejucht wird, 
Diccardanwein, ein gurer jüßer, franzofifcher Xßein, 
der vor dem Kriege über Bourdeaux und Gette 
in großer Menge ausgeführt, und meiſtens zum 

Vermiſchen mit jungen leichten Bourdeauxer 
Weinen gebraucht wurde. Er iſt weiß von. 
Farbe, wird auch weißer Graveswein genannt, 
und in Fäffern von 45 Vierteln oder Veltes 

ver 
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verfahren. Er kam ſonſt in großer Menge nach 

© Anfern Secftädten, insbefonvere nah Hamburg, 
Stetrin, Bremen ꝛc. und wird — Montpellier 
- gewonnen. 

Picciolo, 1) eine neapolitanifche — 
wovon 600 einen Ducato di Regno machen. 2) _ 
Eine Münze in Baſſano, deren 288 20 Oro: 
fchen betragen, | 

Piccolie, ‚eine ver beften Sorten Weine, die im 
Goͤrzer Gebiet falen, und über Trieft ausge⸗ 
führt, werden. 

Piccolo, Bagatino, eine venetianiihe Münze, 3 

Pfen. mwerth. 

Picea, Pinus Picea Linn, bie Edeltanne, Sik 
bertanne over Weißtanne ſ. im Art. Kiefer, 
Th. 37, ©. 300 fl. 

Pichberme, |. Pechberme, Th. 108, ©. 206. 

Pichen, ») mit Pech bejtreichen oder überziehen. 
Die Faͤſſer pichen, fie inmendig mir geſchmolze⸗ 

nem Peche überziehen. Bon diefem Auspichen 
der Faffer it in Art, Diergefäße, Th. 5, ©. 
260. gehandelt worden. In Sachſen hat man 

vor einigen Jahren. unter vielen andern Preis⸗ 
fragen zur Verbeſſerung der Kande und Stadts 
wirthſchaft und der. bürgerlichen Gewerbe auch) 
das Abfchaffen des Pichens der Biergefäße in 
Anregung gebracht. Demjenigen Brauer nahme 
fich, der an einem Orte, wo zeither das Pichen 
der Säffer üblich geweien ift, zwey Sabre hins 
durch feine Gefäße richt pichen läßt, und gleich. 
wohl feinen Kunden gures und haftbares Bier 
liefert, fol 5o Thaler haben. 

Pichfackel, ſ. Pechfackel, Th. 108, ©. 208. 

. Dichoriefen, f. Pedhgriefen, eben daſelbſt. 

Ra ‚ft nn 
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Pichholz. Pichina. 29 

Pichholz, ſ. Pechholz, eben daſelbſt. Pechholz iſt 
übrigens auch noch ein Glaͤttholz bey den Schub: 
madern, womit diejelben die Naht glatt und 
eben machen. 

Pihina, werden allerfey Zeuge genannt, welche 
eigentlich nichts anders, als Droguete find. Vor: 
jüglich aber führen jolhe Benennung ein leins 
manvurtiger Zeug, welcher zu Toulon und in 
dajigen Gegenden gemacht wird, und eine Art 
von grobem und ftarfem Tuche if. Er mwird 
entweder ganz von fpanifcher Wolle gemacht, 
oder auch von Landwolle, und dieje legte Art 

geht meiftencheils nah Stalien, der Barbarey 
und den griechifchen Snfein, Beyde Arten aber 
haben einen Veilchengeruch, der ihnen dep ihrer ' 
Zubereiting durch die Veilchenwurzel gegeben 
wird. Sie enthalten im Städe 2ı bi 22 alte 
parifeer Eflen, und find ı Elle breit. Es kommt 
ihnen an der Beſchaffenheit ein anderer fehr 
ftarfer wollener Zeug, der zu Chalons werfertigt 
wird, fehr gleich, hat eben die Breite und Känge, 
und führt auch eben den Nahmen. Man giebt 

demſelben auch, wiewohl ſehr unfüglich, einem 
gefieperten Zeuge von Wolle, der aud Berry 
kommt, und mit dem touloniſchen Pichina Feine 
weitere Aehnlichfeit hat, als daf er von eben 
der Länge und Breite ift. Man fann ihn bloß 

für eine grobe tuchartige Serge oder Kordat 
halten. 

Pichina, Pichina von Haubordin, ein gefreuzter 
Zeug, der nicht meit von Nüffel zu Haukeroin 
aus brauner Wolle gewebt wird. Man an 
ihn vornähmlich zu der Kleidung der Karmeliter. 
Er liegt eine oder 1J Ele alt varifer Maß 
breit, und hält im Stüd ungefähr 23 bis 24 
foicher Ellen, | 

Pidy 
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Pihnamas, bey den Perſern, Seiftfiche, welche mit 
den Imams der Türken übereinfommen. 
Dichnelke, |. Pechnelke, Th. 108, ©. 211. 
Picholines, find die eingemacdhten Oliven. 
Pichorim, Pidyurimbohne, Pichurimrinde, f. im 
Art. Zorber (brafilifiher) Th. 80, ©. 683, und 
- Macisbohne, Th. 82, ©. 149. 
Pichtanne, |. Pechtanne, Th. 108, ©. 213. 
Pichu, ift der Nahme einer Art wilder Kagen in 
Louiſiana. 
Pichurimbohne und Rinde, auch Pechurimboh—⸗ 
ne ꝛc. ſ. die bey Pichorim angeführten Artikel, 
Pichwachs, in der Bienenzucht einiger Gegenden, 
dasjenige grobe Wachs, womit die Bienen die 
Ritzen und Deffnungen der Stöde verfinmieren 
und gleichfam an he, das Stopfwachs, das 
Vorwachs, der Vorſtoß, der Leim, Beutens 
leim, Propolis. | 
Pichwerg, ſ. Pechwerg, Th. 108, ©. 214. 
Dich, 1. 2. Pic. Ä | 
Pickaroon, eine Art indianiſcher Raubſchiffe. 
Pickart, der, im gemeinen Leben einiger Gegen— 
den, ein Nahme der Rohrdommel, weil fie Wiens“ 
fen und Thiere nad) den Augen Bidet oder 
vielmehr bicket. 
Picke, ein befanntes Schaftgewehr auf den Schifs 
fen; doc meifters hat man nur halbe Picken 
im Bebratiche, die 8 Fuß lang find, Richtiger 
ſchreibt man aber Pieke. 
Dicfee, f. Piquee. | 
Pickel, auch Picke, eigentlich Wickel, ein großer 
geſtaͤhlter Zahn oder Haue mit einem Artitief, 
womit die Mauern und in den Gteinbrüchen 
die Steine gebrochen werden. Man hauet das 
mit auch das geftorne und feite Erdreich auf. 
©. im Art, Hacke, Th, 20, ©, 586, Die 
| Blicken 
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Bicke der Muͤller, womit die Muͤhlenſteine bes 
hauen werden, haben auf der einen Seite eine 
Spike, auf der andern aber eine breite Schneis 
‚de — Stechpickel, ein Werkzeug beym Bau 
von geſtampfter Erde; ſ. Th. 70, S. 201 und 
Fig. 4124 daſelbſt. | | 
Dicfelbeere, Vaccinium Myrtillus Linn, f. 
Heidelbeere. | | 
pickelhaͤring, in der vertraulichen Sprechatt, bie 
luſtige Derfon auf der Schaubügne, und in wei— 
terer Bedeutung .ein jeder Poſſenmacher. Der 
Urfprung diefes Nahmens iſt unbefannt und 
dunfel. Sm. Ensliihen lautet: diefes Wort 
gieichfalls Pickle-Herring, und im Schwediſchen 
Pickelbering. | u nu 
Pickelbuͤchſe, |. unter Büchfe, Th. 7, ©. 351. 
Dicken, oder bichen, mit der Bide hauen oder 
baden; f. im Art. Sache, Th. 20,.©. 586. 
Pickenick, Piquenique, heißt urſoruͤnglich eine 
zum Genuß gejellihafrlicher Vergnuͤgungen und 
des Tanzes zuſammen gefommene Gefellichaft, 
von welcher jeder Theilnehmer eine Schäffel mit: 
bringt. Ein Franzoſe Nahmens Piquenique 
hat folden Zujammenfünften feinen Nahmen 
gegeben, wiewohl ſie an ſich ſchon ſehr alt 
ſind, indem Homer ſchon derſelben erwähnt, 
auch die etſten Chriſten ſchon gewiſſe heilige 
Gaſtmahle unter ſich hatten, die fie in ihren 
Kirchen hielten, wo jeder feine Schüflel dazu 
brachte. Diefe Gewohnheit dauerte noch lange 
nach den Zeiten der Apofiel fort, wurde in der 
Tolge aber wegen vieler daben, vorgefallenen Un: 
ordnungen abgejchafft, Jetzt belegt man mit 
diefem Nahmen oft auch folhe Gefellfchaften, 
die ver Reihe nach ben den Mitgliedern eines 
gefchloffenen Zirfels herum gehen, wo denn der 
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jedesmablige Wirth auch fuͤr die Bewirthung 
der Geſellſchaft zu ſorgen hat. 

Pickerde, eine aͤußerſt zaͤhe und feſte Kleyetde. 
Sie finder ſich in den ſogenannten Marſchgegen— 
den hin und wieder. Ste muß beym Deichbau— 
en friſch verarbeitet werden, denn wenn ſie trok 
ken geworden, laͤßt fie ſich nicht gut Plein — 
und feſt ſtampfen. 

Pikeſche, ſ. Pekeſche, Th. 108, S. 244. 

Picket, aus dem Franzoͤſ. Piquet. 1. Ein gemif: 

ſes Spiel in der Karte, wo man auf hundert 

, Pics, d. is Augen ſpielt; das Picketſpiel. , Pi; 
kerjpielen. 2. Im Kriegsmefen, die Feldwache, 
vermuthlich ſo fern ſie ehedem mit Pieken bes | 

weaffnet war. ©. aud piket. 

Pidnick, ſ Pickeniche. 

Dicling, ein geräucherter Häring, wofaͤr man ge⸗ 
woͤhnlich aber Buͤckling legt. 

Pickmeiſe, ſ. im Art. Weiſe. Th. 88 ©. 4. 

Pickſchiefer, Bickſchiefer, ſ. unter Schiefer. 

Pico, f. 1. Pic. 

Picol, ein Gewicht, f. 2. Pic. 

Picol, ein chineſiſches Gewicht deſſen man ſich be⸗ 
dient, um die Seide zu waͤgen. Es hält 66% 
Eatis, fo daß 3 Picolis eben fo viel maden, 
als der Bahar zu Malacca, nähmlich 200 Catis. 

Picol, ift auch ein Gewicht, welches an vielen 
Orten des feften Landes und auf einigen Inſeln 
von Amerifa gebräuchlich if. Es wiegt unge⸗ 
faͤhr 20 Pfund. 

Picot, Picots, eine Art Zwirnfanten, die in $lans 
dern und der ehemahligen Normandie häufig vers 
fertigt werden. Es gibr ihrer fehr vieierleg Mus 
fir. Die Städe hielten fonfr 12 Stab, und 
der Preis war jehr verjchieden. 


Di. 
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Dicote, Piccotte, oder Gueuſe, ein ganz wollener 
Zeug, eine Art von ordinaͤrem Kamelot, und 
beynahe den Lamparillas oder Polimiten gleich, 

aber nicht ſo gut. Er’wird zu Ryſſel in dem 
ehemahligen Flandern von verfchiedener Länge, 
Breite und Güte gemacht, und gemeiniglich nach 
Spanien verführt, "Es gibt aud) Picotes, wor⸗ 
unter Seide if - 

Picotin, ein ehemähliges frangöfi ſches Getreidemaß, 
deſſen man ſich vorzuͤglich in und um Paris be⸗ 
diente, den Hafer zu meſſen. 

Picots, f. Pitot. | | 

Dicotte, ben den Blumenliebhabern die Benennung 
gewiſſer Nelken, welche auf ihrer weißen oder 

gelben Grundfarbe eine einfarbige und zwar ei— 
ne fchmaßlftreifige Zeichnung haben. S. im 
Art. Melte, Th, 102, ©. 91. Picott⸗Bezʒar⸗ 
de it auch der Mahme einer Spielart dir Aus. 
rikeln. 

Picpoux, ſ. Alchernilla, 

Dica, eine andere Schreibart für 2. und 3 > Dic. 

Dicranie, Picrania. amara, unter dieſem atmen 

befchreibe Wright in feinem Werke von ben 

Pflanzen auf Jamaika einen hohen Baum, mels 

cher in allen Wäldern von Jamaika mwächft, und 

gutes Bauholz gibt, welches mit befonderem 

Vortheil ben Maturalienfammern zu gebrauchen 

ift, da daffelbe feiner Bitterfeit wegen von Feic 

nem Inſeete angefreflen wird. Selbſt diejenigen, 
welche mehrere Fahre, nachdem der Baum ges 
fället worden, an demfelben zimmern oder. fchas 
ben, haben eine flarfe Empfindung von Bitters 
feier im Munde und Gaumen wahrgenommen. 

Botan. Magaz. VIL ©. > und Sammlung 

für praftifche Aerzte XIV, © a 


Dec techn. Enc. cxiu. Theu. 6 Pi- 
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Picris, eine Pflanzengattung, die im Deutfchen 
Bitterkraut heißt, aber von dem Taufendgül: 
denfraut, (Gentiana Centaurium Linn., Chi- 
ronia Centaurium Willd.) welches auch wohl 
fo genannt wird, ſehr verfehieden ift, 

Dicteppich, ſ. unter Teppih. - 

Pictographie, oder Schriftmablerkunft, ift pie 
Kunft, jede Hand» over Druckſchrift vermirtelft 
einer mit Buchſtaben ganz durchäßten Form, 

und eines in Sarbe eingetauchten Schmammes, 
nebft uneingetauchtem Borftenpinfel, in noch grös 
ßerer Geſchwindigkeit, als Die eines Buchdruf: 

kers ift, zu ‚vervielfältigen. 

Ein Ungenannter zu Z*"u, ber fih M—y 
unterzeichnet, hat fchon feit geraumer Zeit an 
der fnftematifchen Ausführung und practifchen 
Bewerfftelligung diefer bisher unbenußten, ganze 
lich. unterlaflenen, aber dody fo intereffanten 

Kunſt, ununterbrochen gearbeitet, und feine Mies 
thode, wie er dabey verfährt, im Neichsanzeiger 
1796. Nro. 110. ©. 2062 umftändlich befannt 
gemacht, wovon das Weſentliche folgendes iſt: 
Her M— y nimme eine flachgefpannte und 
fein polirte Kupfer-, Mefling- oder Fijenplatte, 
in der Größe eines ganzen Bogens, unb fo 
id, wie ein flarfes Papier, und überziebt die 
eine Fläche derfelben folgendermaßen mit dem | 
gewöhnlichen. Eygrunde. Wenn es eine Kupfer. 
oder Meflingplarte ift, macht er eine Compoſi⸗ 
tion von Wadıs, Harz und Kienruf; iſt es 
aber eine Eifenplatte, jo nimmt er, flatt Kiens 
ruß, gure Kreide, gibt der Mafle eine länglich: 
runde Sorm, erwärmt dann die Platte über 
Kohlen, uͤberſtreicht fie, weil fie noch heiß ift, 

- fo lange damit, bis fie gänzlich überzogen ift, 
und läßt dann die Platte gehörig abkühlen. == 

Ä | - dann 
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dann zeichnet er die Schrift nach dem vor ſich 
bingeftellten Driginalerempfare, und -näch ber 
Drdnung oder Nummer der Kolumnenfolge des 
ihm vorgefchriebenen Formats, mit einer gewoͤhn⸗ 
lihen Radirnadel, oder, noch fchilicher, mit eis 
nen Metalifeder, unmittelbar auf diefen Etzgrund 
buchftäblich ein. Diejenigen Stellen der Platte, - 
wo Arm oder Hand mährend des Radirens zu 
fiegen fommt, bedeckt er mit einem feinen Pas 
pier, damit der. Eßgrund nicht verleßt wird, 
Hierauf wird die grundirte und mit Scheift 
bezeichnete Platte von allen vier Seiten mit eis 
nem Damm von Wachs eingefaßt, und der eins 
gefaßte Raum ganz mit Scheidewafler uͤbergoſ⸗ 
fen, modurdy alle unbedeckte Stellen: der Platte 
ganz durchfreflen werden. Hierauf wird die 
durdlöcyerte Platte mit Faltem, reinen: Waſſer 
wohl abgeſpuͤhlt. Ben Buchitaben, welche fich 
theils ganz, wie a und. o, theils nur durch ei— 
nige Züge, wie b.d p und q, in einee Run⸗ 
dung zufammen ſchließen, muß ſowohl beym Eins 
zeichnen, als auch beym Einägen und Aushoͤhlen 
der Form, diefe fonft gewöhnliche Verbindung 
fchlechterdings vermieden werden, indem alsdann 
der innere feer und meißbleibende Raum hier⸗ 
durch völlig verloren gienge, mweiler hernach beym 
Mahlen, mie es auch der Augenichein lehrt, 
ganz mie Sarbe ausgefüllt feyn würde, In Dies 
fer Abficht empfiehlt er die vom Herrn Unger 
in Berlin neuerfundene und dem Auge befonders 
mohlchätige Schrifriorte.. | 
| Die Schriftmaplerey gefchieht auf folgende 
Art: man wählt eine 3 Ellen fange, anderthalb. 
Ellen breite, und eben fo hohe Tafel, deren 
Blatt von ganzen Cpündebretern gemacht ift, 
befeftige auf dem Mittelpunkte derſelben ein ets 
82 was 
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was elaſtiſches oder Lindenbret, 2 bis 3 Zoll 
ſtark und genau fo fang und breit, wie ein aus— 

. gefpannter Bogen Papier; diefe Vorrichtung 
dient zum Sundament, über welches folgende ela— 
ftiiche Dinge, nähmlid 1) ein guter Filz, 2) 
ein Städ Fries, 3) einige Bogen Löfchpapier 
‚ sder Mafulatur fo befeſtigt werden, daß das 
» ganze.Brer damit bevedr if. Nun wird die 
= mit Schrift geäßte Form hinten mit zwey Ger 
weben oder vier Baͤndern, vorn "aber: mit zwey 
Haſpen und eben fo viel Gewerbanlagen an das 
Fundament oder Lindenbret fo befeftigt, daß die 
Gewerbebaͤnder und Haſpen an der Höhe bes 
Fundaments ununterbrochen feft bleiben, aber 
die Gewerbebänder und Anlegen der Form, nach 
erfolgtem Gebrauche wieder abgenommen und 
“ an eine andere, doch genau an die nähmlichen 
: Stellen der vorigen, angelöchet werden Fönnen, _ 
...damit: alles, wie bey der vorhergehenden, in ges 
.böriger Verbindung genau zuſammenpaßt. Die 
- Gewerbebänder des Tundaments oder. Lindens 
brets, mäflen in ihrer Mitte einen Ausfchnitt 

. haben, worein die Gewerbebaͤnder der Form 
: paflend gelegt, und mit einem durchgehenden 
Drahte verbunden, und wieder aus einander ge⸗ 
nommen werden fönnen. Dann. nimmt man 
. einen Bogen von dem auf der Tafel zur linfen 
Hand liegenden und zum Gehriftmahlen bee 
ſtimmten Papier, welches aber nicht angefeuchtet 
: wird, ‚auch entweder Schreibpapier, oder gutes 
geleimtes Drucdpapier fenn muß, legt folchen auf 
die vorbefchriebene Unterlage, bedeckt ihn dann 
mit: der eingefchraubten Sorm, ſchließt folche mit 

: den daran gelötheten Anlegen an die beym Zune 
dament eingefchlagenen Hafpen wohl zu, fo daß 
ſie feſt auf dem Papier aufliegt, und ſich genau 
.: an 
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‘am daſſelbe anſchließt. Dann nimmt man. in 


jede Hand einen Schwamm, wie ihn die Buche 


drufer zum Anfeuchten ihrer Ablegelettern braus 
chen, taucht diefe Schwaͤmme in die in der. Jläs 
he ſtehende Barbe ein, fährt dann mit denfels 
ben, wie mit Buchdruckerballen, über alle Aus» 
böhlungen der Sorm bin, und zwar. auf bes, eis 
nen Hälfte der Kolumne Kerauf, auf. der ans 
dern aber ‚herunter, uͤberſtreicht felbige alsdann 
mit einem anfangs trockenen und flets uneinges 
tauchten Borftenpinfel, von mittlerer Größe fo, 
daß fein Theil derfelben ‚unberührt bleiben darf, 
wodurch nicht nur die Farbe in die ausgeaͤtzten 
Buchſtaben der Form genau eingerieben, fondern 
auch zugleich damit durch felbige auf das unters 
fiegende Papier in gleichem Grade getragen wird; 
dann ſchließt man die Form auf, legt fie an 
zwey vom Fußboden bis zu der Dede. .befeftigte 
Schnuren, die dem Arbeiter gegenüber gerade 
hinter der Tafel in die Höhe: gezogen find, oder 
an bag von dem Erfinder in feinem polpgraphie 
fhen Derbeflerungsvorjchlage angegebene Leiftens 
geftelle (ſ. Meichsanzeiger 1795. J. B. 109. St. 
° ©. 1075) nimmt den nun mit Schrift bemahls 
ten Bogen von ber Unterlage weg, legt ihn anss 
gebreiter, rechter Hand, neben ſich auf die Tas 
fel, oder laͤßt ihn fogleich auf eine‘ Leine zum 
Trodnen aufhängen, denn über einander dürfen 
ſolche Bogen nicht Helegt werden, weil fich die 
Sarbe verwifchen würde. Dann legt man einen 
andern leeren Bogen auf die Unterlage, bedecdt 
ihn mit der Form, schließt BDiefe zu, und vers 
fährt wie vorhin. So oft 100 Fremplare abe 
gedruckt find, wiſcht man mit einigen trocdnen 
Schwoͤmmen oder mit einigen. Elaren, weißen 
und ‚reinen Leinwandſtuͤcken, den an beyden Flaͤ⸗ 
Tan | C3. chen 
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chen der Form und den Rand der Buchſtaben 
ſich angeſetzten Farbenſchmutz ab. Auch iſt es 
gut, wenn man’die Form an jeder Seite des 
Fundamente durch zwey Haſpen befeſtigt ‚ba 
mit fie uͤberall gut ſchließgt. Zu einem ganzen 
Bogen braucht man zwey Formen, eine zum 
Schondruf und eine zum Wiederdruck. 
Zur Sarbe bedient man fich hierben berjes 
nigen Dinte, welche der engliiche Chemifer Les 
wis, in feiner Gefchichte Ber ſchwarzen Farbe, 
> ausführlich befchrieben hat. Vielleicht Fönnte 
auch die beym Silhouertenmahlen übliche Ihmarje 
Farbe bierbey angewendet werden. 
- Wenn die Schriftform fertig ift: fo hat 
Der Pictograph nur ſechs Verrichtungen, dahins 
gegen der Buchdrucker zmdlf hat, alſo wird bey 
der Pictographie die Hälfte Zeit erfpart. Der 
Pictograph kann ferner aud) farbigem Papiere 
- alle dazu fchiflihe und das Auge ftärfende 
Schriftfarben geben, da hingegen beym gewöhns 
lichen Buͤcherdruck nur ſchwarz und weiß, felten 
roth erſcheint. Ben der Pictographie vermeider 
man ferner das der Bruft des Druders fo ges 
fährlihe Schwengelanziehen, und das ganze Vers 
fahren dabey if ſehr einfach. Auch bie größten 
fcheiftftellerifchen Werke getraut fich der Erfins 
ber durch feine Kunft, “wenn fie gehörig ausge⸗ 
bildet wird, mit weniger Mähe, mit größerer 
Geſchwindigkeit, mit mehreren und fchidlichen 
Farben, und nach allen Formaten ausjufertigen, 
Er gibt biefer Kunft den Nahmen Pictogras 
phie, Schrift= oder Buchmahlerfunft, dem Ar: 
beiter den Nahmen Pictograph, Schrifts oder 
Buchmahler, und der Nberffiatt den Mahmen . 
‘ı. oflicina pictographica, Schrift⸗ oder Buchs 
mahlerey. Die Mafhinens, Patronen⸗ und 
SE Kartens 
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Kartenmahlerey gab ihm die erfte Beranfaffung 
zu diefer Erfindung, und einen weitern ABinf 
fand er in der Probe einer ſinnreichen Geheim⸗ 
Briefſchreiberey, welche ſich im Goͤtting. Revo⸗ 
lutionsalmanach 1795 S. 281 befindet. &: ift ins 
befien von einigen Sreunden benachrichtigt wor⸗ 
ben, daß diefe Erfindung nicht neu fey, fondern 
daß man ſchon im -verfchiedenen Kunftbächern. 

"Unterricht davon fände, und diefe Methode fchon - 
laͤngſt beym. Silhouettenmahlen angewendet habe, 
daher er Freunde der Kunftliteratur erfucht, ihm 
die Schriften anzuzeigen, worin fidy etwa Made 
ten von biefer Kunft finden möchten. 

Uebrigens verdient noch bemerkt gu werben, 
daf der jegt fo. fchnell ſich vetvollkommnende 
Steindruck in vielen Fällen wohl flatt der. 
Pictographie angemendet werden möchte, da bers 
feibe vielleicht noch beſſer zur Vervielfältigung 
geichriebener Sachen dient, nur daf man beym 
Steindrude alles verkehrt zeichnen muß , wenn 

e8 rechts erfcheinen ſoll. 

Piculi, Savia Aguti, eine Urt der Halbkaninchen, 
welche man das Ferkelkaninchen nennt. Ue⸗ 
ber die Gattung m. man den Art, Meer— 
ſchweinchen, Th. 87, ©. 215 fl. 

Picus, f. Specht. 

Pie, $ran;., "bie Aelfter; 1 Th. 10, ©. 786. 

Piece de quatre Sols, de cing Sols, de quinze 
Sols, de trente Sols, find gewiſſe in Sranfreich 
übliche Scheidemuͤnzen. 

Pied d’Alexandre, Anthemis Pyrethrum Linn, 
fe Bertram, Th. 

Pied d’alouette, Defshiziurs Confolida Linn,, 
ſ. Ricterfporn. . 

Pied de Chat, Gnaphalium dioicumLinn., ſ. 
im Att. ——— 

C4 Pied 


er 


| 40 Pied de Coq, Pieke. 


Pied de Coq, Ranunculis aeris Linn., ſ. im 

Art: Banunkel. 

Pied de Corbin, iſt auch ein Nahme bes — 

culus aoris L. 

Pied de Corneille, Plantago Coronopus Linn, 
ſ. Aräbenfuß, Th. 46, ©. 542. 

‚Pied de. Grifion, Helleborus foetidus Linn, f. 
im Art, Nieſewurz. 

Pied de Lievre, Trifolium arvenſe Linn, 1 im 
Art. Klee. Th. 39, ©. 538. 

Pied de Lion, Alchemilla vulgaris Linn., f, 
ım Art. Alchemilla, Th ı, ©. 486. 

Pied d’Oilon, Chenepodium, f. im Art. Melde, 

Tr 88, ©. 133. 

Pied de Pigeon, Geranium columbinum Linn, 
I. im Art. Stcorchſchnabel. 

Pied de‘ Poul, Andropogon Iſchaemum Linn,, 
ſ. im Art. Gras, Th. 19, ©. 734. 

Fied:de Veau, Aronwurz ſ. Arum. 

Piedelisl, Bilderfiubl, wofür man aber richtiger 
Sußgeftell oder Säulenfiubl fagt. | 

Piedra del Puerco, Stachelſchweinſtein, ſ. 
Pietra etc. 

Pieke, ı) aus dem Franz. Pique, -ein Spieh mit 
- einem langen Schafte, womit ehedem die Kußs 
gänger im Kriege bewaffnet waren. Jetzt iſt 
dieſes Gewehr wenig mehr uͤblich, denn was die 
Unterofficier und Officier bey den Fußvdlkern 
noch davon uͤbrig haben, wird jetzt bey jenen das 
Kurzgewehr, bey dieſen aber das Sponton 
genannt. Die mit Pieken bewaffneten hießen 
Piekenier. Jetzt haben in der Koͤniglich Preuß. 
Armee Die Uhlanen noch Pieken, welche fie beym 
Angriffe mit dem rechten Fuße auf den Feind 
richten, wie ſie denn beym Reiten uͤberhaupt 
vorzuͤglich am ring befeftigt ‚find. 

2 


Pitenier. Pilau. AU 


2) An einigen Orten if Piefe ein Län« 
genmaß, welches 2 Klaftern hält, und ohne Zwei⸗ 
fel von der Länge ber ebemahligen Piefen ent 
lehnt iſt. 

3) Auch nennt man ſo einige ungefaͤhr 12 
Fuß lange Stangen, mit einem Riemen, welche 
man in den Kapzaumsring auf der Naſe eines 
Fuͤllens ſchnallt und es daran, wie an der 
Corde, laufen laͤßt. | 

Piekenier, ſ. im vorfiehenden Artikel, 
een Pilau, eine in der Türfen ſehr belichte 
Speife, die entweder bloß aus Reiß befteht, der in 
Sieifhbrüge gequollen und weich gekocht it, oder 
auch einen Zufaß von Fleiſch enthält. Zu Sas 
lonich bereitet man. den Pielau auf folgende 
Weiſe: | 

1) Sechs Loth Reiß auf jede Perſon. Er 
muß verleſen und dreymahl gewaſchen werden. 

2) Ein halbes Pfund Hammelfleiſch auf 
jede Portion Reiß. 

3) Auf jede Portion ein Loth recht friſche 
in Städe gefchnittene Butter. 

4) Eine hinreichende Quantität Waſſer, fo, 
daß, ne die Brühe fertig if, ein Schop: 
‚pen auf jede Portion Reif (bleibt. 

Man» macht immer die Brühe zuerſt; 
das Fleiſch darf aber nur Zweydrittheile gar 
kochen. 

Man macht den Pielau bey hellem Kohlen⸗ 
feuer, in einer wohl verzinnten Kaſſerolle, wel⸗ 
che mit einem Deckel verſchloſſen und hinlaͤng⸗ 
lich gtoß iſt, damit der Reiß gehoͤrig quellen 
kann. Im dieſe gießt man die Brühe, und 
läßt fie aufmellen. | 

Hierzu ſchuͤttet man nach und nach den vers 
leſenen, aepſcieuen und abgelaufenen Reiß, und 
| C5 vere⸗ 
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verſchließt die Kaſſerolle. Der Reiß ſaugt die 
Bruͤhe voͤllig ein; er iſt aufgequollen, die Koͤr⸗ 
ner ſind ganz und doch zart. 

| Tun nimmt man ihn vom Teuer, offnet 
die Kaſſerolle, und ſteckt in die Loͤcher, welche 
durch die Verdampfung der Bruͤhe in dem 
Reiße entſtanden find, die kleinen Stuͤcke But— 
ter und verſchließt ſogleich die Kaſſerolle. Die 
Butter zieht ſich ſchnell in den Reiß ein. Man 
laͤßt ihn nun noch eine gute Viertelſtunde ſchwit⸗ 
zen. Hierauf richtet man den Pilau an. lies 
mahls wird der Reis gerührt, während er auf 
dem Feuer flieht. — 

Will man den Pielau noch beſſer machen, 
fo feßt man zu dem Fleiſche noch ein Stuͤck 
Geflügel, oder einen Kapaunen hinzu. 

Man fchneidet das Fleiſch in kleine Stuͤk⸗ 
ke, und roͤſtet dieſe beſonders in friſcher Butter; 
dadurch wird es nun voͤllig gar; dann richtet 
man es auf dem Pielau an. 

Man ißt ihm auch mit Tauben, und vor⸗ 
zäglich mit ae in der Zeit, wenn .. 
ziehen, 


% 


Pielau zu Benedig, welchen man ale Beys. 


gesi@t des Mittags.gibt, und der als 
— Suppe dienen fann, 


1) Zwölf Loth Reif; biefer dreymahl ges 


waſchen. 

2) Hierauf gießt man nach und nach zwey 
Schoppen Bouillon in ein verlutirtes Gefäß 
auf einem hellen Kohlenfeuer. Iſt alle Bruͤhe 
eingezogen, fo iſt der Reiß gar,- und man 
nimmt ihn vom Feuer. 

3) Man feht ſechs Lorh Butter, in Städ: 

hen geſchnitten, damit fie defto fchneller Pr. 
de 4 
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4) Nimmt man fechs Eyer, läßt von drey⸗ 
en das Weiße zuruͤck, und klopft das Uebrige 
zufammen, und fchüttet es auf den Reif. Se 
läge man ihn außerhalb dem Feuer fchwißen. 

5) Hat man eine tiefe Schäflel, in wel⸗ 
der der Reiß angerichter wird. Man beftreiche 
fie mit Butter, ſchuͤttet Hierauf den dritten Theil 
von dem Reiß hinein, darauf zwey Loch Fıeins 
gefchnittene Butter, dann wieder ein. Drittheil 
Reiß, Hierauf amen Lorch Butter, und fo weiter, 

6) Auf ein- jedes Drittheil legt man von 
bem zerfchnittenen und gebratenen Zleifche. Man 
richtet Diefes Gericht in halbfugelförmiger Ges 
ftalt an. 

7) Man überzieht: die Oberfläche mit dem 
Selten von einem Ey, welches in Milch oder 
Rahm geſchlagen ift, und feßt die Schäffel in 
einen Badofen. Die Butter fchmilst, und der 
Mei oder Pielau bekommt eine gelbe Krufte. 
Man. richter ihn in der nähmlihen Schuͤſſel 
an. — | 


Pielau zu Eonftantinopel, 


Man nimmt entweder bloß Hammelfleifch, 
oder Hühner, Tauben, und läßt vieje bis zur 
Hälfte, oder: etwas mehr gar fochen; darauf 
gießt man Fleifch und Bonillon im ein anderes 
GBGefaͤß. Dun reinigt man den Topf, ſetzt ihn 
wieder mit Butter aufs Feuer und läßt dieſe 
recht heiß werden. Nun fchneidet man das halb. 
gar gekochte Fleifch in Stuͤcke; die Hühner in 
viere, die Tauben in zwey. Diefe wirft man in 
die. Butter, und laͤßt fie etwas braun braten. 
Nachdem der Reif wohl gemafchen ift, ſchuͤttet 
man davon fo viel, als man für nöthig hält, auf 

das 


F 
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das Fleiſch, und ſo viel Bruͤhe, daß ſie einen 
guten ‚Finger breit darüber ſteht. Nun ſetzt 
man den Topf verjchloffen aufs Feuer, und ' 
nimmt von Zeit. zu- Zeit einige Reißkoͤrner hers 
aus, um zu fehen, ob er weich fen, und ob man 
nöthig habe, noch einige Löffel voll Bouillon ‚zus 
zugießen. Der Reiß muß immer ganz: bleiben; 
felbft. der Pfeffer mit dem man ihn wuͤrzt. 

- Sft der Reiß fertig, fo nimmt man ihn . 
vom Beuer, und bedeckt den Topf mit einem 
-fünf-:oder fechsfschen Tuche, -und darüber den 

Dedel. : Dad) einiger Zeit läßt man Butter 

braun werden, macht Löcher in den Reiß -und 
ſchuͤttet die Butter darin. Nun verfchließt man 
den Topf fogleic) wieder, und läßt den Reiß fo 

lange fehmißen, bis man ihn anrichtet, Man 
belegt ihn dann mit dem Fleiſche. 

DieFarbe des Pielau ijt verfchieden. Gelb, 
weil man ihn, mit. Saffcan- vermifcht; fleichfars 
big, durch Granatbruͤhe gefärbt u. f. w. — | 

S. N. Hanndv. Magazj. 18.0. Col. 295 fl. und 

Bibliotheque phylico-economique Annee 1796. 
Dielkentafel, eigentlich Beilkentafel, ein Spiel, 
weiches mit runden GSteinfheiben, wenn man 
will (auch mit Speciesthalern‘) gefpielt mwird, die 
man auf ein fchmahles Bret hinwirft. Es iſt 
nue noch in einigen Dörfern gebraͤuchlich. 
Dienten, ein Nahme des Bergfinken, Fringilla 

. Montifringilla Linn. | U 
Piepe, ein Gefaͤß zu fluͤſſigen Sachen, ſ. Pipe. 
Piephacken, ein Gebrechen am Sprunggelenke 

der hinteren Fuͤße bey den Pferden, welches im 

Art. Pferd, Th. 110, S. 276 beſchrieben iſt. 
Pieplerche, Alauda trivialis Linn., ſ, im Art, 

Lerche, Th. 77, ©. 193. 


es Dieps: | 
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Piepsvogel. der gefleckte Sliegenfänger, Mulcica- 
pa grilol aLınn _ 

Pieraof, . Regenwurm:; 

— * Pierinnen, einer der gewoͤhnlichſten 
Beynahmen der Muſen, wahrſcheinlich von Pie: 
ria in Macedonien am Olymp, wo ihr aͤlteſter 
Dienſt war, oder von Pierus, welchet pen 
Dienft in Thefpien einführte. 

ne Bierhold, f. unter Amfel, 3: 1, S. 


Bi divine, goͤttlicher Stein, ſ. unter Augen⸗ 

Bee der Wenfdyen, TE. 3, ©, 24, 
t. 2 

Pierre dazur, der Laſurſtein. | 

Pierre neir, f. Ampelites, Th. 1, ©. sg. 

Pierre plombiere, |. Bleiftein, Th. 5, S. 703. 

Pierre ponce, der. Bimsſtein, ſ. Dimsftein, 

Pierre precieule, f. Koeiftein. 

Pierre a raloir, fs Weizſchiefer. 

Pierre [peculaire, heißt eben fo viel als Byps. 

Pierre de Stras, f. im Art. Kdelftein, Th. 10, 
©. 

Be vin, Tartre,. f. Weinftein. 

Dierrier, 1) einie Kanone, welche 6 Pfund Stein 
ſchießt. 2) Ein Mörfer, aus welchem Steine 
gerworfen werben. | 

Diervor, eine Fomijche Charaktertolle, welche aus 
dem Harlekin und dem Pullicinella zuſammen 
geſetzt iſt, und in der Kleidung des letzten die 
Laune und den Witz des erſten zeigt. 

Pierrot, war vor mehreren Jahren auch ein Da⸗ 
menanzug, wovon man im Journal der Moden 
1786 Jan. S. 51. und Febr. ©. 62 fl. Apr, 
1789. ©. 184. aud) in der Prager Gewerbszeit. 
1788, ©. 138. 146. 154. 249. 290, Nachrich⸗ 


ten finder, 
| Pierry, 


* 
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Pierry, ein Champagner Wein von der erſten 
Claſſe; ſ. unter Wein. 

Pieſtrum, ein chirurgiſches Werkzeug/ bey ſchwe⸗ 
ven Geburten die Kopfknochen einer todten 
Frucht zu zerſtoßen. 

Pietanz, bey ‚geiftlichen Stiftungen theils dasjeni⸗ 
ge, was einem jeden an Speiſe und dergleichen 
zufommt, theil auch eine reichlichere und beſſere 
Portion als gewoͤhnlich. 

Pietermann, Determann, ſ. Seedrade. 

Pietiſt, einer, der. fi) den Schein großer. Froͤm⸗ 

‚.migfeit gibt, odEr.überjpannte Froͤmmigkeit er 
juüben ſucht. 

Pietot, eine maltheſiſche Muͤnze, ungefähr eisien 
Pfennig werth. 

Pietra del puerco, f. im Art. Bezoar, Th. 4, S 
382. Daß jeßt. diefer Gallenſtein feine Wander⸗ 
traft verlohren habe, läßt fich bey dem aufge⸗ 
flärten Zujtande ber Arzeneywiſſenſchaft leiche 
denfen. 

Pietra fongara, in Italien, ein Topfſtein, welcher 
die Samen von Erdſchwaͤmmen enthaͤlt, und ſie 
daher jaͤhrlich hervorbringt, wenn er mit Wafs 
fer befprigt wird. Er befieht aus milder Kalk: 

‚... erde, mit einem merflichen Theil Thon vermiſcht. 

de Mergus albellus Linn., vie weiße Taudys 

nee. 

Difero, in Abulien, beſonders zu Mola und an 
der Oſtkuͤſte des Reichs, ein Kauffarchenichiff, mit 
einem. Verdeck, das mit 10 Mann fährt, und 
bis 250 Salme Getreide laden fann. - 

Piffaro, ein Drgelregifter, das einen angenehmen 

Klang hat. 

Pifre, der Form⸗ oder Schlaghammer der Gold⸗ 


ſchlaͤger. 


Pigeon, 
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Pigeon, |, Taube. Auch heißt in Frankreich eine: 
Papierart fo, welche die Dröplen zu Annonay 
liefern. Sie ift 15 Zoll und = Linien breit, 
ı0 Zoll 3 Lin. hoch, und hält 9 bis 10 Pfund 
om Gewicht. = 

Die Aepfel, welche diefen Nahmen führen, - 
als Pigeon blanc, Pigeon rouge, find im Art, 
Malus, Th. 83, ©. 244 und 245 beſchrieben. 

Pigeonnet royal, eine Apfelart; ſ. am angeführten 
Dre ©. 250. 

Piger —— fauler Heinz, ſ. Athanor. 

Pigmaͤen, |. Pygmaͤen. 

Pigmente, nennt man in der Phyſik diejenigen 
Materialien, welche bey dem Färben und Map: 
len gebraucht werden, die Sarben hervor zu brins 
gen. So ift 3. DB. rothe Sarbe das rothe Licht 
ſelbſt, meldyes in unferen Augen die Empfin⸗ 
dung des Rothen verurfacht, rothes Pigment 
‚hingegen der. Körper, welcher die andern Lichte - 
ſtrahlen verfchluft und nur das rothe Licht zur, 
ruͤck wirft, als Carmin, Zinnober und dergleichen. 

Pignarella, im Königreich Neapel, bejonders in 
der Provinz Deranto, zu Lecca, Gallipoli ꝛc ein 
Dehlmaß. Der achte Theil von ter Quarta und 
der ı6te von der Mina. Die Pignatelia joll 
19 Unzen helles und reines Dehl halten, 

Pigneoli, die Piniennüffe. 

- Pignier, f. Pin. 

Pignelo, die Piniennäfchen ſ. unter Pinie. 

plan, tal. der Pinıens oder durbelbaum, 

nus Pinea Linn., ſ. Pinie. 

Pignons, Franz. f. Piniennüffe. Pignons d’inde, 
}. Purgiertörner. 
ignoriren, verpfänden. Pignorator, her Pfands 
nehmer oder Inhaber. 

_ ſ. Pfand. 

Pigo⸗ 


- 


Ä 


..» 


| 


48. Pigomantie. Pilafter, 
Pigsmantie, Wahrfagerey vermittelt : des Bruns 
nenwaſſers. | 
Pihlbeerbaum, ſ. Eberaͤſche, Th. 10, ©. 20. 
Die, 2 Pic, oben, ©. 26. 
Die, ſ. Diefe, oben, ©. 40. n | 
Pikenik, |. Pickenic, oben, ©. 31. | 
Picker, Piquet, eine Anzahl Tag und Nacht in 
Bereitſchaft fiehender Soldaten, twelche nach der. 
Staͤrke des 'gefammten Heeres oder der Garni: 
fon mehr oder weniger ftarf ift, theils den Feind 
beodachten, theils bey einem Ueberfalle foaleich 
ausräden und fo lange fehten muß, bis die 
"übrigen ſich dazu bereit machen koͤnnen. Wenn 
ein Piket wirklich ausruͤcken muß, wird es fihars 
fes Commando genannt. Man fehe auch im 
Art Kriegs» oder Seldlager Th. 51, ©. 145. 
Piterpferde, foldhe, melde im Kriege beftändig 
angefchirrt und zum Gebrauche bereit fiehen. 
Dikenier, f. Piefenier, oben, ©. ar. 
Pikkade, f. Piccade, oben, ©. 27. 
Dikotte, f, Dicotte, oben, ©. 33. | 
Pitul, ein Gewicht auf Baravia, welches 99 Car; 
tis fchwer ift, und 1253 Pfund Leipziger Han: 
deisgewicht ausmacht. Es ift nur eine andere 
Schreibart für Picol, oben, ©. 32. j 
Pila marina, f. Meerball, Th. 37, ©. 9. 
Pilae damarum, f. Gemfentugeln im Art. Gem: 
fe, Th. 17, .©. 302. - ! 
Pilaar, ein tuͤrkiſcher Piafter. 
Dilades, f. Pylades. | 
Pilart, f. Gimpel, Th. 198, ©. 535. 
Dilafter, ift ein vierecfiger Pfeiler, der von den 
gemeinen Pfeilern fich dadurch unterfiheidet, daß 
er’ eben fo verziert und nad ſolchen WVerhältnife 
fen eingerichtet ift,. mie eine Säule, daher auch) 
mit. einem Capitaͤl und Schaftge aimſe verfehen 


t 
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iſt, und bisweilen an ſeinem Schafte Canneli⸗ 
rungen erhaͤlt. 

Die Pilaſter ſind eine Erfindung der Gries 
ſchen. Sie wurden an den vorfpringenden Ense 
den der Mauern an den Tempelzellen gebraucht, 
und hießen Paraftarä, Antä, daher auc die 

- Art der Tempel ihren Nahmen erhielt, welche 
Naus ı wagaerarı, Aedes in antis, hießen. . Gers 
ner wurden fie an den. Eden der Zellen ver 
Tempel angelegt, theils um dem Gebäude mehr 
Seftigfeit zu geben, theils als eine Zierde, Und 
dieje war bier jehr gut und fehr fchiclich, weil 
die Mauern der Zelle ganz glatt waren, : und 
zu einfach) würden ausgefallen feyn, wenn ibre 
Eden ſich nicht durch etwas ausgezeichnet hHäte 
ten. Die Pilafter wurden bey den Griechen 

- niemahls verjüängt, und fie waren oben eben fo 
breit und ſtark ale unten, auch erhielten fie 
allezeit: eigene Gapitäle, die von den Kapitälen 
ber Säulen verfchieden und einfacher waren, ſo 
wie. fie ebenfalls gemeiniglich eine eigene Baſe 
befamen. 

Die Pilafter det Griechen Fönnen daher 
feine Nachahmung der Säulen, genannt werben, 
da fie nicht ‚gleiche. Werzierung mit den Säulen 
befamen, bey welchen fie fanden, fie müffen viels 
mehr als.eine eigene Art der Stüßen angefehen 
werden. Erft in fpätern Zeiten, als die -Kunft 
von den Römern atısgeführt wurde, machte man 
die Pilafter den Saͤulen ganz ähnlich: und. gab 
ihnen dicjelben. Capitäle und Bafen, melche die 

: vor ihnen ſtehenden Säulen hatten. Schon an 
dem. Pantheon zu: Nom finder man bdiefes, und 
die: Pilafter, die ‚Hier. hinter: dem Porticus an 
der Vorlage und an den Seiten derfelben ange: 
bracht find,: haben korinthiſche un und: Ba: 

Oes.sechn. Enc. CXIII. Theil, fen 
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fen wie die Saͤulen, uͤberdieß find fie auch 
noch mehr verziert als die Säulen und haben 
einen cannelirten Schaft. Sie find aber durch: 
aus von gleicher Stärfe und nicht verjüngt. Die 
verjüngten Pilafter famen unflreitig unter den 
Flaviern oder den folgenden Kayſern auf; denn 
der. Triumphbogen des Trajans, welcher jeßt ben 
Nahmen des Eonftantinifchen führe, iſt das erfte 
uns befannte Gebäude, an welchem wir Pitafter 
: finden, die eben fo verjängt find als die Saͤu 
len. In den folgenden Zeiten:fand diefes zwar 
. Nachahmung, jedoch nicht immer, fonvdern es 
warden die meiften Mahle die Pilafter unvers 
juͤngt angelegt. Endlich gebrauchte man die 
- Pilafter, die bisher nur hinter den Säulen war 
‚ren angebracht worden, auch ohne Säulen, zur 
- Verzierung eineer Mauer. Das erfte große 
Gebäude, wo man biefes finder, ift der Sons 
» nentempel zu Balbef. An dieſem Gebäude 
ſieht man auch halbe Pilafter, die neben Wand⸗ 
faulen ſtehen und hinter ihnen hervorfpringen, 
fo wie auch ganze Pilafter, deren Schäfte Fuͤl⸗ 
lungen haben, die mit Eichenblättern ausgeziert 
‚finds Als der Geſchmack in der Kunft noch 
‚mehr verfiel, fo wurden fogar, wie wir in den 
Gebäuden der Ruinen von Palmyra fehen, bie: 
weilen die Capitäle der Pilafter van Kragfteinen 
. anterftüßt. | — | 
— Jetzt werden bie Pilafter zu einer Zierbe 
. prächtiger Gebäude gebraucht, und man bringt 
fie entweder hinter Säulen an, oder auch zur 
Verzierung einer Faſſade, die feine Säulen hat. - 
Oft bedient man fi ihrer auch in dem: Ine 
nern der. Gebäude zur Auszierung der Säle 
oder großer. Zimmer, wo fie jedoch gemeiniglüc) 
nur gemahlt werden. Verjuͤngt werden vie = 
3 & ' laßſier 
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laſter jetzt ſelten, und allenfalls nur da, wenn 
fie Hinter Säulen ſtehen, weil fie ohne Verjuͤm 
gung eim befieres Anfehn haben, noch feltenge 
aber, oder wohl gar nicht, werben fie ganz frey⸗ 
ſtehend angetroffen. Gemeiniglich fpringen fie 
um den achten oder fechften Theil, auch bismweis 
fen um den vierten Theil ihrer Dicke aus der 
Mauer hervor. Sind neben dem Schafte der 
Pilafter Kämpfer angebradht, oder auch andere 
Sefimje, fo muͤſſen die Pilafter wenigjtens ben 
vierten Theil ihrer Breite vorfpringen, damit 
die Geſimſe nicht über dem Pilaſter bervorfice 
ben, welches nicht gut ausfieht. Sollten die 
Pilafter, wenn man fie nicht verjüngt, im Vers 
bältnif ihrer Höhe etwas zu breit ausfallen und 
zu ſeyn fcheinen, fo Fann man. fich- leicht helfen, 
wenn man. von ihrer regelmäßigen und nach 
dem Modelmaße ihnen eigenchämlich zukommen⸗ 
den Breite, etwas aͤbnimmt. S. auch Säule, 

Laugier, in feinem Ellailur FArchitectu- 
re, Chap. I. Art. ı, eifert fehe wider den Ger 
braudy der Pıilafter, und fieht ihn für einen der 
größten Mißbraͤuche an, die in der Baufunft 
eingeführt „worden find... Die Pilaſter, fagt er, 
find nur fchlechte Stellvertreter der Säulen. 
Ihre Eden zeigen den Zwang der Kunft an, 
und find.eine flarfe Abweichung von. der Sim⸗ 
plicttät der Natur; fie find fcharfe und unan« 


genehme Kanten, melde eine unangenehme Wire 


tung auf das Auge. thun. Ihre Flaͤchen, die 
ohne . die geringſte Rundung ſind, geben bem 
Ganzen ein plartes Anfehn. Sie find nicht im 
geringfien der Verjüngung fähie, wodurch die 
Säulen ſo viel aefälliges. und angenehmes ers 
‚halten.. Die. Pilafter werden niemahls nothwen⸗ 
dis exfordert, und wo man fie. aut aebiauc 


— 


— 
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da wuͤrden mit größerm Vortheil Säulen fon: 
nen angebracht werden. Mean muß fie daher 
als eine feltfame Neuerung anſehn, die auf feis 
‚ne Meife in der Natur gegründer iſt und durch 
nichts als norhmendig verlange wird, bie nur 
aus Unvoiffenheit angenommen und durch Ger 
wohnheit gedulder werden fonnte. Man wird * 
leicht fehen, daß Laugier in feinem Eifer zu 
- weit gehet. und Dinge behauptet, die. er nicht 
beweiſen fann. Da die Baufunft ſich nur mit 
Idealen befchäftigt, fo braucht fie fih niche an 
"die Matur zu halten, wie bie bildenden Künfte, 
“und da fehon die Griechen in den aͤlteſten Zeis 
“ten vierecfige Pfeiler neben den Säulen gebrauchs 
ten, jo kann man die Pilafter Feine Neuerung 
nennen. Auch gibt die vierecdige Geftalt den 
Pilaftern bey weitem fein fo übles Anſehn, als 
"LZaugier glaubt und fich einbildet, ob es gleich 
fahr ift, daß eine lange Faſſade, die mit Pilas 
fern verziert ift, etwas Faltes und trodenes hat, 
und meit angenehmer ausfehn würde, wenn an 
ihrer Start freyſtehende Säulen angebracht wär 
ren, welches’ aber auch nicht immer angeht, mie 
Zaugier glaubt, da die Säulen einen vorlies 
- genden Porticus verlangen, der die dahinter lie⸗ 
genden Zimmer verfinftern würde. Der Ges 
brauch der Pilajter iſt alſo nicht fchlechterdings 
zu verdammen; nur muß man babey behurfam 
verfahren, und fie weder zu häufig und in vets 
ſchiedenen Stockwerken über einander anbringen, 
da fie dayn zu Kleinfih und nicht fo gut aus« 
fehen würden, als wenn fie die ganze Höhe der 
Saflade einnehmen, noch auch Er in die 
Sehler verfallen, die man nicht felten antrifft, 
indem man die Pilaſtet in die Winkel feßt und 
fie nad biefen ¶ Winkeln einbiegt, indem * 
i wi albe 


* 4 
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halbe Pilaſter hinter ganzen, oder hinter Wands 
faulen, vorfpringen läßt, und die Schäfte der— 
felben mit Süllungen, oder Blumengehaͤngen und 


dergleichen verziert. 
S.Stieglitz' s Encotlopaͤdie der bäsgertihen Baus 
funft IV, Th. Leipz. 1i797. ©. 178 fl. 
un le Elerc, ——2 der Bau⸗ 
kunſt, Nuͤrnb. 1759. 4. 5. II, wo von dee Ein⸗ 
richtung der Pilafter ausf hrlich — wird. 


———— ſ. Feſton, Th. 12, © 647. 

Pilau, ſ. Pielau. 

Pilchard, Pelzer, Clupea Pilchardes,, -eine Art 
Sarbellen, die an den Küften von Cornwall 
und Devonfhire gefangen,. und befonders, von 
Salmouch nad) Spanien und Italien verfahren 
werden. : Man handelt fie bey Säffern und Tons 
nen. Die Wintermwaare ift die vorzüglichfte, 

Dieſe wird um die Mitte des. Movembers zum 
Abjenden fertig. Die Sommerwaare mird im 
September und Detober verladen. Geit einiger 
Zeit hat, man auch, in Schweden angefangen, 
die Häringe zu Pilchards zu preffen, und fi e 
nad, Italien aussuführen. DB. Bergius haͤlt 
uͤbrigens die Pilchards mit den Sardellen fuͤr 
ganz einerley; und Forſter ſagt, daß die 
Pilchards auch unter dem Nahmen Sardine, von 
England nad) Spanien gingen. 

Pileata major, das grobe Gedackt, eine 8 oder 
16 füßige Orgelſtimme; das kleine, eine 4fuͤßige, 
heißt Ag minor., ©, im Art, Orgel, TR. 
10%, ©. 3 

Pileche, afergins, h im Art. Avena, Th. 2, 
©. 686 

Pilentum, ein bedecktes Fuhrwerk bey den alten 
Roͤmern, deſſen ſi ch vorzuͤglich die Damen be⸗ 
dienten; f. im Art. Kutſche, * 57, ©. 238. 

Pilcolus, f Kröutermöne, 

7 Piles, 
* 
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Piles, find große ſteinerne Gefoͤße, worin bie Stas- 
“fiener und Provenkalen die Oehle, die ſich hals 
ten follen, aufbewahren. 

Pilger, der, im Sämin. die Pilgerinn, ober der 
Pilgrim, meldyes von beyden Geſchlechtern ge⸗ 
braucht wird, 1) ein Fremder, ein Auslaͤnder, 
im Gegenſatze eines Einheimiſchen, Inlaͤnders 
oder Buͤrgers; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. 

2) In engerer Bedeutung, ein auf der 
Reiſe zu Fuß begriffener Auslander, und in 
weiterem Verſtande, ein jeder Neifender zu Zuß, 
ein Wanderer; in der höheren dichrerifchen 
Screibart. 

3). In der engften und uͤblichſten Bedeu⸗ 
tung ift ein Pilger over Pilgrim, befonders in 
der römifhen Kirche, derjenige, welcher aus 
Andacht zu entfernten gortesvienftlihen Orten 
reifet oder moahlfahrtet, im gemeinen Leben 
Dberdeurfchlandes ein Weallbruder, eine Walk 
ſchweſter. 

Diefes Wort kommt von dem Lat. Pere- 

Grinus und peregrinari, mit der fehr gewoͤhnli⸗ 

. chen Verwechfelung des r und L Pilgrim har 

> feine legte Sylbe aus — grin verderbt; in der 
anſtaͤndigeren Sprechart braucht man ſtatt defe 
fen lieber Pilger. Da die religibſen Wallfahr⸗ 

‚ten immer mehr abkommen, und des groben 
Unfugs wegen, ber gemeinhin dabey begangen 

wird, faum mehr zugelaffen werben ſollten: fo 
wird aud) diefes Wort immer mehr aufer Ges 
braud) fommen. Was noch davon zu bemerfen 
ift, wird man im Art. Wallfahrt Er | 

Pilgerapfel, f. im Art. Malus, Th. 93, ©. 248. 

Pilgerfahrt, die Fahrt oder Reiſe an einen ente 
fernten heiligen Ort; die Wallfahrt. F 

Pilger⸗ 


— 
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e, eine gemeiniglich aus einem Kuͤrbiß 
bereitete Flaſche, welche die gemeinen Pilger in 
der römischen Kirche auf ihrer Pilgerfahrt zu 

tragen pflegen. : 1 
Pilgerhut, ein befonderer breiter Hut der, Pilger 
in der römifchen Kirche. | 
Pilgerkleid, eine befondere Kleidung diefer Pilger, 
Dilgerfchaft, der Zuftand, da jemand ein Pilger 
oder eine Pilgerinn ift, in allen Bedeutungen 
dieſes Wortes; bey einigen auch die Pilgrim- 


ſchaft J 

pigerſtab, ein beſonderer Stab, welcher oben 
zwen Knoͤpfe hat, dergleichen die Pilger, der roͤ⸗ 
miſchen Kirche auf ihren Pilgerfahrten zu fühs 
zen pflegen; der Pilgrimftab, der Jakobs⸗ 
ftab, fofeen er befonders auf den ehebem ſehr 
haͤufigen Wallfahrten nach dem heil. Jakob zu 
Sompoftell üblich war. | 

Pilgertaſche, eine bewegtiche Taſche in Geſtalt ei- 
ner Zagdrafche, welche die Pilger der römifhen 
Kirche auf ihren Pilgerfahrten um ſich bangen 


haben. 
Pilgrim, 1. Pilger, 

Dügrimstragen, ſ. Pelerine, Th. 108. ©. 272. 
Dilgrimsmufcyel, Olirea maxima Linn, f im 
Art. 2. Mufchel, Th. 98, S. 307. | 

Pilgrimsftab, ſ. Pilgerfiab. 

ar f. ım Art. Rreus, Th, 49, 

79 2: 

Pilier, f. Diafter. | 

Dillbeere, ſ. Eberaͤſche, Th. 10, ©. 20. | 

Dille, eine Arzeney in Geſtalt Fleiner runder Kits - 
gehen. Pillen madyen, - einnehmen. Fluß⸗ 
pillen, Magenpillen, LZarierpillen ꝛc. Je⸗ 
manden eine Pille zu verſchlucken geben, auch 
figuͤrlich, ihm einen bittern Verweis geben. Das 
| ug >} D 4 waren 


* 


‚56 Pille, . 
waren bittere Pillen, unangenehme empfindliche 
Dermeife, Vorwuͤrfe ꝛc. 

Im Engl. Pill, im mittlern Lat. Pillula, 
im Lat. Pilula, als das Diminutiv von Pile, 
ein Ball. | 

Die Pillen muͤſſen von Confiftenz eines 
berben Teiges feygn, wozu Pulver, Didfäfte, 
Ertrafte, -Balfame, Harze, Gummiharze, Gum⸗ 
men, und Seifen genommen: werden. Ausge— 
prefte oder atherifche Deble hindern bie Ver⸗ 
bindung und koͤnnen daher nur in fehr Fleiner 
Menge zugefeßt werden, und Salze faft gar 
nicht, da die an der Luft feuchtenden die Pillen 
zum Zerfließfen bringen, die troden bleibenden 
aber nach Furzer Zeit auf der Dberfläche aus⸗ 
blühen. 

Was nur irgend gepülvert werben : kann, 
muß im feinſten Pulver in die genaueſte Mi⸗ 
ſchung des Ganzen kommen; bey zugeſetzten zaͤ⸗ 
hen Harzen und Gummiharzen aber muß oft 
ein warmer (nie heißer) Moͤrſel und Keule zur 
innigen Vermiſchung zu Huͤlfe genommen werden. 

Oft geben die verſchriebnen Ingredienzen 
eine zu Pillen allzu ſproͤde Maſſe, und es muß 
vom Apothefer ein weiches feuchtes Verbin⸗ 
dungsmitiel gewählt werden. Die darf dann 
fein arjnenfräftiges, vielleicht der Krankheit uns 
angemeflenes. feyn, Fein. Terbenthin u. |. w., fon: 
dern eine ganz „unfhuldige Subftanz, etwa. Waſ—⸗ 
fer, wenn die Ingredienzen aus Dicffäften, waͤſ— 
ferigen- Ertraften, oder Seifen beflehen — over, 
Weingeiſt, wenn die Miſchung größtentheils 
aus Harzen beſteht — felten (und nicht ohne 
ausdruͤckliche Vorfchrift) Schleim von Traganıh, 
oder arabifhen Gummi, wodurd . die Pillen 

beym m eine de geofe Härte beformnen 
| und 
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und dann im Magen und in ben Gedärmen 
faft unauflösbar bleiben; — bey erdigen, oder . 
andern trodnen Pulvern und mo es frnft nur 
irgend angeht, am liebften unter allen etwas 
Honig oder ein mehr ala gewoͤhnlich eingekoch⸗ 
ter Sprup, oder eine unfchuldige Konferbe. Letz⸗ 
tere ſuͤßen Verbindungsmittel erhalten die Pils 


len am längften fohmeidig, und im Stande, ſich 


geſchwinder und vollfommener, als ben irgend 


einem andern Verbindungsmittel möglich ift, in 


den erſten Wegen aufzuldien. 
So auf das befte im Mörfel zufammen ger 
ftoßen, innig gemifcht,,. und nefnetet entſteht vie 


Pillenmaſſe (Maſſa pilularum), vie, wenn fie 


nad; dem Rezepte gebilder, allzu weich ausfallen 
follte, über gemäßigter Wärme eingedickt werden 
muß, nicht aber durch Zuſatz irgend eines nicht 
Berordneten Pulvers fonfiftenter gemacht werten 
darf. 
Hat num die Maſſe ihre gehörige Konfis 


| ſtenz, fe witd fie in. fo viel Theile getheilt, als 


Pillen: daraus werden follen. Zu dieſer Abficht 
bedienten ſich die Alten eines am Rande ſaͤge⸗ 
artig gezaͤhnten Blechs, deſſen gleihweit von 
einander “entfernte Spitzen in bie vorher qus⸗ 
gerollete Pillenmaffe etwas gedrüdt, die dadurch 
entſtandnen Kerben aber mit dem Meſſer vols 
lends durchichnieten wurden. Diefes- Zerfchneis 
den aus freyer Hand bildet aber ſehr ungleiche 
Pillen, und ift mähfam und Zeitraubend. 
Weit ‚genauer hirgegen werben. fie. in der 
in Deutſchland erfundenen, befannten Pillen: 
mafchine von oben und von unten zugleich zer« 
fhnitten. Man :tolle- Stäbchen Pillenmaſſe 
von durchaus ‚gleicher Dicke fo fang aus, als 


die ———— im — breit iſt, Pe der 
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Schwere eines halben Quentchens, wenn die 
Maſchine dreyßig Kanaͤle hat, und Granpillen 
daraus entſtehen, oder von 15 Gran Schwere, 
wenn es Halbgranpillen werden ſollen, legt das 
Roͤllchen quer uͤber die Schaͤrfe der dreyßig 
Kanäle. gerade bin, druͤckt den Obertheil der 
Maſchine mit feinen dreyßig entgegenfegten Schaͤr⸗ 
fen darauf, und die fo auf einmahl gleichförmig 
zerfchnittenen Pillen bedürfen dann wenig oder 

‚: Feiner, fernern Rundung zwifchen ben Fingern, 
Um das Zujammenkleben der Pillen. und 

„den Geſchmack beym Einnehmen zu verhindern, 
‚pflege man fie mit irgend einem unfchuldigen 
feichten Pulver zu beftreuen, in Sranfreich. ges 
woͤhnlich mir Suͤßholzpulver oder Stärfepuder, 
bey uns, gewöhnlicher, mit Bärlappftaub. : Zu. 
‚gleichen Abfichten, und auch des beffern Anfehns 
‚wegen, pflegt man fie auch wohl zu vergolden 
oder zu verfilbern. Zu diefem Ende werden fie 
mit einigen Blätthen aͤchten Goldes oder Sil⸗ 
bers (Aurum, Argentum folistum) zugleich in 
eine kugelrunde Buͤchſe (Icatula ‚deauratoria, 
argentaria) gethan, und darin fanft im. Kreife 
‘bewegt, bis fie einen glänzenden Metallüberzjug 
erhalten haben. Hiezu dürfen fie. weder zu trok⸗ 
fen ſeyn, ſonſt klebt das Metall nicht an, noch 
zu feucht, damit: fie- nicht zu viel vom Blattgol⸗ 
ve oder Blattſilber wegnehmen, ohne doch den 

erforderlichen Glanz zu befommen, — 
Die von einigen Dickſaͤften z. B. aus Bel⸗ 
ladonna (über Feuer bereitet) verfertigten Pils 
fen find dem Zerfließen an freger Luft und in 
Schachteln ausgefeße. Solche muͤſſen in vers 
ftopfte Arznengläfer gefaßt werden. 

Pillen find zwar eine Arzneyform, die die 
Bequemlichheit Kat, ohne fonderliche —— 
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des Geſchmacks und Geruchs, uͤbelſchmeckende 
und ſtinkende Arzneyen eimehmen zu koͤnnen; 
aber ſie hat auch mehrere Nachtheile. Es iſt 
faſt unmoͤglich, nach altfraͤnkiſchen Rezepten, wo 
mehrerley zaͤhe, harte und weiche Subſtanzen 
zuſammengeſetzt werden ſollen, die Miſchung ſo 
ungleichartiger Dinge ſo vollſtaͤndig, ſo genau 
und innig zu. bewirken, daß die eine Pille gera— 
de nur fo viel und nicht mehr von ben verfchies 
denen Zufäßen enthalte, als die andre Pille, mel: 
ches bey flarfwirfenden Arzneyen doch durchaus 
feyn müßte. | 2 
| Eben fo muß der Arzt willen, daß Pillen 
überhaupt fich weit ſchwieriger, ungleicher und 
- in unbeflimmliherer Menge in den erften We⸗ 
gen auflöjen, als die übrigen Arzneyformen, und 
daß deshalb der genaue Arzt ſehr ftarfwirfende 
Dinge nur im höchften Mothfalle in Pillen ges 
- ben duͤrfe. Man kann nach genauen DVerfuchen 
annehmen, daß im Durchfchnirte die zu Pillen . 
bereiteten Dieffäfte, vorzüglich zaͤherer Art, oft 
nicht den vierten Theil der Wirfung ausüben, 
als fie mit einem Pulver zerrieben oder in Auf: 
töfung gegeben gleichförmig leiften. Auf der anc- 
dern Seite aber würde der Arzt fehr verwegen 
handeln, wenn er die Gabe folcher Pillen nach 
ienem öfters beobachteten vierten Theile der Wir⸗ 
ung, folglidy um fo viel ftärfer einrichten wollte, 
Haben fie Zeit, länger in dem Darmfanale zu 
verweilen, und fo ganz aufgelöft zu werben, 
‚welche ſchrecklichen Erfolge Fönnten da entftchen ? 
Blos Purgirpillen, deren abfichtlihe Air 
fung es ift, die Gedärme zur reichlichen Auslee⸗ 
rung zu reißen, und welche folglich um deſto 
fhneller wieder abgehen, je ftärfer fie reißen, 
‚oder defto längere Zeit haben, ſich aufjulöfen 
. | uund 
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und. wirkſam zu werden, je eine größere Anthäs 
tigkeit und Unempfindlichfeit des Darmfanale fie 
zu überwinden haben, bloß diefe, und die abfichts 
lid zus. Hemmung der Ausleerung von unten 
geeigneten Mohnſaftpillen find von dieſer Erins 
nerung ausgenommen, da leßtere wohl immer 
vollſtaͤndig aufgelöft werden, indem ihre: ftopfens 
de Eigenfchaft ihnen dazu Zeit verſchafft. | 
r Sehr. flarfwirfende vegetabilifche “Pulver 
. können duch. Zufaß. eines. dien Zuckerſaftes 
vortheilhafter in Pillenform gegeben werden, um 
fie jo in die Fleinflen Gaben bequem eintheilen 
zu koͤnnen. Einen BViertelgran. Pulver-wird man 
in dem Papiere Faum .gewahr, und ſchwerlich 
kann es ohne: Verluſt in den Mund gebracht 
werden, aber eine Viertelgranpille von vegetabi⸗ 
liſchen Pulvern ift noch anfehnlich groß, und es 
geht von ihr, beym Finnehmen nichts verloren. 
Der Zuckerſaft hindert ihre Auflöfung und Zers 
theilung im Magen gar nicht. Nur muͤſſen 
Pillen dieſer Art, wenn fie zu längerer Aufbes 
‚ „wahrung in Gläfer gefaßt werben, vorher. gut 
lufttrocken gemacht feyn, weil fie fonft ihimmeln. 
Pillen, zu denen aufgelöfter Aetzſublimat 
koemmt, muͤſſen durchaus in. zugepfropften Glaͤ— 
fern ausgegeben werden, weil ſobald fie etwas 
einttocknen, ber Aetzſublimat aus Mangel an 
, Auflöfungsmittel in ihnen kryſtalliſirt, und in 
dieſer ‚feiten Geſtalt, fo Flein auch vie Kryſtaͤll⸗ 
‚hen ſeyn mögen, gefährliche Zerſtoͤrungen an den 
: , Stellen anrichten koͤnnen, wo fie im Magen zu 
. biegen fommen. 0 
© Sertige Pillen harziger und gummiharziger 
MNatur laſſen ſich nicht wohl vorräthig erhalten 
(man hebt am beſten bloß die. Maffe davon in 
vetrkorkten Pulvergläfern auf), weil. fie Lager: 
N i \ “ ar 
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bar werden, ſich verdrüden ‚ und zuſammen kle⸗ 
ben. Doch find hievon die von ſolchen Dis 
faften bereiteten Pillen ausgenommen, tmeldye 
bloß an der Luft, öhne Zuthun des Seuers, abe i 
gedunftet worden find, und unter Dielen vorzuͤg— 
fih der Siechapfeidickfaft; dieſe pflegen ſich 
nicht au brüden: 
S. Sam. Hahnemann’s Abothekerleriton II. 
keipzig 1798. 8. S. 214 p 
Italieniſche Pillen, ſ. Pinie. 

Pillen, heißt bey den Müllern den Mihfenftein 
ſchaͤrfen, eigentlich billen, von Bille, eine eifers 
ne Hade mit awey Schneiden, womit dieſes 
geſchieht. 

Pillenfarn, eine Gattung Farnkraͤuter, deren 
Fruchtbehaͤltniſſe in Geſtalt kleiner Pillen an 
der Wurzel ſitzen; Pilularia Linn. Auch bey 
‚den Gattungen Marfilea und Salvinia haben 
die Sruchtbehältniffe. diefelbe Sorm und. Stelle; 
es find überhaupt aber Fleine unbedeutende Ges 
-wächfe, die am, ober auf dem Waſſer vorfoms 
men. Tür die Botanifer find fie aus dem 
runde interefjanter, weil man fie nur bier - 
‚und .da findet. 

Dillenform, oder Pillenmafchine, f. im Art. Pille, 

Pillenkaͤfer, |. Wifikäfer im Art. Käfer, Ih. 32, 


‚©. 79. - 
Dillentraut, f. Pillenfarn. 
Pillenmaſchine, oder Pillenform, f. im Art. Pilfe, 
Pillenmaſſe, f. eben dafelbft. | 
Pillennefjel, Urtica pilulifera L. ſ. im Art, 
Neſſel. 
Pillier, ſo hieß in Maltha der Vorſteher jeder 
der beſonderen Palläfte, welche jede der verfchies 
denen ‚Zungen daſelbſt beſaß. | 
— Birſchvogel, Th, 39; ©. 158 


re 
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Pilori, antillifhye Biſamratte, |. im Art Maus, 
Th ˖ 86, ©. 9. er 
Pilory, Engl., ſ. Pranger. | 
Pilofella, mit diefem Nahmen wurden von den 
‚älteren Botanikern mehrere Kräuter belegt; jegt 
führt ihn befonders no) das Hieracium Pilo- 
fella Linn., welches im Art. Habichtskraut, 
, Th. 20, ©. 565. befchrieben. ift. | 
Pilot, (der Ton auf der leßten Sylbe) im mittlern. 
Lat. Pilotus, ein Steuermann oder Sciffsofs 
ficier, welcher den Lauf des Schiffs regiert, 
und am häufigften der Steuermann genannt 
wird. Auch ein Steuermann, welcher ber Ans 
fuhre um einen Hafen fundig ifl, und die ein- 
"und abfahrenden Schiffe eine und auszuführen 
pflegt, im gemeinen Keben ein Lothfe oder Loths⸗ 
mann. ©. den Art. Lorbfe, Th. 8u, ©. ı fl. 
— Das Wort Pilot leiter man gewöhnlich von 
dem Miederdeutfigen pilen, den Grund meflen, 
“und Loth her, weil eine der vornehmſten Ders 
richtungen der Piloten in der Erforfchung der 
Tiefe mit dem Lothe oder Senkbleye befteht. - 
Pilotagie, die Verrichtung eines Lothfen, oder bie 
Sührung eines Schiffes in oder aus einem Has 
fen; f. im Art. Lothſe, a. a. D. ©. 2. 
Diloragiegeld, die Belohnung, welche ein Lothſe 
fuͤr ſeine Verrichtung an Gelde bekommt; ſ. im 
Art. Lothſe, a. a. O. S. 5. | | 
Dilote, ſ. Pilot. Ä 
Dilotiven, ı) Lorhfen; 2) einen zum Bauen uns 
tauglichen Grund durch eingerammte Pfähle feft 
machen; die Pfablfchlagung : | 
Pitouv ‚ein mollener Zeug zu MWinterfleidung, 
mit leinenem Grunde, der urfprünglich in Enge 
fand gewebt wurde, und bdafeloft feinen Nah 
"men befam. Er liegt & der: brabanter Ellen 
= v breit, 
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„breit, and ift im Stüfe. 15 — ı6 folher Elfen 
lang. Man macht — ai in Memmingen 
in Schwaben nad). - 

Pilula, f. Dille. r on 

Pilularia, ſ. Pillenfarn. x 

Pilumnus, ein Sort der Nutuler,. eines alten ita⸗ 
fienifchen Volkes, welcher mit feinem Bruder - 
‚Picumnus ever Pichumnus, den Getreivebau 
erfunden haben folk, -- Befonders lehrte der legte 
dos Geld düngen, der erfie das Getreide im 

Moͤrfer zerftoßen, weshalb er zunächft von den 
Bädern verehrt: wurbe. Unter dem GSchuße 
beyder flanden auch die Eheleute und ihre Kinder. 

Pilz, oder Bilz, auch wohl Buͤlz, 1) in engerer 
Bedeutung ein fleiichichtee Schwamm, beſonders 
aus ber Gattung ber Loͤcherſchwaͤmme, Bole- 
tus Linn.; ſ. im Art. Loͤcherſchwamm, Th. 
80, S. 66. 2) Eine Benennung der Schwaͤm⸗ 

- me überhaupt, Fungi Linn, (nicht. Spongia, 
Badeſchwamm) wovon ber Art. Schwamm 
nachaujeben iſt. 

Pimela, Pimele, Loureiro, eine Mlanzengat: 
tung, welcher man im ‘Deutjchen den Nah⸗ 
men Settbaum bengelegt hat, der aber we⸗ 
nig befannt werden fann, da bie dahin gehoͤri⸗ 
gen Arten in China und Cochinchina wachen. — 
Diele Gattung gehört nad dem. Linnẽe'ſchen 
Pflanzenſyſteme in Monadelphia Hexandria., 
Die röhrige Blumendecke iſt drenfpaltig, und 
bat — kurze und aufrechte. Lappen. Die 

3 Blumenfronblätter find enrund« laͤnglich, zu⸗ 
ie, dick, und länger als. die Blumen 
deefe, und enthalten eine linfenförmige, fleiſchi⸗ 
ge, ſechsfach geferbte Drüfe (Mekrarium). Die 

-6.Gtaubfäden ; nd. kürzer als die Blumenfrone, 
und am Grunde in eine Röhre a 


aͤng⸗ 
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länglichen Staubbeutel find zweyfaͤcherlg. Der 
Sruchtfnoten iſt mit jener, Drüfe umgeben, haͤt 
feinen Staubweg, aber eine zmenfpaltige Narbe. 
Die enrund slängliche fleifchige Steinfrucht ents- 
haͤlt eine längliche, an beiden Enden fpißige faſt 
fechsfantige Nuß, mit wechſelsweis — 
Kanten, welche 1 bis dreyfaͤcherig if. 

1. Der ſchwarze Serebaum, (P. nigra, 
‚Loureiro Fl, Coch. 495. 

' Mit ungleichgefiederten, mehrentheils fuͤnf⸗ | 
poarigen Blättern, deren längliche ungezaͤhnte 
Blaͤttchen ſchwaͤrzlich ſind. Die Blumen kom⸗ 

men in einfachen Trauben an den Seiten der 
Zweige hervor. Die Muß iſt zweyfaͤcherig. 
Er waͤchſt in den Waͤldern von China und 
Codindina, und ift ein großer Baum. Die 
‚mit Salz eingemachten Fruͤchte werden bani 
auf die Tafeln geſetzt, ſind ſo wohlſchmeckend 
wie die Oliven, aber etwas ſchwer verdaulich. 
| 2. Dev weiße Fettbaum. (P. alba, :Lo u- 
reiro ib.) 

Mir ungleich gefiederten, mehrentheils ſeche⸗ 
paarigen Blaͤttern, deren Blaͤttchen eyrundslans 
jettförmig, ungezähnt, halbfußig und rauch find. 
Die Blumentrauben fommen gehäuft mehren 
theils an den Enden der Zweige hervor. Die 
Nuͤſſe find dreyfächerig. | 
| Er finder fi) an jenen Orten, und ifl 
ebenfalls ein großer Baum. Seine Steinfruͤch⸗ 
te werden wie von jenen benußt, aͤhneln den: 
Oliven, find ‘aber viel gefunder, und nicht fo 
ſchwer zu verbauen, fo daß fie auch Kranfe ef» 
: fen fönnen. Die Serne von beyden werden 
— zu nichts verwandt. 

Der oͤhlige — E. oleoſa Io u- 


‚reiro ‚ib, 496) - ! nee 
ag | Wir 


Pimela. 65 


Mit ungleichgefiederten, mehrentheils vier⸗ 
paarigen Blaͤttern, deren Blaͤttchen laͤnglich und 
glatt ſind. Die vielbluͤthigen Blumenſtiele kom— 
men an den Seiten der Zweige zum Vorſchein. 
Die Nüffe find einfächerig. | 

Diefer fehr Hohe Baum mächft ebenfalls 
in den Wäldern von Cochinchina. Seine Früchte 
find nicht efbar. Aus den Stämmen in ver 
Gegend über der Wurzel zieht man (mahrfcheins 
ih duch Kinfchnitte) eine Menge von einem 

gelblichen, zähen, flarfriechenden Oehle, welches 
in der Farbe, Dide, und einigermaßen auch im 
den Kräften dem Lopaivabalfam ähnlich iſt. 
Holzwaare, weiche man damit beftreicht, befomme 
davon einen fehönen Glanz, und zwar fomohl 
von dem Dehle allein, als auch in der Miſchung 
mit chineſiſchem Firniß. ‘Sein Werth mird zu 
dieſem Gebrauch nod) dadurch erhöht, daß eg 
fi für jede Farbe ſchickt, ohne ſolche zu vers 
derben; fo dauerhaft ift es inzmifchen nicht, als 
der chinefifhe Firniß. Häufigern Gebrauch 
macht man noch beym Schiffsbau davon, Man 
vermifcht nähmlih inbianifshes Damar: Pech 
und Berg aus der Rinde vom PBambusrohre 
mit diefem Dehle und etwas Kalf, woraus man 
eine fo zaͤhe Mifchung erhält, mit welcher man 
ungefscht, die Riſſe der lefgemordenen Schiffe 
verftopfen fann, da dieß Dehl fchon kalt ftarf 
anhängt, und durch den Zujaß von Kalf bald 
eine fleinartige Härte befommt und behält, ohne 
den für die Seefahrer fo edelhaften Geruch des 
europäifchen Peches zu befißen. Das braunros 
the Holz des Baumes ift hart und ſchwer, und 
man fehneidet große Bohlen und Breter daraus, 
weiche man zum Schiffsbau gebraucht, obgleich 
das Holz eben von Feiner großen Dauerhaftig- 
OGec. techn. Enc. CR. Theil, .- E feit 
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keit iſt. Den Baum, welcher das Damar: Pech 
liefert, und von welhem Rumph handelt, fonhte 
Loureiro nicht unterfuchen, ohnerachtet er 
häufig in Cochinchina waͤchſt. 
S. Anfangsgruͤnde der theoretifhen undan a. 
ten, Botanif, von D. Geo. Ad. Sudom. 
Th. 1. ®. Leipzig 1797. 8. ©. * fl. 


Piment, 1) ein Nahme der pfefferartigen Myr⸗ 
te, Myrtus Pimenta Linn., |, im Are. Myr⸗ 
te, Th. 99, ©. 509. 2) Der jährigen Beiß⸗ 
ıbeere, Capficum annuum Linn., ja der Sat: 
tung — uͤberhaupt; ſ. im Art. ‚Pfeffer, 
-fpanifcher, Th. 109, ©. 553 

Piment commun, Cheopeeinns Botrys Linn, 
f. im Art. Melde, Th. 88, ©. 139. | 

Pimenta, Myrtus ge Linn., f. im Art. 
Myrte, Th. 99, S. 509 fl. i 

Pimpelmeife, ARSCH, Parus caeruleus 

‘ Linn, f. im Art. Weife, Th. 88. ©. 19. 

Pimpernel, -Pimpernelle, Pimpernelle, kleine, 
ein Mahme der Becherblume, naͤhmlich des 
Poterium Sanguiſorba Linn. * 

Pimpernuß, eine Benennung verſchiedener einer 
Nuß aͤhnlicher Fruͤchte. 1) Der Frucht der 
achten Piſtazie, Piſiacia vera Linn., melde 
in Perſien, Arabien und Indien waͤchſt, und 

durch die Handlung zu uns gebracht wird, iſt 
im gemeinen Leben unter dem Nahmen der Pims 
pernuß, oder des Pimpernüßchens befannt ; 
f. den Art. Piftazie. 

2) Der Frucht des Pimper nußbaumes, Sta- 
phylea Linn., welche auch Rlappernuß, Ju— 
dennuß, wilde Piftazie heißt, fo wie man den 
Baum auch Todtenkopfbaum nennt. Bey 
dieſer Pflanzengattung, die in die drirte Drde 
nung der fünften Clafje des Linne ſchen Sye 
ſtems, 
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ſtems, Pentandria trigynia, gehoͤrt, umgibt die 
Blume den Fruchtknoten. Sie hat fünf Blus 
menbiätter, einen bleibenden, gefärbten, fünftheie 
ligen Kelch, der‘ faft eben fo, groß ift, als die 
Blumenfrone, fünf, dem Sruchtboden einverfeibte 
Staubfäden, und einen dreptheiligen Fruchtkno—⸗ 
ten mit drey Griffeln. Sie hinterläßt drey zu— 
fammen gewachſene, aufgeblaiene Kapfeln, in 
‚deren jeglicher zwey fleinharte, Fugelrunde, mit 
einer Narbe verjehene Samen liegen. Man 
fennt jeßt drey Arten, von denen die erftere faft 
immer nur zwey Staubwege hat, und zwey 

Samenfapfeln zurü läßt. J 
1. Gefiederte Pimpernuß. Staphylea 
pinnata, foliis pinnatis. Linn. Spec. Plant, 
ed. Willd. Tom. I. P. II. p. 1497. Mill, 
Dict. num. ı. Staphylodendron. Dalech, 
Hiſt. 102. Duhamel. Arb. 2. p. 2%7. Pifia- 
-  cia [ylveliris, C. Bauh. pin, 401. Nux vefi- 
‚caria Dod. pempt. 818. Kerner's Abbild. 
öfonom. Pflanz. Tab. 234. Willden Berl. 
Baumzucht. ©. 376. Du Roi Harbf. Baumz. 

ul. ©. 78. 0 

Diefer fleine Baum oder Strauch waͤchſt 
nicht allein in den füdlichen Zändern von Eu: 
ropa, fondern auch in England, Defterreih, in 
der Schweiz, im Eljaß und einigen Theilen von 
Deutſchland wild, dauert felbft in Holland den 
Winter über in freyer Luft aus, und liebe zu 
jeinem Aufenthalt feuchte und fchatrige Pläße 
in den Wäldern. Man nennt ihn insgemein 
den wilden Pimpernuß: oder Pimpernüßlein: 
baum, Pimpernußftrauch, auch Rlappernuß, 
Dlafennuß, oder Lodtenfoptbaum; die Hol: 
länder nennen ihn Pimpernnotenboom; bie 
Engländer Bladder-Nut-Tree; und die Srans- 
E 2 zoſen 
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zoſen Piſtache ſauvage, Faux Piſtachier, oder 
Nez coupe. Er erlangt ſelten die Hoͤhe und 
Dice eines mittelmäßigen Obſtbaums, ſondern 
bleibt meiftens ein zehn bis zwölf Schuh hoher 
Strauch; feine jungen Staͤmme und Zeige 
find, wie bey dem Hollunder, fehr marfig; feine 
Blätter ftehen auf langen Stielen,. haben viele 
Aehnlichkeit mit den Hollunderblärtern, und be 
ftehen meifiens aus fünf eyrunde lanzettförmigen, 
fein fägeartigegezähnten, bellgränen, weit aus 
einander gefeßten, fFurjgeftielten Lappen, deren 
Größe nach Beſchaffenheit der Lage und Eultur, 
und des Alters, fehr verfchieden ift. Gegen die 
Enden der Zweige zu entfpringen auf langen 
Stielen große, herabhangende, zufammengefeßte 
Trauben von meißen, ein Flein wenig röthlichen 
Blumen, welche meiftens nur zwey, felten drey 
Staubmege haben; fie hinterlaffen zwey an eins 
ander gewachfene, große, durchfichtige, aufgebla: 
fene häutige Kapfeln, in deren jeder auf ‚dem 
Boden zwey Fugelrunde, unten mit einem furs 
zen halsähnlichen Forſatze verfehene, glänzend 
hellbräunfiche Nuͤßchen fißen, die Fleiner als Has 
felnäffe find, und unter ihrer dicfen und fleine 
- harten Schale einen Fleinen, mit einem grünen 
Häutchen befleideten Kern einfchließen. Die . 
Bluͤthezeit iſt im May oder Sunius, und die 
Fruͤchte werden im September reif. Die Blus 
men geben den Bienen Stoff zu Honig; bie 
halb geöffneten Blumen werden von den Geors . 
gianern mit Sal; und Eſſig eingemaht, zu 
Speijen,, wie bey uns die Kappern gebraucht, 
und die Müfichen, welche fo ziemlich artig einen 
Menfchenfonf ohne Augen, Ohren, Mund und 
Naſe, ım Fiernen vorjiellen, werden an einigen 
Orten von armen Leuten zu Paternoſters anges 
wendet 
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wendet, und baber im Franzoͤſiſchen Baguenna- 
des à Paternolire genannt; ihre Kerne geben 
Durchs Ausprefien ein Def. Man zieht dieſes 
Baͤumchen an manchen Orten zur Zierde in den 
Gärten. 
| 2. Dreyblätterige Pimpernuß. Staphylea 
trifolia, foliis ternatis. Linn. |. c. p. 1498. 
Mill. Diet, n. 2. Staphylodendron triphyl- 
lum, valculo tripartito. Gron. Virg. 34. 
Staphylodendron Virginianum — 
Herm. Lugdb. 230. Piſtachia Virginica Iyl- 
‚ veliris trifolia. Moris, Blaes. 295. Bon 
Wangenh. Beytr. ©. 114. Willd. Berl. 
Baumz. ©. 376. Marfhall Beihreib. ©. 
308. Du Roi Harbf. Baum;. I. ©. Bor. 
Kerner Abbild. Tab, 630. 

Diefe Arc iſt urfprünglih in Virginien und 
andern Theilen von Mordamerifa zu Haufe; 
wird aber gegenwärtig häufig in England in den 
Gärten gezogen, und kommt daſelbſt faft eben 
fo gut, als die vorhergehende, in freyer Luft 
fort, und blüher und befommt reife Srüchte 
‚jährlich mit derfelben zu gleicher Zeit. Shre 
Stämme find fefter und nicht fo marfig. Shre 
Blätter beftchen aus drey eprunden, fpißigen, 
fügeförmig gezähnten Lappen, melde, mie bey 
der vorigen Art, an den jungen Pflanzen viel 
größer find, ald an den alten. Die Blumen har 
ben eine reine weiße Farbe, find etwas großer, als 
bey der vorhergehenden, fiehen auf fürzeren Stie⸗ 
fen, und wachfen in längeren Büfcheln, An dem’ 
Seiten der Zweige; fie haben drey Staubwege, 
und hinterlaffen drey größere Gamenfapfeln, 
welche auch größere Nuͤſſe enthalten, als vie 
' bon der erſten Art. 
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-  Mah Miller und Duͤ Not find junge, 
aus dem Samen gezogene Stämme von diejer 
ſowohl als ton der vorigen Art in den eriten 
Sahren etwas zartih, und müflen erft nad 
und nad) an unſere Winter gewöhnt werden. 
Doc treiben fie auch) viele Nebenſchoͤßlinge zur 
Fortpflanzung. 
3. Weftindifche Pimpernuß. Staphylea 
occidentalis, ſoliis duplicato-pinnatis, cap- 
fulis trigonis, leminibus ſolitariis, caule ar- 
boreo. Willd.Spec. Plant. l. c. p. 1497. 
Swartz Fl, Ind. oceid. I. p. 566. Pruno - 
forte affınis arbor, folio alato, flore herba- 
ceo pentapetalo racemolo Sloan. jam. hilt, 
2.t. 220. f. ı. 

Diefer Baum waͤchſt auf der Inſel Ja⸗ 


maica, und wird 20 — 30 Fuß hoch; ſein 


Stamm ift glatt und ohne Stacheln. Die Ae— 
fte find rund glatt und glänzend. Die Blätter 
geftielt, doppelt gefiedert, abwechſelnd. Sie be 
fieden aus 2 — 3 Paar mit einem einzelnen am 
Ende Die Blaͤttchen find geftieft, enförmig, 


zugeſpitzt, geſaͤgt, glatt, glaͤnzend. Die allge— 


meinen ſo wohl als die beſonderen Blattſtiele ſind 


rund und glatt. Die Blumenriſpen befinden 


ſich am Ende der Zweige, ſtehen aufrecht, und 

ſind locker; ihre Aeſte ſtehen in Kreutzform ge⸗ 
gen uͤber; die Blumenſtiele dreyb ns Die 
Blumen weiß und wohlriechend. D er Kelch iſt 


fuͤnfblaͤttrig; die Kelchblaͤttchen rundlich, concav, 


gefaͤrbt; die beyden innern ſo groß wie die Blu— 


menblaͤtter. Letztere ſind laͤnglich aufrechtſtehend, 


an der Spitze zuſammennickend. Die fünf uns 
teren breiteren Staubfäden find in die NBinfel 


des Honigbehältniffes eingefügt. Der Frucht: 


Inoien dreyedig, breptheilig Die drey Staubs 
wege 
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wege einfach. Die Narben ſtumpf. Die Sruchts 
capfel iſt dreyeckig, hat die Größe einer Kirfche 
if glatt aber nicht aufgeblafen, und dreyfaͤche⸗ 
ig Die Samen find einzeln und laͤnglich. 
Dieſer Baum blühet ſowohl im Srühlinge als 
Herbſte. 

3) In Miederſachſen find auch die gemei« 
nen Fleinen Safelnüffe, deren Kerne in den 
Schalen flappern, unter dem Nahmen der Pims 
pernüffe bekannt. 

Pimpernußbaum, |. im vorftehenden Artikel. 

Pimpernüßchen, waͤlſches oder ſyriſches, ſ. den 
Art, Piſtazie. 

Pimpernußſtrauch, der gefiederte Pimpernußs 

baum, Staphylea pinnata; ſ. im Art. Pim⸗ 

pernuß. 

bimpilim, ein Mahme des langen Pfeffers. 

bimpinelle, Pimpinella Linn., eine Pflanzen: 
gattung, die im Deurfchen eigentlich Bibernelf 
beißt, deren Beſchreibung aber hierher gewieſen 
iſt. Sie gehoͤrt in die zweyte Ordnung der 
fünften Claſſe des Linné“ſchen Pflanzenſyſtems, 
Pentandria Digynia, zu den Doldengewaͤchſen, 
und die allgemeine Blumendolde befteht bey ihr 
aus vielen, die bejondere aus noch mehrern 
Strahlen; ſowohl die beſondere, als gemeinſchaft⸗ 
liche Dolvenhille feplt; die Blümchen find alle 
fruchtbar, und haben herzfoͤrmige, eingebogene, 
ziemlich gleiche Blumenblättchen, lange Staub: 
fäden, und ſehr kurze Griffel mit faft Fugelruns 
den Narben; die Samen find eyrundslänglich 
und geftreift. Linne Kat fieben, Willdenow 
10 Arten. 

ı) Rleine Bibernell. Pimpinella Saxi- 
fraga, eaule [iriato glabro, foliis pinnatis | 
glabris, radicalibus foliolis [ubrotundis argu- 
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"te dentatis, caulinis. bipinnatis  linearibus, 
Wiild. Spec. pl. Tom. I. P. J. p. 1471. 
Pimpinella toliis pinnatis, foliolis radicalibus 
fubrotundis, fummis linearibus. Linn, Syſt. 
veg p. 241. Mill. Diet. n’2. Pimpinella 
Saxifraga minor, et Pimpinella Saxifraga 

. enteo, C.Bauh, pin, 159. 160. Blakw. 
Herb. t. 472. _ 

Dieſe Pflanze waͤchſt in ganz Europa auf 
trocfenen Triften, am Rande der Wälder, und 
auf fieinichten oder fandigen trodnen Hügeln, 
mwo fie vom Sunius den ganzen Sommer über 
bluͤhet; und wird insgemein kleine Biebernell oder 
kleine Steinbrech, von den Sranzofen petite Bou- 

quetine oder Boucage, von den Engländern 
Burnet Saxifrage, von den Holländern Bever- 
nel, und in Schweden Bäckrot genannt. Gie 
hat eine perennirende, außen gelbfiche, inwendig 
weile, fpindelförmige Wurzel; ihre Stengel ift 
aufrecht, äftig, geftreift, glatt und hellgrün, und 

- einen, zwey bis dry Schuh hoch; ihre Wur⸗ 
zelblaͤtter find einfach gefiedert, und beftehen aus 

. zundlichen oder eyrunden, flumpfen, fägenartigs 
gezähnten und — geaderten, glatten 
Blaͤttchen; die Blätter am Stengel aber ſind 
doppeltgefiedert, und ihre Blättlein find in ſchma⸗ 
fe, am Ende zwey- oder drenfpaltige, ſpitzige 
Abschnitte zerfpalten. Die allgemeine Blumens 
dolde ift ziemlich fach, und befleht aus 14 bis 
18 oder 19 Strahlen, zuweilen auch mehreren, 
und die befondere ungefähr aus bier und zwan⸗ 
‚zig; die Blümchen find weiß. Es gibt auch eis 
‚ne DVarierät, deren Wurzelblaͤtter fomohl, als 
vie Blätter am Stengel aus jchmahlen vielipals 
tigen Blaͤttchen beſtehen und doppeltgefiedert 
ſind. Dieſe ganze Pflanze hat einen beſondern 
. aros 
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aromatifchen Geruch und Geſchmack; ihre Wurs 
zel hat eine fehr große Schärfe, und erregt beym 
Kauen im Munde ein heftiges und anhaltendes 
Prennen, wie die Aronmwurzel, daher fie auch 
Prefferwurzel genannt wird; fie ift unter dem 
Nahmen Pimpinella alba in den Apothefen ges 
brauchlich, und wird als ein Fräftiges aufloͤſen⸗ 


des, ftärfendes und hHarntreibendes Mittel in _ 


fchleimichten Kranfheiten des Halfes, der Bruft 
und des Magens gebraucht. Ihre mwirffamen 
Beitandtheile werben am vollfommenften mit 
MWeingeift ausgezogen, und, bleiben auch in dem 
damit bereiteten Ertract zuruͤck. 

2) laumildyende Bibernell. Pimpinel- 
la nigra, caule ftriato pubelcente, foliis 
innatis pubelcentibus, radicalibus foliolis . 
ubcordatis incilis obtufis dentatis, caulinis _ 
bipinnatis Iinearibus. Willd. Spec. pl.l.c. 
Roth.. Fl. germ, Il. 342. | 

Diefe, auf duͤrren Anhöhen in Deutfchland 
wachſende Art unterfcheidet fi) von der vorhers 
gehenden durch die Wurzel, weiche einen blauen 
Milhfaft Hat; durch die rauhen und anders 
geformten Blätter, und den höheren rauhen 
Stengel. | | 

3) Broße Bibernell. Pimpinella magna, 

« foliis uniformibus pinnatis, foliolis omnibus 

lobatis, impari trilobo. Willd, l. c, p. 1471. 
Pimpinella foliolis omnibus lobatis, impari 
trilobo. Linn. Syft. veg. p. 241. Mant. 219. 
Pimpinella major. Mill. Dict. n. ı. Trago- 
felinum majus. Hall. Hifi, n. 785; Pimpinella 
Saxifraga major umbella candida et rubente, 
C. Bauh. pin. 1%9. | —— 

Man finder dieſe Art an den naͤhmlichen 
Drten, wo die erfte wächft, nur etwas feltener; 

Ä | E 5 . und 


— 


— 


24 Pimpinelle. 


und ſie bluͤhet zu gleicher Zeit. Sie unterſchei⸗ 
det ſich von derſelben, von welcher ſie Linnẽ 
ehemahls fuͤr eine bloße Varietaͤt hielt, nicht 
nur dadurch, daß ſie nach allen Theilen groͤßer 
iſt, ſondern ihre Blätter ſind auch durchgängig 

einfach gefiedert, und beftehen alle aus enrunden 
oder lanzettfürmigen, eingeichnittenen Blättchen,. 
von denen immer das Außferfie in drey Lappen 
getheilt it; übrigens find diefe Blaͤttchen auch 
ungeftielt, am Rande fägenartig gezahnt, und 
die unteren breiter, ald die oberen oder Auferen, 
wie bey. der erften Art. . Der Stengel ift tief _ 
oefurht; und die Blumen find bald weiß, bald 
roͤthlich. Ihre Wurzel ift manchmahl außen 
fhwärzlih, und inmwendig bläuliht, und gibt 
alsdann durch die Deftillation mit Waſſer ein 
blaues Debl; fie kommt übrigens. in den Eigens 
fhaften. und Kräften mit der erfien überein, 
und wird von einigen für mwirffamer gehalten, 
Das Kraut von beyden it ein gutes Zutter für 
das Dieb. 

4) Schligblättrige Bibernell. Pimpinella 
diflecta, foliis omnibus pinnatis, pinnis mul- 
tipartitis, [egmentis [ubfalcatis acutis. Willd, 
l.c. p. 1472. Roth. Fl, germ. II. p. 344. 
Tragoſelinum foliis duplicato-pinnatis, pin- 
nulis profundillime lobatis. Hall.Helv. n.787. 

Diefe Art findet man in Deutjchlend und 

Schweden auf begrajeren Anhöhen, und fie iſt 
an den zerfchlißten Blättern leicht zu erfennen. 
5) engel Bibernell.. Pimpinella 
glauca, foliis fupradecompolitis; caule an- 
gulato, ramofilimo. Willd. lc. p. 1473. 
Linn.Syfi.veg. p. 241. Pollich. Hilt. n. 307. 

Diefe Arc wähft auf hohen Gebirgen, und 
fleinichten, infonderkeit gegen Abend liegenden 

% » Hügeln 
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Huͤgeln in Stalien, Frankreich, Defterreih, Un⸗ 
garn, in der Schweiz und Pfalz; und bluͤhet 
im May. Shre Wurzel iſt fpindelfürmig, ausge 
wendig braun, und inmwendig weiß, und hat oben 
einen. Bufh von Faſern. Ihr Stengel wird 
ungefähr eine Spanne, felten einen Schuh hoch, 
und iſt aufrecht, tief gefurcht, feharf, vwiers oder. 
fürfedig,. dick ganz glatt, und gleich von der 
Baſis in viele Aftige weit aus einander geiperrte 
Zmeige zertheilt. Ihre Biarter find doppelt 
oder drepfach gefiedert, und beftehen aus Furzen, 
fymalen, zwey oder drepipaltigen, glatten, uns 
gezähnten, meergränen, etwas fleifchigen Blätts 
chen. Die allgemeine Blumendolde befteht ;uns 
gefähr aus zehn, und- die bejondere aus ſiebzehn 
und mehreren Strahlen; die Blümchen find klein 
und aanz weiß. 

6) Fremde Bibernell. Pimpinella pere- 
rina, koliis radicalibus pinnatis, crenatis; 
— cuneiformibus, incifis; umbellis nu- 
bilibus nutantibus. Willd. 1. c. Linn, Syft. 
veg. p. 241. Aniſum foliis radicalibns pinna- 
tis. Hort. Chff. 107. Hort. Upf. 67. Apium 
peregrinum, foliis [ubrotundis. C. Bauh, pin. 
153. Daucus tertius Diolcoridis, Column, 
Ecphr. 1. p. 108. t. 109... Ä 

Diefe Art wählt in Spanien, Stalien, 
. Sicilien, und der Provence auf unfruchtbaren 
Triften. Sie hat eine perennirende Wurzel; 
ihre Stengel wird ungefähr zwey Schub hoch; 
ihre Blätter find..einfach gefiedert, und beſtehen 
aus rundlihen Blättchen, die bey den Wurzel⸗ 
blättern einen geferbten, ben denen am Stengel 
aber einen eingeichnittenen Rand haben. Die 
Samen haben einen fcharfen Geſchmack und aros 
matiſchen Geruch. 
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7) Anis: ibernell. Pimpinella Anifum, 
Linn. Die Befchreibung diefer nuͤtzlichen Plans 
je findet man im Art. Anilum, Th. 2, ©. 173 fl. 
8), Babelförmige Zibernell. Pimpinella 
dichotoma, pedunculis oppoßtifolüs; foliis 
. Joriferis, bi-trihdis; petiolis alato - membra- 
naceis. Willd. lc. p. 1474. Linn, Sylt. 
veg, p. 241. Mant. 58. — 
Dieſe Art iſt in Spanien zu Hauſe. Sie 
wird ungefähr einen halben Schuh hoch, und 
hat einen fehr äftigen, zweytheiligen Stengel; 
ihre unteren Blätter find dreymahl und die obes 
ren’ zweymahl drenfach, und beftehen aus ziems 
fich kurzen, ſchmahlen und fpigigen Blättchen; 
die Blartftiele haben zu begven Seiten am Ran⸗ 
.. de eine breite, weifje, häutige Einfaffung Die 
Blätter find zahlreich, und jedem Blatte gerade 
‚gegen über entjpringt ein Blumenſtiel, der viel 
länger ift ald das Blatt; die allgemeine Blu: 
menbolde beftehet etwa aus fünf bis ſechs Strah⸗ 
fen, die Blumenblättchen find eingekruͤmmt und 
'-- ausgefchnitten. Die Samen find geftreift, und 
bilden eine faft Fugelrunde Furche. | 
- Pimpinellenbaum, der große, afritanifche, Me- 
| En Linn, f. Yonigbaum, Th. 25, 
43 fl. een 
Pimpinellvofe, Roſa pimpinellifolia Linn, ſ. 
im Are. Rofe — 
Pimpinellwurzel, in den Officinen Rad. Pimpi- 
nellae albae, die Wurzel der Pimpinella Sa- 
xifraga Linn, |. im Art. Pimpinelle, oben, 


. I» 
— f. Pimpinelle. | 
Pimsſtein, Bimsftein, ein rauber, löcheriger, glass 
artiger Stein, von einem Flarförnigen und faſe⸗ 
rigen, Gewebe, voller Blaſen; daher er fo leicht 
ao j ’ 
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ift, daß er auf dem Waſſer ſchwimmt. Man 
findet ihn am haͤufigſten in der Nachbarſchaft 
feuerfpenender Berge. Der Deutſche Nahme 
ift von dem Lat. Pumex entlehnt, daher. man 
ihn billig, Pimsſtein fchreiben follte, wenn die 
hochdeutſche Ausſprache es verfiattete. Aus dies 
fem Grunde hat mein Vorgänger Krünig die 
Beichreibung diefes Foſſils wahrfcheinlich auch 
hierher gewieſen. 

Die Nahmen des Bimsſteins find nun 
folgende: Lat. Silex pumex. Argilla pumex 
Werner. Pumex Forſt. Porus igneus etc. 
Waller. Franz. Pierre ponce. Engl. Pumi- 
celione. Schwed. Pimplten. Griech. Kirragr. 

Der Bimsſtein fommt übrigens von graus 
fichs und gelblichweißer, gelblich-, blaulich⸗, rauch: 
und afchgrauer, manchmahl auch) von graulich⸗ 
ſchwarzer und röthlihbrauner Farbe vor, und 
———— ziegelroth, gelblich und braͤunlich ge⸗ 

eckt. 

Man findet ihn derb, eingefprengt; in 
ſtumpfeckigen Stuͤcken und Geſchieben, wobey er 
oft ein blaſiges, und zwar dünne, klein⸗ und 
zartblafiged Anfehen bat. 

Er iſt inwendig ſtarkſchimmernd, zuweilen 
wenig glaͤnzend, von mehr oder weniger voll⸗ 
kommenem Seidenglanze. Er hat eine Art fa⸗ 
ſtigen Bruch, ſpringt in unbeſtimmt eckige, ziem— 
lich ſcharfkantige Bruchſtuͤcke, iſt undurchſichtig, 
ſelten an den Kanten durchſcheinend, — — 

vollig 


®) Die Kafern, worauE — ur beftehen fcheint, find fo mit 
einander verbunden, d ch leicht trennen laffen, und 
mancher Bimsſtein an Ar: Au den Fingern — 
werden kann, Daher der Irrthum, daß. er häufig für weich 
ehalten wird, da er Doch eigentlich hart ifi, weil er au: 
erdem nicht zur Volitur anderer harten Körper würde 
gebraucht werden koͤnnen. 


F 
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völlig fpröbe, leicht jerfprengbar, fuͤhlt fih ganz 
mager und rauh, aber nicht kalt an, und iſt 
theils leicht, theils ſchwimmend. | 


3 &Spezififche Schwere Z 0,914. nah) von 


Born. 


hundert Theilen diefes Sofils: 90, Kiefelerde; 
10, Talferde mit ein wenig Kalkerde. Nach 
Hrn. Klaproch’s Unterfuchung beſteht der 
graulichmweiße Bimsftein von Lipari aus I 
77,50 Kiejelerde; , 
17,50‘ Thonerde; 
1,75 Eiſenkalk nebft einer e Spur Braun⸗ 


ſteinkalk. 
96 75. 
32 Verluſt 


Bee Adhard**) hingegen gibt folgendes 
Mifchungsverhäftnif an: 
82,05 Thonerbe; 
11,66 Kieſelerde; 
4,58 Kalferde; 
1, 66 Eifen. 


Der Bimsftein ſchmelzt vor dem Loͤthroh⸗ 
re, mit einigem Aufblaͤhen, leicht zu einem glaͤn⸗ 


genden, meislichen, mehr oder meniger blafigen 


Glaͤſe. Im Kohlentiegel erhielt Hr. Klaproth— 


aus dem lipariſchen Bimsſteine ein ins Blaue 
fallendes fchmarzlichgraues, in dünnen Splittern 
halbdurchlichtiaeg, Dichtes und nur mit einigen 
Diafeniöchern verſehenes, Glas, das aͤußerlich 


mit 


) Opuſc. Vol, II. p. 197. 
9) Klaproth’8 Beytr — 


Beſtandtheile. Biramann *) fand in 
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mit einigen ifenförnern belegt war, und am 
Gewichte 0, 10 verloren harte. Im Thontiegef 
war er zu einem lichteſchwaͤrzlichgruͤnen, in duͤn⸗ 
nen Splittern faſt farbenloſen, klaren und etwas 
blaſigen Glaſe gefloſſen. 

Man benußt den Bimsſtein zum Reinma⸗ 
ſchen des Pergaments, Elfenbeins ꝛc. und zum 
HPoliren der Steine, Metalle und Glaͤſer. Im 
ehemahligen Zeiten (und felbft noch heut zu Tas 
ge) pflegte man ihn, obgleich zum großen Machs 
theile der Zähne, unter bas Zahnpulver zu 
miſchen. 

Die Geburtsorte find Island (Hekla u. m); 
Stalien (Veſuv, Pontia, Volkano, die liparifchen 
Snfeln u. m.); die Gegend am Rheine zwiſchen 
Koblenz und Andernach; die Inſel Tanna im 
Südmeere u. |. w. 

Der Bimsftein findet fih faſt in allen 
vulfanifchen Gegenden, im vorzüglicher Menge 
aber auf den lipparifchen Snjeln, mwo er zum 
Theil. ganze Berge und Klippen zufammenfeßt. 

Er enthält öfters mancherlen Gemengtheile, 
z. D. Feldſpath, Hornblende, Glimmer u. e. a. 

Ueber die Herkunft des Bimsſteins ſind die 
Meinungen noch ſehr verſchieden: einige halten 
ihn fuͤr einen durch das vulkaniſche Feuer ver— 
aͤnderten Asbeſt oder fuͤr einen durch daſſelbe 
zuſammengebackenen Amianth; nach andern ſoll 
. er bald aus Granite, bald aus Obſidiane ent⸗ 
ftanden feyn, und noch andere behaupten, daß 
er urſptuͤnglich eine fchiefrige Gebirgsart geme- 
fen fey. — Hr. da Camara *) glaubt durch 
feine Schmelzverſuche überzeugt worden zu feyn, 
daß der Bimsftein fomohl aus dem Obſidiane 

als 


- 


*) Neues beram: Journ, 1797, B. 1. ©. 268, 
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pPindeau, f. Pinfel. 


> 


als aus dem Perlſteine durch die Wirfung bes 
Seuers der Bulfane oder Pſeudovulkane erzeugt 
worden fey und noch erzeugt werde. - 

©. Emmerling’s Lehrbuch der Mineralogie, I. 


Th. I. DB. Gießen 1799. 8. ©. 422. fl. . 
Koestlin Fafciculus animadverfionum phyfiologi» 
ci atque mineralogico-chemici argumenti. Tubing. 
1780. P- 37- 
Deodat de Dolomieu Voyage aux Isles de 
. Lipari. 1781. 
Karften Muf. Lesk. 9. r. S. 26, 
Werner's VBerzeihniß DB. 1. ©. 29% 

Pin, f. Pinus. 

Pinacothek, hieß in älteren Zeiten ein Ort, wo. 
Gemahlde, Statuen und dergleichen aufbewahrt 
wurden; ein Muſeum. 

DPinang, die Areca«Palme, f. im Art. Palme, 
Th. 106, ©.288 und 292. e | 

DPinangbaum, f. eben daſſelbe. | 

Dinaou, Annona punctata Aubl, 614, Diefer 
ftrauchartige Baum ift in den finemarifchen 
Waͤldern in Gujana einheimifch und unter dem 
obigen Nahmen befannt. Das Holz davon läßt 
ſich leicht fpalten, und wird von den Einmwoh- 

nern zu LZatten gebraucht. 

Dinaffe, oder Pinnaffe, Engl. Pinnace, Heißt bey 
den Engländern die Schaluppe, welche zur Ber 
quemlichfeit der Dfficiere des Dberftaabs dient; 
Die für den Zlaggenofficier oder Admiral bes 
ftimmte, heißt Barge, ift größer und führt fels 
ten weniger als zehn Riemen, da Hingegen vie 
Pinaffe nie mehr als acht hat. - 

Pinaſſe heißt zweytens auch ein Fleines 
Sahrzeug, welches Skuner Tafelafche führt, und 
auch zum Mubdern eingerichtet ift. | 

Pinalfier, bedeutet theils Pinus [ylveliris, theils 
Pinus Cembra Linn,; f, Pinus, I 


Pin- 
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ea Rnıder, Th. 41, ©. 376. 

Pincette, ſ. Zange. 

Pincertenfpatel, ein chirurgiſches Werfjeug, an 
welchem vorn eine Pincette, Hinten ein Eparef 
zum Pflaſterſtreichen befindltch fit. 

Pindbech, Pinſchbeck, Pinſpeck, Pinfcebach, 
Binſpeck, eine befondere Zujammenfegung aus 
Kupfer and Zink, weiche der Engländer Pınc« 
beck, geitorben 1783, erfand. Es kommt an. 
Farbe mit dem, mit Kupfer legirten Golde bey: 
nahe überein, und zeichnet fich vor dem Tomback 
durch längere Dauer aus. S. im Art. Doms 
bach, Th. 9, ©. 371 

Dıinde, Pındi, Nahme einer fehr Fleinen Affen: 
art ın Mir:fo und Brafilien, weiche zu der 
Gattung der Saguinen gehört. 

Pinche, ſ. Pınie. | 

Pındina, ſ. Pichina oben, ©. 29. ©. auch Cor⸗ 
dar, Th. 8 ©. 381. 

Pincon, f. Sint, I. 13, ©. 415. 

Pinea, Pinus Pinea Linn., ſ. Pinie. 

Pınele, Dinelle, Pineole, ſ. Pinie. 

Dinelmeife, Parus caeruleus, j. Blaumeiſe, im 
Art. Weile, Tu. 88, ©. 19. 

Pineote, }. Pinie. | 

Pinge, ein Loch im Bergbaue, das bon einem al⸗ 
ten — Schachte uͤbrig iſt. S. im 
Art. Rupfer, Th. 55, S. 463 die Anmerk. 6. 

Pinguicula, Linn., Fettkraut, |. — 

Pinguin, Denguin, | Vengwin, Th. 108, S 406. 

Pıngum, iſt auch ein Mahme ver Zaunananag, 
Bromelia Pinguin. Linn, deren Fruͤchte die 
Geſtait der Pflaumen haben. Der Saft davon 
iſt ſehr reinigend, und man gebraucht ihn in 
Jamaika oft gegen die Würmer, 

Pinguinananas, ſ. den vorſtehenden Artitel, 
ec, techn, Enc. CXIII. Theil, 5 Dins 


r 
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Pinguiqua, ein mexikaniſches Gewaͤchs, welches 
zum Mothfärben gebraucht wird. 

Pinhammer, der Goldfchmiede, |. Finnhammer, 
im Art, Sammer, Th. 21, ©. 342. 

Pinichenbaum, f. Pinie. 

Pinie, der längliche fpißige Kern des Zirbelbau⸗ 

mes oder Pinienbaumes, welcher eine Art der 
Sichten ift, und in dem mittägigen Europa waͤchſt; 
Pinus Pinea Linn. Der fohmachafte Kern, 
welcher ſowohl in der Arzeney als auch an den 
Speifen gebraucht wird, Heißt auch Pinienkern, 

Piniennuͤßchen, im gemeinen Leben Pinichen, und’ 
nach dem Stalienifchen Pignolo, auch Pignole, 
Pineole, und der Baum Pignolenbaum. 

Sm MWallifer Lande wird er Arb, der 
Zapfen, worin er befindlich ift, ver Arb⸗ oder 
Ardsapfen, und der Baum die Arbe genannt. 

Im Öberdeutfchen wird ein FBichtenzapfen, und _ 
in einigen Gegenden auch die Fichte felbft der 
Pin genannt, daher auch die Erdkiefer dafelbfi 
Erdpin heißt; alles in Verwandtſchaft mit dem 
Lateinifchen Pinus. | 

Diefer Baum hätte eigentlich im Artikel 
Sichte, Th. 13, oder im Art, Rieter, Th. 37, 
befchrieben werden können; allein, da bie Arten 
der Sattung Pinus nad) der einmahligen Ans 
ordnung in diefem Werke nad). ihrem eigenthäms 
fihen Nahmen mehrentheils in. befonderen Ar: 

tikeln abgehandelt worden, oder dahin verwiefen 

find: fo iſt diefes auch mit der gegenwärtigen ' 
Art gefchehen, deren Befchreibung von meinen 

Vorgänger Kruͤnitz hierher gewiefen wurde. 
Sch muß aljo folgendes über diefelbe bemerfen, 

MWilldenow nennt die Pinus Pinea ge 
nießbare Fichte, und charafterifirt fie fo: Pinus 
foliis geminis primordialibus ciliatis, conis 

Ä Ovatis 
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ovatis obtuſis ſubinermibus folio longioribus, 


nucibus duris. Spec. Plant. Tom. IV. PL 


p- 497. Berl. Baumz. ©, 209. Ait. Hort, 
Kew, III. p. 368. Andere Diagnofen und Nah—⸗ 
men derjelben find noch folgende: Pinus (Pinea) 
foliis geminis, conis pyramidatis [plendenti- 
bus, [quamis oblongis obtufis, nucibus ova- 
tis obtufis, fubinermibus, folio longioribus; 
nucibus duris.. Du Roi Harbf, Baumz. ate 
Aufl. IL B. ©. 52. Pinus (Pinea) foliis ge- 
minis, primordialibus folitariis ciliatis. Linn. 
Sp. pl. Mill, Dict. n. 2. Pinus fativa C, 
Bauh. Pin. 491. Du Ham. arb. ı. Engl. 
The cultivated Pine- Tree. The Stone Pine, 
The great Pine. Tree. Franz. Pin - Pignier, 
Pin cultive, ©. aub ned Blackwell Tab, 
189. Du Ham, arb, Tom. 11. Pl. 27. Wein: 
mann Vol. 4. 813. Fig.c. Pluche Specta- 
cle de la Nat. Tom. 2. p. 94. 

Sie wächfer in Stalien, Spanien und den 
füplichen Theilen von Frankreich. Ä 

Die Blätter ſind /ſchmahl, fang, fteif, zuge: 
fpiße, am Rande ungezähnt, glatt, nur die Blaͤt⸗ 
ter der. erfi .aufgefeimten jungen Stämme fühs 
ren auf dem Rande feine furze Haare. Auf 
der äußeren Flaͤche find fie gemölbt, auf der in« 
neren platt und ohne Vertiefungen. Ihre Far⸗ 
be ift dunfelgrün. | 

Die männlihen Blumen haben gelbliche 
Staubbeutel, die weiblichen Fleine laͤnglich zuge⸗ 
fpißte bräunliche Kegel. | | 

Der Zapfen ift nach feiner Reife gelblich: 
braun,. fehe groß, fo daß die Länge bismeilen 
pier und einen halben Zell, und bie Breite 2 
— 7 Zoll beträgt; äußerlich fehr glatt und aläns 
gend, und da er beynahe die Geſtalt einer Ana⸗ 
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| nasfrucht hat, fo Nennen die Engländer bie 
legteren: The Pine Apple.. Eine jeve Schuppe 


endigt fi) mit einem dicken und flumpfen Knope 
fe, und hat auf ihrer inneren Släche zwey Ver: 


tiefungen neben einander, worin die länglichen, - 


oben runden, faft nierenförmigen Nuͤſſe ohne 
Slügel liegen. 


Die äußere Haut diefer Körner hat die 
Dice einer Kirfehternfchale, it glatt, braungelb . 


und hin und mieder mit fchmarzen Sieden ge- 
zeichnet, Der unter ihr befindliche Kern wird 
nod) mit einer braunen dünnen. Haut umgeben, 
ift weiß, mit vielem Oehle verfehen, und fo lans 
ge er frifch bleibe, wohlſchmeckend. | 


Die Ninde des Stammıs und der “ne iſt | 


dunkelbraun. 

Die jungen Pflanzen laufen mit acht, neun, 
zehn bis. eilf zufammengedrücdten Nadeln auf. 
An den angeführten warmen Ländern waͤchſt 
der Pinienbaum zu einer anfehnlichen Höhe auf. 


Bey ung dauert er der‘ Kälte wegen memahls. 


aus, und wenn er auch gleich bey einer forgfäl- 
tigen Bedefung nicht in dem erfien Winter ges 
tödtet wird, fo feiden doch die Zweige dadurch, 


der Baum wird fchwächer, bey dem folnenden 


Winter noch empfindlicher, ° und alsdann gehet 
- er gemeiniglich. verloren. Der Grund dieſer 
Zärtlichfeit liegt in den wenigen Harztheilen feis 


nes Holzes gegen unfjere und Nordametikaniſche 


Kiefern gerechnet. 

Man hat ſich in Harbke mit ihnen beſon⸗ 
ders viele Muͤhe gegeben, um ſie zu erhalten. 
Die jungen Staͤmme find an die kalte Luft nach⸗ 
gerade gemöhnt, alsdann erſt ausgeſetzt worden, 


. wenn fie etwas ftarf waten, und. man hat für _ 


ſie Verjchläge und Bedeckungen erfonnen, - Als 
— er fein 
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fein alle dieſe Vorſicht mar vergeblich angewen⸗ 
det, ſie ſtarben nachgerade ab, und der letzte 
Stamm von zwey Fuß Höhe hatte im Jahre 
1769 ein gleiches Schickſal. In Berlin werden 
tie Baͤume im Winter in die Drangenhäufer 
gebracht: Doc glaube Willden ow, daß man 
diefen Baum an unfer Slima gewöhnen fönnte, 
wenn man den Samen aus Krain kommen Hier 
fie, und ihm auf. einer gefchügten Stelle auss 
aͤete. J — 
ſ Das ziemlich weiße Holz wird ſonſt zu 
Roͤhren in Waſſerleitungen genommen, es muß 
aber nothwendig wegen feiner: wenigen Harzthei⸗— 
fe fruͤher verweſen, als das Hol; unferer gemei⸗ 
nen Kiefer. | J 
| Die Kerne werden in den Aporhefen zur 
Perfertigung der Emulfionen und zu beflerer 
Vermiſchung verfchiedener Körper genutzet, auch 
in. Frankreich und Italien roh oder. mit Zucker 
überzogen gegeflen, ‚oder zu Pafteten und andes 
. ren Speifen gebraucht. : Man preffet aus ihr 
nen daſelbſt ein Dehl, weldyes jo ſuͤß ift, als. das 
aus den-Hafelnäffen. | 
Dintenbaum, f. im vorftehenden Artifel. 
Dinienfichte, |. eben daſelbſt. 
Diniennüffe, |. eben dafelbft. | 
Dinienftein, eine Are Bruchtfiein, in welchem ſich 
Körner in Geftalt der Pinten befinden. | 
Piniolenfichte, oder Pinienfichte, |. Pintenbaum. 
Pinke, Franz. Pinque, ein großes Fahrzeug in 
der mittelländifchen See, welches drey Maften 
mit lateinifchen Segeln führt, movon die vors 
derften Pfahlmaften find. Dieſe Pinten haben 
mit den Schebecken einerley Takelaſche; allein; 
da fie bloß zum Handel gebrauchte werden, {0 
haben. fig einen ‚weit platteren Boden und füh: 
53 Ä rn 
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ren auch keine Riemen. Die Spanier und Nea⸗ 
politaner bedienen ſich der Pinken am häuflgften. 
Sn den nordifchen Gewaͤſſern verfieht man 
unter Pinfe einen dreymafligen Kauffahrer mit 
Raaſegeln, der fih von einem Barkfchiffe darin 
unterjcheider, daß er unten fchärfer und hinten 
fhmahler und höher gebauet iſt. Die Englän« 
der nennen daher jedes Schiff, welches hinten 
hoch ift und ſchmahl zuläuft, pink fterned. - 
Dintert, jo nennt man bey den Vogelſtellern die 
Lockfinken, melche nicht ordentlich fingen, ſon⸗ 
dern nur Pink! Pink! fchreygen. &ie. werden 
deshalb auch mit den Singefinfen nicht zugleich 
eingejeßt. | | 
DPints, englifche, fo nennt man eine neue Spiels 
art der Nelken, die aus England gefommen ift. 
Diefe Pinfs follen eine Mittelform zwifchen ver 
Sedernelfe und der gemeinen fchönen Gartens 
nelfe ſeyn. Sie haben eine gezähnte, federnels 
fenartige, gefüllte Blume, die auf jedem DBlatte 
mit einem bald größeren, bald Fleineren famöfens 
artigen Spiegel, fanft und angenehm getufche 
ift, des entweder in einem berfchiedenfarbigen 
roͤthlichen, oder weißem Grunde fteht, welcher 
die Einfaſſung oder Peripherie ausmacht. 
Pinna, f. Steckmuſchel, im Art. 2. Muſchel, 
TH. ga ©. 349. ©. aud Sinne, Th. 13, ©. 
432. N. 4 
Pınne, ein in den gemeinen Sprecharten, befonders 
Niederſachſens, für Sinne uͤbliches Wort. 1. 
Bey den Jaͤgern werden die ſtarken Schwung⸗ 
federn an den Fluͤgeln der Falken Pinnen ge⸗ 
nannt, wo es mit dem Lat. Penna verwandt 
iſt. 2. Ein kleiner ſpitziger Nagel, eine Zwecke, 
iſt im gemeinen Leben unter dem Nahmen der 
Pinne bekannt, welchen Nahmen auch die 
duͤnnſte 
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dännfte ‚Seite eines Hammers, fonft auch bie 
Sinne genannt, im Oegenfaße des Kopfes bes 
tommt. Ben den Drechslern ift die Pinne, befs 
fer Sinne, der eiferne fpigige Zapfen in den 
Dfeileen oder Docen der Drehbank, um deren 
Spitzen ſich die Sache, welche gedrehet wird, 
umdrehet. 4. In dem Thierreiche ift die Pinne, 
Pinna Linn., eine Gattung larger fpißiger 
Mufcheln; ſ. Steckmuſchel, im Art, 2. Mu⸗ 
ſchel, Th. 98, S. 346. 

Dinnebaum, der Bruſtbaum an den Stühlen der 
Sammtmeber, weil feine hölzerne Welle mit 
fpißigen Dinnen oder Sinnen befchlagen iſt. 

Dinnenfäge, eine Fleine Säge, womit der Stuhl: 
macher die Zapfen verfchneidet. Ä 

Dinnenfeger, ein fleiner eiſerner Stämpel bey den 
Kormfchneidern; ſ. im Art. Sormfchneider, Th. 
14, ©. 567. 

Dinnenwoächter, Cancer Pinnothere Linn, 
An kleiner Krebs, der fich gern bey der Pinna 
muricata aufhaͤlt. ©. im Art. 2. Muſchel, 
Th. 98, ©. 230 und 349. Ä 

Dinnbolz, im gemeinen Leben, befonders Nieder⸗ 
fahfens, ein Mahme des Saulbaumes, Rham- 
nus Frangula Linn., weil deſſen Hol; von 
den Schuhmadern zu Pinnen oder Sinnen 
gebraucht wird. S. Suulbaum, Th. 12, ©. 294. 

Pinnit, eine verfteinerte Pinnmufchel, au Schin⸗ 
ken- oder Steckmüfchel genannt. Lat. Pin- 
nae, Pinnae matinae folliles [eu petrificatae, 
Pinna lapidea, Helmintholithus pinnae, Linn. 
Conchitae valvis oblongioribus in acumen 
definentibus pinnarum, Wall. Conchitae 
valvis — oblongioribus, in acumen 
definentihus pinnarum Wall. Petriſicatum 
conchae oblique elongatae dehiloentis, Ge/[n. 

| 4 Stanz. 


Franz Pinnites, Pinnes marines on Jambons 
petrifices, Niuicuistes da genre des Moules 
triangulaires, hell. Pinnen,. Holliers,‘ Hoilter- 
Schilpen, Stekdoubletten, Ham: Duublet, 
Plium Vederen. &s find lange oben ſchmahle 
und unten breite Muscheln, welche Nach find, 
und das Schloß ganz; an der Endipige haben, 
Der deutfche und jehr gemönnliche. Nahme, 

der Schinfenmufcheln, gibt einen. fehr guten 
allgemeinen Begriff von dieſer Verſteinerung, 
welche eine große Aehnlichkeit mit einem Schin⸗ 
- Ten bar. Oben naͤhmlich, wo das Schloß iſt, 
iſt dieſe Muschel gemeiniglich ſpitzig, und breitet 
ſich nun nach und nach immer mehr aus der— 
geſtalt, daß einige natuͤrliche Schinkenmuſcheln 
eine Länge von 18 Zoll erhalten koͤnnen. Dieſe 
haben in ihrem groͤßten Durchmeſſer über ſieben 
Zell, und aleichwohl ift die Gegend des Schloſ— 
* fe, womit ficb die narürliche Pinna in den Sand ° 
gräbt, nicht einen halben Zoll breit. Dieſes 
Maß paßt zwar nicht auf alle natürliche Pins 
nen, oder auf alle Pinnen des Steinreichs; als 
lein es gilt doch in den allermehreften Faͤllen. 
Einige Mytuliten, melche ebenfalls ſpitzig find, 
koͤnnen zwar, dem eriten Blife nad), einige 
Schwierigkeiten verurfachen. Allein wenn auch 
den Mytulit nichts von der Pinna unterjcheis 
Den tönnte, So iſt es dieſes, dag der Mytulit 
bauchicht, die Pinne aber flach ut. Die mehrer 
ſten Motuliten aber haben einen gar; andern 
Pau, als die Pinniten. Unter den Austern hat 
Batch *) einigen ven Nahmen der Dfircopins 
niten g’geben, weil fie ıhren Bau nach einige 
AehniichFeir mit den Pinniten haben. Sie has 
u Ä ben 


*, Naturgeſch. der Verfeiner. Th, II. Abichn. 2. ©. 154. 
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ben nähmlich eine laͤngliche Schafe, allein, wenn 
fie auch nichts von den Oſtraciten unterfcheiden 
kann, fo ift es entweder die Ungleichheit der 
Scale, indem nähmlich bey dergleichen Dftracie 
ten, die eine Schale fürzer ift, als die andre; 
oder das rauhe, unebene und fchilfrichte Weſen, 
weiches die Oſtraciten, aber nicht die Piuniten 


“haben. Auch die Pholaden gehören unter die 


langen Mufcheln. Allein dieſe find rund, bau— 
chicht und walzenfoͤrmig, und werden dadurch 
hintänalich von den Pinniten unterſchieden. 

Die natuͤrlichen Scinfenmufchein kann 
man nun in zwey Haupitclaſſen bringen. Sm 
— erſte gehoͤren die runden, Gualtieri tab, 

in die — aber die langen. Dieſe ſind 
—— aſatt, bald unten abgerundet, Gual⸗ 
tieri tab. 78: fig A. tab. 80. bald aber platt, 
wie abgefchnitten, Gualtieri tab. 79. fig. A, 


E. oder fie find aeftreift, Gualtieri tab, 78, 


fig. C. tab. 79. fig. B. E. F. oder fie find mit 
Schuppen over Dornen, oder ander Unebenheis 
ten verſehen, u. tab. 79. fig, C. D. 
tab. 78. 

Am — ſind die Steckmuſcheln ei⸗ 
ne wahre Seltenheit, 

Liſter *) macht und mit zwey gegrabenen 
Pinnen bekannt, die lang, ſchmahl und glatt 
find; allein er feßt Fein Wort weder von der 
Steinart, noch von dem Vaterlande hinzu. 

An Knorr's Sammlung von den Merk: 


‚mwürdigfeiten der Datur **) fommen verjchiedene 


Pinnen vor, Das erfte Benjpiel tab, B, VI. 
| 85 ltg. 


— 


.*) Viſtor. . Conehylier tab, 520, 523, 
pP, Il. ab. B Vi, be, 2.2. Soppl. tab, V. c. fe. ro. 
Bild Raturgeid Th. 1. Abſchn. 1. S. 96. Th. Hl, 
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fig. t.2. iſt nach der Zeichnung lang und ſchmahl, 
und die Laͤnge herunter geſtreift, und Walch 
ſagt, daß die Mutter hornſteinartig ſey. Das 
andere iſt ebenfalls die Laͤnge herunter geſtreift, 
aber lang und breit, dieß iſt bloß calcinirt, fo 
wie das dritte Benfpiel eben biefen Bau hat, 
aber 3 ,ift verfleint. 

In Walde ſyſtematiſchem Steinreidhe *) 

find zwey Pinniten abgeſtochen. Der eine ift 
geftreift, fein Schloß it ſtumpf, dee Körper aber _ 
nimmt -berhältnißmäßig ab. Der andere ift 
glatt, lang und ſchmahl, mit fpigigem Schloſſe, 
faft mie eine Mytul gebaner. 

Ritter **) hat zwen fange glatte Pinnis 
ten mit langem fpißigen Schloffe abbilden laſſen. 
Er. hält fie zwar für Musculiten oder Mytuli—⸗ 
ten, ‚allein fie gehören vermuthlich unter die 
Pinniten. 

Außer dieſen Pinniten führt Schröter noch 
verfchiedene Benfpiele an, die er in feiner Samms 
lung hatte. Naͤhmlich: 

ı) Die Pinniten aus den Dirnaifchen Sand» 
fteinbrücden. In den Sanpfteinen von 
Pirna finden fih Pinniten, freylich meh: 
rentheils nur in Sragmenten, welche auf 
ibrer Oberflaͤche halbmondfdrmige ftarfe 
Streifen haben. Sie find lang und breit, 
und unten abgerundet, zu dieſen und alle 

den folgenden Fennen wir noch feine Originale. 
2) Die Pinniten von Bergen im Anſpachi⸗ 
fen. Sie liegen dort in eifenhaltigen 

Sanpfteinen, die ſich als Gefchiebe oder auf 

den Feldern zerftreut befinden. In dieſen 

Steinen liegen mehrentheils mehrere bey 

*) Tab, XVII. n. 2. fig, b 

%*) Lucubrat, IL de —— Hohnfteinenf. fig, V. 


* 
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einander, und haben verſchiedene kleine Mus 
ſcheln in ihrer Geſellſchaft. Sie ſind den 
vorigen aus Pirna im Bau vollkommen 
gleich, nur daß ſie mehrere, und alſo enger 
bey einander ſtehende Rippen haben. 

3) Die Pinniten aus Altdorf. Ihrer ges 
denfet Here Bauder ) zwar als Miess 
mufcheln,, ‘allein er jagt doch zugleich, daß 
fie von einigen zu den Pinniten gerechnet 
wuͤrden, mit denen fie auch in vielen Stüfs 
ken überein kaͤmen. Sie gehören ſoaͤmmtlich 
unter, die glatten Pinniten, gehen aber dar; 
in unter fich. ab, daß einige ein viel längeres 
Schloß haben (wie Ritter de alabaftris 
fig. V. Walch Steinreich tab. XVII. n. 
2. fig. b. 2) als andere Die erſtern find 
gemeiniglich etwas fchmahler als die andern, 
und ihr fpißiges Schloß iſt manchmahl et⸗ 
was gekruͤmmt, manchmahl aber ganz geras 
de, Pectuneuliten, Ammoniten und derglei⸗ 
chen ſind ihre Geſellſchaft, und ſie ſind in 
der Altdorfiſchen Gegend eben feine Gel: 
tenheit. 

4) Die Pinniten von Thangelſtedt. Sie 
liegen dort in einem Steine, der aus Kalk 
und Sand beſteht, und von den daſigen 
Einwohnern Mehlpatz genannt wird. Sie 
ſind klein, hoͤchſtens anderthalb Zoll lang, 

und gehören zu den glatten Pinniten, die 
ein langes fpißiges Schloß haben. | 

Dieje Benfpiele, die wir kennen, erlauben 

ea wohl, eine Glaflıfication der Pinnen des 

Steinreichs zu liefern, Sie ift folgende. Die 
Pinniten find 

D 


9) Nachricht von dem ſeit einigen Jahren von ihm entdeck⸗ 
ten verkeinten Körpern, 8,4 
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J) Glatt. 

1) Lang und ſchmal, faſt evlindriſch, mit ab⸗ 

gerundetem Schloſſe. Liſter, Hiſtor. Con- 

chyl. tab, 5321. 

2). Lang und tchmahl'mit fpigigem Schloſſe. 
Pinnae.mytuliformes. 

a) Das Schloeß ul ſpitz und lang, Mit 

ter de alabaliris ‚Lucubrat, :.,:fig. V, 

Wald Steinreid) tab, XVII. n. 2. fig. 


Pe Das Schloß iſt fpi hig aber kurz. Dies 
0. je finder man bey Altdorf. 
II) GBeſtreift. | Ä 

1) Die Länge herunter, Diefe Pinuen find 

a) Kang und ſchmahl. u nenn Th. 
I. tab. B. VI. fig. 

b) Zang und breit, si vor: ? Samm. Suppl. 
tab. V. e. fig. ı Ze 

c) In verhä Sttnikmäßiger Abnahme mit ſtum⸗ 
pfem Schloſſe. me Steinreih‘tab. 
XVII n. 2. fig. b. Baumer Hi- 
ftor, natur. regni ne hie. 

2) Die Queere bindurdy mit halbınondrförmi« 
gen Streifen, dieſe kommen bey Pirna 
und Bergen. im Anſpachiſchen vor. 

Im Steinreihe haben die Pinniten eben 
‚ das erfahren, was allen andern Verſteinerungen 
begegnet it, daß fie nähmlich ſich nicht allezere 
in Ihrer ganzen Vollkommenheit daritellen. Sie 
ſelbſt find oft verlegt, ihre Schale ift nicht alles 
mahl erhalten, und wo fie ja noch vorhanden 
iſt, da iſt fie nicht allemahl verfleint, fondern 
bisweilen auch nur ca’cinirt. Man hat alfo. 
Steinkerne, Spurenſteine, calcinirte und petri— 
ficirte Pinniten. Die Mutter der Pinniten von 
Bergen. im EEE iſt ſtark eiſenhaltig, 
und 
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und eben das gilt von den darauf liegenden Pins -. 
niten. Man hat folglich auch) mineralifirte, Ä 
noͤhmlich eifenhaltige Pinniten. 

Sn Abſicht auf die Muͤtter hat man horn- 
fteinartiae, Faifartige und fandfteinartige Matri: 
ces. Bey Altdorf ift es ein fchöner Mufchel: 
marmor. Ihre Geſellſchaft find andre Seekoͤr⸗ 
per,“ ſonderlich Conchylien, ‘doc, hat man auch 

bey Altdorf Benipiele gefunden, :: wo ſich Frag⸗ 

mente bon Pentacriniten ben den Pinniten aufe. 

hielten. Wenn mir die Gegenden ben Altvorf, 
Bergen-im Anjpachiichen und Thangelſtedt aus— 

nehmen,“ fo find die Pinniten für einen jeden 
andern Ort eine wahre Geltenheit. Ueberhaupt 
find die Pinnae mytuliformes noch die gemein: 
ſten im Steinreiche, die übrigen aber, fonders 
li. diejenigen, . movon die befannten natuͤrlichen 
— die Originale, ſind uͤberaus ſelten, 

Es ſind uͤberhaupt folgende Oerter bekannt, 
woman Pinniten findet: Walch nennet ung 
Ftanken, Ariſtorf, Piemont; Ritter ſagt, daß 
fie bey Lauenſtein gefunden würden; Baumer 
bezeugt eben diefes von Cotta in Meifen, von 
Hattmannsdorf, Beragieskübel, von der Schweiß 
und von LKanguedo, und Schröter hat verchies 
dene Benipiele von Pirna, Altdorf und Than⸗ 
gelſtedt hinzugethan. 

Pinnites, ſ. Pinnit. 

Pinole, Pineole, ſ. Pinie, oben, ©. 82. 

Pinotheres, Pinnotheres, ſ. Pinnenwaͤchter. 

Pınplanen, Dammplanfen, Erhöhungen, melde 
man bey ſchneller Waſſersgefahr an der Kappe 
eines Deiches, vermittelit eines ſchmahlen, durch 
Prahle und Breter abgejcylagenen und ausge: 
füllgen kleinen Dammes, einige Fuß hoch ans 
bringt. Dieje Arveıt heißt aufdeidhen oder atifs 

ten, PBin- 
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Pinque, f. Pinte, 

pinſchback, Pinfchbech, ſ. Pinchbeck. | 

Pinfel, ı) ein nur bey den Zägern übliches Wort, 
das männliche Glied an den wilden Schweinen 
und Rehboͤcken zu bezeichnen, welches im Mies 


derjähhfiichen bey allen Thieren Pefel, Pine, 


Engl. Pintle genannt wir». | 
2) Am üblichften ‚bedeutet es einen Büchel 
zuſammen gebundener Haare an einem Stiele, 
einen flüfligen Körper damit aufzutragen. a) 
Eigentlich. Der Tüncherpinfel, Leimpinfel, und 
andere find von Schmweinsborfien, und werben 
baher Borftenpinfel genannt. Der Pinfel der 
Mahler iſt von feineren Haaren, und mwird oft 
auch von der ganzen Behandlungsart des Mahs 
fers gefagt. Ein ferter, marfiger, geiftreicher 
Pinſel, eine fette, marfige und geiftreiche Be: 
bandiungsart. Den Pinfel que zu führen wif 
‚fen, gut mahlen, b) Figärlich, im gemeinen Le: 
ben, ein einfältiger Menſch, weicher fo, mie der 


Pinfel, das unchätige Werkzeug in der Hand 


eines andern ift; der Kinfaltspinfel. Im Mie: 
derfächf. bedeutet Pinfel einen Knaufer. 

n der erftien Bedeutung fommt ed mit dem 
Lat. Penis überein. In der zweyten lauter ed im 
Schmwedifhen Penfel, im Engl. Pencil, im Poln Pen- 
zel, im Franz. Finceau, im “tal. Penello, Pernello; 
entreder unmittelbar aus dem Pat. Penicillum und 
Peniculus, oder Doch mit demfelben von Oinne, ein 


fpigiges Werkzeug, ohne Zweifel in Ruͤckſicht auf: 


die fpigigen zarten Haare, woraus der Pinfel befteht. 
Was nun die Mahlerpinfel bereiffe, fo hat 
man fie nicht nur von allerley Größe, fondern, 
wie e8 zum Theil auch ſchon bemerfe wurde, 
von verfchiedenen Materien, nach dem Gebrau⸗ 
che, wozu fie beftimme find, 5.9. von mandhers 
leg Haaren. und Borften, als Eichhörnchen, 
Dachs⸗, 
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Dachs«, Maulmurfss, Katzen⸗, Zobelhaar, Gei« 
de, Straußfedern, Schwanenflaum, Iltiß- und 
Sifehotterfhwänzen ıc. Die feinern Sorten wer: 
den in Tederfiele gefaßt, und dutzendweiſe bes 
fonders von den Nuͤrnbergern und Augsburgern 
verkauft. Die gröbern führen die Bürftenbins 
der. Die vorzäglichftien Sorten diefer Waare 
liefern Wien und die Buttaifhe Fabrik zu: 
. München. 

Man unterjcheider die feinen Gattungen 
dieſer Werkzeuge Hbrigens in Pinfel mie Stie- 
len, von welchen die Lyoner in 6erley Sorten 
zum Handel fommen; die hollaͤndiſchen Hand: 
pinfel find in eben fo viel Nummern, und gels 
ten etwa ein Drittel mehr... SKifchpinfel, von 
Fiſchotterhaaren, bat man gleichtalls Gerley Sor⸗ 
ten. Augsburger Haarpinſel unterfcheiden fich 
durch No. ı bis 4. Borftenpinfel zum Anftreis 
hen, eben fo. Die Sifhpinfel in Federkielen 
gefaßt, unterfcheideet man in die mit doppelten 
Kiefen, deren. es fünferley Sorten gibt, und in 
die mit ordindren Kielen in 3 Sorten. Die 
Haar: oder Spispinfel zerfallen in weiche 
Haaarpinſel in doppelten Federn, dreyerley Sor: 
ten; gefchliffene Haarpinſel fechserley; in leis 
denſche Spispinfel, Stutz⸗ oder Staffirpinfel, 
und Lacir: Haarpinfel. Gute Haarpinfel find 
die, wo ſich die Haare zujammen in eine gute 
Spiße vereinigen, und nicht etwa aus einander 
ſtehen. Sie möflen nad ihrer Beflimmung 
verſchiedentlich befchaffen feyn. Die zum Dehls 
mablen follen furze Haare haben, und dick feyn. 
-Die zur Waſſerfarbe erfordern längeres Haar; 
die Tufchpinfel noch längeres, und die zur Wis 
‚niaturmahlereg außerordentlich dünnes und jate 
tes Haar. | 

Die 
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Die, Liniirpinſel find .an der Spiße flach 
geſchnitten, und werden der Breite nach auf . 
Holz gefütter; fie beftehen aus Schweinsborſten 
und dienen zu groben Xınien bey Verzierungen 
der Zinimer. 

Die nähere Beſchreibung ber Pinſel und 

deren Gebrauch gehört in die beſonderen Artikel, 
wo von den Künften und Gefchäften gehandelt 
wird, wobey man fich diefer oder jener Arten. 
der Pinjel bedient. Man findet daher in der 
Encytlopädie fchon verjchiedener Arten der Pin: 
fel erwähnt, z. B. des Sprengpinfels der Buchs 
binder, im Art. Lederband, Th. 68, ©. 755. 
und Sig, 4072 daſelbſt; des Scyiefpinfels, das 
feleht, ©. 775: Der Kattundruder, im Art, 
Rettun, To. 36, ©. 96. Der Bergolder, im 
Art. Bold, Th. 19, ©. 427. 430. Der Slus 
minirer, im Art. Jiluminiren, Ih. 29, ©. 449: . 
u. ſ. m. Verſchiedene Arten der Pinfel find 
auch in Halle's Werfitätte der heutigen: Künz 
fie I, ©. 296. u. f. befchrieben. Sonſt fehe 
man noch: 
Neue Mannigfaltigfeiten, ater Jahrg. S. 166. 
Keferſtein's Zeichnungen, S. 61. 
D'Aplignuiyls Abhandlung von den Farben, ©. 32, 
Prange's Schule der Mablerey, ©. 65. 
Gothaiſche Handlungszritung 1786, S. 115. 
Se are ae für Künftler, I; ©. 499. IL. 

.2 

Vom ——— der Pinſel ben der Kucenbäfs- 
Percy A Germershauien in der Hausmutrter 

Th. 2, S. II. das nöthige gefaat. 

Pinelkoͤcher, Tubularia Penicillus, ſ. im Art. 
Koralle, Th. 44, ©. 337 | 
Pinſelmos, der Nahme einer Korallenart, Coral: 
‚lina Penicillus Linn, - 
Pinfeln,, ſich mit heller tönender Stimme beflagen, 
ae im veraͤchtlichen Verſtande. Sim Dies 
un 
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derſaͤchſiſchen iſt pinſeln auch knauſern, inglei⸗ 
chen zaudern., Eu: 
Pinſeltrog, ein Geräthe der Oeblmahler. Er ift 
gewöhnlich von Blech oder Kupfer, unten flach, 
an den Seiten abgerundet, und in der Mitte 
mit einer Scheidewand verfehen. Auf ver einen 
Seite thut man Dehl hinein, um die Pinfel rein 
zu machen; man taucht nähmlich den Pinfel 
hinein, und drüädt ihn mit dem Finger gegen 
die Wand des andern Faches, mo fein rein:g 
Oehl ift, da denn das Dehl die noch im Pinſel 
zurückgebliebene Sarbe mit megnimmt. Beyhm 
DBergolden gebraucht man diele aus den Farbe— 
pinfeln gedrücten Ueberbleibſel, nachdem ſolche 
ein Jahr an der Sonne geftanden haben, 
Pinfon, Pincon, f. Fink, 
Dinfpec, f. Pindbeck, 
Dingtoch, ſ. Bichtſtock. 
Pint, heißt ein Edelſtein, welcher von Natur achts 
eckig iſt. 
Pintados, heißt man feine oſtindiſche, mit dem 
Pinſel bemahlte Zitze, die in Pegu und Ava 
verfertigt werden, und in verſchiedenen Gegenden 
Aſiens Vertrieb finden. | 
Dincchyen, Pintgen, in Eöln, ein Maß zum Fluͤſ⸗ 
ſigen, welches 19 Pariſ. Kubikzoll enthaͤlt. 
Pinte, ein kleines Maß, deſſen man ſich in Frank— 
reich und England bedienet, den Wein, Brannt—⸗ 
wein, Cider, das Oehl und andere dergleichen 
Waaren, die man einzeln verkaufet, ingleichen 
die Oliven damit zu meſſen. Die Pariſer ches 
mahlige Pinte hat folgende Einrheilung. 
Pinte, Setiers, Chopines, Poifons, Noguilles, 
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Nach dem neuen Maßſyſtem wird die Pin⸗ 
te von dem Litre ziemlich erſetzt. S. im Ärt. 
Maß und Gewicht, Th. 85, ©. 302. | 

Sie enthält nad) Paucton, 58 franz. Eus 
bifzoll; Hingegen Picard will die auf dem Pas 
rifer Narhhaufe befindlihe Aich- Pinte nur zu 
475 Z0U befunden haben. In England ift die 
Pinte a) das Fleinfte Maß zu trockenen Dingen, 
als Korn, Mehl, Salz, Steinfohlen und vergl. 
mehr, und 8 Pints machen ı Gallen. b) Bey 
dem Wein« und Branntweinmaß ift die Pinte 
der 252fle Theil vom Barrel. Gie enthält 287 
engl. Subifzoll, welche Krufe zu 2327, und Loͤ— 
decke zu 23,35 franz Cubifzoll berechnen. c) 
Die ſchottiſche Pinte wird von dem letztern Vers 
fafler zu 1033 enalifh, oder 82% franz Cus 
bifzoll Inhalt angegeben. d) Die Biers Pinte 
enthält 355 engl. Eubifzoll, die Krufe zu 
29%, Luͤdecke aber zu 29,32 franz. Cubikzoll 
berechnet, | | 

Pintgen, ein Gemäß zum Fluͤſſigen, ſ. Pintchen. 
Pinthaken, eigentlich wohl Bindhaken, eine eis 
ferne Klammer mit zwey Hafen, mit welchem 
jede Saplieifte des Tucyes an beyden Kanten 
des Tiiches, worauf gefchoren wird, befeftigt 
wird, | | 
Pinus, der fateinifche Gattungsnahme ber Fichten, 
Kiefern und Tannen. Willdenow hat im 
Deurfhen den Nahmen Fichte als Gattungss 
nahmen gewählt. In der Encyflopädie kommen 
verſchiedene dazu gehörige Bäume unter ihren 
eigenen Nahmen vor, z. B. Lärchenbaum, Pie 
nie u. ſ. w., meil ben der urfpränglichen An⸗ 
- ordnung mehr auf gemein befannte Mahmen als 
auf die Gattungen der Pflanze Ruͤckſicht ges 
nommen wurde, Der Art, Sichte, Th. 13. — 
F 267 


J 


Pion. Pre. 99 


267 fl. enthaͤlt indeß die Ueberſicht, wo man die 
Beihreibung der verichiedenen hierher gehörigen 
Bäume zu fuchen habe. 

Pion, 1) mit Spießen, zumeilen auch mit Bogen 
und Pfeilen bewaffnete Soldaten in Indien, 
welche befonders Neifenden zum Schutze und 
jur Anfwartung dienen. 2) Auch ein Bauer . 
im Schachfpicle und ein Stein im Damfpiele, 

Dione, Paeonia ofhicinalis Linn., f. Päonie, 

— ein Schanzer, Schanzgraͤber. 
ipa, Pipal, Rana Pipa Linn., die ſurinamiſche 
Kröte; ſ. im Art. Kröre, Th. 54, ©. 92. 

Pipau, Pippau, fo nennen einige die. rg 
Crepis; ſ. im Art. Habichtskraut, Th. 20, S 
70. 

— ein in Frankreich, Spanien, Italien ꝛc., 
gebraͤuchliches Gefaͤß und Gemaͤße, das theils 
zu fluͤſſigen theils zu trocknen Dingen gebraucht 
wird. Man merke von der Pipe, in fo fern fie 
zu Aüffigen Dingen gebraucht mird, folgendes. 
In Sranfreid war die Pipe unter dem vorigen 
Maßſyſtem eine von den 9 Öattungen von Ges - 
binden oder gemöhnlichen Gefäßen, deren man 
ſich bediente, um Wein und andere fläffige Dins 
ge hinein zu thun. Bornähmlih war fie in Ans 
jou und Poitou im Gebrauch. Sie hielt = 
Bäffards oder Buͤſſes, welche fo viel betragen 
als 2 halbe Dueues von Drleang, Blois, Dijon, 
Nuts und Mäconz ingleihen als ı2 Muid 
er Maß, jedes Muid zu 36 Septiere von 

8 Pinten gerechnet, daß alfo die Pipe 54 Seps 
tiere, und 532 P. nach parifer Maß hielt. 
Mad) deutſchem Maß häft die Pipe 13 Oxhoft 
oder 5 Gimer, oder 315 Kannen nah leipziger 
Maf. In England häfr die Wein: und Brannts 
weins Pipe 2 Hogsheads, F Tierces, 4 Baͤrels, 
| | a 7 
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7 Rundlets oder Kilderkins, 126 Gallons, 252 
Dort. e8, 504 Duarts, und 1008 Pints. . Die 
Pipe Biermaß hat 2 Hogsbeads, 3 Bartels, 
6 Kilderfins, 12 Sirfins, 108 Öalioas, 216 
Portles, 432 Duarts, 864 Pins. Zu Ham: 
burg rechner man bie Pipe Simenswein zu 96 
bis 100 Stoͤbchen, die Pipe Oehl zu 820 B 
netto In Spanien rechnet man die Pipe ge— 
gen 27 größre oder .34% fleinere Arobas. 

2. Pipe, ein Nahme des VWerterfilches, Cobitis 
foſſilis Linn., ſ. im Art. Deißfer, Th. 108, 
©. 230. 

Pipe, ſ. Tabackopfeife. . ' 

Pipesu, die Lockpfeife. | | 

Dıipe: ftäbe, franz; bois 4 Pipe Dissen oder 
‚Dcuelles, de Pipe, heißt man eine Gattung 
"Stusoei, oder Stlappholz von Eichen, welches 
bon Boͤttchern zubereitet ift, jo daß hernach Pi: 
pen, Dehl- und Weinfaͤſſer daraus zuſammen— 

geſetzt werden fünnen. Mir erhalten es von 
Memel, Stettin, Königsberg, Riga ıc. Das 
Stettinſche it 5 Fuß und 2 Zoll fang und ı3 
Zoll did, und wird nach Ring von 4 Schod 
gehanbelt; das memeliche hält 3 bis 5} Fuß in 
der Länge, 6 bis 8 Zoll in der Breite, und ı& 
bis 2 Zell in der Dice, und wird nad Schock 
von So Stuͤck gehandelt. Bon Pipenſtaͤben geht 
viel aus den vorbejagten Seeſtaͤdten, wie auc) 
von Riga, Hamburg und Luͤbeck, nad Hole 
Sand, Sranfreıh, Spanien und Portugal. Dies 

ſer Artifel wird in_bolzeeichen Gegenden von den 
fogenannten Etabichlägern gemacht; die Stäbe 

„erhalten da zuwerft ihre Form nur im Öroben, 
und werden hernach von den Küprrn- oder Boͤtt⸗ 

. hern meirer ausgearbeitet. Man fügt, fie in 

den ——— vornen aus fein ginttjpältte 

8n 
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gem Holz fchrormeis ak, fpaltet fie'nach der ges 
hoͤrigen Dide und Breite, und verfauft fie 
ringweiſe. Zu Bordeaur handelt man dieje: 
Wuare zu 2616 Stuͤck; zu Anguléme in Frank— 
rich, wo man einen wichtigen Handel mie Pi: 
renftaben nach auswärte treibt, nach Quarts 
von 303: Stuͤck Dauben, und 202 Vodenftüf: 
fen; Havre de Grace handelt fie nach 104 Stüd 
u. ſ. w. Zu Dallaga in Spanien nad) Großes 
taufend; zu Liſſabon nah Schod; zu London 
nach Tauſend. Auch. die Nordamerikaner Kiefern 
jest Pipenſtaͤbe in Menge nach Spanien und 
Nor tugal und andern Ländern nichr. Man 
handelt fie z. B. zu Baltimore in Mayland 
nach Grofitaufend von 1200 Stüf, In den 
Sorften bey ung im Deutſchland witd das DT 
penftabhol; vom 5 Fuß Länge, ı bis 14 Zall 
Dife, und 4 bis 5 Zoll Breite, nach "Ning 
von 4 Sched, und — 8 Staͤbe daruͤber, mes 
gen nn darunter befindlichen Bracditäde, gehans 
delt. Zu Riga find die Pipenſtaͤbe g4 Daumen 
oder Zofi lang, 4 bis 3 Daumen drei, und 2 
Daunen dick. Sie werden in Srons und Wrack—⸗ 
forte unterschieden, und mit dem “gewöhnlichen 
Zeichen Des arg in der Bracke bezeichnet. 

Piper, ſ. Pfeffer, Th. 109, ©. 529. 

Piperino, ——— Piperno, iſt eine vulkaniſche 
Steinart, die unter vie Wacken des Linne, 
Tuffwacken Blumenb. — Gmelin?) 
gibt davon folgende Nachricht Er iſt ſehr haͤu— 
fig in ganz Italien, vornaͤhmlich in der Mache 
barſchaft ausgebrannter Vulkane zu finden, und 
daraus beſteht der Berg Albano im Kirchen— 
ſaate größte und davon find eigene Bruͤ— 
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che bey Rarino. Er beſtehet aus erhaͤrteter 
weißer, weißgrauer, am hoͤufigſten aus gruͤnlich 
grauer, vulkaniſcher Aſche, mit kleinen weißen 
granatförmigen Schoͤrlkryſtallen, und ſchwarzem 
Schoͤrlglimmer; zuweilen finden ſich noch übers 
dieß Feine Brocken von Bimsſteinen und Eleis 
nen Stuͤcken von weißen Kalkfteinen darin. In 
dem Piperino vom Derge Albano traf Serber 
Stuͤcke von weißem Quarz; mit großmwärflichter 
fhwarzer Hornblende an. Zumeilen vertreten 
bloße Schörlförner, welche Feine beftimmte Ge: 
ftale haben, die Stelle der Schörlfruftallen. Ges 
meiniglich hat der Piperino feine beftimmte Ges 
ſtalt, aber zwifchen Mom und Viterbo findet 
man ihn wie den Bafelt, in vierjeitigen Säus 
len, welche eine Spanne lang find. In Stalien 
braucht man ihn hin und wieder zum: Ausbef 
fern der Wege, und in Rom vornähmlic zum 
Bauen und zu Statuen. | 
Piperino di S, Fiora, Granito di S. Fio- 

ra, hat feine Benennung’ von dem Berge di $. 
Fiora im ehemahligen Grosherzogthum Florenz, 
wo er zu Haufe if. Er beftefet aus fehr vies 
len weißen, leicht zerbrechlichen parallelepivedi⸗ 
fhen, gemeiniglich Fleinen, zumeilen fehr großen 
und diden Schörlfirahlen mit. vielem fchwarzen 
Schörlglimmer und weniger Lava zujammens 
gefintert *). Ä 

Diperino, rother von Siena, befteher aus 
einer helleothen, vermuchlich aus einer Puzzolan⸗ 
erde, mit regelmäßigen, weißen granatförmigen 
Schoͤrlkryſtallen zufammengefintert. 

Diperine, fihwarzer von Siena, er bes 
fichet aus ſchwarzen Schörlförnern, und weißen 
uns 


*) Siehe Gmelin am angeführten Orte, S. 647. 
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unregelmäßigen, granatförmigen Schoͤtlktyſtallen 
zuſammen gekuͤttet. 

— ſ. ——— im Art. Marmor, Th. 
84 

Pipbeb, Bipenbols, im — geſpaltenes 

Eichenholz, aus welchem Faßdauben gemacht 
werden. 

Hipiſtrelle, Nahme der Zwergfledermaus. 

Pipot, fo nennt man zu Bourdeaur eine gewiſſe 
Gattung von Gebinde oder Fäffern, in welche 
man den Honig thut: am andern Orten nennt 
man ſolche Tiercon. Die Tonne Honig hält 4 
Bariquen oder 6 Pipots, 

Dipp, f. Dippe. 

Dippau, Crepis Linn, f. im Art, Habichts⸗ 
kraut, Th. 20, ©. 579. 

Pippengebäufe, an einer MWafferfäulenmafchine, 
das metallene Hahnenftüdf, welches in den Bo: 
ben des Stiefel gemacht wird, und ihn mit der 
Abfluß⸗ und Communicationsröhre verbindet. 

Pipping, ſ. Pepping, im Art. Malus, Th, 93, 

. 425. 

Pipps, eine ge der Hühner; f. im Art. 
Buhn, Th. 26, ©. 227. 
ipra, eine Sartung ausländifcher den Meifen 
ähnlicher Vögel, die man gewöhnlich — 
nennt. 

Pipris, eine Art der Piroguen. 

Pips, ſ. Pipps 

Piquans d’ouräin fofliles, heißen im Sranzöfifchen 
a Judenſteine. | 

e; |. Piquette, 

Da ſ. Pieke. 

Piquee, Pique, Coton pique, Marſeille oder 
auch lans Peine; ein baumwollener Zeug, der 
vor mehreren Jahren in England erfunden iſt, 

4 jetzt 
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jetzt aber auch in Deutſchland und anderwaͤrts 
mehr häufig verfertigt wird. Er wird auf dem 
Weberſtuhl durch Huͤlfe gewiſſer Maſchinen fas 
brizirt, welche durch die nah Muſtern vorges 
ſchuͤreten Werften mannigfache Deſſeins, als— 
wären fie mit der Nadel auf Marſeilleart ges 
fieppt oder ausgenäht, hervorbringen. Die Zus 
bereitung des Piqué befieht aus zweyerley Eins 
richtung, nähmlich den nbern und den untern 
Werften. Die erftere gibt das Anſehn der tech» 
ten Seite, und beiteht aus feinem Geſpinſt; die 
untere aber macht den Grund der unrechten 
Geite, und dazu wird flarfes Garn genommen, 
fo, daß wenn die obere Werfte aus Garn von 
No. 32. befteht, die untere No. 16. ſeyn muß. 
Auch im Blatt Fommt die obere Werfte um fo 
viel Gänge höher zu ſtehen; z. B. menn Die 
obere Werfte in 42 Hängen läuft, muß die uns 
tere nur in 21 beitehen u. ſ. f- Diefe Waare 
wird haufig im fähß. Erzgebirge, und in Boͤh⸗ 
men zu Tupadl, Gennifcht, Rottenhaus, Rakos 
nitz, Kuttenberg, Warndorf, Nomburg, Schluk— 
fkenau und Georgswalde gemacht. Der fran zoͤ⸗ 
ſiſche coton Pique, wird inſonderheit zu Mar— 
ſeille und Ronge-Perriers, bey Neufbourg in 
Nortmandie gewebtz; der engliſche zu Proſperhuſe 
in Irland, in der Grafſchaft Lancaſter, zu Mans 
ſcheſter ꝛꝛ Die eng'iſche Waare iſt eine Yard 
und darüber breit und 30 Yards lang Man 
hat weiße, bunte und gedructe, fchmale und 
breite Piquées. - Den deutschen liefern Berlin, ' 
Chemnitz, Frankenberg, Glaucha, Gnadenfrey 
in Schleſien, Hohenſtein ben Chemnitz, Zwickau ꝛc. 
Coton brillant, brilliantirter Piqué, iſt ein Z 
Stab breiter baummwollner Zeug, der zu Trones 
in G.ampagne fabrizitt wird. Der Pique dient 
haufig 
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häufig zu Bertdefen, Unterröden, Schlafhauben, 
Leibchen, Kamifölern und andern Kleidungsftäfs 
ken meht. 
| Natuͤtliche Proben dieſer Zeugart liefert 
das Joutnal für Fabrik in vielen Heften, z.B. 
1796. Sept. 231. 1798. Zul. ©. 84. 1799 
Därj, ©. 260. 1501. Apr. ©. 345. 1802. 
März 246. Zul. ©. 83. Nov. ©. 434. 1803. 
San, ©. 84. 1804. Sebr. ©. 172. Zul. S. 83. 
1505. Sarı. ©. 84. Mär; ©. 260. Aug. ©. 

165. 1806. Jan. ©. 77. Gebr. ©. 162. Jun, 
©. 5303. 

Bon dem Druden des Piquees, ſehe man 
im Art. Muſſelin, Th. 99, S. 72 fl. die wei: 
tere Bejchreibung. 

Disuepont, weißer Chaleffe: Wein, aus der ee: 
mahligen Election des Landes, ver über Bayon— 
ne in Menge verfahren wird. Er ift in Oxhoͤft 
‚oder Gebinden von go Veltes, und wird fihon 
einmapl abgezogen verjchiffe. | 

Diquer, |. Picket, oben, ©. 32. und Pifer, oben, 
S. 48. Piquet ift auch ein ehemahliges franzoͤ⸗ 
ſiſches Getreidemaß, das man an einigen Drien 
in der Picardie, fonderlich zu Amiens, gebrauch: 
te. Vier Piquets machen ı Septier, welches 
so Pfund nah parifer Gewicht, mithin das 
Piquet 123 Pfund wiegt. Nach diefem Fuße 
muß man 19% Piquets oder 4# Septiers nad) 
dem Mafe von Amiens haben, wenn man ı pas 
rifer Septier befommen will. 


Diquerpferde, f. Pikerpferde. nben ©. 48. 
Pıquerfpiel, ſ. Picker, oben ©. 32. Diefes Sars 
tenfpief erfanden die Sranzofen vor dem Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts unter Karl VI., 
. der 1380 bie Regierung antrat und r; 
© 5. (art, 
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ſtarb )Y. Mean fpielte e8 anfangs mit ber al 
ten Trappolierfarte, die 36 Blätter hatte **), 
Die neueren Figuren auf diefer Karte Famen 
um das Jahr 1430, unter den Sranzofen, une 
ter der Megierung des Königs von Tranfreih - 
Karls VII. auf *"). Andere nehmen dafür 
ben Zeitraum zwifchen 1430 und Karls VIL 
Tode, der 1461 erfolgte, an. 

©. en vom BR DEUNde der Spielkarten, 

. 32 fl. 117. und Taf 

V * — neue SRacricten von Kuͤnſtler, 

Piquette, ein Getrant, welches in Frankreich aus 
Pflaumen bereitet wird; auch iſt es der ſchwa⸗ 
che und ſchlechte Wein, in Deutſchland Lauer 
genant. 

Piqueur, bey der Parforcejagd ein Jaͤger, der 
das Wild aufſucht und die Hunde darauf ans 
hetzt; ſ. im Art. Sirſch, Th. 23, ©. 682. und 
im Art. Parforcejagd, Th. 107, ©. 503 fl. 

Piraf, Pieraaß, im gemeinen Leben, der Negens 
wurm, fo fern er zum Köder für die Kifche 
auf die Angel geftedt wird. Dach dem Friſch 
von dem Holländ. Pir, Pier, ein Regenwurm, 
und Aaß, Köder, Lockſpeiſe. 

Pira-timinere, ſ. Letterholz, Th. 77, ©. 300. 
und im Art. Lignum, Th. 78, ©. 717. 

Piretti, eine Art Zimonien. 

Pinigara, fo nennt Aublet eine Pflanzengat⸗ | 
tung, deren Arten Bäume find, und in Guja⸗ 
na. wachen. Das Holz verfelben behält faft 
immer einen flinfenden aapheften Geruch, — 

deſſen 


9 en tires d’une grande Bibliotheque. T, C. Chap, 
x Sie kunt, die Welt erlaubt mitzunehmen, 1, Ch. ©. 
* — de Trevoux. 1710, P. 934. 
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deſſen Gebrauch beſchroerlich macht. Schreber 
hat dieſe Gattung Guſtavia genannt. Sie ges 
hört uͤbrigens in Mon.ıdelphia ——— nach 
dem Linnéſchen Soſteme. 

Pirkenfelder Bier, ſ. Th. 5, ©. 21. 

Piroge, Pirogue, Pirojzue, Engl. Piriagua, fo 
beißen die aus einem Stamme gearbeiteten Fahre 
jeuge der Wilden, die auch fonft Ranoes ges 
nannt werden. Die mehrften davon find fehr 
ſchmahl und lang daben, ſo daß fie fehr leicht 
umfchlagen fönnen. Die wenigften- führen da⸗ 
ber Segel und felbft zum Rojen, welches mit 
den Pajagen gefchieht, wird wegen ihrer Rank 
heit viele Gefchiclichfeit erfordert. Die India— 
ner von Labrador haben fehr Fünftlic) verfertige 
te Kanodes, die fie ungemein gut. zu regieren 
wiffen. Solche beftehen aus einem leichten höls 
jernen Rumpf, mit Geefalbfellen anſtatt Geis 
tenplanfen und. Verdeck, bekleidet; in dem Bers 
bed ift nur eine Deffnung, die der Indianer ges 
rade ausfüllt. Sein Riem iſt etwa 10 Fuß 
lang und hat an iedem Ende ein Blatt, womit 
er ſehr ſchnell rojet und ſteuert. Wenn auch 
fein Kande umſchlaͤgt, fo fällt er nicht heraus, 
weil er feine Fade feſt um den Rand der Deffs 
nung gebunden, fo daß fein Waſſer eindringen 
fonn. Dann richtet er fich mit feinem Kane 
vermittelft feines Riems wieder auf, Der Gröns 
länder führe nicht allein in folhem Boot bloß 
mit einem Bogen und Pfeilen ausgeräftet auf 
bie Jagd, um Vögel zu fchießen, fondern wagt 
fi) darın aucht mit einer Harpune und Lanze 
die größten Wallfiihe zu tödten. In ihrer 
Sprache heißt ein ſolches Kanoe Kojak d. i. 
Mannsboot, zum Unterfchied von Umak oder 
Weiberboot, welches ein offenes Boot iſt, das 

von 
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von den Weibern geführte wird, und worin fie 

ihre Cam te und Habjeligfetren von einem Drt 

‚zum andern bringen, 

Ton den in der Soͤdſee, Oſtindien und 
dem ſuͤdlichen Amerika gebräuchlichen Pirogen 
jede man den Artcikel; Pros. N‘ 

Von Piroguen aus Birfenrinde, fehe man 
in Art. Birke, Ih. 5,°©. 378. 

Dirol, Divolt, der Kirſchvogel. 

Pirola, ſ. Pyrola. 

Piroli, ein Spiel der Sraliener; Billard 3 Kegeln, 
pirouerre, ein rundgehendss Pendel; |. im Art. 

Pendel, Th 108, im, Anhange, S. N 
-, Pirrhula, ſ. Pyrrliula, | 
Pieſchpulver, ſ. Puͤrſchpulver. 

Pifa, (Bäder von) |. Piſaniſche Baͤder. 
Pifang ein Nahme der Pflanzengattung Muſa; 
. 1. Wufe, Th. 99, ©. 425 fl. 

Difanıfch Baͤder, Bäder, welhe in der Mühe 
“der Stadt Pıfa, im Tosfanifchen, liegen. Diefe 
Bäder waren feit' 1161 *) berühmt, und wur: 
den von der Regierung einer befondern Auf— 

merkjamfeit gemürdiget. In den darauf folgen: 

den Bürgerfriegen, befonders in den Lukkaniſchen 
wurden auch dieje Baͤder vermülter, bis fie end« 
ih Peter Sambacorta, auf die Vorftellung 
feines Zeibarzres Ugolino de Montecatini, 
wieder keritellen ließ. Aber dieſer gluͤckliche Zus 
ſtand dauerte nur eine kurze Zeit, denn ſchon 

1405 verheerten Die Florentiner das Piſaniſche 

Gebiet mit Beier und Schwert. Als Piſa im 
 ı5ten Jahrhundert unter die Herrichaft der Flo⸗ 
rentiner tam, wurde zwar Öfters an Wiederher— 
ſtt h' ng dieſer Bäder aa allein es blieb 

theils 
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thrild aus Sparſamkeit, theils wegen ber gro 
hen Arimuth der damahligen Zeiten und wegen 
der dielleicht mit dieſer Sache verbundnen 

Etwierigkeiten deym guten Willen, big endlich 
fredinand I diefe: Bäder herſtellte, und von 
km Piſaniſchen Lehrer Mercurtalis eine 
Beſchteidung verfertigen ließ. Gegen das Ente 
des 17ten Jahrhunderts kamen dieſe Baͤder als 
ein Eigenthum an bie milde Stiftung in Piſa 
(Pia cala della Milericordia). Dieje Stiftung 
hob die Bäder, da fie abermahls ın Verfall ge⸗ 
fommen waren, in einen befjera Zuftand, und 
ließ zu größerer Bequemlichkeit der Einwohner 
und der Fremden eine anftandige Wonung ers 
bauen. Vollkommen wurde aber alles, als Franz 
I. den Toscaniſchen Thron beftieg. der unter Auf: 
fiht des Grafen Richecourt 1743 geräumige 
Gebäude errichten. lich. Gebt find auf einem 
großen Plaß, weldyer mit zwey Fontainen ge: 
tiert ift, die Bader in einzelne Badebehaͤltniſſe 
abgerheiit, welche ungefähr 70 Schritte von ein: 
ander entfernt liegen, Davon dag eine unter dem 
Nahmen Bagno orientale, das andere unter 
dem Nahmen Bagno occidentale befannt ijt. 
Das vornehmfte Gebäure ift il Cafıino de Ba- 
ni, es liegt in der Mitte, und ıft zu einer 
Wonnung für allerley Perzonen eingerichtet, ſelbſt 
für folche, die ein Gefolge mirbringen. Dieſes 
Gebaͤude ſteht auf einem großen mir einem Bruns: 
nen verjehenen Plaß, an deflen beyden Seiten 
die. abrigen Gebaͤude, worin vie Bäder, 55 au 
der Zahl find, liegen. 

Die Fäader liegen am Fuße des Pilanie 
fhen Gebirges und dem Rande Diefer Ebenen, 
ſie ſind 3 italieniſche Meilen von der Stadt 
Piſa entfernt, wotzin entweder zu Lande cine 

| gerade 
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gerabe und angenehme Straße, zu Waſſer aber 
ein Canal des Serfiofluffes führt, welcher bey 
diefen Bädern vorben fließt, und fi in ber 
Stadt Pifa felbft in den Arnofluß ergieft. Die 
je Reihe emporragender und grüner Berge auf 
einer Geite, borwarts eine weite von unzähligen 
Waſſerleitungen durchſchnittene, beynahe ganz 
angebauete, groͤßtentheils mit Weinreben, Obſt⸗ 
bänmen, Eſchen und andern aͤhnlichen Bäumen 
berflanzte, und in der Ferne gegen das Meer 
hin von einem großen Walde begränzte Ebene 
verfchaffen den Bädern eine fehr angenehme und 
reißende Ausſicht. Die Luft iſt feucht, aber 
rein, wenigſtens im Sommer, wo es ſelten regs 
net, und die Hitze betraͤchtlich ſeyn wuͤrde, wenn 
nicht taͤglich von fruͤh 10 Uhr bis Abends der 
Nordweſtwind wehete und die Atmosphäre ab: 
fühlte. In den andern Sahreszeiten wehen die 
Mlittagswinde, vorzüglich brauft der Suͤdweſt— 
wind. Der Winter ift gelinde, der Nachtthau 
fhädlih, der Boden ift fumpfiht und feucht. 
Der Berg, an deflen Fuße die Bäder entfprins 
gen, heißt der "Julianenberg, und hat den Nah⸗ 
men von einer Gapelle, welche dem heiligen Su: - 
lianus au Ehren erbauet worden, und noch jeßt 
auf der Flaͤche diefes Berges fieht, daher auch 
biefe Bäder die Juliansbaͤder genannt werden, 
Der Perg beiteht aus einem bläulichen Kalch⸗ 
ftein, deſſen Grundlage fein geförnt und dicht iſt, 
und Politur anninimt. Die Bademwaffer entiprins 
gen auf der an den Juliansberg anftoßenden 
Ebene aus verfchiedenen Durellen, welche alle 
in einem Bezirk von etwa 70 Schritt liegen, 
. Einige diejer Quellen haben ihren Urfprung ins 
nerhalb der Baͤder telöft unmittelbar, einige aus 
ßerhalb derjelben. a ergießen fi ſich unmittel: 
bar, 
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hat, dieſe “aber werden vorher geſammelt in die 
vulſchiedenen Bäder geleitet, und ergießen ſich 
alddann erſt mittelſt Brunnenroͤhren in das Ba: 
deehaͤude. Alle dieſe Quellen liefern eine übers 
Aifige Menge Wafler, und man bemerft zu 
kinee Jahreszeit eine beträchtliche Abnahme der: 
ſelben. Die fogenannte Hauptquelle ift die ers 
giebigfte und vorzüglichfte. Sie verfieht das Bad 
Dossette, zwey große und zwey Eleine Bäder, 
inen Badwannen und das Gießbad (doccin) 
mit Waſſer. Das Bad des Mars (Bagno di 
Marte) enthält mehr als soo Eimer Waſ— 
fer, wird täglich ausgeleere und füllt fich 
binnen 10 Stunden wieder an. Die Bü: 
der werben in zwey niedliche Einfaflungen abe 
getheilt, deren eins nach Sonnenaufgang, das 
ondere aber gegen Abend liegt. Alle Bäder find, 
wenn fie erfalten, vollfommen Flar ohne Farbe 
und ohne Geruch, ausgenommen die Duelle im 
Suliansfelde. Einige der fogenannten Poszerti 
ſchmecken fäuerlih, und laſſen auf der Zunge 
einen merflichen falzigen Gefhmad zurüd. In 
den uͤbrigen Quellen ift der ſalzige Geſchmack 
ſchwaͤcher. Alle diefe Quellen find mehr oder 
weniger warm nach folgender Tabelle: | 


Speziſiſche Waͤrme⸗ 
Verſchiedene Waſſer Schwere grad nach 
— Reaum— 
Deſtillirtes Waſſer 1000 ⸗155 
Waſ. aus dem Bas 
dekeſ. des oſtl Bad. ⸗1125 9° 533 
Waſſer aus dem | 
Jupitersbade ses 1107 ⸗31 
Waller aus dem 
Bade des Mars ⸗1071 9» 30 


Bar 
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Svezifiſche Waͤrme⸗ 


Verſchiedene Waſſer Schwere grad nach 
,. Neaum. 
Waſſer aus dem | en 
Nervenbade 1107 ⸗31 


Waſſer aus dem = 
Bade der Königin e 1107 s 30, 


Waſ. aus der tempr. 
Duelle des Bades 
der Königin : 1107 s 268 
Waller aus dem — 
Wannenb. naͤchſt d. — 


Bade der Königin 1154 0 23 
Waſſer aus dem | 
Wannenbade N, 3. — 

des weſtlich. Bades 1107 ⸗32 
Waſſer aus dem | 


falten Jupitersbade = 107 8 24. 

Waſſer augd, neuen ae 

Duelleaußerhalb des | 
weſtlich. Babes e1107 ⸗23 


Waſſer aus einer 
Quuelle auf dem Ju— 
liansfelde ⸗1125 ⸗16 


Die Waſſer uͤberziehen die Waͤnde und 
den Boden der Baͤder, auch die Beſen, womit 
man: das Baſſin reinigt, mit einer erdigen Bor: 
ke. Santi ſtellte von dieſem Waſſer zwey 
Glaͤſer 12 Stunden hin, eins in die Sonne, eins 
in. den Schatten, beyde wurden mit einem Häuts 
chen bedect, in dem Glas an der Sonne war 
es dichter, fogar im Bad ſelbſt erfolgt ein fole 
ches Häucchen, wenn es im Ainter einige Zeit 
ſtille ſteht, diefes-wird in 3 Tagen fo. fefte, daß 
ein Vogel, ohne es einzutreten, darüber mweglaus 
fen kann. Er ſtellte über. die Sage, daß mars 


mes 
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mes Badewaſſer ſpaͤter ſiede, Verſuche an, und 
fand ſie ungegruͤndet. 

Noch muͤſſen wir bemerken, daß jedes Bad 
fein Waſſer insbeſondere von der Hauptquelle 
erhaͤlt, auch neben jedem ein abgeſchloſſenes Ca— 
binet mit einem Camin ſich befindet, worau man 
ſich waͤrmen, abtrocknen und entkleiden kann. 
Viele unter dieſen Baͤdern ſind klein, und paſ— 
ſen nur fuͤr eine Perſon allein, andere hingegen 
koͤnnen von mehrern zugleich gebraucht werden. 
Sie ſind nicht ſehr tief; denn, um ſich ganz zu 
baden, muß man ſich niederſetzen. Die Tropf— 
baͤder ſind ſehr gut eingerichtet, und die Pfeifen 
mit den Kranen nicht weniger trefflich angelegt. 
Auch findet man dort zwey Schwitzbaͤder, wo 
der Dunſt von heißem Waſſer durch in den 
Boden gemachte Oeffnungen hineindringt. Es 
ſind ſogar Anſtalten getroffen, vermoͤge welcher 
ſich die Kranken in einigen Badftuben ſelbſt, 
bloß durch Oeffnung eines Kranes, mit dem 
Waſſer klyſtieren koͤnnen. Es iſt auch ein lan— 
ger bedeckter Spatziergang angelegt. | 


Berfuche mit gegenwirfenden Mitteln. 


Lafmustinftur machte mit dem Waſſer aus 
dem Keffel des oͤſtlichen Bades eine rothe Sarbe, 
diefes erfolgte nicht mit dem Waſſer aus dem 
Bagno di Giove, aus dem Bagno di Marie, 

‚aus dem Mervenbade, aus dem Keflel des Ba— 
des der Königin, aus der falten Quelle des Bas 
des der Königin, aus der temperirten Quelle des 
Bades der Königin, aus dem an das Bad der 
Königin angränzenden Bade und ven übrigeit. 
Kalchwaſſer erzeugte mit dem Waſſer aus allen 
Baͤdern eine weißliche Sarbe, Mir Lafmus ge 

Oec. techn. Enc. CXIII. Tyeil, H faͤrb⸗ 
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faͤrbtes und mit deſtillirtem Eſſig benehtes Pa— 
pier wurde von dem Waſſer aus allen Baͤdern 
nicht veraͤndert, eben ſo verhielt ſich das mit 
Gelbwurzel gefärbte Papier, Vitriolſaͤure, ſoge⸗ 
nanntes phlogiſtiſirtes Alkali und Gallaͤpfeltink⸗ 
tur. Salzſaure Schwererde machte mit dem 
Waſſer aus allen Baͤdern einen hoͤufigen weißen 
Niederſchlag, ſo auch das uͤberſaͤuerte Bley, das 
ſalzſaure Silber, die Aufloͤſung des feuerbeftäns 
digen vegetabilifchen Laugenfalzes, die Zucker 
faure und das fauftifche fluͤchtige Alkali. Das 
überfäuerte falpeterfaure Queckſilber machte einen 
häufigen gelben und, weißen, und die Seifentink, 
tur einen gelben Miederfchlag. 


In 100 Pfd. Wafler der Duelle von Poz⸗ 
zetti find nah Santi: 


Sreye Luftſaͤure — — 187 Gran 
ſchwefelſaure Sode — 203 — 
ſalzſaure — — 265 — 
ſchwefelſaure Kalcherde — 969 — 
— — Bitttererde — 325 — 
ſalzſaure — — — 199 — 
luftſaure Kalcherde — 281 — 
— Bittererde — 87 — 
— — Thonerde — 46 — 
Kieſelerde — — 12 — 


100 Pfund des Waſſers aus dem Bade 


der Koͤnigin enthalten 


ſchwefelſaure Sode — 186 Gran 
ſalzſaure un — 260 — 
ſchwefelſauren Kalch — 905 — 
ſchwefelſaure Bittererde — 278 — 
ſalzſaure — — — 179 — 
luftſauren Kalch — — 204 — 
—— Bittererde — 4 — 
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luftſaure Thonerde — — 34 Gran 
Kieſelerde — — — 


Das erdige Haͤutchen beſteht in 100 Gran 
nech Santi aus 


Kalch — — — 86 Gran 
Bittererde — — II — 
Kieſelerde — — — 3 — 


Die Piſaniſchen Baͤder gehoͤren uͤbrigens 
in die Claſſe der ſalzigen warmen Mineralquel⸗ 
kn, und find ſowohl zum innerlichen als aͤuſ⸗ 
ferlihen Gebrauche beftimme. Innerlich werden 
fie getrunfen oder als Einſopruͤtzungen, Außerlich 
aber zum Bade oder als Gießbaͤder gebraucht. 
Das Waſſer von Pozzerti ift zum Trinfen bes 
fimmt, es verurjacht, wenn e8 aud) ın großer 
Menge getrunfen wird, feinen Efel, die Lufte 
faure macht diefes Waſſer aufheiternd und faͤul⸗ 
nifwidrig, die Mittelfalze machen es zu einem 
gelinden, wirffam abführenden Mittel, wodurch 
die zähen flodenden reizenden Gäfte in den er— 
fen Wegen aufgeldiet werden; eben diefe Mits 
telfalge cheilen dem Waſſer reinigende und murms 
treibende Kräfte mit. Es dringt in die inners 
fin und feinften Gefäße ein, und ftellt, indem 
es auf die feinften. Theile wirft, die Gleichmaͤ⸗ 
Bigfeit des Kreislaufs wieder her, es befördert 
die unmerfliche Ausdänjtung und den Abgang 
des Harn, ver, wenn man das Waſſer zu trins 
fen anfängt, wäfferiht und roth erjcheint, in 
der Sofge aber welfig wird, und einen Bodens 
laß madıt. - Es befißt aljo die Kigenfchaft, Die 
von einer Verderbniß angegriffenen Theile zu 
reinigen, die in den erften Wegen befinplichen 
Geſchwuͤre zu heilen, das Erbrechen und die 
Magenfchmerzen zu lindern, die hartnädigen 

| N 2 Durch⸗ 
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Durchfaͤlle und Bauchfluͤſſe zu ſtillen, die Ver- 
ſtopfungen des Gekroͤſes und der Baucheingewei⸗ 
de aufzuloͤſen, und die davon entſtandnen Wech—⸗ 
felfieber zu vertreiben. Die Gelbſucht aus dem 
Grunde zu heilen, die Gallenſteine aufzulöfen, 
die Bleichſucht und die Cachexie zu heben, Bla: 
fen und Nierenſtein abzutreiben, und in dem 
bejchiwerlichen Harnen, dem Harnfluffe, dem Trips 
per, den Gefchwären der Nieren und Harngänge 
Linderung zu verſchaffen. Doch beffer wirft es, 
wenn man es außerlich einfprüäßt, bey Geſchwuͤ—⸗ 
‚ren des. Maftdarıns, der Harnblafe, ber. Gebaͤr—⸗ 
mutter, dem meifen Fluß, dem Hämorrhoidal- 
fchmerz, veriodifcher Colik, Tangmierigem Durchs 
fall, und der Ruhr, Sehr wirkſam find die 
allgemeinen und oͤrtlichen Baͤder, es verduͤnnt 
auf dieſe Art die zaͤhen und mildert die fchars 
fen und verdorbnen Säfte, Töft die Stodungen 
auf, befördert den Umlauf des Blutes, befchleus 
nigt die Abfonderungen, ermweicht und entſpannt 
die feften Theile. Daher die Heilfamfeit dieſer 
Baͤder, bey rheumatifchen Krankheiten, in der - 
Gicht, dem Podagra, dem halbfeitigen periobi: 
chen Kopfichmerz, bey Augenfchmerzen, Eonvul- 
fionen, hypochondriſchen, hyſteriſchen Beſchwer⸗ 
den, Laͤhmungen, Flechten, Gelbſucht, Scorbut, 
engliſcher Krankheit, Geſchwuͤlſten und Geſchwuͤ— 
ren. Als Gießbad zertheilt es an irgend einem 
oͤrtlichen Theile ſtockende Saͤfte, indem es die 
geſchwaͤchten Theile reizt, die ſtockenden Saͤfte 
in Umlauf bringt, die Wunden reinigt. 

Beſchreibung aller Gefündbrunnen und Bäder der. 
befannten Laͤnder ꝛc. II. Jena und Leipzig 1799. 

8. S. 46 fl. 

Mercurialis H, Tr. de vino et aqua et de bal- 


neis Pilanis ext, c. Ej. Praelect, Pifanis ſ. Com- 
ment, 
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en | Vi, | 
ment. in progn. Hippoc,, " efopo: 
1602 fol. Na, AS ich in 
Cochi D. fopra i bagno üiy, “m 
1750 c fig. a .X als 
Bianchi D. G. Tratt. de bagni 4, ge⸗ 
pie dell monte di s. Giubiano. —R Sen se, 
Mesnii B. Analifi delle acque termali —8 r 
Any" ır 


‘_ Pifa. In Firenza 1758. N 
Zambeccari G. de Bagni di Pifa ediı, 
. Padova ı7ı2, —X 
Analifi chimiea delle Acque dei Bagni ıPir,. 
Giorgio Santi Prof, di Chimica e —R a 
turele nell univerfita di Pila 1789. 136 &, Sk. 
L. Z. 1792 ©. 435. Gött. Gel. Anz. 1790 ©; 
112. ©: 1127. 9. Crell Ann. 1790. &t. 10. © 
367 — 368 überf. von of. Eyerel mit pratt, 
Bem. verſch. italiän Aerzte vermehrt. Wien 
1793. 97 ©. gr. 8. Fr , 

Ueber den Gebrauch der pifanifchen Bäder vonD, 
Aloys Eareno, audübendem Arzt zu Wien. 
E: of. Eyerel Med. Ehronif, Wien 1793 


2. Heft N. A. d. Bibl. Band 19. Heft 5 — 


1795 ©. gır. Der Berfafler ift Augenzeuge. 
Janſen Briefe II. 351 — 3357. 

Pifaspbalt. Pilafphaltum, Pillafphaltum, fo nennt 
man das verfalfhte "Judenpedy; |. Th. 31, 
©. 642. 

Piſcari, der Mahme eines Baumes, der eine 
Ichlehte Art des Maftires liefert. | 

Pifcidia Linn,, eine Pflanzengattung, ſ. Fiſch⸗ 
fänger, Th. 13, ©. 545. 

Fifcina, 1) in den älteren Kirchen ein Ort, wo 
ſich die Priefter vor dem Meffelefen die Hände 
wuſchen. 2) Ben den Ciſtercienſerr ein Ber 
haltniß. in welches alle Heilige Sachen, die nicht 

mehr gebraucht werden, geworfen werden, 

Pif’arbeit, oder Piſebau, das Baven mit geftampf: 
tm Lehm, ſ. im Art. Lehm, ®u. 70, ©. 192 fl. 

Pijech, oder Piſoth, ein Gewicht in Giebenbürs 
gen, ben den dafigen Goldwaͤſchen gebräuchlich, 
Es iſt ein Viertelloth fhmer. Ä 
* H 3 Pisha⸗ 
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Pishamin, ſ. Perfimon, Th. 108, S. 700 

Piſirſtoͤßel, Viſoir, Rammler, ein Werkzeug, 
womit die Erde bey dem Piſébau in den For— 

“men feſtgeſtampft wird, Es beſteht aus einem 
x bis 6 Zoll breiten Stäf harten Holzes‘ an 
einem langen tiefe, 

Pilolithus, der Erbſenſtein, welches eigentlih ein 
ſchaliger Kalkſinter iſt. Dahin gehört vorzuͤglich 
der Carlsbader Erbſenſtein, welcher mit dem 
Rogenſteine nicht verwechſelt werden ‚darf. 

Piſoch, |. Piferh. | 

Disperling, ein Nahme der Pieplerche. 

Pillalphaltum, f. im Art. Judenpech, Th. 31, 


©. 642. | Ä 

. Pifbad, iſt auf den Schiffen eine Art von WBafs. 
jertrog hinter ‚den Kluͤſen, in welchen das ABafs 
fer falle, melcyes das Anfertau herein bringe, 
wenn man den Anker lichte. Er wird von Ze 
bis 4 zoͤlligen Bohlen gemacht, und durch vier 
Feine Kniee gehalten. Man gibt ihm auch) ein paar 
Speigaten, zum Ablauf des Waſſers, das fich 
in demjelben. gefammelt bat. Die Engländer 
füttern den Pißback, damit das Waſſer die 
Deckplanken des unterfien Verdecks nicht bes 
ſchaͤdige. 

Piſſe, ein nur in den niedrigſten Sprecharten übs 
liches Wort, den Harn oder Urin von Men« 
fhen und Thieren zu bezeichnen; in einigen 
Mundarten die Pifche. im Stal.. Pilcio, Pileia, 
Piflato, im Franz. Pille, im Engl. Pils. Daher 
pijjen, hatnen, fein Waſſer laffen oder ab: 
ſchlagen. | 

Piflelaeum, ergtheer, Bergöhl, 

Pißgurre, der oberdeurfche Dahme einer Art 
Weißfiſche. | 

Pißmiere, ein niedriger Ausdruck für 7 

| iſta⸗ 
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Piftacie, 1) der fette oͤhlige und wohlſchmeckende 

Kern der laͤnglichen eckigen Nuß des Piſtacien⸗ 
baumes, Piltacia vera Linn. Die ganze Nuß 
iſt bey uns auch unter dem Nahmen der Pim⸗ 
pernuß bekannt. Der Nahme iſt morgenlaͤndiſch, 
und lautet im Perſiſchen Peltech, im Türfifchen 
Fifiich, im Arab. Plhiltak. 
2) Bey den neweren Botanifern ift Piftas 
cie auch) der Gattungs nahme für Piftacia über: 
haupt, wozu außer wer ſchon genannten Art noch 
mehrere andere gehören. In diefem letztern Sins 
ne wird das Wort hier genommen. 

Diefe Gattung, welche nach dem Linnei;- 
fhen Pflanzenfofteme in Dioecia Pentandria 
gehört, hat folgende Kennzeihen. Sowohl bie- 
männlichen als weiblichen Blumen haben feine 
Blumenfrene; die männlichen Blumen bilden 
lodere Käbchen welche Heine Schuppen haben, 
deren jegliche ein Blümchen trägt, das aus eis 
nem fünffpaltigen Kelch und fünf Staubfäben 
beſtehet; die meiblichen Blumen bilden Feine 
Kaͤtzchen, fondern machfen jegliche befonders, - 
und. beftehen aus einem drenfpaltigen Kelch, und 
einem Fruchtknoten, welcher drey Griffel hat, 
und fich in eine trodene, einfernige Steinfrucht 
verwandelt. Es werben demnach folgende Arten 
hierunter begriffen: — 

1) Die ſicilianiſche oder dreyblaͤtterige 
Piſtacie. Piſiacia zrifolia, foliis ſubterna- 
tis fimplicibusgue, Linn. Spec. plant. ed. 
Willd. Tom. IV. P. I. p. 750. Syli. veg. 
p. 740. - Pifiacia foliis fubternatis, Sp. p. 
1454. Mill. Dict. n. 2 Piftacium Mas ficu- 
lum, folio nigricante. Bocc. Muf. 2. p: 139. 
t. 93. Terebinthus [., Pifiacia trifolia. Tour- 


nef, inli. 580, 
4 Diefer 
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Diefer. Baum waͤchſt in der Levante, und 


in Sicilien wıld, udnd wird Dajelbfi ein Baum 


von mittelmäßiger Größe. Sein: Stamm hat 
eine rauhe braune Rinde, und theiler fih in 
viele Zmeige ab, welche theils mit gefieverten, 
theils mit dreyfachen, theils mir einfachen Bläts. 
tern beieht find, die auf langen Stielen ftehen, 
und eine dunfelgrüne Sarbe haben. Man fins 
det die angeführte dreyerley Arten von Blättern 
an einerlen Aeften oder Zweigen; die einfachen 
find größer und ziemlich eyrund oder rundlicht; 
die dreyfachen beftehen aus einem größern, und 
zwey Fleinern Geitenlappen; die gefiederten aber 
bejtehen aus zwey Paar ziemlich. gleichen Laps 


‚pen. Seine männlichen Bläthen haben eine 


geünlichgelbe Farbe; auf die meiblichen folgt eine 
Srucht, welche, wie bey dem Terpenthinbaum ges 


ſtaltet, aber Eleiner if, und in Gicilien gegeffen 
wird, Man kann diefen Baum auch in Deutichs 


land und England in den Gärten ziehen; wenn 
er aber in frever Luft ſteht, fo richter ihn die 


Kälte in firengen Wintern zu, Grunde, 


2) Negzaderige Piftecie. Piltacia reti- 
culata, foliis pinnatis ternatisque, foliolis' 
fubrotundis bafı anguliatis reticulato-venolis 


- retulis mucronatis. Willd. l ce. p. 751. Pi- 


fiacia (narbonenfis) foliis piunatis ternatis- 
que, [uborbiculatis. Linn. Syli, veg. p. 740. 
Sp. pl. 1454. Gron. Orient. 313. Piltacia 
foliis faepius quinatis orbiculatis. Sauv, 
Monfp. 2192. Piltacia. Narbonenfis, Mill, 
Dict. n. 3. Terebinthus peregrina, fructu 


- majore Piltaciis fimili eduli. C. Bauh, pin, 


400. 6) Terebinthus.major, Piftaciae folio, 
Lob, Adas, 412, 


Diefer 
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Dieſer Baum waͤchſt in Perſien, — 


tamien und Armenien; man findet ihn auch in 
Italien, wohin er aber vermuthlich ſowohl, als 
nach Sranfreih aus den eriteren Ländern ges 
bracht worden. Er ift von mittelmäßiger Größe, 
und hat eine lichtgraue Rinde; feine Blätter 
ſtehen auf langen Stielen, und haben zuweilen 
fünf, manchmahl aber nur drey rundliche Kap: 
pen von einer hellgruͤnen Sarbe. Beine Fruͤchte 
find fürzer und mehr rund, als bey dem mah- 
ren, Piſtacienbaum; und find gut zu efjen. In 
Deutichland und England kommt er, wie der 
folgende, fort. .. 

3) Die wahre Piftacie. Pifiacia vera, 
foliis impari pinnatis, foliolis quinis ovatis 
bafi-alternatis apice acutiusculis [ubmucro- 
natis. Willd. I. c. Filtacia foliis impari pin- 
natis; foliolis [ubovatis recurvis.. Linn. 
Syfi. veg. p. 740. Sp. pl. 1454. Mat. med. 
n. 454. Gron. Örient. 312. Piltacia Tere- 
binthus. Mill. Diet. n.r. Pifiacia peregrina, 
fructu racemolo [eu T'erebinthina Indica. 


C. Bauh. pin. goı. Piliacia. I. Bauh. hift. 


I. P. 275. Blakw, Herb. t. 461. Terebin- 
thus Indica Theophralü, Piliacia Diolcori- 
dis. Lob. ‚Adv, 413. Tournef. inft. 580. 
Piſiacia vera. Murray. Mat. med. p. 74. 
Diejer Baum, welcher die in den Apothe: 
fen gebräuchlichen Piflacien liefert, ift urfprünge 
lich in Oſtindien, und hauptfählih in Perfien, 
Arabien und Syrien zu Hauſe; jeßt aber wird 
er auch auf ven griechiichen Inſeln, in GSicilien, 
in einem großen Theile von Stalien und Spa⸗— 
nien, und andern jüdlichen uud weitlichen Laͤn— 
dern von Europa farf, gepflanzt. Er wird zue 
weilen aud) in Deutſchland und England in den 
55 Gaͤr⸗ 
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Gärten gezogen, und kommt bafelbft, wenn er 
in einer marmen und bededten Lage ficht, und 
nicht mehr zu jung iſt, fo ziemlich «aut in freyer 
Luft Fort, erfriert aber doch gemeiniglich, wenn 
im Winter eine etwas ftrengere Kälte einfälle. 
Nach Plinius Bericht brachte ihn der nachs 
mahlige Kaifer Vitellius, als er in Syrien 
Adgejandter war, zuerſt von ba nad) Stalien 3 
und von. dorten iſt er vermutblich in die übri= 
gen europäifchen Länder gefommen. Naumolf 
meidet, daß man zwischen Damafcus und Aleps 
po ganze Waͤlder von Piflacienbaumen antreffe, 
und daß fie einen dicken Stamm mit einer 
aſchgrauen Rinde, und flarf auggebreitete Aeſte 
haben; denn fie erreichen mit dem Alter eine ans 
fehntiche Größe. Seine Blätter beftehen aus 
ziemlich großen rundlichen oder ziemlich eyrunden 
Lappen, die einen zurücgebogenen Rand haben; 
ben den meiblihen Baͤumen find fie insgemein 
aus fünf, Selten fieben, größeren und rundern, 
bey den männlichen aber meiftens nur aus drey 
etwas Fleineren und mehr laͤnglichten Lappen zus 
fammengefeßt. Die jungen Zweige haben eine 
ſchoͤne hellbraume, die Aeſte aber und der Stamm 
eine dunkelroͤthliche Fatbe, welche an dem letztern 
bey mehrerem Alter endlich ins aſchgraue fällt. 
Diefer Baum blüht im April, und Die Fruͤchte 
werden in warmen Laͤndern gegen den Herbſt 
zeitig. Gewoͤhnlicher Weiſe wachſen die maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Blumen auf verſchiedenen 
Baͤumen; wiewohl Miller ſagt, daß man auf 
alten Bäumen auch maͤnnliche und weibliche zus 
gleich anttrffe. Die männlichen Blumen haben 
eine grasartige oder vworifliche Farbe Wenn 
die männlichen und weiblichen Bäume zu meit 


von einander. entfernt fichen, fo muß man, um 
von 
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von den letztern Fruͤchte zu bekommen, ihre Bee 
fruchtung durch Kunſt und Fleiß befördern, wie 
foldyes- nah) -Boccones Bericht in Gicilien 
folgentergeftalt verrichtet wird. Die Bauern 
nehmen entmweber die Käßlein von den männlis 
hen Piſtacienbaͤumen, wenn fie nabe babey find, 
daß fie fich Öffnen, herunter, ſetzen fie in einen 
Topf mit feuchter Erde, welchen fie an einen 
Aft des weiblichen Piftacienbaums hängen, und 
daran faffen, bis die Kaͤtzlein verdorret find, und 
der befruchtende Samenftaub dur den Wind 
über den ganzen Baum zerfireut worden; ober 
‚andere fammeln die männlichen Käßlein, ehe fie 
aufgegangen find, und ihren Samenſtaub vers 
ohren haben, trocknen fie, und verwahren fie, in 
Säden, und fireuen, wenn die weiblihen Blu— 
- men aufgeben, felbft den Samenftaub auf dem 
Baume aus. Ao aber männliche und meibliche 
Bäume nahe genug beyfammen fiehen, da hat 

man die fünftlihe Befruchtung nicht nöthig. 
Die Fruͤchte wachſen an den Geiten der 
Zweige in traubenförmigen Buͤſcheln, und gleis 
chen ungefähr an Größe nd Geſtalt den Haſel⸗ 
nüffen, find aber vorn fcharf zugeſpitzt, und 
auf der einen Seite flacher, eckig und gefurcht; 
fie haben einen äußern, dünnen, häutigs lederar- 
tigen Leberzug, welcher anfänglich grün, hernach 
‚aber roͤthlich iſt, und wenn man ihn mit‘ den 
Fingern jerreiset, fo wie die Blätter, einen ans 
genehmen hHarzigen Geruch von fih gibt; unter 
demſelben befindet ſich alsdann eine dickere, wei⸗ 
ße holzige Schale, welche einen blaßgruͤnen, mit 
einem rothen Haͤutlein bekleideten, ſuͤßen, fetten 
und ſehr ſchmackhaften Kern enthaͤlt. Dieſe 
Fruͤchte, welche insgemein Piſtaciennuͤſſe, oder 
auch waͤlſche ober ſyiſche Pimpernuͤſſe, bey 
den 
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den oͤltern Aerzten zuweilen Fiſtici, bey den 
Italiern Piſtacchi, bey den Franzoſen Piſtaches, 
und von den Holländern Piſtache-Noton oder 
Piſtaljes genannt werden, kann man in ver 
Haushaltung und Arzneykunſt auf gleiche Weiſe, 
wie die Pinien und ſuͤßen Mandeln, gebrauchen; 
ihre Kerne ſind noch oͤhlichter und angenehmer, 
als der letztern, werden aber leicht ranzig, und 
zu Emulſionen taugen fie um. defmillen nicht 
wohl, weil fie folhen eine unangenehme grünlis 
he Farbe geben. ©. auch Piftacienbutrter ꝛc. 
4) Terpentbin Piftarie, der Terpenthin⸗ 
baum. . Piltacia Zerebinthus, foliis impari- 
‚pinnatis, foliolis [ubieptenis ovato-lanceola- 
:tis balı rotundatis acutis mucronatis. Willd, 
“Le. p. 752. Piltaeia: foliis impari- pinnatis; 
foliolis 'ovato-lanceolatis. Limn. Sylt. veg. 
p 740. Sp. pl. 1455. Mat. med. n. 452. 
Sauy. Monlp. 219. Gouan. Monlp. 503, . 
Gron. Orient, 311. Piliacia vera. Mill, Dict. 
Nn. 4. Murray. Mat. med. p. 75. Scop. Fl. 
Carn, n. ‘1218. Terebinthus - vulgaris, C, 
Bauhb. pin. 400. Tournef. infi. 379. Tere- 
binthus. Clus. hiſt. 1. p. 15. Dod, pempt. 
871. Blakw. Herb, t. 478. F 
Dieſer Baum, von welchem der aͤchte cy: 
priſche Terpenthin, Terebinthina vera de Cy- 
pro, five de Chio Offic. kommt, waͤchſet ur« 
ſpruͤnglich in Oſtindien, Afrika, Aſſyrien, China 
und auf der Inſel Chio oder Cypern; und wird 
heut zu Tage auch haͤufig in Italien, Spanien, 
und den ſuͤdlichen Theilen von Frankreich gezoe 
‚gen, und fcheint gegen die Kälte viel dauerhafs 
ter zu feyn, als der Piftacienbaum, meil er in 
England in den Gärten nicht fo leicht -erfriert. 
Er wird ein ziemlid großer Baum, und hat eis 
er sie 
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ne dicke zerriſſene und aſchgraue Rinde, und 

ausgebreitete Aeſte, deren Zweige mit wechſels⸗ 
mife ſtehenden gefiederten Blaͤttern beſetzt find, 
die das ganze Jahr hindurch gruͤn bleiben, und 
meiſtens aus ſieben, oder auch aus neun bis 
eilf eyrund-lanzenfoͤrmigen Lappen beſtehen. Er 
bluͤhet im April; ſeine maͤnnlichen Blumen ha⸗ 
ben eine purpurrothe Farbe, und wachſen in Buͤ⸗ 
ſcheln, die aus vielen Kaͤtzchen zuſammengeſetzt 
ſind; die weiblichen Blumen mwadhlen in trau— 
benfoͤrmigen Buͤſcheln, und hinterlaſſen bläuliche 
oder gruͤnliche Fruͤchte, welche oft nicht viel groͤ— 
ßer ſind, als Erbſen, und keinen eßbaren Kern 
haben. An ſeinen Zweigen und Aeſten findet 
man oͤfters gewiſſe Blaͤschen, oder laͤngliche, vier, 
fuͤnf, bis ſechs oder mehrere Zoll lange Hoͤrner, 
welche von verſchiedener Geſtalt, roͤthlicher Far— 
be, und hohl find; die Blaͤſchen ſowohl als die 
Hörner, beftehen aus einer zähen Subſtanz, in 
welcher man zu gemiffen Zeiten kleine Müden 
oder Weſpen antrifft, und find alfo nichts an: 
ders als durh ten Stich von Inſekten verurs 
fachte gallapfelartige Ausmächfe. Am meiſien 
aber ift diefer Baum wegen des obgedadhten Ters 
penthins oder natärlichen Balſams berühmt, tel. 
her auf der Inſel Ehio, mo er hauptfächlich 
in dem öftlihen Theile waͤchſt, jährlich gegen 
das. Ende des Julius gefammelt wird; man 
macht zu dem Ende alsdann in den Baum, von 
eben bis unten und auf allen Seiten mit einer 
Art Hiebe, die immer drey Zoll weit von.eins 
ander find, und nimmt’ alie Morgen den Ters 
penthin, welcher herausgefloffen, und fich die 
Nacht über auf jleinernen Platten, die man ums 
ter den Baum legt, gefammelt und verdickt Fat, 

Dinweg, und reinigt ihn, indem man ihn durch 
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die Sonnenwaͤrme fluͤſſig macht, und durch ge 


wiſſe Koͤrbe laufen laͤßt. Man bekommt ihn 


aber in ſehr geringer Menge; fo daß vier Bau: 
me, welche fehzig Jahr alt find, und beren. 


Stamm fünf Schuh im Umfang bat, in einem 
Jahr nicht völlig drey Pfund. Terpenrhin geben, 
und man auf der ganzen Inſel, in einem Jahr 
nicht mehr als ungefähr taufend Pfund fammeln 
kann. Diefee Terpenthin ift, wenn er ächt und 
nicht verfälfche ift, weiß und ein wenig gelblich, 
durchfichtig, ziemlidy did und zähe, und hat eis 
nen angenehmen Geruch, aber faft gar feinen 


ſchatfen oder bittern Geſchmack; weil er aber 


aus vorgemeldten Urſachen fehr felten und theuer, 
und beynahe gar nicht zu haben ift, indem man 
ihn insgemein mit dem venedigfchen Terpenthin 
zu vermiſchen -pflegt, fo wird er in der Arzney: 
kunſt nicht fonderlich gebraucht, ob er fchon, 
wenn man ihn rein haben fönnte, als weniger 
bißig, dem gemeinen oder venetianifchen Terpens 
thın beym innerfichen Gebrauch vorzuziehen wäre. 

Bon diefem Terpenthin und manchen Ber 
reitungen daraus wird im Buchſtaben T. das 
weitere bvorfommen. 


5) Waftirs Piftacie, der Waftirbaum. Pi- 


ftacia Lenti/cus, foliis abrupte pinnatis, fo- 
holis lanceolatis octonis, petiolo alato. Willd, 
lc. p. 753. Piftacia foliis abrupte pinna- 
tis; foliis lanceolatis. Linn. Sylt. veg. p. 
740 Sp. pl. 1455.Sauv. Monfp. 219. Gouan. 
Monip. 503. Gron. Orient. 310. Mill. Dict, 
n. 5. Murray. mat, med. p. 77. Lentilcus 
vulgaris. C. Bauh. pin. 399. Tournef, 
inli, 580. Lentilcus. Clus. hift, 1. p, 14. 


Du Ham, Arb, 1. t. 136. Blakw. Herb. tab, - 
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Dieſer Baum waͤchſt in Paläftina und auf 
der Inſel Enpern, wie auch in Portugal, Epas 
nien, Stalien und Sranfreich; und wird im Grie— 
chiſchen Schinos, von den Spaniern Mata, von 
den Pertugiefen Arveira, von den Franjojen 
aber mach feinem lateinischen und italienischen 
Namen Lentilque, von den Engländern Ma- 
füiktree, und von den Holländern Maſtikboom 
genannt. Er wird ziemlich groß, und hat ebens 
falls gefiederte Blätter, die das ganze Gabe 
bindurch grün bleiben, aber aus drey, vier bis 
ſechs gleidhyen Paaren Fleiner lanzenförmiger Laps 
pen beftehen, und am Ende fein einzelnes oder 
ungleiches haben; ihre Sarbe ift dunkelgruͤn, und 
der Geruch angenehm. Die männlichen Kaͤtz— 
hen find roch, und fißen in den Winkeln ver 
Blaͤtter; die Srüchte find fo groß als Erbfen, 
anfangs grün, hernach roch, und endlich ganz 
ſchwarz, fie enthalten einen weißen öhligen Kern, 
aus welchem man ein Dehl preflen fann, das 
dem Dlivenöhl gleich Fommt. Sehr merfmwärdig 
und felten ift die Beobachtung, welche Herr Pr. 
Fabricius in Helnfiädt, in feinem Hort, 
Helmlt. 1753. p. 433. erzählt, von einem Mas 
flirbaume, melcher in dem academifchen Garten 
daſelbſt, nachdem er verfchiedene Jahre lauter 
männlihe Blumen getragen hatte, im Jahr 
1758, als feine männlichen Blumen bereits vers 
borrt waren, aufs neue, und zwar vollkommene 
Zwitterblumen hbervorbrachte, auf welche reife 
Fruͤchte folgten; welches auch noch an einem 
andern folchen Baume beobachtet wurde, weſcher 
ebenfalls zuvor lauter männliche und alsdann 
etliche Jahre Hinter einander männliche und 
voeiblihe und Zwirterblumen unter einander auf 
einem’&Stamme trug. Das Holz von vielem 
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Baum ſowohl, als von dem vorhergehenden, iſt 
ſehr hart und dauerhaft, hat feine Adern, und 
nimmt durchs Poliren einen angenehmen Glanz an. - 
Auf. der Inſel Chio zieher man diefen Baum ° 
mit vielem Fleiß um des Maftir willen, welcher 
im Auguſt von den dazu tauglichen Bäumen 
(denn man befommt ihn nicht. von allen); gefams 
melt wird, indem man bey trockenem und hellem 
Wetter Querfchnitte in die Rinde macht, aus 
denen das Harz oder der Maftir herausfließt, 
daß. man ihn den folgenden Tag wegnehmen kann. 
Diefe Sammlung gefchiehet fo reichlich, daß die 
Einwohner von Chio dem türfifchen  Kaifer 
jährlich anfiatt des Tributs 300000 Pfund Mar 
fir liefern. Don diefem Matftır, : der in der 
- Arzenenfunft, jo wie zu Mäucherpulver ꝛc. haus 
fig gebraucht wird, ift der Art. Maſtix, Th. 
85, ©. 409 fl. nachzufehen. In der Türfen 
pflege man Maftirförner öfters zu Fauen, um 
die Zahne und das Zahnfleifch zu flärfen,. und 
einen wohlriechenden Athem zu machen; und 
- eben deswegen mifchet man ihn audy in Euros 
pa unter die Zahhpulver, und Zahnlattwergen. 
Das Maftirholz, Lignum Lentilci, welches ehe: 
mahls auch in der Arzneykunſt als ein flärfen- - 
des Mittel gemohnlich war, iſt heut zu Tage 
ziemlich in Abgang. gefommen. — 
Diftacienbaum, f. im vorftehenden Artikel, 
Piftacienburter, wird auf folgende Art bereitet. 
Man laͤßt Piftacien im Waſſer einen Sud 
thun, zieht ihnen hernach die Haut ab, und 
legt fie in kaltes Waſſer. Mach diefem ſtoͤßt 
man fie in einem Mörjel Flein, thur ein Stuͤck 
ausgewafchene Butter dazu, und flößt ferner 
beydes durch einander. Endlich ſchuͤttet man 
— in eine Caſſerolle, oder in einen Tiegel, 


ſetzet 
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ſetzet es aufs Feuer, und wenn es etwas durchs 
geſchwitzt iſt, fireicht man es dur ein Haar: 
tuch ‘in eine Schüffel. Dieſer Butter bedient 
man ſich bey mancherley Speijen, z. B. zum 
Ueberſtreichen der Paſteten ꝛc. um ihnen einen 
angenehmen Geſchmack zu geben. 

Man wählt übrigens zu diefem und anderm 
Gebrauche in der Küche nur die frifchen Piſta— 
zien, welche feinen fcharfen ranzigen Geſchmack 
haben; und alsdann find die Pitazien allerdings 
ein gefundes Nahrungsmittel, das auch fchmwas 
chen Körpern empfohlen werden fann, indem 
ihre beygemifchte Bitterfeit die Verdauung des 
öhligen Beftandrheiles befördert. Auch in Nas 
gouts und Torten ſchicken fie fih gu. Man: 
Fauft fie pfundmeife bey den Stalienern. Sie 
müffen aber fehr troden BSH Een werden, wenn 
fie gut bleiben follen. 

- Diftaciencreme, f. unter Creme, Th. 8, ©. 456. 

Piftaciengehäd, verfertiget man auf foigende Art, 
Man röfter eine Semmeljcheibe in Butter, weicht 
fie.in eine Kapaunen- oder Hähnerbrühe, “und 
thur noch etwas Kapaunfulze dazu. Sernah 
ſtoͤßt man einen guten Theil weiße und grüne 
Piftazien, nebſt einigen Melonenkernen in Wafs - 
fer ab, ſchlaͤgt ſie mit der eingeweichten Sem⸗ 
mel durch, laͤßt es ſieden, und che man es ans: 
richtet, ſo ruͤhrt man vorher zwey gelinde geſot— 
tene Eyerdotter darein, und ſtreuet Musfatens 
bluͤthen darauf. 

Oder: Man ſtoͤßt Mandeln nebſt weißen 
und gruͤnen Piſtaziennuͤßchen wie Melonenkerne, 

mit etwas Roſen oder friſchem Waſſer ganz 
klein, und treibt es mit einer duͤnnen Gerſten⸗ 
bruͤhe, wie eine dicke Mandelmilch, duürch. In 
die Haͤlfte davon weicht man zwey gebaͤhete Sem: 
Dec, techn, Enc. CXIII. Theil, 5 mel. 
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melfchnitte, treibt es durch ein Haarſieb zers 
ſchlaͤgt zwey ungefottene Eyer in einem Pfaͤnn⸗ 
hen, und gieft den andern Theil von der Mans 
deimilch, nebft der erfien, mit der — 
nen Semmel, darein. 

Alsdann ruͤhrt man dieſe Maſſe glatt is, 
Damit fie die rechte Dicke erhält, und läßt fie 
unter ſtetem Nühren fieden, zuderr fie dann und . 
läßt fie noch. einmahl auffieden. Wenn man 
diefes Gehoͤck anrichten will, fo rühre man eis 
nen Dotter von einem gelinde gejottenen Ey dar—⸗ 
ein, ſchuͤttet e8 auf eine Afliette, und ſtreuet klei⸗ 
ne Roſinen darauf. 

Ebendaſſelbe noch anders. Man ſiedet in 
einem Noͤſſel Waſſer eine Hand voll kleine No: 
finen, ein Stüddyen Galgant, fo lange als har: 
te. Eyer, wirft hernach zerbrochenen Zimmt dats 
ein, und läßt es falt werden. Alsdann reibt 
man abgezogene Mandeln, meiße und grüne Pis 
faziennäßchen, aud) etwas menig Melonenferne 
mit dem gefottenen Waſſer in einem fleinernen 
Moͤrſer zu einer diden Milch ab, zwingt fie 
durch ein fauberes Tuch, ſtoͤßt einen Löffel vol 

Kraftmehl, ruͤhrt es mir einem Eyerdotter in eis 
nem Dfännchen an, und gießt die Durchgesmuns 
gene Milch dazu. Hierauf kocht man es unter 
ſtetem Rühren, wie ein anderes Mus, zuffert 
es, läft es aber mit dem Zuffer nicht mehr fies 


den, jondern richtet es gleich an, und fireuet  _ 


nad) Belieben Zimmt oder Eleine Roſinen daran. 
Piftaciengrün, auf Seide, it eine blaffe grüne 
Schattirung. Die Seide wird alaunt, und im 
Fluſſe gefriſcht, alsdann in einige Theile getheilt, 
daß die Straͤhnen nur 8 bis 10 Loth wiegen; 
man färbt fie alsdann in Strichfraur, doch nicht 
* ſtark, und zieht. fie durch eine ſchwache are us 
pe. 


Piſtaciennuͤſſe. 1. Piſtole. 131 


Piſtaciennuͤſſe, die Frucht des Piſtacienbaumes, 
ſ. Piſtacie. 

Piftacienfuppe für Kranke. Man ftöht die Pi: 
flaciennäfichen mit etwas frifhem Waſſer ganz 
Hein, thut in ein Pfännchen eine ungeſalzene 
Kapaunbrähe,  nebft einem Fleinen Löffel Ka- 

paunſulze, laͤßt fie fieden, rührt die geftoßenen 
Nuͤßchen darein, laͤßt es damir noch einmaßl 
aufmalten, treibt es durch einen Durchfchlag in 
eine Schäffel, rührt Elein gefloßene präparirte 
Perlen und etwas wenig Musfatenblüthen dars 
ein, ſchuͤttet etwas duͤnn gefchnirtene Semmel 
dazu, und gibt es dem Kranken zu eflen. 

Dergleihen noch anders. Man meicht 
Semmelfchnitte in Waſſer, ſtoͤßt zwanzig oder 
auch mehrere abgezogene Piftaciennüffe, mit ven 
Semmelſchnitten in_einem Mörfer,. treibt es 
hernach mit einer Kapaunenbrühe durch einen 
Seiher, läßt es aufſieden und richtet fie entwe— 
der mit oder ohne gebähete Semmelfchnitte an. 

Pıfte, aus dem Sranzöflichen, die Spur, oder 
— Pr en) ven ein’ Pferd auf die Erde 


p —* pſt, pft rufen Eigentlich biſten. 
tia Linn., |. Muſchelblume, Th. 98, ©. 399. 

Diftille, 1) eine Dörfer: oder Meibefeule. 2) m 

der Pflanzenfunde ift jvas Piftill, oder ver Staͤm⸗ 
‚ pel, Pilöllam, das Befruchtungswerfzeug in den 
weiblichen Blumen, wozu der Eyerſtock ‘oder 
Sruchtfnoten, Ovarium, der Griffel, Stylus, 
und die Narbe, Stigma gehdten. 

1. Piſtole, ein kurzes Scyießgemehr, welches mit ei⸗ 
ner Hand gehalten: und abgefeuert wird, und ° 
das Mittel Fwilhen der: Flinte und dem Tet— 
zerofe-if. Im Engl Piltol, im Franz. Piftole, 
Piſtolet. Im aa eig Die: gt 
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Fuͤretier leitet den Nahmen von ber Stadt 
Piſtoja in Stalien her, mo diefes Gewehr erfune 
den fegn fol, von weicher Stadt. Ferrarius 
auch das italienische XBort Piltolelfe, ein Pal: 
lafch, ableitet. Allein, es ift noch unermwiefen, 
daß die Piftolen in diefer Stadt erfunden wor⸗ 
den, daher andere den Nahmen von dem Lat. 
Fiftula abftammen laſſen. Nach Beckmann's 
Unterſuchung (Geſchichte der Erfind. J. g. ©. 
363.) ſcheinen die Piſtolen früher von den Deuts- 
ſchen als den Franzoſen gebraucht zu fen. De 
la Moue fagt in feinem Dilcours politiques 
et militaires, daß die Deutfchen ſich zuerft der 
Miftolen bediente hätten. Bellay nennt die 
Diftolen fhon unter Sranz. dem erſten, im Jahr 
1544, und unter Heinrich II hießen die Deut: 
‚ {hen Reiter von diefem Gewehr Piltoliers. Von 
vielen wird esim ungemiffen Gefchlechte gebraucht, 
das Piftol indefjen ift das weibliche das üblichfte. 
WUeber . die DVerfertigung der Piftolen iſt 
hier nichts zu bemerken, da fie alle Theile einer 
Slinte haben, und: mit, eben den Werkzeugen 
und Handgriffen gemacht werden, bloß daß fie 
Fürzer find. Es gehören -gemöhnlich zwey oder 
ein Paar zuſammen, und man hat fie von ver: 
fhiedener Größe und Kaliber. Man ſehe uͤbri— 
gens den Art: Gewehr, Th. 18, ©. 105 fl. 
Ein. Meifter in Nuͤrnberg erfand Piftolen, 
- ‚bie, wenn fie einmahl mit Wind geladen mas 
ren, fechsmahl geſpannt werden Fonnten *), 
— Gottfried Hautſch in Nürnberg rich, 
tete zu Anfang des 18ten Jahrhunderts die Pis- . 
- flofenlaufe fo ein, daß, wenn die -Patrone in 
den Lauf geftoßen wurde, zugleich das * 
Be ' durch 
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durch. das Zändloh in die Pfanne Tief. Auf 
ſolche Art konnte man drey Schuͤſſe thun, ehe 
ein andrer, ber Pulver auf die Pfanne fAyüts 
ten mußte, einen Schuß thun konnte *). 

Ein gewiffer Daniel Mottel aus Mur: 
ten in der Schweiz erfand eine Art von Piſto⸗ 
len, mit welchen man in einer Minute 14 Ru: 
gelſchuͤſſe thun kann. Gs gehört dazu nicht mehr 
Mühe und Zeit, als bey einer andern Piſtole, 
auch haben fie, wie die andern, nur einen Lauf‘ 
und eine Zündpfanne. 

Die electrifche oder die Knallluft Piſtole ift 
eine Vorrichtung, im welcher die Erplofisn der 
durch den electrifhen Funken entzünderen Knall: 
luft einen Pfropf mit Gewalt aus einem Rohre 
treibt. Der Verſuch damit dient zum Beweiſe 

der Entzündung brennbarer Stoffe durch den 
electrifchen Funken, und ber erplodirenden Kraft 
der Knallluft. 

Daß fih Luft mit brennbareũ Daͤnſten 
vermiſcht durch den electriſchen Funken entzuͤn—⸗ 
den laſſe, fand ſchon Watſon, noch ehe man 
die brennbare Luft gehörig Fannte.e Nollet 
bar dieſe Verſuche wiederholt und dabey wirklich 
brennbare Luft zuerſt angezuͤndet. Alexander 
Volta fiel aber 1776 bey feiner Entdeckung 
bee Sumpfluft zuerſt auf die Einkleidung des 
Derfuhs in die Geſtalt einer Piltofe, und bes 
diente fih im der Kolge dazu auch der Fünftlis 
chen brennbaren Luft over vielmehr der Mis 
fhungen aus brennbarer und gemeiner Luft, 
welche den Nahmen der Knallluft fuͤhren und 
eine weit ſtaͤrkere Wirkung thun. 

In dieſen Piſtolen konnte man aber Feine 
Miſchung von Luftarten nach gegebenen Vers 
\ J 3 hä It: 

°) Kern der Dißfeuſcharen und Kaͤnſte. IL, 1747: ©, 351. 
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haͤltniſſen machen, da doch bie. befte Knallluft 
aus dergleichen Mifchungen von brennbarer und. 
bephlogiftifirter Luft erhalten wird. Daher gab 
Ingenhouß eine zufammengefeßtere Einrich— 
tung der electrifchen Piftole an, welche ungemein 
ftarfe Wirkung chat. Er fam auch auf die - 
Entdedung, daß die Dämpfe. des Vitrioläthers 
die gemeine Luft, und noch mehr die -dephlogi: 
flifiete, in. einem hohen Grade fnallend machen. 
Eine ftarfe von Nairne verfertigte Piftole 
wurde dadurch in Stuͤcke zerfprengt. . 

Herr. Pickel, der bey den Verſuchen des 
Heren Ingenhouß gegenwärtig 'gewefen war, 
erfand eine eigene zum Geſchwindſchießen eingee 
richtete Piftole. Mean fann in einer Minute 
acht bis zehn Schäffe damit thun, und D. In— 
genhouß bat fie.noch verbefferr. — 

Glaͤſerne Werkzeuge dieſer Art haben 
Schäfer und Weber 1799 beſchrieben *). 

Poaß/ oder Wechfelpiftslen, dergleichen die 
Buͤchſenmachergeſellen zum Meiſterſtuͤck verferti⸗ 
gen muͤſſen, |. unter Buͤchſenmacher, Th. 7, 
©..357 -... 2. | 

ckpiſtolen, ſind kleine Piſtolen, welche 
man in der Taſche bey ſich tragen kann. 

2. Piſtole, eine gleichfalls aus dem Franzoͤſi: 
ſchen Piſtole entlehnte Benennung einer fran⸗ 
zoͤſiſchen und ſpaniſchen Goldmuͤnze, welche 
fünf Reichsſsthaler gilt, wofuͤr doch in Anſehung 
der erſtern das Wort Louisd'or üblicher iſt. 
Das gleichbedeutende Piſtolette, welches auch 
noch bisweilen vorkommt, iſt gleichfalls aus dem 

Franzoͤſiſchen Pilfiolette. Nach dem Friſch 
fol auch dieſes Wort von dem Nahmen der 
| —J— Stadt 
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Stadt Piftoja in Stalien entiehnt feyn, no . 

dieſe Münze zuerft aefchlagen feyn fol. Mean 

fehe übrigens den Art. Louis oder Louisd’or, 

TH. 81, ©. 159 fl. 

Piſtolenfuß, ein Muͤnzfuß, moben die Piftofe, in 
der zweyten Bedeutung diejes Wortes als Eins 
heit‘ zum Grunde geleat ift. 

Der deutfche Piftolen: oder Louisd'orfuß 
it bey Gelegenheit der in Sranfreih im Jahr 
1726 abgefesten und in die dortigen Mün;hau: 
fer verwiefenen alten franz. Louisd'or, davon 
man gemeiniglich 35 einfahe Stuͤcke auf bie 
raube Coͤlln. Marf von 213 Karat fein rechner, 
aufgefommen, und befteht eigentlich in den unge; 
fähr auf diefen Fuß in Deutſchland nachgepräg- 
ten gefeßmäßigen, und Paflirs oder Zahlungs» 
louisd'or oder Piftolen. a) Zu den deutjchen 
gefeßmäßigen Piſtolen odet Louisd'or rechnet 
man doppelte, einfache und halbe Preußifche 
Stiedrichs: und Sriedrich Wilhelmsd'or, Braunz. 
fchmeigifche Carlsd'or, Hannoͤveriſche George: 
d’or u. ſ. wm. von welchen gehen follen doppelte 
auf die Clin. rauhe Marf A 21% Kar. fein 
173, auf die Cdlin. feine Mark a 24 Kar. fein 
1952; einfache, auf die Coͤllniſche rauhe Marf 
a 213 Kar. fein 35, auf die Cölin. feine Marf 
a 24 Kar. 3848; halbe, auf die Coͤlln. rauhe 
Marf A 213 Kar. fein 70, auf die Coͤlln. feis 
ne Marf & 24 Kar. fein 77535 oder man reche 
net auf 29 Cölln. Marf fein Gold 560 Stuͤck 
doppelte, 1120 Stüd einfache und 2240 Stuͤck 
halbe deutſche geſetzmaͤßige Piſtolen, wornach alfo 
enthalten ſoll: das doppelte Stuͤck an Gewicht 
27794 hol. As, 3744 Richtpf. fein Gold 251,5, 
holl. Us. 3392 Richtpf.; das einfache Stuͤck an 
Gewicht 138,5 hol, As, 1872 Richtpf. fein 

I Ä 4 Gold 
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Gold 125, holl. As. 1696 Richtpfennige; das 


4 
halbe Eid on Gewicht 69,, holl. As 936: 


Richtpf. fein Gold 62,, hol. As, 848 Richtpf. 
| Wenn man aber in Deutichland eine Louis— 


d'orzahlung, d. 1. verfchiedene, auf vorgedachten 


Piftolen« oder Louisd'orfuß ungefähr ausgemuͤnzte 
Goldjorten, als alte franz. Louisd'or, Preufijche 
Friedrichs- und. Sriedrich Wilhelmsd'or, Brauns 
ſchweigiſche Carlsd'or, Hannoͤverſche Georgsd'or, 
Saͤchſiſche Auguſtd'or, daͤniſche Chriſtiansd'or, 


nebſt Heſſencaſſelſchen, Churpfaͤlziſchen, Biſchoͤfl. 


Hildesheimiſchen und Mecklenburg-Strelitziſchen 
deutſchen Piſtolen durch einander empfaͤngt und 
weggiebt, jo beftätigt die Erfahrung einen bes 
fondern und von vorgedachtem gefeßmäßigen Piz 
ftolenfuß abweichenden b) Paſſir- oder. Zah: 
lungslouisd’ors oder Piftolenfuß, nach welchem 


man 353 Stüf auf die rauhe Cöllnifhe Mark 


von 213 Karat fein, folglih 3953 Stuͤck auf 
"die feine Cöllnifhe Mark, oder 1183 Gtuͤck 
Paſſirpiſtolen auf 30 Colin. Mark fein Gold, 
rechnen muß. Die Urſache des abweichenden 
Fußes iſt: | 

1) Das Gewicht, welches bey gedachten 


Sorten duch oͤftern Umlauf und Abnutzung 


- leichter ift, als es geſetzmaͤßig, eigentlich 1972 
Richtpfennige für das einfache Stuͤck, feyn 
follte, deshalb auch bereits, verichiedene Drte ein 
gewiſſes Konisd’or : Paffırgewiche beftimmt Ha: 
ben, welches z. B. in Berlin für die deppelte 
Piſtole zu 27545 As oder 3718 Richrpf, für 
die einfache Piftole 13753 As oder. 1847 Richtpf. 
für die halbe Piftole 683 As oder 922 Richtpf. 
„in Braunfc;mweig für die. doppelte Pıftole zu 
275% As ober 3708 für die einfache Piftole zu 
13655 Us oder 1838 Richtpf. für die halbe 
| 2 Piftole 
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Piſtole zu 685% As oder 917 Richtpfennige feſt 
geſcht ft. Nach Berliner Beſtimmung würden 
alſo 3545: Stüd einfache Piſtolen, mac) der 
Btaunſchweiger aber 35444 Städ derfelben auf 
die raufe Coͤlln. Mark gehen muͤſſen, mwornac), 
wenn man eine mit der Erfahrung zutreffende 
Mittelzahl annimmt, ſolche 353 Stuͤck einfache 
Piſtolen für die Coͤlln. rauhe Mark ſeyn würde, 
2) Der Gehalt dieſer Louisd'orſorten iſt 
ferner ſo verſchieden, daß er mehrentheils zwi— 
ſchen 7 bis 9 Graͤn differirt, wie denn die Saͤch⸗ 


ſiſchen Auguſtd'or ſchon geſetzmaͤßig nur 21 Ka⸗ 


rat 8 Graͤn halten ſollen, die Heſſiſchen Piſto⸗ 
len abge gar nur 65 bis 7 Graͤn fein befunden 
worden find, und die Sranzofiichen, wenn ſolche 
auch 9 Gran fein halten, doch fo viel mehr we: 


gen ihrer langen Abnutzung, und deshalb erfolg: 


ten Abgangs am Gewicht verlieren, woher alſo 
ebenfalls hiernach ein Mittelgehalt von 8 Graͤn, 
oder die Cölln. Marf rauh zu 21% Karar fein 


anzunehmen, um fo erforderlicher ift, da die Er⸗ 


fahrung diefe Beftimmung mehrmahls bewieſen 
bat, und folche auch, zur Ausmittelung des wah: 
zen Wetths der Geldſorten noͤthig if. u 
Der übrige Werth diefer Louisd'ormuͤnzen 
ift, wie: ben den Dufaten, in Anfehung der Sil: 
bermünzfüße, die ihn bejtimmen, verfihieden, und 
wegen des Handels. mit denjelben ſehr veraͤn⸗ 
derlich.. Hier folgen einige Angaben, wie es vor 
den letzten unglüdlichen Kataftrophen in Deutſch⸗ 


‚land war. Wie es jeßt ſteht, laͤßt ſich nicht füge 


lich beftiimmen, da die Noth allenthalben noch 


— wird, und jeder. Tag gleichſam etwas 


ndert. 
1) Nah dem Preufifhen Banfofuß tft 
eigentlich der geſetzmaͤßige Friedrichd'or zu 4 Li⸗ 
| 5 vres 
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vres oder Rthlr. Preuß. Banko beſtimmt; es 
gilt aber auch der Paſſirlouisd'or dieſen Preis, 
Hiernach koͤmmt die Coͤllniſche Mark fein Gold 
aa) 15418 Livre oder 29 Mark fein Gold in 
geſetzmaͤßigen Sriedrichsd’or A 4 Livres das Stuͤck 
für 4480 Liv. oder. Thaler: Banfo, die Propor: 
tion aber iſt wie 1. in Golde zu 143% in ©il 
ber. bb) 153728 Livre oder 15 Mark fein Gold 
für 2366 Zivre in Paſſir- oder Zahlungsleuiss 
dor a4 Liv das Stüf, und die Proportion 


iſt wie 1 in Golde zu 14,,, in Silber. cc) 


Mebrentheils aber werden vdergleihen Louisd'or 
im Handel höher gehalten und zu 5 Rthlr. Pie 
ſtolen gerechnet, nachmahls aber zu,24 bis 25 
pro Gene Verluft gegen Banko verwechſelt. 

2) Mach dem Hannöverfhen Fuß iſt ber 
einfache Louisd'or in. den Hanndverfchen Lan: 
den zu 43. Rthfe. beftimmt. Hiernach koͤmmt 


alſo die Cölnifhe Mark fein Gold aa) 18039 


Rthlt. oder 87 Mark fein Gold für 15680 
Rthlr. in geſetzmaͤßigen Piftolen a 4% Rthlr. 
und die Provortion iſt wie ı in Golde zu 14463 
in Silber. bb) 1943+ Rthlm oder 45 Marf fein 
Gold für 8291 Rthlr, durch Paſſir⸗ oder Zah⸗ 
lungslouisd’or à 4% Mehle und die Proportion 


ift hiernach wie ı in Golde zu 14,;, in Silber. 


3) Nach dem Conventionscourent⸗ gder 20 
Guldenfuß gilt die einfache Piftole gemeiniglich 
5 Rthlr. oder 73 Fl. und. hiernach fümmt bie 
Coͤllniſche Mark fein Gold aa). 193,3 Rthlr. 
oder 29 Marf fein Gold für 5600 Rthlr. Cons 
vent. : Eourent, durch gefeßmäßige Piftolen az 
Rthlr. und die Proportion iſt wie ı in Golde 


zu 143% in Silber. bb) 1972 Rthlr. oder 6 


Mark fein Gold für 1133 Rthlt. durch Paflits 
oder Zablpiftolen a 5 Rihlr. und die Propor⸗ 
en | | tion 
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tion iſt hiernach wie ı in Golde zu 14,9, in 
Soher. cc) Mehrentheils aber werden derglei— 

‚ den Kouisd’orforten zu 5 Rthlr. gerechnet, und 
bey der Handlung Üüberdem noch mit: ohngefähr 

‚Ip. Cent. Gewinn oder Verluſt gegen Eon: 
dentionscoutent ausgeglichen. 

4) Nach dem Preußiſchen Coutentfuß iſt 
die einfache Piftole eigentlich und gefegmäßig 
‚ju.5% Rthlt. beſtimmet, "und hiernach kömmt 
die Coͤllniſche Man fein Gold aa) 20233 Rthlr. 
oder 29 Marf fein Gold für 5880 Rede. Preufi 
Courent, durch geſetzmaͤßige Friedrichsd'or A 5% 
Rthlr. Preuß. Eourent, wornach die Proportien 
wie ı in Golde zu 143% in Silber fieht. bb) 
20733 Nthlr.,oder 40 Mark fein Gold für 8281 
Rthlr. durch Paflir: oder Zahlpiſtolen a 5% Rthlr. 
Preuß. Eourent, und, die. Proportion- iſt wie ı 
in Golde zu 14,5, in Silber. cc) Gemeinig— 
lidy aber. werden bey ‚der, Handlung dergleichen 
Piſtolen zu 3. Rehlr. feit gerechnet und mit-s 
bis 65 pro Cent Agio ‚Gewinn gegen Preuß. 
Eourent verglichen, .Zeßt, im Sahre 1809, hat 
das Gold aber. einen jehr hohen Cours, weil #8 
von dem franzafiichen Militaͤr fo fehr geſucht 
wurde: Man nımımt. den Kriedriched’or in al 
len Königlichen Caſſen zu-6 Nihlr: fling. Cour. 
. an, und befommt von den. Wechslern zum Theil 
noch mehr dafür.  Verhälenißmäßig geht «8 
auch anderwärts, 

5) Nach dem Eonventionamün; oder 24 
SI. - Suf rechnet man gemeiniglich die einfache 
Piſtole zu 6 Rthlr. und hiernady if} der Werth 
der Coͤllniſchen Marf fein Geld 2363 Rihlr. 
oder. 5. Mark fein Gold für 1183 Rihlt. durch. 
Paſſit⸗ oder Zahlungspiſtolen, die, Proportion 
aber. wie x in, Balee. zu 147 22in Silber. 


‚es 
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- 6) Nah dem Scheidemuůnz⸗ oder 25Fl. 
Fuß rechnet man die einfache Pifiole zu 94 

Rthlr.; hiernach fommt die Coͤllniſche Mark fein 

Gold 24554 Rthlr. oder a4 Mark: fein Geld 
“für 5915 Kebir, durch Paſſir⸗ over Zahlungs: 
piftolen, die Proportion aber iſt, wie I in Golde 
zu 14540 in Silber. 
| Trac) einer Kayſerl. Berbebnung vom 12ten 
Jan. 1786 iſt die Wiener Matk fein Gold, 
in allen, in den Oeſterreichiſchen deutſchen Lane 
den umlaufenden fremden Goldmuͤnzen auf 3295 
"MA. des Konventionss 20 Guldenfußes geigbt 
worden. - Hiernach fommt die Cöltniiche Mark 
fein Gold, wenn man mit rufen 10000 Mark 
Coͤlln. für 8323 Wiener Mark rechnet, 19914232 
Rthlr. "oder: 30000 Mark Coͤlln. fein Gold für 
5984237 Rthlr des Eonventionss 20 Gulden⸗ 
Ffuaßes, und die Proportion iſt wierı in Golde 
"zu 14488553 in Silber, Da’ Defterreich feite 
dem abet. faft alles baare Geld -verlohren hat, 
- und man für 100 Gulden baar ſchon 318 Gul—⸗ 
den Papiergeld. gibt, fo wird auch das Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen Gold und Silber — ſehr veran⸗ 
dert ſeyn. 
Diie fruͤheren Urſachen der Erhöhung. des 
Goldwerthes, welche in den letzten Jahren ſo raſch 
zugenommen bat, findet man in einem Auffabe* 
des Herrn Seidenſtickers in Clauschat, im Neu: 
en Dannöv. Magazin 1798. Col. 1065 fl. fehr 
auf aus einander aefeßt. Es war die für Deutich- 
-Yand fo: nachtheilige Handelsbilanz gegen ng: 
land, das’ in fo vielen Stuͤcken ein Monopol 
. behauptete. 

Piftolenholfter, Holftern, oder Futterale zu bey⸗ 
den Seiten des: Sattels, die Piſtolen in der 
erſten Bedeutung dieſes Wortes, darein zu — 
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Een, um fie im Reiten ſogleich bey der Hand 
zu haben. | 

Piftolentappe, Kappen von Tuch oder Leder an 
den Piftolenholitern, den Schaft der Piftolen 
damit zu bededen; der Piftolenmantel. 

Diftolentlinge, eine ‚Art Ruhler Meſſertlingen. 

Dijtoler, "eine Art Pfanne oder Blaſe in der 
Schöpfbutte der Papiermacher, welthe die Stelle 
eines Dfens vertritt. ©. im Art. Papier, Th. 
106. ©. 643. 

- Pifiolochia, ein Nahme einiger Arten der Oſter⸗ 
Iuzey; f. im Art, Ariftolochia, Th; 2, ©. 394. 
398. 

Piltrinum, ben den Mömern ein Gebäude, in wek 
chem das Getreide in Trögen geftampft murde, 

woezu man Knechte, die etwas verbrochen hats 
ten, gebrauchte. Hernach erfand man die Hands 
. mühlen, und diefe wurden endlich von den Wafs 
ſermuͤhlen verdrängt. | 

Pilum, f. Erbfe, Th. 11, ©. 171. 

Difany, Pitatni, ein englifches Getreidemaß; f, 
Deck, Th. 108, ©. 214. 

Pitefäden, oder Pitebanf, auch Pittefäden, f. 
im Art. Fiſchfang, Th. 13, ©. 557. fl. 

Pitheko, griechiſche Benennung des Affen, eigents 
lich zuerft des gemeinen Affen oder Waldreus 
felö, welcher der Affe der Alten ift. 

Pithumnus, f. unter Pilumnus, oben, ©. 9. 

Pithywfa, Euphorbia Pithyula Linn., ſ. im Art. 
Wolfsmilch. 

Piti, eine japaniſche Muͤnze, etwas uͤber zwey 
Pfennige Werth. 

Pitis, — kleine chineſiſche Muͤnze; ſ. Caxa, Th. 
98.7 

Dite, eine” erbichtere franzöfi fche Münze. melde 
fo = if, als Z von einem Denier Tournois, 

oder 
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oder Waille oder Obole. Sie wird wieder 
in zwey halbe Pites eingetheiler. 

Picoresk, heiße mahleriſch. 

Hitſchaft Pitſchier, ſ. Hetſchafe, Derfehier, Th. 
109, ©. 435 fl. 

| Pitt, wird ein Diamant von ausgezeichneter Groͤ⸗ 
fe, genannt, weil ihn Thomas Pirt, welcher 

lange Zeit englifcher Statthalter in Weſtindien 

war, bdafeldft -an fid) brachte, und nad) feiner 
Ruͤckkehr an Ludwig XIV, für 200,000 Livr. 

verkaufte. Er mar der vorzüglichfte unter den 
fran zoͤſtſchen Krondiamanten, und hat jetzt feine 
Stelle in Napoleons Saͤbelgefaͤß erhalten. 

Pittacium, eine Tafel oder ein Blatt mit Peche 
beſtrichen, welches zuſammen gerollt werden 
fonnte, und den Geiſtlichen, bezeichnet mit den 
Tage ihrer Ordination, gegeben wurde. 

Pittananas, ſ. im Art, Ananas, Th. 2, ©. 34. 

BEL ſ. Verſimon, Th. 108, 

. 700 
Pixe, se Pitte, f. im Art. ‚Ananas, Th. 2, 


Dinefiden, ſ. Pitefäden, im Are Sitäfang, Th. 
13, ©. 557 
Pirtebanf, | eben daſſelbe. 


Pitteko, ſ. Pitheko 
Pitticau, Pittiko, eine Bervegung bes Strumpfe 


wirkerſtuhls, wodurch die Plattinen mehr oder 
weniger hin abgebracht werden. 

Pittpendel, ein Pendel von einem Pitefaden; f 
im Art. Pendel, Th. 108, ©: 350. © > 

Pisftein, |. Warzenſtein. 

Pivoine, ı) ſ. Gimpel, Th. 18, ©. 535. 3); 
Päonie, Th. 106, ©. gıı. 3) Sit es eine Art 
der Ranunfeln ' ſ. unter Nanunte, un 
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Pipenfäuen, gewöhnlicher Dramfäulen. zwey ſtar⸗ 
fe Säulen an Hammergeräften, Schmeljhütten, 
Bergſchmieden u. vergl. ‚ in deren oberen Loͤ— 
hern der Drambaum, in den unteren aber bie 
Raͤdel ruhen. 

Pizzicato, ein itafienifcher Ausdruck, weldher in 
der Tonfunft gebräuchlich ift, um diejenige Mas’ 

nier zu bezeichnen, wenn bey Öeigeninftrumens 

ten die Töne nicht durch Streichen mit dem Bor 
gen, fondern durch Schnellen mit den Singern 
hervorgebracht werden. 

Be jo wird im Bergs und Höttenwefen der 

Schmelzer auf dem Eifenihmelzwerte genannt, 
der das ganze Werk regiert. Es find im je⸗ 
dem Höttenmwerfe zwey dergleichen Perjonen, die 
ſich abwechſelnd abloͤſen. 

Plaate, im Deichbaue, eine Sandbank, die auch 
allenfalls mit Schlick bedeckt ſeyn kann, nur 
noch nicht gruͤn iſt. Schlechtweg bedeutet es 

eine ſolche Bank, die bey der Ebbe ſichtbar wird; 
wenn. fie aber während der Ebbe mit Waſſer 
bedeckt oder wie man im Deichbau fagt, unter 
hohler Ebbe, bleibt, heißt fie eine bhnde Plaa⸗ 
te. Das Wort iſt / eigentlich nur der’ niederdeut⸗ 
ſche Ausdruck fuͤr Platte. 

Placage, bey den Tiſchlern, ——— Holzarbeit; 
ſ. im Art. Einlegen, Th. 10. S. 437. | 

Dlacat, ein in einigen,. bejonders niederdeutfchen 
und nordifchen Gegenden üblicyes Wort, einen 
obrigfeitlichen üffentlihen Befehl, ein Mandat 
oder Edict zu bezeichnen. Man leitet es ger 
meiniglic; von dem Niederſaͤchſ. placken, Fleben, 
heften ber, weil es an Öffentlichen Drten angee 
beftet wird, da es denn mit Anfchlag gleich bes 
Deutend feyn würde. Allein um der Endung 
willen fiheint es vielmehr zu dem mittlern * 

p!a- 
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‚ placare, feßen, beften, befefligen, zu gehören, - 
welches denn freylic) wieder von dem jeht ges 
dachten placken abflammt. Placare Sigillum 
hieß das Stegel aufdruͤcken; Placat würde. alfo 
ein mit dem öffentlichen Siegel verjehener obrigs 
keitlicher Befehl ſeyn. 

Placenta, |. Ruchen, Tb. 54, ©. 530. In for 
fern es den Mutterkuchen bedeurer, ift der Art, 

NVachgeburt aufzufh.agen, Tb. 99, S. 789. 
Placet, ſ. Huͤtſche, Ih. 27, ©. 328. 

Diache, ein nur in einigen Gegenden, ober nur 

An einigen Fällen uͤbliches Wort. 1) Su den. 

gemeinen Mundarten einiger Gegenden, bejonz 
ders Oberdeutſchlands, iſt es für Flaͤche üblich, 
einen flachen. ebenen aß zu bezeichnen. | 

2) Grobes Tuch oder Grobe Leinwand, fo 
wie beydes zum Einpaden, oder andern gerine 
gen Bepürfniffen gebraucht wird heifit im ge: 

meinen Leben mancher Gegenden Place, im 

Oberdeutſchen Plahe. Bey dem Friſchlin ift 
Blahe und Wachsplahe, Wachsleinwand. Be: 

fonvers iſt diefes Wort bey den Zägern’ üblich, 
wo die zum Sagen nöthigen Tücher von gro: 
ber Leinwand Plahen, Planen, oder Plachen 
genannt werden. Die Plahenpartey bey ber 
Jaͤgerey am Faiferlihen Hofe zu Wien befteher 
aus einem Befchirrmeifter, einem Oberplachen⸗ 
knechte und zehn Plachenfnechten. Ohne Zwei⸗ 
fel auch von flach, eben, breit. Schen im Lar, 
ift Plaga ein Sägergarn oder Meß, und Plagu- 
la ein Borhang, eine Dede | 

Plachmahl, im Hüttenwefen, eine aus Gold und 

Siiber gemifchte und gefehmolzene Maffe, wel 

che nach dem Öranuliren wieder gefehmolzen und 
ausgegoffen mird. | 

Placitum, Wille, Befehl, Verordnung. 
* Dash Plack⸗ 
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Plackbuckel, bey den Perruͤckenmachern, verſchie⸗ 
dene Reihen Locken von einer Treſſe, welche man 
uͤber den oberen Theil der großen Locke naͤhet, 
welche an den Knoten: und Quarreeperruͤcken 
im Nacken der Laͤnge nach herunter haͤngt. Die 
letzte Hälfte Les Wortes iſt das franzoͤſ. Boucle, 
eine Locke, und. die erſte gleichfalls das franzoͤf. 
Plaque, das gerade flache Haar an dem’ hinter 
ren Theile einiger Perrüden, melches 'ben den 
deutfchen Haarfünflern gleichfalls die. Placke 

a Se | 

Dlace, |. Platine. ß 

1. Dlacen, nur. im gemeinen Leben bey dem 
Ererciren der Soldaten üblich, einzelne unordent: 

liche Schuͤſſe thun, da denn ein folher Schuß 
auch ein Placher genannt wird, fo wie man für 

placken auh das Frequentativum plackern 

braucht. Es ift hier ohne Zweifel eine Mache 
ahmung des Schalles, welchen vergleichen fehlere 

hafte Schäffe in einiger Gerne machen. | 

2. Placen, ı) als ein. Activum. a) Anbeften, an⸗ 
Sieben, befeftigen. Ein Mandat, ein Bild an 
die Wand placen, d. i. fleben. b) Flecken 
machen, doch nur im Miederjäch: von Plack, 
Placken, ein Sieden. — 
2) Als ein Neutrum, Flecken bekommen, 

‚gleichfalls nur im Niederſaͤchſiſchen. 

3. Plachen, das Intenſivum von dem folgenden 

-.. plagen. 

1) Sofern daſſelbe als ein Geſchlechtsver⸗ 
wandter des Lat. Fligere, ehedem ſchlagen bee 
deutete, ift placken noch in einigen Zällen ves 
gemeinen ‚Lebens für feft fchlagen üblih. _ So 
ift das plachen in dem Waſſerbaue eine Art, 
Dämme und Deiche- zu errichten, da vie über 
einander geführte Erde mir Waſſer begoffen, 
Oec. techn. inc. CXIIL Theil, y feſt 
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feſt geftampft, und’ endlich an der Boͤſchung mit 
dem Plachfcheite feft gefchlagen wird. Einen 
ſolchen Damm oder Deich pflegt man auch ein 
Plackwerk zu nennen. Sn den Gärten werden 
die Gänge auf diefe Art zumeilen gleichfalls‘ 
geplacher. - | | | 
2) Figuͤrlich, einen Höhen Grad der Unluſt 
und Beſchwerde verurſachen, ſehr plagen; wo es 
doch nur im gemeinen Leben uͤblich iſt. Jeman—⸗ 
den placken und plagen. Sich mit etwas 
placken. Jemanden um etwas placken, auf 
eine ſehr beſchwerliche und anhaltende Art um 
‚etwas bitten. Die Unterthanen placken, ih— 
nen durch Erpreſſungen beſchwerlich fallen. 

1. Placker, ein fehlerhafter Schuß; ſ. 1. Placken. 

2. Placker, ein Flecken, ein Klecks, von dem Mies 

derſoͤchſ. Plack, Placken; doch nur im gemei— 
nen Leben. Der Placker bey den Kupferſtechern 

if, wenn man anſtatt der Schraffierungen eis 
nen ſchwarzen Flecken ſieht, Franz. Plaque. Fi— 
guͤrlich pflegt man im gemeinen Leben auch wohl 
einen Fehler, ein jedes Verſehen einen Placker 
zu nennen. S. 2. Placken. a‘ a 

3. Placker, derjenige, welcher einen andern placht, 
in der figärlichen Bedeutung von 3. Placken, 
und gleichfalls nur im gemeinen Leben. Der 

Beauernplacker, der den Bauern durch allerley 
Ervpreſſungen läftig wird. | 2a 

Placherde, thonige, von fremden Theilen abgefon- 
berte Erde, welche mit Heus und Kieferfamen ver 
mengt, und zum Placen, in der dritten Bedeu— 
tung diejes Worts, gebraucht wird, 

Plackerey, nur im gemeinen Leben, eine mit vieler 
Beichwerde und Umluft verbundene Bemuͤhung, 
bejonders in engerer Bedeutung von befchmerlis 
hen und unbefugten Erpreflungen. ' 

ni Plack⸗ 
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Plackfroſt/ſ. Blachfroſt, Th. 5, ©. 515. Man 
verficht darunter eigentlidy einen Froſt, der zu 
einer Zeit einfällt, wo bie Erde noch nicht mie 
Schnee bedeckt ift. | — 

Plackſcheit, ſ. im Art 3. Placken. 

Plackſchrobel, eine gute Schrobel, womit die Wol⸗ 
le zuerſt aus dem Groben geſtrichen wird. 

Plackſoden, ſ. Baſen (Deck⸗) 

Plackwerk f. 3..Pleden 1. 2, 

P:iafond, |. Deckenſtuͤck, Deckengemaͤhlde, im 
Art. Dede, Th. 9, ©. 32. | | 

Dlagal, diefes Beywort gibt man gewiſſen Kirchene 


tonarten, die man anfieht, ald wenn fie andere - 


Haupttonarten, welche authentifche genannt 
werden, untergeorbnet, ober von benfelben abe 
hoͤngig mären. Diefe Abhängigkeit ift aber etwas 
voͤllig Willkuͤhrliches, und har weiter nichts auf. 
fih, als die Mode, oder Sewohnheit, gewiſſe 
Tonſtuͤcke fo einzurichten, daß, wenn eine Pars 
thie oder Stimme einen ober mehr Saͤtze in eie 
ner gewiſſen Tonart vorgetragen hat, eine an- 
° dere. Stimme hierauf ähnlihe Saͤtze in einer 
- andern Tonart, deren Tonica die Quinte der 
vorhergehenden ift, vorträgt. Wenn z. B. nach 
der heutigen Art zu fprechen eine Stimme in 
Codur angefangen hätte, fo müßte eine andere 
in Gdur antworten. - Und in Roͤckſicht auf 
dieſe Beziehung murde die erſte Stimme authens 
tiich, die andere plagalifch genannt.  Alfo Fann 
eine Tonart, die in einem Stuͤck authentifch iſt, 
in einem andern Stuͤcke plagalıfdy feyn. 
Plage, dasjenige was uns plagt, und in einigen 
Fällen auch deſſen Empfindung. _ 
Plagegeift, im gemeinen Leben und in der verfraus 
fihen Sprechart, eine Perſon, welche uns plagt, 
uns zur Plage da ift, welche, wenn. fie mit der 
Er 8-2 Plage 
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Page einen hohen Grad der Bosheit“verbindet, 
auch wohl ein Plagereufel genannt wird. ' 
Plagen, 1) eigentlich und urfprünglich, geiffeln, 
Ä fchlagen, welche Bedeutung aber fehr veraltet 

ift. 2) Ein befchmerliches Auferes Uebel vers 
urfahen: Die Vorgefegten plagen die Lins 
terchanen, wenn fie diefelben ohne Befugnif ber 
ſchweren oder auch die, Befugnif übertreiben. 
‚Mic einer Krankheit, mir einem böfen ‚Weis 

be geplagt feyn. F FE B 
lagereufel, f. Plagegeiſſt. — 
Plagge, ein. nur auf dem Lande, am häufioften 
aber in Miederfachfen übliches Wort, ausges 
ftechne flache Stüfe Raſen zu. bezeichnen. 
 Plaggen maͤhen oder bauen, dergleichen Ra⸗ 
- fenftüde mit einer. Querhade: ausbauen. Plag⸗ 
gen ftechen, fie ınic dem Grabfcheite auöftechen. 
ÖBrasplaggen, dergleichen mit Gras bemachfene 
Raſenſtuͤcke; Heideplaggen, welche mit Heides 
fraut bewachfen find. - Man hat daſelbſt auch 
das Zeitwert plaggen, ſolche Plaggen hauen. — 
Dhne Zweifel von Slech, Slecken, und mit dem⸗ 
felben zugleid von plagen, fo fern es urfprünge 
lich hauen, fchlagen zc. bedeutete, F | 


\ 


Die weiteren Bemerkungen über das, Plag⸗ 
gen,. das in manchen, Gegenden, wo es an 
Dung fehlt, fehr-üblidy ift, weil man. dort bie 

Grasplaͤtze abflicht; um mit den erhaltenen Ras 
ſen den Dung zu vermehren, werden im Artifel 
Hafen vorfommen, - ) | | 
Plaggentorf, ſ. im Art. Torf. 4. | 
Plagoſkop, eine Mafchine, welche. die Nichtung 

des Windes angibt. Man nennt fie gewöhnlie 
cher Wind- oder Wetterfahne. | > 
Plaid, ı) eine Art mwollener Zeuge in Schottland. 
S aud) Dlaindie. 2) Eine Zeugart, melde in 
. England verfertige wird, gegittert ift und halb 
aus 
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aus Seide halb aus Muffelin befteht. Er zeichs 
net ſich durd; feine Seinheit, fo wie durch die 

Miſchung fehr Iebhafter fchöner Karben aus, 
Man nennt ihn Oriental plaid oder Indoftan 

plaid, weil es einige Nachahmung eines Oſtin⸗ 
difchen Zeuges ift, oder auch meil die Seide und 

‚Baummolle dazu aus Dftindien fommen. 

Plaid, Brahan, eine Art von Mantel, ben die 
Berafchotten tragen. Er beftcht wie vormahls 
die Toga der Mömer, aus einem einzigen, mehr ' 
lang als breit gefchnittenen, groben, buntftreifis 

gen Tude: \ | = 

Dlaidiren, einen Nechtshandel führen, vorzüglich . 
wenn es mündlich gefchieht. | 

Plaindia, eine Art Serſche, welhe in Schotte 
fand gewebt wird, und im Stuͤcke gemwohnlid 25 
Parifer Ellen enthält. | | 

Plaine, Plane, eine franzöfifhe Benennung des 
rothen Ahornbaumes, Acer rubrum Linn., aus 
defien Safte in Nordamerika auch Zuder bee 
reitet wird. Daher kommt der Nahme Plains 
zucer. ©. im Art. Zucker: 

Plakat, f. Dlacat. | 

Dlämpe, im gemeinen Leben, ein Furger Degen, 
mit einer breiten Klinge; entweder, als - eine 

" Mahahmung des Lautes, melden ein Schlag 
‚mit einem folchen Degen verurfacht, oder auch 
mit dem vorgefeßten Blafelaure von dem Nie⸗ 
derf. Laͤmmel, eine Mefferklinge, Lat. Lomella, 

Dlan, ein Wort, welches ehedem 1) eigentlich 
einen ebenen Plaß, einen ebenen Theil der Erd: 
fläche bedeutete Sn diefem Verſtande fommt 
e8 bey den Schriftftellern der vorigen Jahrhun— 

- berte häufig vor. Lin grüner Plan, heiße noch 
im gemeinen Leben ein ebener mit Gras bewach⸗ 
fener Plab. Daher der Bleichplan, der ebene 

| | 4% gruͤne 
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gruͤne Bleichplatz. In dem Forfimefen ift der . 
Plan zuweilen ein ebener mit Bäumen bemach- 
jener Platz. Das Holz planweife verkaufen, 
nach Pläßen oder Slächen von beflimmter Größe. 
Ben den Zägern heißt ein ebener Pla& auf eis 
ner Anhöhe die Blohme, welches mit Plan 
ſehr nahe verwandt tft, wenn es nicht gar dars 
Aus verderbt morden. Uebrigens iſt es in der 
"anftändigen Sprechart größtentheils veraltet. 

! . 2) In engerer Bedeutung. 

a) Der Fußboden, die Erpdfläche, doch nur 
im Oberdeurfchen. Auf dem Plane liegen, auf 
der Erde. = | — 
b) Ein zu gewiſſen Verrichtungen beſtimm⸗ 

‚ ter ebener oder geebneter Platz; nur noch im 

gemeinen Leben, wofuͤr man in der anfländigern 
Sprechart das Wort Platz braucht. Der 

Schießplan, Fechtplan, Rampfplan, Tanz: 
plan, für Schiefplaß :c. Beſonders murde der 

 Kampfs oder Schlachtplaß ehedem häufig der 
Plan genannt, wovon Frifch einige Benjpiele 
anfuͤhrt. Gleich auf dem Plane feyn, im 
gemeinen Leben, gleich auf dem Kampfpfake, 
gleich bey der Hand fen, gleich auf dem Plat⸗ 
3e jeyn. Ä | 

c) Sn noch engerer Bedeutung, der ebene , 
Platz, auf weichem ein Gebäude aufgeführt wers 

‚den foll; eine gleichfalls veralte Bedeutung, von 

‚ welcher es nur noch im figürlichen Verſtande üb: 
lich ift, den Grundriß eines Gebäudes einer 
Stadt, oder einer bebaueten und angebaueten 
Fläche, ja einer jeden Flaͤche Überhaupt zu bes 
zeichnen, nad) dem Mufter des franzdfifchen Plan. 

» Kin geometriſcher Plan, ein geometriſcher 
Grundriß. Der Plan eines Gebäudes, deſſen 
Orundrif, Rad einer noch meiteren ar 
| eißt 
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beißt eine jebe nach einer beflimmten Abficht ge: 

machte Vertheilung der Haupttheile eines Gans 
zen, auch wenn fie nur in Gedanfen -gefchieht,. 
der Plan. | 

4) Bey den älteren Geometrie wurbe auch 
der Slächeninhale einer Figur der Plan berjel; 
ben genannt. R | — 

In der erſten Bedeutung im Franzoͤſiſchen 
Plaine, im tal Piana. Es iſt mit a en 
fehr genau verwandt, ohne doch von demjelben abs 
juftammen. .— 

Ueber Plane in den Werken der ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſagt Sulzer folgendes: 

Jedes Werk, das einen beſtimmten Endzweck 
hat, muß, wenn es vollkommen ſeyn ſoll, in ſeiner 
Materie und in ſeiner Form ſo beſchaffen ſeyn, wie 
die Erreichung des Endzwecks es erfordert. Indem 
der Urheber eines ſolchen Werks den Endzweck deſ— 

ſelben, die Wirkung, die es thun ſoll, vor Augen 
hat, überlegt er, durch welche Mittel der Endzweck 
zu erhalten ſey. Wenn er die Mittel entdeckt hat, 
ſo ſucht er auch die beſte Anordnung, nach welcher 
eines auf das andere folgen muͤſſe. Durch dieſe 
Ueberlegung beſtimmt er die Hauptheile ſeines Werks, 
nach ihrer materiellen Beſchaffenheit, und die Drds 
nung, in der fie auf einander folgen müflen. Diefes 
wird der. Plan ded Werks genannt. Wenn 3. B. 
der Endzweck eines Redners ift, ung von der Wahrs 
beit einer Sache zu überzeugen: fo überlegt er, waß . 
fuͤr Borftelungen dazu gehören, diefe Ueberzeugung 
zu bemwirfen, Dadurch erjinder er die verſchiedenen 
Säge und Borftellungen, von denen in feinem ‚ges 
genwärtigen Falle die Ueberzeugung abhängt, das 
ift, er erfinder einen Bernunftfchluß, aus deflen deut« 
lihem Vortrag die Webergeugung erfolgen muß. 
Nun Hberlegt er auch nach den Umftänden die befte 
She diefes Schlufles, und findet endlich, es ſey zu 

rreihung feiner Abſicht noͤthig, daß die Hauptiäge 
A,B, C.u.f.w. deutlich entwickelt werden, und daß 
fie in der Drdnung A, B, C u.f.w. oder C, B, A 
auf einander folgen müflen. Jetzt ift der Plan der 
Rede entworfen. Auf ähnliche Weife wird jeder ans 


dre Plan gemacht, der allemahl anzeigt, was für 
84 Haupts 
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« KHaupttheile zu einem Werf erfordert werden, und. 

in welcher Ordnung fie stehen muͤſſen. Wenn dies 

. fe8 gefunden werden, fo kommt es hernach darauf 

an, jeben Theil ſo zu machen, wie er nach dem Plan 

feyn ſoll, und denn alle in der feſtgeſetzten Ordnung 
u verdinden. 

Alfo iſt bey jedem Werfe von befiimmtem Ends 
zweck die Erfindung des Plans die Hauptſache, obs 
ne welde das Werk feinen Zwed nit erreichen 
kann. Indeſſen zeigt der Plan nur, was zum Wers 
fe nöthig fey; und es ift gar wohl möglid, daß er 
fehr wohl erfunden it, und doch gar nicht, oder 
ſcolecht ausgeführt wird; meil es dem Erfinder defs . 
felden an der nöthigen Wiffenfhaft und Kunft feh— 
Let, das, was nöthig wäre, wirflih darzuftellen. 
Somohi in mechanifhen, als in fhönen Künften ift 
es möglıd, daß ein der Kunſt unerfahener die 
Haupttheile ded Planes zu 2rfinden, oder anzugeben 
weiß; es fann au feyn, daß er die Anordnung 
derſelben zu beftimmen im Stande, und bey dem 

allen doch völlig untäctig ift, dieſen Plan auszu— 
führen. So fünnte der gemeinefte Handwerfömann, 
der ein: Haus will bauen laflen, gar wohl Weberles 
gung genug haben, zu beftimmen, aus wie viel und 
aus was für Stüden das Haus beſtehen follte; 
Denn er weiß, was er brauchtz ‘vielleicht aber wuͤr⸗ 
de er. jie ſehr ungefhicdt anordnen. Und wenn cr 
auch überhaupt noch eine gute Anordnung in Abs 
fibt auf die Bequemlichkeit anzugeben ‚vermöcdte: 
fo könnte e8 leicht ſeyn, daß diefe Anordnung dem 
Ganzen cine fehr unſchickliche Form geben. würde, 

Hieraus läßt fib. abnehmen, daß gemille zum 
Plan gehörige Dinge auker der Kunft liegen, und 
— Durch richtige Beurtheilung auch von, eınem der 
: Kunft völlig unerfahrnen J—— beſtimmt werden; 
“ Hingegen andere nur von Kenntniß und Erfahrung 

in der Kunft abhangen. Wir müflen aber diefe Bes 
trachtangen befunders auf die Werfe der fchönen 
Kunſt anwenden. ie I 
Zuerſt fcheint dieſes eine Unterfuchung zu vers 
dienen, ob jeded Werk des Geſchmaͤcks nothwendig 
' nah einem Plan müfe gemacht ſeyn. Der Plan 

wird durch Die Abſicht beſtimmt; und je - genauer 
dieſe bejt.mmt iſt je.näher wird ed auch der Plan. 
Nun giebt es Werke der Kunft, Die as 
ri. EG 32, ; ide 
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Zweck Haben, als dag fie folfen angenehm in die 
Sinne fallen, deren einziger Werth. in der Korm 
beſteht. Eine Sonate und viel andre kleine Ton: 
ftüde, eine Vaſe, die bloß zur Ergögung des Auges 
irgend wohin gelegt wird, und viel dergleiden 
Dinge, haben nichts materielles, das eine befiimmte 
Wirkung thun follte, re hat alfo fein anderer 
Yan ſtatt, ald der auf Schönheit abzielet. Die 
Abficht ift erreicht, wenn ein ſolches Werf angenehm 
in die Sinne fällt; fie find im engften Verftande 
Merfe des Geſchmacks, und bloß des Geſchmacks, 
an deren Berfertigung das Nachdenken und die Ugs 
berlegung, in fofern fie außer dem Gefchmad liegen, 
feinen Antheil haben, 

Wie groß und mweitläuftig ein ſolches Werf auch 
ſey, fo ift bey deſſen Plan allein auf Schönheit zu 
ſehen, alle Theile müflen ein mwohlgeordnetes Ganzes 

machen. In den Theilen muß Mannicpfaltigfeit und 
utes Verhaͤltniß anzutreffen ſeyn; die fFleinften 
Theile müflen genau verbunden, und in größere 
Hauptgheder angeſchloſen; alles muß wohl grup: 
pirt, und nach dem beſten metriſchen Ebenmaße abs 
gepaßt ſeyn. Jeder Fehler gegen dieſen Plan iſt 
n ſolchen Werken ein weſentlicher Fehler, weil er 
durch nichts erſetzt wird. So müſſen in der Muſik 
alle Stuͤcke, die keine Schilderungen der Empfindung 
enthalten, mit weit mehr Sorgfalt nad allen Res 
‚gen der Harmonie und Melodie gearbeitet feyn, 
- ald Arien, oder Befunge, melde die Sprade der 
Leidenfhaften ausdräcden; der. Tanz, der nichts 
anromimifhes hat, muß in jeder Fleinen Bewegung - 
venger, al& das pantonınufbe Ballet, nad allen 
egan der Kunit eingerichtet fyn. In Gemählden 
von wichtigem Inhalt, überfieht man fleinere Feh⸗ 
ler gegen die vodfonimene Haltung, Harmonie und 
eger das Eolorit; aber in fleinen Stüden, deren 
yhalt nichts Intereſſantes har, muß alles vollkom⸗ 
men feyn e- 

&anz anders verhält es fih mit Werfen, deren 

zubalı fchon far ſich merfwürdig, oder wichtig ift. 
er Plan der Schönheit, der in jenen Werfen das 

- einzige Wefentliche der ganzen Sache ift, kann hier 
‚als eine Rebenſache angefehen werden. Doch fann 

man ihn auch nicht, wie felbft gute Kunftrichter feit 

einiger Zeit unter uns fcheinen behaupten zumollen, 

<= 2 85 ganz. 
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ganz aus den Augen ſetzen, wo nicht ein Werk voͤl⸗ 
fig aufhoͤren fell, ein Werk der ſchoͤnen Kunſt zu 
fepn. Es fängt jest beynahe an, unter den deutfihen 
Kunſtichtern Mode zu werden, von den eigentlichen 
Kunitregein mit Verachtung zu fpreden, und eben 
diefe Kunftrichrer find fehr nahe daran, den Wr; 
tien Theorie, Plan, Kunftregel, Kunfteichter eine 
fhbimpflibe Bedeutung zu geben. Wir müflen dies 
ſes unter die Abrigen Sünden unfrer Zeit rechnen, 
die allemahl von Leuten begangen werden, die zwar 
zu viel Gefühl und Nachdenken haben, um, wie der 
gemeine Haufe, ſich an gemöhnlihe Formulare zu 
binden; aber fib zu wenig Mühe geben, bis auf 
den wahren Grund der Dinge einzudrinigen, um 
von Dort’ aus, ald aus dem einzigen zupverläßigen 
Augenpunft, die Sachen zu überfehen. | 
Wer fagt, dag ein Künftler, der im Stande ift, 
wie etwa Shafefpear, dur die große Wichtig— 
keit der Materie: zu interefiren, ale Kunftregeln 
verabten mie, fpricht ohne die Sachen genugfam, 
überlegt zu haben. Nach feiner Maxime müßte .er 
nothwendig die neueren Mahler vermahnen, etwas 
fo fteifes und funftmäßiges, als die Perfpeftiv. ift, 
zu verachten und wegjumerfen, weil die Alten, die 
fie nicht beobachtet haben, einzelne Figuren weit 
ſchoͤner und nachdruͤcklicher ‚gezeichnet haben, als die 
RNeueren. Gr müßte behaupten, daß es in vielen 
Artifein, wo alle zum |nyalte des Gemähldes ges 
hörige Figuren, ohne andere Verbindung und Grups 
pirung auf einer geraden Linie neben einander ges 
ſtellt find, eine Schönheit mehr iſt, daß alle bloß 
auf die Kunft gehende Regeln in ſolchen Stüden 
übertreten find. Er müßte fagen, daß in der Mufif 
eine Phantafie von einem Bach, oder Händel, 
mehr werth ſey, als jedes andere Werf derſelben 
Rirtuofen, mo die Regeln des Takts und des Rhyth— 
mus auf das fergfältigite beobachtet find. Er müßte 
endlib auch behaupten, dad ein gothiſches Gebäude, 
das durch Kuͤhnheit und Größe in Verwunderung 
fegt, mehr 'werth jey, ale die Rotonda, oder der 
Tempel des Thefeus in chen.  Diefe Folgen find 
unvermeidlich, fobald man Werke von arofer mates 
rieller Kraft von allen Banden der fhönen Kun 
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— Aber es ift Zeit, das mir auf bie nähere Bes 
trabtung dis Plane folder Werfe kommen. Laßt 
uns fegen, ein Künftler habe in der Geſchichte eine 
Begebenheit, oder eine Handlung jeher merfwürdiger 

‚Art angetroffen, wobey Perſonen von großer Ein, 
nesart, Anfhläge, Thaten und Unternehmungen von 
großer Kuühnheit, und andre ſehr wichtige Dinge 
don fittliger und leidenfbaftfider Art vorfommen, 
und diesen wichtigen Stoff habe er gewählt, um ein 
Trauerfpiel, eine Epopaͤe, oder ein großes hiftorifches 
Gemählde daraus zu machen. Hier entfteht alſo die- 
Srage, mas er in Abſicht auf den Plan dabey zu 
überlegen habe, | 
| Das erfie wird wohl fenn, daß er fuchen wird, 
ſich ſelbſt uͤber alles, was cr bey der Sade fühlt, 
fo viel als moͤglich iſt, Rechenſchaft zu geben, alles 
darin fo flar, als möglid zu beſtimmen; die nähe 
ften- Urfachen ter Wirfung der Dinge auf fib zu 
erforſchen, und dann auf den Charakter des Ges 
genitandes überhaupt Achtung zu geben: ob er 
ſchlechthin groß fey, und nichts, ald Bewundrung 
erwecke, oder ob er bey der Groͤße eine Hauptvor: 
ſtellung des Guten, oder des Böfen mit fi fuͤhre; 
ob er vorzuͤglich den Verſtand oder das Herz angreis 
fe, oder nur die Phantafie reise, 

Dergleihen Ueberlegungen helfen den Hauptbe— 
griff und die Hauptabſicht des Werks etwas näher 
zu beitimmen; denn es wird ſich dabey bald zeigen, 
ob aus dieſem Etoff ein Werk zu machen fey, dars 
in das Pathetiſche, das Zärtlihe, das Wunderbare, : 
das den Verſtand, oder die Phantafie, oder die Em— 
pfindung erareift, oder irgend ein andrer Hauptchas 
rakter Herrefihen werde. Nachdem nun ein Hauptchas . 
rafter beftimmet worden, wird fib auch die Abſicht 
des ganzen Werks daher betimmen laſſen. Der 
Künftier wird finden, daß eine Art des Eindrucks dars 
in herefhend feyn fol; daher wird er fehen, wenn 

- fein Stoff eıne Handlung ift, daß am Ende derfelben 

der Cindruck befeftiget und Dauerhaft bleiben müſ— 
fe. Und fo wird ein wahrhaftig verfiändiger Künfte 
ler, nicht eben, wie einige vom Heldendichter gefor— 
dert haben, eine Lehre, die durch vie Handlung, mie 
durch eine Mllegorie erkannt wird, aber doch eine ans 
dere nab Beſchaffenheit des Stoffs mehr. oder wes 
niger beſtimmte Hauptwirkung zur, Abficht "rn 
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Außer dieſer aber muß er nothwendig die allen Wers 
fen der Kunft gemeine Abficht haben, daf das, was 
er vorftelit, fo klar, als moͤglich, aefaßt werde, daß 
niraend etwas den allgemeinen Geſchmack beleidi⸗ 
gendes darm vorfomme, wodurch die Aufmerkſam— 
keit gehemmt werden koͤnnte. 
Hieraus nun läßt ſich auch abnehmen, was bey 
‚ einem ſoichen Werk in Anfehung des Planes zu thun 
ey Weil Hier das Materielle des Etoffs die Haupt 
fabe tt, fo wird zuerſt an den Plan zu denken 
ſeyn, wodurd die Erzählung, oder Vorftellung, Wahr: 
heit und natürlihen Zufammenhang befommt. Der 
Ruͤnſtler muß nachdenken, wie alles einzurichten fey, 
daß das, was er geichehen läßt, aus dem Vorhan— 
» denen erfolgen fünne; daß die Handlungen der Pers 
ſonen aus der Lage der Sachen, und aus ihrem 
Charakter folgen;. dat die Charaktere ſelbſt wahr: 
haft, oder in der Natur gegründer fcheinen; Daß 
endlid der Ausgang der Sachen fo erfolge, und 
daß alles darauf ziele, den Haupteindruck zu ma— 
chen, den der Stoff auf den Künftler ſelbſt gemacht 
bat, und dem zu gefallen er fein Werk unternoms 
« men bät. Uberall wird der Künitler darauf bes 
dat feyn, daß feine Küken bleiben, wodurch der 
Zufammenhang der Dinge würde unterbroden, und 
das, was geſchieht, unbegreiflib werden; daß nichts 
Meberflüfliges da fey, von dem fein Grund anzuges 
ben ift, u. ſ. m. Allſo wird er nah einem Plan feis 
ne Materie ordnen, und das Einzelne darin erfins 

‘ den, oder mählen. . | 
Nachdem alles Nöthige herbeygefchafft und ges 
nrdnet worden, wird er nun an den Plan der Schöns 
heit denfen. Da er aber einen Stoff bearbeitet, 
der auch ohne Außerlihe Schönheit gefällt, fo hat 
er nicht möthig diefe fo genau zu beobachten, als 
bey einem gleichgültigen Stoff nöthig wäre Er 
opfert dem Aufern Anfehen Peine materielle Schön: 
heit auf, und wenn nidt beyde zugleich beſtehen 
Fönnen, fo gibt er diefer den Vorzug. Da es aber 
offenbar ift, daß durch die Schönheit der Form auch 
die innere Schönheit einen größeren Nachdruck bes 
fommt, fo wird ein Künftler von Geſchmack fi als 
lemahl Mühe Bee jene fo weit zu erreihen, als 
es mit diefer beſtehen fann. Daß diefes der wah⸗ 
re Geſchmack der Natur ſelbſt ſey, läßt ſich es 
| — ab⸗ 
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abnehmen, daß jeder Menfh, der etwa in der. Ges 
ſchichte von der Groͤße, Hoheit oder Liebenswuͤrdigkeit 
eines Charakters eingenommen wird, allemahi der 
Perſon, die diefen .Charafter hat, in feiner Phantas 
fie auch ein aͤußerliches Weſen beyfegt, das mit 
jenem. am beften. übereinzuftimmen ſcheinet. _Zeders 
mann ift geneigt den jüngern Scipio fib unter eis 
ner hohen, aber liebenswärdigen Gehalt vorzuftels 
len; und jedermann, ‚der die innere Größe des So— 
frates bewundert, würde ſich ſehr unangenehm bes 
teoffen finden, wenn man eine Figur, die etwas ge: 
‚meines, oder gar veraͤchtliches hätte, für die wahre 
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Demnach erfordert der gute Geſchmack eine 
forgfältige Bearbeitung des Plans, ſowohl der Mas 
terie, ale der Form, und je vollfommner beyde zus 
gleich feyn koͤnnen, je vortrefflicher wird das Werk, 
Freylich verzeihet man der innern VBortrefflichfeit hal— 
ber, einen aͤußerlichen Fehler. Man fichet Figuren 
vom Hannıbal Earrade, die bey Dem unangenehms', 
ften Eolorit, dur die Hoheit des. Charakters im 
hoͤchſten Grade gefallen; und in antifen Gemählden 


und flabem Schnitzwerk findet man hiſtoriſche Bor 


ftellungen, die bey gänzlibem Mangel der mahleris 


(den Anordnung, und Uebertretung aller perfpeftis 


&. 


pifhen Regeln, ein großes Wohlgefallen erweden, 


weil jede Spur vedend if, Aber wer wird leugnen, 
daß ſolche Bde niet einen Grad der Bors 
treftlihfeit mehr hätten, wenn ohne Abbruch des 
Innern au Das Aeußere dabey vollfommener wäre? 
In der Baufunft beveutet Plan, wie ges 
fagt, fo. viel ale Riß, und zwar eigentfich den 
Riß eines Gebäudes, wie, daffelbe ausfehen mürs 
de, wenn die Mauer nur der Erde gleich aufs 
‚geführt wäre, fo daß man aus dieſem Riſſe yon 
den Gemaͤchern des Gebäudes die Verhaͤitniffe 
und Maße, melde durch verichiz; 


ah vene Diitaiizen . 
der Linien ausgedräcdt mwergen, " erfennen kann. 


Dasjenige, mas man Gier Plan nennt, ift eben 
das, was mir ſonſt Ichnographie, oder Grund: 
riß heißen, näpmlich der horizontale Durchſchnitt 
eines Gebäudes, worin man die Dicke der 
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Mauern und der Echeidewände, die Breite der 
Thüren und der Fenſter, die Einthrilung der 
Treppen, und endlich alle Partien, woraus ein 
Stockwerk befteht, andeutet. Um diefen Pla ı 
und Grundriß verftändfich zu machen, begeichnet | 
man das Maflive mit fchwarzer Tufche, die Vor⸗ 
ſpruͤnge, welche auf der Erde ruhen, werden 
durch volle Linten angedeutet, und biejenigen, 
welche man über der Erde annimmt, mit punk: 
tirten Linien. Man unterfcheider durch elne 
verfchiedene Farbe die Vermehrung und Merbefs 
ferungen, welche noch zu niachen find, von dem: 
jenigen, was ihon ba iſt. Die Tinten oder 
Tuſchen eines jeden Plans werden, jo wie die 
Stockwerke fleigen, immer heller gemacht. Die 
Ortographie ift gleichfalls eine Art Plan, tel 
‚se nur die Sacciade des Haufes, und nicht das 
Innere zeiget. Diefer Plan heißt im Deutſchen 
Aufriß. Die Sortififationsplane, find theils 
- ichnogtaphiſch, theils orthographiſch, weil gemeis 
niglich die Häufer der Feſtungen nur ichnogra⸗ 
phiſch, und die Kurtinen, Baſtionen ꝛc. nee 
phifch norgeftellt werden. 
Bey den Golvfchlägern iſt der Dlan . eine, 
“ gewöhnliche. Form von Pergament, , nur daß 
“ fie etwas größer, als die übrigen Sormen 
if. In dieſer Form erfrifchet man die Hauts 
form, wenn’ fie durd) das Schlagen der Gold; 
-. blätter ſchlaff geworden ift. In dieſer Abſicht 
beſtreicht man vermittelſt eines Schwammes bey— 
de Seiten der Blätter des Plans mic weißen 
Wein, legt jedes Blatt der Hautform zwiſchen 
die Blätter des Plans, und läßt fie 4 Minuten 
hierin liegen, Hierdurch erhält dieſe Form tier 
der Starfe. Zu der Hautform wird — 


; 2/ Quart Wein genommen. 
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Plana, (Prima) prime Plane, bey Kriegsheeren, 
ſ. Th. 50, S. 650. | . San 
Planchette, f. MWeßfcheibe, im Art. Landmeffer, 
%. 60, ©. 717. | Ä 
Dlanconcav, heißt ein Glas, melches auf ber, ei- 
nen &eite flach), auf der andern aber ausge 
hoͤhlt geſchliffen if. Ein ſolches Glas verfeis 
nert Die Gegenftände beym Durchſehen, es tft 
aber für Kurzfichtige zum Deutlichfehen zu ges 
brauchen, menn es für das Auge das richtige 
VBerhäftnif har. Die mehriten Lorgnerten ha: 
ben ſolche Gläfer, weil die Glasſchleifer, welche 
diefe Glaͤſer verfertigen, fih das Schleifen er« 
feichtern, und ftatt alle beyde Seiten der Glä« 
fer nad) einer fhmächeren Aushöhlung zu ſchlei— 
fen, fie diefes nur an einer Geite und zwar 
nach einer flärferen Aushöhlung thun, fo daß 
es faſt diefelde Wirkung bervorbringt. 
Planconvex, fo heißt eine Glaslinſe, welche auf 
der einen Seite flach, auf der andern aber ers 
haben gefchliffen if. Eine ſolche Linfe verard- 
fiere halb fo ftarf, als wenn fie auf beyden Geis 
“tert eonver gefchliffen märe. a 
‚Diane, die, fehr häufig auch der Plan, ein nur 
noch im gemeinen Leben einiger Gegenden und 
Faͤlle üblihes Wort, eine ebene einfache Dede, 
ein grobes Tuch, grobe Leinwand zu bezeichnen. 
"Die leinenen Tücher, womit bey einer Jogd ein 
Wald umftelle mird, heißen bey den Jaͤgern 
Planen, noch häufiger aber mit einem andern 
Suffiro Plachen und Plaben. Sm Bergbaue 
find vie Planen grobe Tücher von Zwillich, 
worauf der gepochte Schli mit Waſſet gelaͤu⸗ 
tert oder geflauer wird; daher der Planenherd 
daſelbſt das abhängig gemachte Tafelmerf if, 
worauf die Planen gelegt - werden, = ⸗ 
* Bey 
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Bey den Weißgaͤrbern iſt die Plane das lei: 
nene Tuch, worauf die weißen Felle nach dem 
Walken auf einen ſpitzigen Haufen aufgehäuft 

werden, um darin zu einer Gaͤhrung zu gelans 
gem Dieſe Felle werden forgfältig- zugedeckt, 
und muͤſſen, damit fie fih nicht erhißen und 
verbrennen, und dadurch verderben, fleißig beobs 
achtet, wenn man aber fühlt,. daß fie erhitzt 
find, aus einander geworfen werden. , 

Die Plane bey den Tuchbereitern ift die— 
jenige DBerrichtung, wenn bey dem Auspapieren 
der Tücher viefelben in der Preſſe umgefalter 
werden, und die ungepreften Falten. des. Tuches 
dergeftait umgelege werden, daß nunmehr eine 
Falte auf der andern zu Tiegen Fommt, 

| Die ‚Dlane, Dlaue, oder der. Dlan Franz. 
Bache, Banne, ift. bey den Krämern, welche 
eine offene Bude auf dem Marfte auffchlagen, 
auch das Megentuch von ftarfer. Leinwand, das 
fie anftatt des Dachs darüber zu decken pflegen. _ 
Wenn folhe Planen vor vie Kaufmannsgewoͤl⸗ 
be und. Kramladen gehänget werden, fo verur- 
fachen fie eine Blendung, daß man die Karben 
nicht recht erfennen Fann, “und die Käufer in 
der. Guͤte der Zeuge betrogen werden Fönnen. 
Auch heißt die Leinwandvede fo, die die Fuhr⸗ 
leute Über die Wagen ziehen und ausfpannen. . 
Plane, Tafeln, Duarrees, bey.dem Wachs⸗ 
bleichen find. vierecfige ſchmale Geftelle von Holz, 
‘welche mit Leinentädyern bedect find, worauf 
das gebänderte Wachs sum Bleichen ausgelegt 
wird, In großen Wachsbleichen iſt ein ſolcher 
Pan: bis 60 Fuß lang und 7 Fuß breit, und 
> unter den Tüchern mit Horden von. geflechtenem 
Rohr, nach Art der ſpaniſchen Korbitühle übers 
zogen, und damit die Sonne bey großer Sie 
nicht 
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nicht ſchade, ſo ſpannet man einige Fuß hoch 
uͤber die Planen eben ein ſolches von Rohr ges 
flochtenes Netz aus. 

Pläne, ein in den neueren Zeiten aus dem Franz. 
Plaine entlehntes Wort, das veraltete Plan zu 
etſetzen „und einen ebenen Theil der Erdflaͤche 
von einem beträchtlichen Umfange zu bezeichnen. 
Die Stadt liege in einer angenehmen Pläne, 
Ebene. 

Dlanenbegen, in den Münzen, naffer zufammen 
gelegter Zwillih, worin das Silber, welches zum 
Ausmuͤnzen gefhmolzen worden, zu Zainen auss 
gegofien wird, Diefer Zwillich ift etwa eine El⸗ 
le fang, und wird beym Gebrauche dreymahl 
über einander gefchlagen, doc) fo, daß es an beys 
ben Seiten nur doppelt iſt. An beyden Enden, 
etwa 4 Zoll vom Ende, wird ein breites am 
Ende fpiß zugehendes Stuͤck Eifen, das der Keil 
heißt, gelegt, um welches die Planen nach defs, 
fen Breite und Dice, die ſich nad) den Geld⸗ 
forten richten, umgefchlagen werden, daß fie an 
beyden Seiten einen Stand befommen, Die 
Ränder der Planen werden an beyden Seiten 
an dem Kiele mit einem etlichemahl durchgeſtecko⸗ 
ten Saden gezogen, das übrige wird, wo bie 
Keilfpige ſich bald endet, zufammengenähet. Dien 
fe Planen werden bey dem Gebrauche an einen 
eifernen Bogen ‚usgeipannt, weiher 2 Ruf 5 
Zoll lang und % Zoll breit iſt. Die Handgriffe 
find 45 Zoll lang. Der eine Handgriff hat am 
Ende eine umgebogene Spiße, darüber bas eis 
ne ‘Planenende gehangen wird. Durch das Ens 
be des zweyten Handgriffes geht ein Loch, das 
durch eine 9 Zoll lange Schraube mit’ einem 
Hafen. gefteckt wird. . Weber dieſen Hafen wirb 
das andere Planenende gehangen, und mit ber 
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Mutterſchraube zum Eingießen des Silbers fteif 
ausgezogen. Wenn nun die Zaine gegoffen 
werben follen, und das Metall geichmolzen wors 
ben, fo wird. eine Wanne vor dem Schmelzofen 
‚gefeßt, darin man zwey oder drey Planenbogen 
lest. Ein Münzohmen. feße fih vor: der Wans 
ne auf einen Stuhl, nimmt einen Bogen heraus, 
und. hält ihm mit beyden Händen über die Wans 
ne. Der Münzmächter holet einen Löffel oder 
Kelle voll gefchmolzen Silber aus dem Tiegel, 
und gießt es in den naflen Bogen, der, fobald 
er voll iff, etwas gerüttelt wird, daß das glüs 
hende Silber eine ‚gerade Oberfläche befommt, 
darauf nieder ins Waſſer gelaffen, und ein an: 
derer herausgenommen, und auf bie nähmliche 
‚Art voll gegoſſen. Wenn das- Metall erfaltet, 
fo kehret man die Planbögen um, und ber Zain 
fällt ins Waſſer. | 
lanenberd, im Hüttenwefen, ber Herd, ober bas 
Oeftelle, worauf die Erze in dem Puchmerke, 
nachdem fie gepucht worden, geſchlemmt oder 
gewaſchen werden. Er wird von dicken Bretern 
. 6. bis 7 Zoll breit gemacht. Sie werden an 
beyden Geiten in 10 Zoll breite Herdbäume, 
welche 3. Zoll über die Breter hervorſtehen, ein: 
gefuget. Er liegt oben und in der Mitte auf 
‚einem Lager, unten aber auf dem Aftergerinne, 
und es find zwiſchen drey Bäumen zwey Herde 
bey einander, Auf ber. Mitte der beyden Eds 
baͤume ift ein 3 Zoll weites Gerinne eingehauen. 
Der obere Theil der Herde gegen das Herdge⸗ 
sinne if, nach Befchaffenheit der Erze, 15, ı$, 
bis 2 Fuß erhöhet, daß er ziemlich ſtarken Schuß 
‚oder Fall hat. Oben am: Herde ift das Gefälle, 
nähmlich ein:in der Mitte 3 Fuß 7 Zoll lan⸗ 
ger, Kaften, defien. Seitenbreter unten 6 ge 
, S = u? +: :DVER 
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oben 16 bis 13 Zoll Hoch, darauf aber abge: 
rundet wieder etwas niedriger find. Born ift 
er mit einer etwas abgerundeten 6 Zoll hoben 
Leifte zugefeßt, und liegt auf einem abgerunde 
ten Brerfiüde 2 Zoll höher, als der Herd. Auf 
den Böden der Gefälle liegen 4 eiferne Schie— 
nen zur längern Dauer derſelben. Hinter den 
Gefällen zweyer Herde liegt ein Waſſerkaſten, 
der fein Waſſer aus dem Herdgerinne durch 
men Fleine Möhren erhält. Bor dem Waſ— 
ferfaften ift die Breite des Sefälles 13 Zoll, in 
deren Mitte ein fünfzölliger Einſchnitt befinde 
ih ift, durch den das Waſſer in das Gefälle: 
fommt. An den beyden Edherdbäumen-find et⸗ 
was tiefere Einfchnitte, mit einem Schieber 
oder Geſchuͤtz, wodurch das Waſſer, wenn es 
auf dem Herde nicht gebrauchte wird, in dem 
Serinne des Herdbaums herabflieft.. older 
Herde welche mit dem Gefälle 4 Lachter, 26 
Fuß, 8 Zoll lang -find, finden fi in jedem 
vollftändigen Puchwerke ſechſe. Ueber dieſe 
Herde werden beym Gebrauche die Planen ges 
breitet, und manchmahl find die Herde fo lang, 
daß 13 Planen darauf ausgebreiter werden koͤn⸗ 
nen. Unter jeden zwey Herden ift gegen das 
Ende ein vieredfiger mit Holz ausgefütrertee 
Sumpf, ‚und alfo insgeſammt drey, welche bie 
Sau genannt. werden, und morin die Treübe 
von den Herden fließet. Beym Gebrauche lege 
man auf’die Herde 4 bis 5 Fuß von unten 
den Sauſtock unter das Ende der letzten Plane, 
davor fich dasjenige, mas noch etwas jchmer ift, 
ſetzet. Die darüber fließende Trübe fälle in 
die Sau, Zu welchem Ende zwey Breter 2 
ZoU weit von einander leben. Der Sauftod 
wird mehrentheild mit dem einen Ende auf ven 
| . 22 Herd⸗ 
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Herbbaum, und. mit dem andern auf ben Herb 
geleget, daß er dajelbft niedriger liegt, und die 
Truͤbe an diefem Ende darüber wegfließet. Sn 
diefen Suͤmpfen feßet fi) der Schlamm, und 
das Wafler geht aus dem unterften Sumpfe 
durch ein Gerinne in die Suͤmpfe außerhalb 
dem Puchwerk, darin fich die Trübe noch fers 
ner feßet. Dieſe drey Sümpfe werden, wenn 
fie voll find, ausgefchlagen,- zu. welhem Ende 
man einige Breter von jedem Herde abnehmen 
ann. (S. Calvoͤrs Mafchienenmwefen bey dem 
Bergbau Th. I Tab. XI. Fig. IV.) 
‘Planer, fo nennt man die breiten flachen Steine, 
welche geröhnlicher aber Platten genannt werden. 
Planet, aus dem Lat. Planeta, und Griechiſch. 
wrarnler, ein Stern, welcher feinen Stand gegen 
andere Sterne beftändig verändert, im Gegen⸗ 
faße der Sirfterne, welche ihren Stand am Hims 
mel dem Anfchen nach nicht merklich verändern, 
oder vielmehr ein Stern, welcher feine eigene 
Bewegung von Abend gegen Morgen um Bie . 
‚Sonne hatz ein Irrſtern, welches doch einen 
falfchen Begriff gewährt, baher das poetifche, 
aber nicht fo übliche WPandelftern richtiger ift. 
Die Planeten lefen, aus den Planeten wahr⸗ 
fagen, den Einfluß der Planeten und. ihrer 
. Stellung in die menſchlichen Schiefale erflären, 
‚daher man einen Aftrologen im gemeinen Les 
ben auch einen Planctenlefer, und fofern er 
fih mit dem Mativitäts Stellen abgibt, einen 
Planetenfteller zu nennen pflegt, wovon man 
in unferen Zeiten -indeß immer weniger mehr 
Hört, mie denn auch durch die Entdeckung der 
neuen Planeten die alte Zahl, und alfo auch die 
alte Ordnung der Dinge ganz verruͤckt worden 


iſt. 
| Die 
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Die älteren Sternfundiger rechneten auch 
die Sonne megen ihrer feheinbaren Bewegung 
mir unter die Planeten, von welchen fie aber 
in der neuen Aftronomie ausgejchloffen werben. 
Die Monde find eine befondere Art: der Planes 
ten, die wegen ihrer Abhängigkeit von Ben Haupt⸗ 
planeten LTebenplaneten genannt werden, wor⸗ 
über der Art. Mond, fo wie der Art. Neben— 
planer nachzuſehen find. 

Die Zahl ver jetzt befannten Planeten, die 
an unferem Sirmamente erfcheinen, ift durch die 
neuern Entdefungen ſchon bis auf zehn geftiegen. 
Zum Theil find es fehr helle Sterne, melde in 
einer gewiflen Zone, mit verfchiedener Geſchwin⸗ 
digkeit von einem Firftern zum andern forträfe- 
fen; und den ganzen Himmel umlaufen. Die 
hellſten unterfcheiden fich außer diefer Bewegung 
auch dadurd noch von den Firfiernen, daß fie | 
nicht ſo wie dieſe funfeln ). | 

Die Nahmen der jeßt befannten Planeten, 
außer der Erde, find: Merkur, Denus, Wars, 
Juno, Ceres, Pallas, Veſta, Jupiter, Sa⸗ 
turn und Uran. | 

Die Alten, die nur fünf der vornehmften, 
oder die glänzendften Planeten Fannten, leiten 
ihre allgemeine Benennung von Irrſtern ab, 
weil fie nicht felten- ſich ſehr unorbentlich zu bes 
wegen fcheinen, die mehrefte Zeit zwar vorwärts 
nach Dften, jedoch mit veränderlicher Geſchwin⸗ 
digkeit fortruͤcken, dann aber auch zumeilen ftille 
fiehen, und rüfwärts gehen u 

Außer den angegebenen zehn Planeien iſt 
unfere Erde gleichfalls in ihre Reihe zu feßen. 

| .  €g Sie 
*) Man febe Bode’ Erläuterung der Sternkunde, und dee 
bazu gehörigen Miffenichaften. Dritte Auflage, i. Ch. 


Berlin, 1878. 8. aus welchen ſchaͤrbaren Werke ich bies 
auch das folgende entlehne. chae 9b | 
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.. ie und die übrigen führen den gemeinfchaftlis 
hen Nahmen Hauptplaneten, und dann find- 
nunmehr noch achtzehn Nebenplaneten over 
Monde befannt, wovon einer um unfere Erde, 
nähmlıch der Mond; vier um den Jupiter, fies 
ben um den Saturn, und ſechs um den Uran 
laufen. | 

Zu den Planeten rechnet man .eigentlih 
auch die Kometen, melche als blaffe, in einem - 
ſtarken Mebel eingehühlte, und die mehrere Zeit 
mit ‘einem Schweife verfehene Himmelskoͤrper 
erscheinen. Sie find nur zumeilen, und gewoͤhn⸗ 
lich einzeln, eine Zeitlang fichtbar, laufen auch 
mittlerweile einen Hleinern oder größern Weg 
am Firmamente nach allen möglichen Richtun: 
gen und mit verfchtedener Geichwindigfeit durch. 
Ihre Anzahl laͤßt ſich noch niche beflimmen, muß 
aber ſehr anſehnlich ſeyn, wie dieſes alles im 
Art. Romet, Th. 43, S. 490 ſchon bemerkt 
worden iſt. | | 
Ueber die Erfcheinung der Planeten am 
Sirmamente ift folgendes zu bemerfen. Merkur 
und Venus find allemahl nur des Abends oder - 
des Morgens in Weſten oder Offen fichtbar. 

Erſterer geht aufs höchfte 28 Grad, und leßtes 
‚rer 48 Brad von der Sonne weg, Beyde bes _ 
wegen fih um die Zeit, da fie das erftenahl 
mit der Sonne an einem Drte bes Himmels 
erfcheinen, und fonft gewöhnlich vorwärts, oder 

von Welten nah Oſten, fiehen aber, wenn fie 

etwa ihre größte Entfernung von der Sonne 
erreichen, flille und gehen ruͤckwaͤrts, bis fie 
obermahl bey der Sonne fin zeigen, und zus. 
aleich größer erfcheinen ze. Hingegen Wars, 
Juno, Ceres, Pallas, Defta, Jupiter, Sa 

‚ tun und Uran koͤnnen zu aller Zeit des Nachts 
“ | fihtbar 
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ſichtbar ſeyn. Kommen fie um- Mitternacht in 
Süden, fo. bemerft man, daf fie größer als in 
der Mähe der Sonne erfcheinen. Sind fie bey 
dee. Sonne, fo laufen fie am geſchwindeſten 
vorwärts nad) Oſten. Einige Zeit vorber, ehe 
fie von der Sonne 180: Grad, oder berfelben 
‚gegen über ftehen, fangen fie an, fie langfamer 
zu bewegen, hierauf eine Weile ftille zu ftehen, 
und dann um einige Grade rüdmärts zu gehen, 
welches Ießtere am merflichften ift, wenn ſich der 
Sonne genau gegen über fich zeigen. Endlich 
fteben fie abermahls ftille, und nehmen dann ih⸗ 
» ren Lauf wieder vorwärts. Diefes fcheinbare 
Ruͤckwaͤrtsgehen hat, wie es hier Eürzlich bemerkt 
werden kann, darin feinen Grund, daß die Er 
de ſchneller laͤuft, wie die eben genannten Pla⸗ 
neten, und ſie daher einhohlt und hinter ſich 
laͤßt, woraus ein ſcheinbares Rtuͤckwaͤrtsgehen 
erfolgen muß, ſo wenig die Planeten ſelbſt in 
ihrem gewohnten Laufe auch aufgehalten werden. 


Die Sonne, der Mond und faſt alle Pla⸗ 
neten vollfuͤhren beſtaͤndig ihre periodiſchen Um⸗ 
laͤufe in einer gewiſſen Himmelszone, und zwi⸗ 

ſchen zwoͤlf darin liegenden Geſtirnen hindurch. 
Der Mond durchlaͤuft ſeinen Kreis bereits in 
27 Tagen; Merkur und Venus vollenden ihren 
Lauf, da fie ſich allemahl in der Nachbarſchaft 
der Sonne aufhalten, mit derſelben zugleich oder 
in einem Jahre; Mars kommt in zwey, Veſta, 
uno, Ceres und Pallas in 3% bis 45 Jahr; 
upiter in 12, Saturn in 30, und dican erft 
in 83 Jahren um den ganzen Himmel herum. 
Die Sonne befchreibt jährlich genau biefelbe 
Kreisbahn; der Mond und die gröfte Anzahl 
der übrigen Planeten bingegen weichen innerhalb 
| 24 ge: 
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gewifler- Schranken zu beyden Seiten dabon in 
ihrem Laufe ab. a | ; 
Die Planeten fcheinen oft Fixſternen nahe 
vorben zu gehen, oder fie auch bisweilen zu bes 
decken. Eben fo läft es auch als. wenn dann 
und wann zwey Planeten nahe zufammen fäs 
mein, oder auch, welches aber aͤußerſt felten ger 
fchieht, einander bededten. So hat man. einfteng 
beobachtet, das "Jupiter den Saturn, Mars 
den Jupiter, Venus den Wars, Venus den 
Merkur bevefte. Der unter allen Himmels: 
förpern am fchnelliten fortlaufende Mond - ber 
deckt fehr oft Firfterne, auch nicht felten diefen 
oder jenen Planeten. | 
Zu unjerem Sonnenfyfteme gehört eigents 
lich die Sonne mit den bis jeßt befannten 11 
Haupts und 18 Mebenplaneten oder Monpen, 
nebft den ih unbeflimmter anſehnlichern Anzahl 
vorhandenen Kometen. Dergeftalt find die Fire 
fierne, ihrer weit größeren Entfernung wegen 
gänzlich davon ausgefch.offen. Was Sonne und 
Erde gegen einander oder gegen die übrigen Pla: 
neten für eine Stellung haben, mie die Babs 
nen ber feßteren nach ihrer Größe, Geftalt und 
Lage befchaffen find, und mie fich diefe Welt— 
förper bewegen :c., darüber haben ſchon bie Als 
teften Sternfundiger manche, obgleich unter fich 
ſehr verfchiedene Muthmaßungen gemagt, und 
alles viefes bloß aus dem finnlihen Anfchein 
ihres Laufes hergeleitet. Wir find aber erft in 
den neueren Zeiten zn einer richtigen Erflärung 
ser Einrichtung des Sonnenſyſtems gelangt, ins 
“dem nicht bloß Mangel dienliher Beobachtun⸗ 
gen und genugfamer Gründe zur Unterjcheidung 
der Scheinbewegungen von den wirklichen Forts 
wälzungen der Himmelsförper, fondern — 
| Aber⸗ 
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Aberglaube, frommſcheinender Eigenſinn und tief 
eingewurzelte Vorurtheile der Entdeckung der 
Wahrheit bis dahin hinderlich waren. 
Von den Ideen, welche ſich die Alten von 
der Anordnung der Sonne und Planeten im 
Weltraume machten, kann im Artikel Son⸗ 
nenſyſtem das Weitere vorgetragen werden. 
Hier wird es indeß erforderlich ſeyn, um ſich 
die Stellung der: Planeten um die Sonne rich—⸗ 
tig vorzuſtellen, eine kurze Leberficht des nun 
fhon fo lange ganz allgemein als unumftößlich 
wahr befundenen Lopernicanifchen Spftems zu 
geben *). 
Nicolaus Copernicus, ein Domherr 
zu Frauenberg in Preußen, wurde den 19ten 
San. 1472, nach) andern den ıgten Febr. 1473, 
zu Thoren geboren. Er machte fein Syftem in ' 


-- feinem wichtigen Werke: de Revolutionibus 


orbium coelelium, Libri VI in Fol. Norimb. 
1543 befannt, welches am 24ften May 1543 
fertig wurde, und farb wenige Tage nachher, 
als er das erfie gedructe Eremplar aus Mürns - 
berg. erhielt. Die Geſchichte dieſes berühmten 
Mannes meldet ung, daß derſelbe auf feine ehr 
vernünftige Gedanfen anfangs durch Das Sys 
fiem des Martianus Gapella, einea römis 
fhen Aftronomen des fünften Jahrhunderts, und. 
in der Folge durch fleifiges Studieren der 
Schriften einiger Philoſophen aus der. Pythago⸗ 
raͤiſchen Schule gefommen fen, welche auch bereits 
ähnliche Meinungen gehegt haben follen; nahme 
lich, daß, flatt einen unglaublichen und feiner 
Schnelligkeit und Natur wegen unmöglihen 24 
ftündlihen Umſchwung - der Himmelsfugel mit 
allen. Weltkoͤrpern, bloß > Erde fich in eben 
25 ber 
2 ©. Bode % a. 2. S. 318. fl. - 
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der Zeit nad) einer entgegen geſetzten Richtung 
einmahl um ihre Are drehe, woraus dann jene 
fcheinbare Bewegung des ganzen Firmaments 
‚ entftehen muß. Ferner feßte er feſt, daß nicht 
die Erde, fondern die Sonne der Mirtelpunct 
des freisförmigen Umlaufes aller Planeten fen, 
wodurch fich ihre jedesmahligen Stellungen und 
oft unordentlich erfcheinenden Bewegungen am 
Himmel fehr richtig daraus berechnen und er⸗ 
klaͤren laffen, daß die Erde felbfi im Sonnen⸗ 
foftem, fangfamer oder gefchmwinder, gemeinichafte 
fi) mit den Übrigen Planeren forträdt *). 
Nach diefem Eopernicanıfchen Syſtem, auf 
welchem fi nun die ganze neuere Sternkunde 
gruͤndet, fteht die alles erleuchtende Sonne in 
der Mitte aller Planerenbahnen unbemeglich, aus 
fier daß fie fi, mie neuere Beobachtungen ges - 
lehrt haben, in 25 Tagen einmahl um ihre Are 
wälzt, und wahrjcheinlich mit ihrem ganzen Plas 
neten= und Kometenfyftem, fo wie die Planeten 
mit ihren Monden um die: Sonne laufen, ſich 
um irgend einen andern Stern höherer Ordnung 
bewegt, wovon mir indef, wegen ber ungeheuren 
Entfernung der Firfterne, und wegen der Lang: 
famfeit der Bewegung wenig gemahr erben. 
Der nächte Planet bey der Sonne ift Mer⸗ 
Eur, welcher feine fleine Bahn am geſchwinde⸗ 
ſten durchläuft. Hierauf folgt in einer größern 
Entfernung die Venus, dann die Erde, von 
ihrem Monde als einem Trabanten begleitet, fer 
ner Mars; (dann die vier neuen in’ den Jah⸗ 
ten 1801, 1802, 1804 und 1807 entderten 
. | Plas 
*) Der Bythagorder Philolaus vom Krotong, welcher 
etwa 450 Jahr vor Chriſti Geburt lebte, ſoll zuerk bie 
jährliche Bewegung der Erde um die Sonne, und bald 


nach ihm Nicetas von Syrafus, die Ummälzung der 
Erde um ihre Ure gelehst haben, 
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Pıaneten, Teres, Dallas, Juno und Vefia); 
hierauf Supiter, von vier, Saturn von firben, 
umd endlich der im Jahre 1781 entdedte YHras 
nus, wor ſechs Monden begfeiter. 

Diefe Planeten laufen insgefamnit von 
Weſten gegen Oſten, mit einer ſehr verjchiedes 
nen Geſchwindigkeit um die Sonne Sn einer 
viel tauſendmahl größern Entfernung als die 
meite Bahn des Uranus, befinden ſich die Fir- 
ferne, die daher nicht zu unjerm Sonnenſoſte⸗ 
me gehoͤren. 

Die Erde drehet ſich, mit der Atmoſohaͤre 
umgeben, in 24 Stunden von Weſten gegen 
Oſten um ihre Axe, und daraus entſteht die 
ſcheinbare taͤgliche Umwaͤlzung der Himmelsku⸗ 
gel von Oſten gegen Weſten, und zugleich Tag 
und Nacht. Die Erde laͤuft zugleich in einem 
Jahre um die Sonne, und. ihre Are bleibt ins 
zwiſchen beftändig gegen einerley Himmelögegend 
gerichtet. Daraus entſteht die fcheinbare jaͤhrli⸗ 
che Bewegung der. Sonne in, der Efliptif, die 
mwohltbätige Abwechſelung der Sahreszeiten ‚ und 
größtentheils der unordentlich erjcheinende Lauf 
der Planeten. Der Mond läuft um die Erde . 
in 27 Tagen, und mit ihr zugleich um die Sons 
ne, eben fo. wie Zupiter, Saturn und Uran von 
ihren Monden bey ihrem Umlaufe um die Sons 
ne begleiter werden. 

Nach ben verſchiedenen Entfernungen der 
Planeten von der Sonne tft natärlidy auch die ' 
Erleuchtung, welche fie von dem Sonnenlichte 
geniefen , von ſehr verſchiedener Stärfe. Auf 
dem Merkur, der von der Sonne nur „& jo 
weit abfteht ald die Erde, ift das Licht ſech⸗ 
mahl ſtaͤrker als bey uns. Venus, deren Ent⸗ 
fernung von der Sonne „3 beträgt, hat eine - 

mah 
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mahl fo ſtarke Erleuchtung als die Erde. Mars 
iſt 35 mahl ſo weit von der Sonne als die Ers 
de; das Sonnenlicht hat dafelbft alfo nur Halb 
die Stärke wie bey uns. Jupiters Entfernung 
bettägt £3, das Sonnenlidit nur 3%; Saturns 
Entfernung iſt 28, die Erleuchtung nur 35 
und endlich Urans Entfernung vor der Gonne 
beträgt 253 der Entfernung der Erbe von ber 
Sonne, das Sonnenlicht gewährt ihm daher auh 
nur eine Erleuchtung von z&z unferer Helligs 
feit. Daher ift die merklich verſchiedene Licht: 
— ſtaͤrke, mit welcher mir die Planeten am Him— 
r. mel glänzen fehen, zum Theil aus ihrer ſehr vers 
ſchiedenen Entfernung von der Sonne zu beurs 
theilen. Allein es kommt bierbey auch fehr vies 
les auf ihre eigene Größe, und auf die bes 
ſondere Beſchaffenheit der Theile ihrer Oberflaͤ⸗ 
- die an, und in wie fern diefelben gefchickt find, 
das Sonnenlicht mehr oder weniger lebhaft zu: 
ruͤck zu werfen; und daher ıfl 3. B. Mars ein 
dunklerer Stern ale Jupiter, a ein helles 
rer Stern als Merkur. 


Naͤhere Betrachtung der Planeten ſelbſt. 


In dieſem Werke ſind ſchon einige Plane⸗ 
ten unter ihrem eigenen Nahmen aufgefuͤhrt, und 
das wiſſenswuͤrdigſte von ihrer Groͤße, Entfer⸗ 
nung, Bewegung :c. bemerkt worden, wohin bie 
Artikel ER Th. 31, ©. 850 fl., Wars, 
Th. 85, ©. 17 fl. und Wierkur, Th. 89, ©. 

86 fl. gehören. Da in den legten Jahren nun 
noch: einige Planeten entdedt worden find, des 
ren Beichreibung in . die fchon abaehandelten - 
Buchftaben gehörte, und alſo auf die Supple⸗ 
mentbände verwieſen werben müßte, bie Zulam: 

men⸗ 
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menſtellung aber viel bequemes hat, und dem Ge⸗ 
daͤchtniß zu Huͤlfe kommt: jo will ich hier übers 
haupt von allen übrigen Planeten das nöthige 
bemerken. 

1. Dom Merkur fehe man ven. eben ans 
geführten Artikel, Th. 89, ©. 86 fi. 

2. Voñ der. Denus. Lat. und Franz. Ve- 
nus. Dieſen Mahmen führe der bellfte uns 
glänzendfte aller Planeten. Die Benus Hat 
überhaupt unter allen Sternen am Himmel das 
vortrefflichfte Licht, das aber doch bey aller feir 
ner Lebhaftigfeit nicht funkelnd oder zitternd, 
wie das Licht ver Tirfierne gefunden wird. Sie 
entfernt fih niemahls über 48 Grad von ver 
Sonne, geht daher entweder des Morgens vor 
der aufgehenden Sonne her, oder folgt der une 
tergehenden bes Abends nah, und führt dieſer 
verschiedenen Stellung gemäß die Nahmen des. 
Morgenfterns oder Abendſterns. Diefe Ber 
ihaffenheit ihres fcheinbaren Laufs fol Pytha⸗ 
goras entdedt haben (Praeveniens quippe 
Solem, et ante matutinum exoriens, Luci- 
feri nomen accipit, ut Sol alter, diem ma- 
turaus: contra ab occalu refulgens nuncu- 
patur Ve/per, ut prorogans lucem, vicem-- 
que Lunae reddens, Quam naturam eius 
Pythagoras Samius primus deprehendit, 
Olympiade circiter XLII, qui fuit urbis Ro- 
mae annus CXLII. Plin. H.N.Il, 8.). Tours 
nefort (Voyage au Levant, ed. Lyon 1717. 
To, IL lettr. 10.) nimmt dieß bey &elegenheit 
einer famifchen Münze dafür on, als ob Py⸗ 
thagoras die Venus -felbft zuerft entdeckt babe, 
Es ift aber von der Identitaͤt des Morgen: und 
Abendfteens zu verftehen; und ſchon biefe war 
m aufmerkſame — des Himmels eine 


aͤußerſt 


174 W Planet. 


. Außerft leichte Entdeckung, die gewiß lange vor 
den Zeiten des Pythagoras gemacht ift, 


Wenn Denus in ihrer größten Elongation 
anf der Abenpfeite der Sonne ſteht, und als 
Morgenftern am längften fichtbar ift, fo geht fie 
alsdann rechtläufig zur Sonne zurück, und 
koͤmmt hierauf mit ihr in die obere Conjunc⸗ 
tion. Um dieſe Zeit ift ihr Lauf am fchnellften: 
fie jege nun denfelben auf der Mlorgenfeite der 
Sonne, als Abendftern, mit abnehmender Ge: 
ſchwindigkeit jo lange fort, big fie hier. wieder 
Die größte Elongation erreiht. In diefer fteht 
fie eine furze Zeit ftill, wird dann rüdläufig, 
und Fehrt mit immer mwachfender Geſchwindigkeit 
zur unsern Confunction mit der Sonne zurüd, - 
Zu diejer Zeit fieht man fie bisweilen als einen 
fhwarzen Sleden, vom Morgen gegen Abend, 
vor der &onnenfcheibe vorüber gehen. Sie tritt 
alsdann wieder auf die Abendfeite Der Sonne, 
"wird Morgenftern, und entfernte fich mit abe 
nehmender Gefchmwindigfeit immer meiter, bis fie 
endlich in der größten Elongation wieder fill 
fieht, und aufs neue rechtläufig wird. Einen 
foihen Umlauf vollendete fie dem Scheine nad) 
in 584 Tagen, als eine befländige Begleiterin 
ber Sonne. at 


Schon die alten Aftronomen haben bieraug 
richtig aefchloffen, daß Venus beftändig um bie 
Sonne umlaufe. Nach den Entdefungen der 
neuern Sternfunde gehört Venus zu den untern 
Planeten, welche der Sonne näher, als die Ers 
de, find, und deren Bahnen von der Erdbahn: 
umfchloflen werden. Sie iſt, von der Sonne 
aus gerechnet, der zmwente Planet. - Shre Bahn 
um die Sonne ift elliptifch, und die Ebene dets 

| | felben 
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ſelben macht mit der Ebene der Erdbahn einen 
Winkel von 3° 23’ 20, 

Die Eccentricität der Venusbahn ift fehr 
gering, indem fich ihr größter Abftand von ber 
Sonne zum Fleinften, nur etwa, wie 73 zu 72, 
verhält. Ihr mittlerer Abſtand beträgt 73 (ge: 
nauer 0,72333.) des Abflands der Erde, fo daß 
man ihre Bahn mit einem Kreife vergleichen 
kann, deſſen Halbmeffer „3 vom Halbinefjer der 
Erdbahn ausmadhr. | | 

Diefe Bahn durchläuft Venus in 224 Tas 
gen, 16 St. 49 Min. 13 Sec. und legt daher, 


im Durchſchnitte genommen, täglich 1°36'7!'4g4 


ihres Kreiſes zuruͤck — eine Gefchmwindigfeit,. die 
bey der Größe diefes Kreifes faſt 9 Stunden 
Weges in einer Zeitfecunde austrägt. | 

- Man bemerkt durch große Ferntoͤhre au 
der Venus Fleden, viele Ungleichheiten und ho— 


he Gebirge, aus deren Bewegung fich eine Ums 


deehung um die Are ſchließen laͤßt. Caſſini, 
welcher im Sahre 1666 dieſe Flecken zuerjt wahr⸗ 
nahm, ſchloß daraus die Ummdrehungszeit der 
Venus — 23 Stunden 20 Minuten; Bians 
chini hingegen (Helperi et Pholphori nova 
phaenomena. Romae, 1728. fol. Cap. V. p. 
50.), der diefe Flecken durch ungemein lange 
Sernröhre forgfältig beobachtet hatte, feßt eben 
Diefe Zeit auf 24 Tage. Der jüngere Caſſini 
(Elemens dalir. L. I. c. 7.) fucht feines Bar 
ters Behauptung gegen Bianchini zu verthei: 


digen. Die petersburgifhe Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften hat auf Beſtimmung diefer Umdre⸗ 
hungszeit aus Beobachtungen zweymahl einen 


Preis gefeßt, aber feine Abhandlung darüber ere 
halten. Sonſt waren die Flecken der Venus 
nur durch die go — 150 langen Sernröhre = 
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Dbjertivgläfern von Campani, und bloß in, 
Italien, gefehen worden; es fchien eine befonde- 
re Heiterkeit der Luft dazu nörhig. Diefes, und 
daß Venus immer nur kurze Zeit nad). Untere 
gang und vor Aufgang der Sonne, nie fehr 
hoc) über dem Horizonte, fichtbar ift, erklärt 
den fonftigen Mangel an entfcheivenden Beob— 
achtungen. Inzwiſchen maren die Aftronomen 
mehr geneigt, des Caffini Beftimmung anzus 
nehmen. Herr Schröter hat endlich die Um: 
dregungszeit Der Venuskugel aus vielen deutlich 
beobachteten Veraͤnderungen der Geftalt ihrer 
Hörnerfpigen gefolgert, und gibt ihre Umlaufs⸗ 
zeit auf 23 Stunden. 21 Minuten an. 

Da Venus innerhalb der Erdbahn um bie 
Sonne läuft, jo muß fie ihre gegen die Sonne 
gefehrte Hälfte bald ganz, bald nur, zum Theil, 
gegen uns. fehren, bald gan; von uns abmwen- 
den. Iſt fie alfo ein dunfler Körper, fo muß 
fie bisweilen mit vollem Lichte, bisweilen nur 
zum Theil erleuchtet (oval oder fichelförmig) ſchei⸗ 
nen, bisweilen ganz dunkel ausfehen.  Diefes 
Ab: und Zunehmen ber DBenus ift fchon duch 
mittelmäßige Sernröhre fihtbar. 

Der feheinbare Durchmeffer der Venus if 
bey ihrer verfchiedenen Entfernung von uns fehr 
veraͤnderlich. Bey ihren Durchgängen durch die . 
Spunenfcheibe, wo fie der Erde am nächften 
ftand, bat man ihn größer, als ı Minute, in 
der größten Entfernung aber, wenn fie hinter 
ber Sanne in vollem Lichte erfcheint, nur 9 Sec, 
gefunden. In den größten Elongationen von 
der Sonne, wo fie weniger, als zur Hälfte ers 
leuchtet ericheint, beträgt ihr Durchmeiler 39 
Sec. Mad) de la Lande würde er aus derje⸗ 
nigen Ensfernung, betrachtet, in welcher fi — 
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Erde von ‚der Sonne befindet, 16, 52 Ger. groß 
ericheinen. In eben diefer Weite «ber erfiheine 
der Sonnendurchmeſſer 31'757” d. i. 116 mahl 
„größer. Man. fann hieraus jchliefen, daß Der 
nus im Durchmeſſer 116 mahl Feiner, als die 
Sonne fey, oder baf fie an Größe faſt der 
Erdfugel glei) komme, Lie im Durchmeffer nur 
111 mahl Feiner ıft, als die Sonne. De la 
Lande feßt der Venus Durchmeffer — 24 des 
Erddurchmeſſers. 

Die Gravitation anderer Koͤrper gegen die⸗ 
ſen Planeten iſt aus den Stoͤrungen, die ihr 
Einfluß in dem Laufe anderer Planeten verur⸗ 
ſacht, nicht ſicher zu ſchließen. Herr de la 
Lande, welcher annimmt, daß ſich die Dich— 
tigfeiten der MWeltförper, wie die Quadratwurs 
zeln ihrer mittleren Bewegungen um bie Sonne, 

Ä verhalten, jegt dem gemäß die Dichte der De 
nus ZI 1,275, wenn die Dichtigkeit der Erde 
— if, Hieraus, mit dem Förperlichen Raus 
me zufammen genommen, folgt ihre Maſſe 

— 1,1256 ber Maſſe der Erde, und der Fall— 
taum „der Körper auf der Venus Ober flaͤche 
— 182 Suß in einer Secunde. 

Theile man den mittleren Abftand der Sans 
ne bon der Erde (12000 Erddurchmeffer) in 
1000 Theile, fo ſteht Venus in der Sonnen⸗ 
ferne um 728, in der Gonnennähe um 713 
foicher Theile von der Sonne ab. hr Eleinfter 
Abftand bon ung, wenn fie in der untern Cons 
junetion und GSonnenferne, die Erde aber in der 
Sonnennähe ift, maht 983 — 728 ZZ 255 
Theile; der größte, mwenn fie in der obern Con: 
junetion .und Sonnenferne, die Erde aber au 
in der Sonnenferne iſt, 1017 + 728 1745 
Theile aus. Beyde verhalten fi ch faſt, wie 1 gu 7, 

Oec. techn. Enc. CXIIL Theil, M daher 


ern 


178. Planet. 


daher auch der Venus ſcheinbarer Durchmeſſer 
in der untern Conjunction faſt ſiebenmahl groͤ⸗ 
ßer iſt, als in der obern. 
Ihr geringſter Abſtand von uns beträgt 
. 3060, der größte 20940 Erddurchmeſſer. 
Daß die Oberfläche. diefes Planeten uns 
gleich fen, beweiſen die ſchon erwähnten Flecken, 
welche Caſſini, Biandini u a. auf ihr 
wahrgenommen haben. De la Hire. (Mem. 
de l’acad. des [c. 17700.) hat durch ein Zerns 
rohr, das go mahl vergrößerte, Lingleichheiten 
. auf ihre gejeben, die er größer, ‚als die Mond—⸗ 
berge, angibt. Herr Oberamtmann Schröter 
‚Ch Görting. gelehrte Anzeigen 1790. ‚zııted 
Stuͤck) fand am 28 Dec. 1789 duch fein 
‚ Herfchelifches Teleffop, bey 101 facher Vergroͤ⸗ 
perung der Venus füplihes Horn ſtumpf, mit 
‚ einem bavon getrennten-Lichtpunfte.  Aud) um 
die Mitte zeigte fid) einige Ungleichheit - an der 
Lichtgraͤnze. Alſo fchien es Schatten zu feyn, 
über den eine erleuchtete Bergfpiße hervorragte, 
Den 31. San. 1790 war diefe Erfceheinung noch 
ba; * fanden ſich immer beyde Hörner ſpit⸗ 
zig. Da die Beobachtung gerade in die Qua— 
dratur der Venus fiel, fo ließ ſich die Höhe des 
‚ Berges ſchaͤtzen. Der Durchmeffer der Venus 
war. 27 Gec., des Lichtpunkts Abftand von 
‚ber Lichtgränge 1, 35 Sec., alfo — z3 Des 
Salbmefjers, moraus ſich nad) gehöriger Ber 
rechnung die Höhe des Berges — z35.des Halbs 
meflers der Venus finder. Nimmt man num 
dieſen Halbmefler: — 834 gengraphiiche Meilen, | 
fo ift die gefundene Höhe des. Berges — 4,17 
- Meilen,.. mithin auf 6 mahf größer, als die 
. Höhe der Mondberge. Auch fcheint gerade, mie 
beym Monde, die fünlichjte -Halbfugel die ums 
ebenſte zu feyn. rn | Don 
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Won einem vermeynten Trabanten der Wer 


nus $. den Art. Nebenplanet, Th. 102, S. 13 fl. 
GSeh ber's phhſikaliſches Woͤrterbuch, Th. IV, 


S.. 431 fl. 

Bode Fursaek; Srläut. der Sternfunde; 3te Auf⸗ 
— tage, J. Th. Berlin, 1808. 18. an mehrern Ste 
— fen, befonders ©. 435 fl. N‘ 
. Käftner Anfangsgr, der Aftronomie. Dritte Aufl, 

Goͤtting. 1781. 8 $. 192. ml. | 
Herin Schröter's Auffäge über feine Beobach⸗ 

tungen der Venus find in Bode’s aftronomis 

ſchen Jahrbuchern für 1793, 1796 und 1803:©. 
rır fl befindlin. — | 

Defien aphroditographiihe Fragmente jur genaues 

zen Kenntniß des Planeten Venus 2c in 4. mit 
30 Kupfertafeln Helmftädt 1796. 
3. Don der Erde oder Erdkugel. 


Im Artikel Krde, Th. 11, ©, 301 fl. iſt 
bloß von verfchiedenen Erdarten und deren oͤko⸗ 
nomifche Würdigung die Rede, nicht von dem, 
was unfere Erde, als Weltkoͤrper überhaupt ans 
‚acht. Da uns die Betrachtung. der Erde, als 
MWeltförper aber. aͤußerſt michtig werden muß, 
indem theils von ihrer Geftalt, Größe, Bewe⸗ 
. gung.2c.. jo viele Erfcheinungen abhangen, und 
theils ihre phyſiſche Kenntniß fo viele Auffchläffe 
über die Natur der unendlichen Menge von 
Körpern liefert: fo fcheine es mir zweckmaͤßig 
zu feyn, hier das verfaumte nachzuhohlen; bes 


ſonders auch, da mir uns mandes auf andern 


Planeten auf eine ähnliche Weiſe vorfiellen konz 
nen, als wir e8 hier erbliden, 3. B. den Weche 
. fel. der. Sahreszeiten, und andere. von-ber Ge⸗ 
fialt und der ‚Bahn der Planeten. abhangende 
Dinge. N a — 
Man kann die Erde in dreperley Ruͤckſich⸗ 
ten betrachten, naͤhmlich in Ruͤckſicht auf ihre 
Groͤße, Geſtalt, ihre N und überhaupt 
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An welchem Verhoaͤltniſſe fie mie dem uͤbrigen 
- Himmelsförpern, die zum Sonnenſoſtem gehoͤ⸗ 
ren, fieht; oder in Roͤckſicht ihrer innern Ber 
fchaffenheit, oder in Ruͤckſicht politifcher Ver⸗ 
hältniffe der Theile auf der Oberfläche der Erde 
gegen einander; daher theilt man auch die Erds 
beſchreibung in bie matbematifche phyſiſche und 
politifche ab. Es wird hier von beyden erftern 
. gehandelt werben, wobey jch mid) vorzüglich an 
Fiſcher's phyſikaliſchem Woͤrterbuche H. Th. 
S. 184 fl. in Verbindung mit Bode's Erlaͤu⸗ 
terung der Sternkunde, 3te Auflage 1808. halte. 
Wenn man irgend wo auf der Oberflaͤche 
Der Erde ſich befindet,- wo man allenthalben hin 
eine freye Ausſicht Hat, fo wird. es uns fcheinen, 
als went wir in dem Miittelpunfte eines Krei—⸗ 
fes uns befänden, deſſen Ebene, der Geſichts⸗ 
‚reis oder Horizont, an der Auferfien Gränze 
derſelben, an dem fcheinbaren blauen Himmels: 
gewoͤlbe anfchließt. Bey diefer Erfcheinung blie⸗ 
ben fehr viele von den Alten ftehen, und ſtellten 
fid) daher die Erde als eine platte runde Scheis 
be vor. Noch andere murden durch Begriffe 
vom Schwimmen der Erbe verführt, fich ander 
re Geftalten von der Erde vorzuftellen. Alle 
dieſe Vorftellungen von der Geſtalt der Erde 
bat Riccioli *) aus den Schriften der Alten 
zufammen gefammelt. So lehrten die Chaldaͤer, 
‚ daß die Erde einem Schifferboote ähnlich fen, 
“ andere, fie habe die Geſtalt eines Würfels, einer 
- Pyramide u. f. fe Leucipp betrachtete fie als 
eine Walze und Demofrit als eine Schüffel. 
Allein es Ffonnten diefe Meinungen von der Ges 
"Hals der Erde von feiner langen Dauer feyn. 


”) Almageitum ROWum, Tom, I, 2. cap, 2. 
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Wenn ‚man nur aus. einer weit ———— 
Odberflaͤche der Erde entfernte hohe Gegenſtaͤnde, 
als Berge, Thuͤrme u. dgl. betrachtet, fo wird 
man die Spißen berfelben eher als ihre untern 
Theife wahrnehmen. Je näher man aber bens 
felben kommt, deſto mehr fcheinen fie fich über 
ben Horizont. zu erheben; und umgekehrt, je 
‚weites man fid) von ihnen entfernt, defto mehr 
fcheinen_ fie. fih unter den Horizont zu verſtek⸗ 
fen... Es folgt .alfo daraus, daß die Oberfläche 
der Erbe nicht eben, fondern frumm, und dieſe 
Krümmung fo feyn mäfle, daß ihre erhabene 


Seite oben, die hohfe aber unten liege. EB... 


koͤnnte alfo vielleicht die Erde eine Fugeläßnliche 
Geſtalt haben. Thales, Anarimander, 
Parmenides, Epifurus, Pythagoras 
und andere griechiſche Weltweiſen, lehrten auch 
ſchon, daß die Erde eine kugelaͤhnliche Geſtalt 
beſitze. 
Ariſtoteles *) bemuͤhete ſich fogar einen 
Beweis von der Kugelgeſtalt der Erde zu geben. 
Er ſagt, weil das Waſſer beſtaͤndig nach der 
niedrigſten Gegend ſich hinbewegt, ſo kann es 
auch auf keiner Stelle auf dem Meere niedri⸗ 
ger als auf der andern ſtehen; es müßten alſo 
» alle Stellen von einem gewiflen Mittelpunfte 
gleich weit entferne feyn, dieß koͤnne aber bey 
feinem andern Körper als bey einem: Eugelformie 
gen Körper Statt finden. Daß diefer Beweis 
ſchon einen Mittelpunft vorausfeßt, welcher eis 
gentlich erſt erwieſen werden ſoll, ſieht ein jeder 
ein. 

Den erſten und allgemeinſten Beweis von 


der Kugelgeſtalt ber Erde, melden auch wahr— 
M 3-..- feine 
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ſcheinlich ſchon die alten griechifchen Weltweiſen, 

und vielleicht noch vor ihnen andere Voͤlker eins 
gefehen haben, geben die Mondfiniterniffe. Denn 
bey diefen geht der Mond durch einen Schat⸗ 
ten, bey melchem ſich allezeit ein Theil von einer 
runden Scheibe auf dein Monde zeigt, es mag 
diefer mitten oder nord, oder füomärts hindurch 
gehen. Da es aber bey ganz geringer Aufmerk⸗ 

ſamkeit ſehr leicht einzufehen ift, daß dieß der 
Schatten der Erde ſey, welcher der Sonne ge⸗ 
genuͤber auf den Mond faͤllt, und nur eine Ku— 
gel in allen moͤglichen Stellungen, eine platte 
Scheibe, Kegel, Walze und Kugelſtuͤck Hinges 
gen nur in einem einzigen Stande. gegen’ das 
Licht einen freisförmigen Schatten werfen fann, 
fo läßt fih alsdann leicht ſchließen, daß die Erde 
eine fugelförmige Geftalt haben müffe. Die Uns 
ebenheiten auf der Dberfläche- der: Erde. find 
übrigens fo geringe genen den Halbmeſſet der: 
felben, daß fie die Kugelgeftalt der Erde auf 
feine Weiſe verändern koͤnnen, wie fie fich die⸗ 

ſerwegen auch am Nande des Erdſchattens im 
Monde nicht zeigen. 

Auch geben die veraͤnderlichen Stellungen 
der Himmelsförper gegen den Horizont und“ ges 
gen unferen Scheitel einen eben fo "deutlichen. 
Beweis für die fugelähnlihe Geſtalt der Erde 
ab, wenn mir von einem Orte zum ariderm hins 
gehen. Wenn nähmlich ein Reifender feinen 
Weg von Morden gegen Süden nimmt;: fd fin: 
det er, daß fich die ſuͤdwaͤrts ftehenben Sterne 
immer mehr ſeinem Scheitel naͤhern, oder hoͤher 
uͤber den Hotizont kommen, und eben dieß 

nimmt er wahr, wenn er von Guͤden getade 
gegen Norden ſeinen Weg nimmt. Daß aber 
dieſe Erſcheinungen allein der runden Geſtalt 
der 
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ber Erdoberfläche zu zuſchreiben ſind, und daß 
nicht etwa der Reiſende auf einer ebenen Flaͤche 
horizontal bis unter die anfaͤnglich von ſeinem 
Scheitel entfernten‘ Sterne hingehe, iſt beſon⸗ 
ders in den neuern Jahrhunderten recht einleuch- 
tend geworden, dba man fich von der ungeheu- 
ren Entfernung der Sterne und alfo auch den 
eben fo großen Abftänden von einander überzeugt 
hat. Man müßte, um einen erft fchief gegen _ 
den Horizont ftehenden Stern über feinen Stheis . 

tel zu bekommen, ja eben fo weit nah Morden 
oder nach Süden reifen, als der Stern wirklich 
von der fenfrechten Linie des Zeniths unter reche 
tem Winkel entfernt ift. 

Auf ‚eben dieſe Weiſe iſt die Erde rund 
von Diten gegen Weſten, indem die Sonne und 
alte übrige Himmeleförper allen Bewohnern der 
Erde nicht zu gleicher Zeit aufs und unterges 
ben‘; welches doch nochmwendig erfolgen müßte, 
wenn- fie alle die Seite einer ebenen Erdflaͤche 
bewopnten. Es lehrer vielmehr die Erfahrung, 
daß die Sonne und die übrigen Htmmelsförper 
in den mehr eftwärts liegenden Ländern alle 
Mahl früher; in den mehr weflwärts liegenden 
aber ſpaͤter aufs und, untergehen, 

Vorzüglich wurde die Kugelgeſtalt unferer 
Erde durch die Umfchiffung derfelben, felbft Für 
diejenige Claffe der Menfchen, welche den Schein 
für Wahrheit halten, zur unbezmeifelten Ges 
wißheit gebracht. Sie ift num ſchon mehr ale 
zroanzig Mahl umſeegelt worden, und bie Schiffe 
famen wieder in den Hafen ihrer Ausfahrt an, 
ohne auf diefer Meife mit ihren Schiffen ums 
wenden zu dürfen. Der Portugieſe, Hernand 
Magellan, war der erfte, welcher die Lmfees 
gelung der Erde er lief mit feiner 
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Flotte den 10. Aug. 1519 von Sevilla aus, ent, 
deckte an der ſuͤdlichen GSpiße von. Amerifa bie 
lange Meerenge, welche das feſte Land von dem 
ſogenannten Geuerlande trennt, und bis jeßt 
von ihm die magellanifihe Straße genannt wird, 
fchiffte durch Diefelbe in die Süpfee und nad) 
Alien. Gr verlor zwar in ber philippinifchen In— 
ſel Sebu fein Leben, eines feiner Schiffe Fam 
aber durch einen befländig weſtwaͤrts gerichteten 
Lauf am 7. September 1522 wieder nach Spas 
nien zurück. Unter den nachfolgenden Umfeeges 
lungen der Erde find vorzüglich merkwuͤrdig die 
des Franz Drafe, eines Üngländers, vom 
Ende des Zahres 1577 bis zum 16. Septemb. 
1550; des William Dampier von 1689 bis 
1691; des Lord Georg Anfon von 1740 bis 
1744; bes Commodore Byron von 1764 bis 
1766; der SKapitains Wallis und Carteret. 
von 1766 bis 17769; des Bougainpille, eis 
nes Sranzofen, gleichfalls von 176€ bi8 1769} 
und zuletzt die Seereiſen des berühmten Sees 
fapitains, James Cook, wovon die erfte im 
den Zahren 1768. bis 1771 mit den Herrn 
Banfs und D. Solander, die zweyte mir 
den beyden Heren Forſter in den Sahren 1772 
bis 1775, und vie dritte als eine Entdeckungs⸗ 
reiſe ım Ocean zwiſchen Amerifa und Afien von 
1776 bis 1780 gemacht wurde. Auf diefer letz⸗ 
tern Seereiſe verlor zwar diefer Seefahrer auf 
der Inſel Dsmai-hi, im nördlichen- Theile des 
Oceaus, unglüdlicher Weiſe Leben; fein Schiff 
Fım aber dach unter der Kührung des Kapitains 
King nah Engiand zurüd. Alle diefe Seerei⸗ 
fen, die benden letztern ausgenommen, find ganz 
in der Richtung von Dfien-gegen Beten une 
teenommen worben, und bemeijen ——— 
— | lid, 
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lich, daß bie aus Land⸗ und Waſſer beſtehende 
Erdober flaͤche Überall frey und bewohnbar ſey, 
und daß folglich der kugelaͤhnliche Erdkoͤrper 
nirgends aufliege, ſondern frey im unendlichen 
Weltraume ſchwebe. — 

Die phyſikaliſche Urſache der angenomme-⸗ 
nen Kugelgeſtalt bey der Entſtehung unſerer Ers 
de iſt die Kraft der Schwere, welche aller Ma⸗ 
terie weſentlich eigen iſt. Vermoͤge dieſer Kraft 
haben alle Theile der Materie unſerer Erde ein 
Beſtreben zur Annäherung. Hat nun diefe eim 
Uebergersicht über die der Materie weſentlich 

zukommende zuruͤckſtoßende Kraft, jo muͤſſen fich 
nothwendig dieſe Theile einander naͤhern, und 
daraus entſteht eine mittlere Richtung nach dem 
gemeinſchaftlichen Mittelpunkte der Richtungen 
aller anziehenden Kraͤfte, nach welcher ſie ſich 
“mit beſchleunigter Bewegung hinbewegen. Dar⸗ 
aus folgt alſo unlaͤugbar, daß die Theile der 
Materie nicht eher in Ruhe kommen koͤnnen, 
als bis auf allen Seiten ein gleichfoͤrmiger Druck 
gegen den gemeinſchaftlichen Mittelpunkt Statt 
findet, oder wenn alle Stellen der aͤußerſten 
Groͤnze von dieſem Punkte gleich weit entfernt 
ſind. Auf eben dieſem Grunde beruht auch die 
kugelaͤhnliche Geſtalt aller übrigen uns befanns 
ten Himmelsförper, wie die Erfahrung ung bes 
weifet. 

Bender Borausfegung, daß die Erde ftille ſteht, 
und folglich als cine volllommene Kugel zu betrachten 
wäre, mäßte die Kraft der Schwere als beichleunis 
gende Kraft an allen Drten auf ber Oberfläche 
der Erde gleich groß fen, weil fie alsdann alle 
von dem Mittelpunfte gleich weit entfernt waͤ— 
sen, Daher müßten auch alle Nichtungslinien 
der Fam. auf der Oberfläche der Erde oder 
Ms; 5 dee 


186 Planet. 


des ſtillſtehenden Waſſers ſenkrecht fliehen, und 
gehoͤrig verlaͤngert in dem Mittelpunkte der Erde 
zuſammentreffen. Nimmt man im Gegentheil 

an, wie nach dem copernikaniſchen Syſtem ges 
than wird, daß ſich die Erde um eine eigene 
° Are täglich) ummälzet, fo entfteht nothwendig für 
eine jede Stelle auf der Erde ein. Schwung, 
melcher deſto ftärfer mwirfen muß, je weiter die 
Stelle auf der DOberflihe der Erde von ben - 
Polen der Are, um melde fie. fich drehet, ent: 
ferne iſt Die Nichtung der Kraft, welche die 
Theile auf der Dberflache der Erde durch den 
Schwung erhalten, liegt in dem Halbıneffer des 
von dieſen Theilen befchriebenen Kreifes, indem 
fich diefe von dem Mittelpunkte dieſes Kreifes 
zu entfernen ſtreben. Wenn z. B. eine Kugel 
Big. 6560. ſich um die Are pq dreher, fo wird 
die Michtung des Schmunges, welchen die Stel» 
fen d, f, hu. f. erhalten, nahe, , i u. f. 
entftehen. Es muß folglich der Schwung unter 
dem Arquator am flärfiten feyn, und gegen’ die 
Pole zu immer geringer werden. Nun iſt aber 
die Kraft des Schwunges ünter dem Aequator 
der Schwere gerade, an den übrigen Stellen 
der Erde aber, wie z.B. ind uf. der Rich⸗ 
tung der Schwere fc, de u. f. nur zum Theil 
entgegen gefeßt; mithin wird auch ein Theil der 
Schwere durch die ihr entgegengefeßte Kraft des 
Schmunges vermindert werden müflen, und zwar 
yoird diefe Merminderung der Schwere unter 
dem Aequator am größten feyn, theild weil bie 
Richtung des Schwunges ber Richtung ber 
Schwere gerade entgegengefegt ift, und theilg, 
weil der tägliche Umſchwung daſelbſt am größten 
iſt; wird aber. deſto geringer, je weiter die Stellen 
vom Aequator entferne find, und fällt endlich 
| Zu un: 
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unter den Polen ganz weg, weil daſelbſt gar 
ten Umſchwung mehr. Statt finden kann. 
—Es mag indeflen die Erde eine Geſtalt ha⸗ 
ben welche fie eigentlich will, fo nehme man: fie 
zuförderft als eine Kugel an, auf deren Dber+ 
fläche fich folglich größere und Fleinere Kreiſe 
wie bey jedem Sphäroid denken laflen. Auch 
wird. es in der Folge weiter erbellen, daß dieſe 
Worausſetzung von der Wahrheit nicht viel ab: 
weicht. a —— 
Es ſcheint, als ob unſere Erdkugel im 
Mittelpunkte der Himmelskugel ſich befaͤnde, und 
folglich beyde als zwey concentrirte Kugeln zu 
betrachten wären. Es mag nun dieß immer 
Schein ſeyn, fo erhalten wir doch hierbey ges 
wiſſe Vortheile, Kreife und Stellen auf der 
Ervoberfläche zu beftimmen, welche mit den Krei: 
fen und. Stellen der foheinbaren Himmelsfugel 
 znfammengehören. In Anfehung der Sreile 
ergeben fich die größten Kreife auf der Erpflä: 
he, die mit den größten Kreifen der Himmels⸗ 
kugel zufammengehören, wenn ihre Ebene die 
Erdflaͤche ſchneidet. Bey Heinern Kreifen 3. 
B. Fig. 6561 bd fann man bis zum Mittels 
pınfte e einen fenfrechten Kegel errichten, deſſen 
Durdyfchnitt mit der Erde ki den” zuſammen⸗ 
- flimmenden kleinern Kreis auf dieſer letztern 
gilt. Was die Punkte betrifft, fo darf man 
nur von dem Punfre der Himmelsfugel nad) 
dem gemeinfchaftlihen Mittelpunfte c einen Halbe _ 
mefler ziehen, welcher auf der Erpfläche den 
übereinftimmenden Punkt abfchneiden wird. So 
ftimme z.B. der Punft z des Himmels mit 
dem Drie a auf der Erdflähe überein u. If 
+3 Menn man ben heiterer Nachtzeit Die Ster⸗ 
nenam Himmel nur mit geringer. a 
1 | eit 


Fi 
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Feit beobachtet, fo -fcheinet es, ala db alle Ster⸗ 
ne ſich von Morgen gegen Abend fortbewegten, 
fo daß fie binnen 24 Stunden Kreisumläufe 
machen, melche unter ficdy und mit einem. größs 
ten Kreiſe no parallel faufen,. welcher. letztere 
dee Aequator genannt wird, Alle Diefe-parallee 
len reife haben eine gemeinichaftliche auf dem 
Aequator fenfrecht fichende Are pq, die Welt⸗ 
are, deren Endpunfte-p und q ihre Pole, bie 
Weltpole, find, und es fcheint die Bewegung 
fo zu erfolgen, als ob der ganze geflirnte Him⸗ 
mel.um die unbewegt fiehende Are pq ſich tägs 
lich umerehete. Mit dem’ Aequator, den XBelts 


polen und der Weltaxe gehören auf ver - Erd: 


fläche zufammen der. Aequator der Erde tx, 
die Kröpole r und [, und die Erdaxe rl, mwels 
che jelbit ein Theil der Weltare iſt. Auch nennt 
man alle Kreiſe auf ter Erpoberfläche, deren. . 
Ebenen durch die Erdare gehen, und welche. bie 
an die Himmelsfugel ermeitert Declinationgfreis 
fe geben würden, Weridiane,. Alle biefe Me: 
tidiane jiehen auf dem Ervaquator ſenkrecht. Es 
liegen demnach verschiedene Derter auf der Ober⸗ 
fläthe der Erde unter einerley Meridiane, wenn 
fie in der Peripherie eines folgen Kreifes ihre 
Stelle haben. 

MNimmt man an, daß die Erbe binnen 24 


- Stunden mit gfefihförmiger Bewegung um ihre 


Axe in Mahl fich drehet, fo erfolgen alle Ere 
fiheinungen. der. täglichen, allen Sternen gemein: 
fhaftlihen Bewegung eben fo, als. wenn die. 
Erde ruhete und die Sterne fi gfeichförmig 


bewegten. Es fey nähmlich a ein Dre auf ber 
 Erboberflähe und ac feine Scheitellinie bis an 


einen Ötern vor, welcher in der Stelle am Him: 


die Himmelsfügel in z gebacht; ferner ftelle w 
mel 
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mel unveraͤndert bleibt, und nicht in Bewegung 
iſt, ſo wird eine Ebene durch dieſen Stern und 
durh Die Are rl der Erde geleget art der ſchein— 
baren Himmelsfugel einen größten Kreis pogf 
geben, welcher den Declinationsfreis des Stets 
nes -w vorſtellet. Man gedenke fi ch nun in dem 
Augenblicke die Erde völlig in Ruhe, fo wird 
auch die Ebene des Declnationskreiſes völlig in 
Ruhe ſeyn. Sobald aber die Erbe um. ihre 
Are ſich drehet, fo wird ein jeber Punkt auf 
der Oberflaͤche derſelben, folglich auch der Ort 
a einen zur Are Ir gehörigen Parallelkreis bes 
fchrieben. Die Ebene, welche. die Erbe durch 
die Are rl und durch die Scheitellinie ac ſchnei⸗ 
den, und daher für den Ort a der Meridian 
feyn wuͤrde, wozu der Quadrant rt gehöret, wuͤr⸗ 
de alsdann bey Umdrehung der Erde zugleich 
mit in Umlauf fommen, und nach und nad) die 
Lagen rmg, rix u. f. erhalten, wenn ber Drt 
a den halben Parallelkreis amh durchläuft. Die 
Scheitellinie ca wird ebenfalls mir herumgefüh- 
et, und befommt nad und nach die Lagen mc, 
he u. f. welche gehörig verlängert, die. ſchein⸗ 
bare Himmelsfugel in den Punkten yund x u. 
f. treffen. Alle diefe Punfte liegen in einem 
zur Are pq gehörigen Parallelfreis zyx, wel: 
Ger mit dem Polarfreife auf der Erde amh 
jufammengehöret. Der Beobachter, weicher in 
der Stelle a war, befinde fich jeßt in ber Stel 
fe m unter dem Sceitelpunfte yam Himmel, 
fo if} die Entfernung des Sternes w von dems 
felben der größte Kreisbogen wy. In dem Drey⸗ 
ede pwy bleiben bie Geitenlinien pw und py 
gleich groß, wenn der Beobachter von a durch 
m nad) h mir der Erde Kerumgefühter wird, 
nur der Winkel ve⸗ und die dritte Seite wy 

wer⸗ 


190° Pianet. 


werden groͤßer. Weil nun der Beobachter in 
a nach m feine eigene Bewegung nicht fühlt, fo 
fcheint es ihm, als wenn der Mittagsfreis rkt 
mit der Erde völlig in Ruhe, der Declinationgs 
freis png aber in Bewegung wäre, melche der 
Richtung amh gerade entgegengefeßer ifi. Es 
ſcheint nahmlich: ver. Stern w dem Meridian pl 
näher. zu fommen, ohne daß fich feine Entfer- 
nung: von p Ändert, folglich fcheint er einen 
Kreis um p zu beichreiben, und ruͤckt dem Sceis 
telpunfte immer näher. .ı Sobald endlich pl mit 
dem Bogen pqn zufammenfällt, und daher der 
Stern im Meridian erſcheinet, ſo fiebt er dem 
Scheikelpunkte, welcher nun in z fällt, am naͤch⸗ 
‚ fen. Beym andern halben Umlauf erfolgt al« 
les eben jo, nur in umgefehrter Ordnung. Daß 
aber vie Erde fich wirklich ungefähr binnen 24 
- Stunden um die Axe herummälzer, wird aus 
dem Folgenden weiter erbellen. 
Eine Ebene, welche duch den Mittelpunfe 
c der Erde auf die Scheitellinie ca ſenkrecht 
geleget wird, gibt auf der Oberfläche berfelben 
einen größten Kreis Ay, welchen man für den 
Ort a den Haupthorizont nennen Ffann. Man 
muß diefen von dem fcheinbaren Horizonte des 
. Ortes a unterfeheiden; unter diefem verfteht man - 
diejenige Ebene, welche duch ben Ort a ges 
bet, und die Scheitellinie ac jenfrecht ſchneidet. 
Folglich läuft dieſer fcheinbare Horizont fe mit 
dem Haupthorizonte für den Dre a parallel. 
Ein Stern, welcher in der erweiterten Ebene 
des Haupthorizontes für. den Ort a liegt, und 
befien Entfernung von dem Mitrelpunfte ber 
Erde fo .aroß ift, daß er Feine merfliche Horis 
zontalparallare, viel weniger eine merfliche Hoͤ⸗ 
benparallare. hat, wird, in dem Orte a gefehen, 
> don 
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von dem Zenith z ebenfalls um go Grade ent⸗ 
ferne zu ſeyn ſcheinen. Es if alfo auch fuͤr 
den Ort a ber Beobachtung einetley, ob man 
den Stern aus a oder aus dem Mittelpunft 
der Erde betrachtet, mithin ift auch in Ruͤckſicht 
bes Sterns einerley, ob. man ſich den ſcheinba⸗ 
ten oder Haupthorizont für den Ort a vorfiellt. 
Es mag folglich der Beobachter auf der. Erde 
feinen Ort ändern, wie er will, fo werden ders 
gleichen Sterne immer einerlen Lage gegen ein- 
ander behalten. Mach der Erfahrung trifft diee 
ſes bey den Firfternen ein, mithin haben aud) 
diefe feine merkliche Höhenparallare. Diejenigen 
Sterne hingegen, wovon ein- jeder für ſich Feine 
unmerflihe Höhenparallare hat, fönnen auch, 
aus verjchiedenen Drten der Erde gefehen, nicht 
einerley Lage gegen einander und gegen die Fix— 
fterne behalten, vielmehr muͤſſen ſich die Erfdjeis 
nungen, welche von den Bewegungen vderielben 
. abhangen, dem einen Beobachter jo und einem 
andern entfernteen ganz anders darftellen. Daß 
dieß der Fall bey den Planeten, felbft ben der 
Sonne und am meiften bey dem Monde fen, das 
zeigt die Afteonomie Daher muß man bey 
Beodbachtungen der Höhen dieſer Himmelsförper 
ſelbige auf diejenigen reduciren, welche auf den 
Haupthorizont. fallen würden. 

Webrigens werden alle Kreife auf der Erd» 
oberflähe, jo wie überhaupt ein jeder Kreis, in 
360 Grad, der Grad in Minuten, Sefunden. 
u. f. abgetheiler. 

Von ven übrigen Kreifen, melde auf * 

Erdoberflaͤche gedacht werden koͤnnen und vor— 
zuͤglich merkwuͤrdig find, iſt ſchon unter dem Ars 
tikel Kugel, und zwar in dem Abſchnitte von 
den kuͤnſtlichen Weltkugeln, Th. 34, ©. 541 fl. 
gehandelt: worden. » Ein 
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Ein vorzägliches und ſehr bequemes Mittel, 

au erfahren, ob die Schwere an allen Drten der: 
Erde gleich oder ungleich) ‚groß ift, gibt das for 
genannte Pendel ab, welches aus Gründen, bie 
unter dem Artikel Pendel Th. 208, ©. 335 fl. 
angeführt werden, feine Schwingungen in vefto 
Fürzerer Zeit vollenden wird, je kürzer es if, 
und je größer die Schwere iſt. Wenn fih alfo 
die Erde wirklich um ihre Are drehet, fo muß 
auch in einerlen Zeit derjelbe Pendel unter dem 
Aequator langfamer als gegen die Pole zu 
chwingen. | 
Picard *) Fam zuerfi auf die Muthma⸗ 
fung, welche er auch in der zu Paris errichtes 
‚ten Akademie der Wiffenfchaften vortrug, daß 
bey der Vorausjeßung der Ummälzung der Erde 
um eine Are ſchwere Körper unter dem Aequa⸗ 
tor mit geringerer Kraft fallen müßten, als uns 
ter den Polen, und führt zugleich an, daß Bier: . 
nad) das Sefundenpendel daſelbſt mehrere Schwine 
gungen vollenden muͤſſe, wo die Schwere größer 
wäre. Auch fchienen verfchiedene zu Lion, Bo; 
fogna und Londen angeftellte Verſuche mit dem 
Sefundenpendel, daß man es defto mehr verfürs 
zen muͤſſe, je mehr man fich dem Aequator näs 
Bere. Andere Erfahrungen fchienen zwar diefem 
ju widerjprehen, indem man in Paris und im 
Haag die Längen des Sekundenpendels gleich 
groß gefunden habe. 
Im Sabre 1678 murde von der Afabemie 
‚dee Miffenichaften zu Paris dem Herrn Nie 
cher, welcher fih vamahls auf der Inſel Cayen⸗ 
ne aufhielt, melde bey Südamerifa nur 5° nerde 
wärts vom Aequator liegt, der Auftrag gegeben, 

| | bie 


.® Nelur⸗ de la tesse, Paris 16715 9: art, 4 
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die Länge bed Sekundendendels daſelbſt zu beob⸗ 
achten. Er fand-*), daß feine von Paris mits 
genommene Pendeluhr zu Cayenne ‚täglich um 
2 Minuten zu langſam ‚ging, und mußte bie 
Lönge des Pendels um 1% Linie verfürzen, wenn 
fie in. einer Stunde 3600 Schwingungen volls 
bringen follte. Nach feiner Zurddfunft in Pas 
ris-aber mußte er diefe Länge wieder abändern, 
und auf die vorige bringen, wenn bie Uhr richs 
tig gehen ſollte. Hierdurch warb es nun ganz 
außer Zweifel gefeßet, daß die Schwere gegen 
den Aequator zu geringer werde, zugleich gab 
aber auch diefe Erfahrung einen ftarfen Beweis 
ab, daß ſich die Erde um ihre Are drehe. 

Um biefe Zeit fam Huygens, welcher 
die Gelege der Schwungbewegung im Kreife 
äuerft befannt machte, auf den Gedanken, daß 
unmoͤglich diejenigen Theile der Erde, welche 
durch den Schmung gegen den Aequator hin 
eine. DBerminderung der Schwere erlitten hätten, 
mit den ſchwereren Theilen gegen die Pole zu 
unmöglich im Gleichgewichte feyn könnten, ‚wenn 
bie Erbe als eine vollfommene Kugel -angenome 
men würde. Er ſchloß fo:‘ nähme man; aud 
an, daß unfere Erde anfänglich eine flüffige 
Kugel gewefen fen, deren Elemente vermöge ver 
Schwere gegen den. Mitteirunft getrieben wet⸗ 
den: fo müßten fü ch diejenigen Elemente, welche 
dem Aequator näber liegen, durch ben täglichen 
Umſchwung um die Are defto mehr erhoben has 
ben; auch dieß hätte erfolgen muͤſſen, wenn 

. gleich: die Erde eine feſte Maſſe, deren Oberflä- 
che aber überall mit Waſſer bedeckt, — * 


) Obfervations ga et phyfiques. fit Ca 
yenne. .Paris 1670 fol. 
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re. Da nun unſere Erde um den Aequator 
herum wirklich große Meere habe, ſo muͤſſe auch 
der tägliche Umſchwung ihnen dieſe angezeigte 
Geſtalt geben. Diefe Meere würden nun pie 
'angränzgenden Ufer uͤberſchwemmen, wenn nicht 
:Hiefelben auf eben diefe Weiſe gekruͤmmt, und 
erhabener wären. Daraus fey alfo Flar, daß 
das fefte Land eben. die Geſtalt haben müffe, 
welche der Schwung den Meeren gebe. Es müf: 
fe alfo die ganze Erdmaſſe die Geſtalt eines um 
die Pole zufammengedrüäften und abgeplatteten 
Sphäroids erhalten haben ). Daraus folge 
alfo, daß der Durchmeffer des Aequators Fig, 
6562 ab etwas größer ſey als die Are cd von 
einem Pole zum andern. Um biefe feine Ber: 
-muthung noch mehr zu beftärfen, führe er einen 
Verſuch mit ‘einer weichen Thonfugel an, wel⸗ 
“che An eine Are geftecfe und fchnell berumgee 
drehet wirklich diefe angezeigte Geſtalt erhalte, 
indem fie fi) um die Pole abplarte, und im 
viertel Umkreiſe davon aufſchwellen. Er ſucht 
ſogar das Verhaͤltniß der beyden Halbmeſſer Fa 
und ko durdy Rechnung zu beftimmen, indem 
er annimmt, daß bende Fangen communicirende 
Roͤhren find, die mit Släffigfeiten von ungleichen 
Schweren find angefüllee worden, deren Höhen 
er für. den Gall des Gleichgemichtes nach hydro 
ftatifchen Gefegen berechne. Da er nun die 
Schtwüngfraft unter dem Aequator z4, der 
Schere gefunden hatte, fo beftimmt er daraus, 
daß kc-um zz fleiner els Fa ſey. 
Machdem Memwton die Gefeße der Schwer 
re entdecket hatte, fo. bemuͤhete er ſich hieraus 
‚eben Fr Satz von ber RE are 


5) De caufa grauitatis in den operibus cusa SGravelan- 
de. Lugd. Batav. 1724, 4. Tom, I 
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der Erde als eine unläugbare Folge herzuleiten. 
Er ſagt *), wenn fi) die Planeten wicht um 
ihre Are dreheten, fo müßten fie wegen der 
Schwere, welche von allen Seiten gleich ſtark 
wirte, eine Kugelgeftalt annehmen, Durch: die 
Umdrehung um die Are aber werden die Theile 
von der Are entferner, und ſtreben ſich um. den 
Argnator. zu erheben. Wenn daher die: Mares 
tie fluͤſſig iſt, ſo muß der Durchmefler. um ven 
Aequator durch ihe Erheben vergrößert,’ die Are 
hingegen durch ihre Miederfinfen ben den Polen 
kuͤrzer werden. : Auf dieſe Weiſe finder man den 
Durchmefler Jupiters nach Ca ffini und Slams 
ſte ad's Beobachtungen zwiſchen feinen Polen 
kürzer als nach der Nichtung von Morgen ger 
gen Abend. Eben diefe Gründe berechtigen uns 
anzunehmen, daß unfere Erde um den Aequator 
‚höher als ben den Polen fey; denn fonft wurde 
fi) das Meer an den Polen fenfen, um den 
Aequator aber erheben, und eine Ueberſchwem⸗ 
mung’ verurfachen. Nach den Gefeßen ver . 
Schwete berechnet er: hierauf das BVerhäftnif 
des. Durchmeffers des Aequators und: der‘ Are, 
und folglich nach tichtigern Gründen’ ale Huh⸗ 
gens, weil eg bey feiner Rechnung augleich auf 
den Umſtand fieht, daß die Materie. um ven 
Aequator nicht. allein duch den Schwung, fene - 
dern auchwegen des Geſetzes der Schwere: daß 
fie im umgekehrten Berhältniffe des Quadrate 
der Entfernung von dem Mittelpunkte abnimmt, 
leichter: als die Materie bey den Polen werden 
muͤſſe, welchen Umftand Hungens nicht. mit in 
Berrachtung zog. Er finder das Verhaͤltniß 
fa:fc der Erde — 692:689 oder 2303:2297, 
ie. a 8 23). wor⸗ 


*) Philoloph, natur. priäc, matheih, 1J. UL, prop.. 18, iq. 
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.. woraus ſich „alfo ergibt, daß die Erde unter dem 
Aequator 335 des Halbmefjers der Are.erhaber | 
ner iſt. Noch mehr find Hungens und Mens. 
tons Berechnungen von Friſi *) und Clai— 
raut +") erläutert werden. 

Allein alle dieſe Muchmaßungen, welche 

aus guten runden find hergeleitet: worden, 
waren doch noch nicht ‚hinreichend, die ſphaͤ⸗ 
reidifche Geſtalt der Erde als voͤllig ausgemacht 
„anzunehmen. Es zeigte nachher d'Alembert, 
daß eine und dieſelbe Kugel nach. einer. mittelft 
- Der. Umdrehung gegebenen Bewegung verſchiede⸗ 
—ne Geftalten haben. koͤnne, ohne daß deshalb 
: ihre Theile aufbörten, im Gleichgewichte zu feyn. 
‚Herr la Place hingegen hat bewieſen „daß es 
nur zwey moͤgliche Geſtalten für eine Kugel, 
welche irgend eine gegebene Maſſe hat, gebe, 
wenn man vorausſetze, daß alle ihre Theile im 
Gleichgewichte find. Dieſe beyden Geſtalten der 
Erdkugel find nach ihm folgende: 
Nimmt man an, daß fid) die Erde in a3 
‚Stunden, 56 Minuten: und 4 Gefunden um 
‚ihre : Are drehet, fo. verhalte I die Are des; 
—Pols zum. Durchmefier des Aequators wie 
1:1004334487. Daher ftehen diefe beyden Axen 
nach dieſer Angabe begmaße in dem Verhaͤltniſſe 
‚23178: 23075- 

5. Mähme man aber an, welches auch moͤglich 
—5 daß die Umwoͤlzung der Erbe um: ihre 
‚Are 2. Stunden, 25 Minus. 17 Sek. Zeit 
brauchte, fo würde in dieſem Falle das Verhaͤlt⸗ 
— der beyden Axen * wie 1:689,519 ‚6 





4.9 Difquißiio ; in caaam phyicm —— et magn, —— 
Medıolanı 1750 gr. 
“) Theorie de la ti ure de la terre. tirde des — de 
gt Kbydrelatique. ä * 1743. 8. 
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die Erbe würde an den Polen ungemein ſtark 
abgeplattet ſeyn. 

Weil man alſo aus allen dieſen angenom⸗ 
menen Sruͤnden bie daraus hergeleitete Geſtalt 
der Erde keines Weges als unbezweifelt gewiß 
annehmen kann, ſo blieb kein anderes Mittel 
übrig, als zur Ausmeſſung unmittelbar zu ſchrei⸗ 
tn, um die Geſtalt unferer Erde außer allen 
Zweifel zu fegen. - 

Alles, was durch witkliche Ausmeſſung aus⸗ 
gemacht werden kann, beruht ganz auf folgen⸗ 
den Gruͤnden: waͤre die Erde eine vollkommene 
Kugel, fo muͤßten auch alle Grade derſelben voll 
kommen gleich groß ſeyn, und alle Richtungen 
der Schwere müßten in dem Mittelpunkte zue 
ſammen fommen. Bey der Ausmeffung würde 
man alfo einen Grod des Meridian gegen den 
Pol zu eben fo groß finden, als einen unver 
dem Aequator. Hätte aber die Erde eine ſphaͤ⸗ 
roidifche Geftalt, wovon ein Meridian die Fläche 
Sig. 6562 adbc vorftelle, fo wird auch Au 
wendig folgen, daß der Meridian ben c, wo 
die Erde abgeplattet ift, weniger gekruͤmmt ſeyn 
müfle, als bey a, wo fie mehr ertzaben ift; da⸗ 

ber muß auch der Halbmefjer der Krümmung 
bey c größer, "als der bey a feyn. Aber num 
werden auch die Nichtungslinien, der Schwere 
nicht in dem Mittelpunfte £ zufammen fommen, 
fondern fie werden in andere Punfre fallen, wet 
he die Halbmeffer der Krümmung beflimmen. 
Sind die Bogen ag, ek flein, fo fann man ſie 
als Kreisbogen betrachten, wozu bie Halbmefler 
ber Krümmungen gh und ki gehören. So 
Fönnen alfo die Winfel h Einen Grad, mithin 
au die Bogen ag und ck Einen Grad-bes 
tragen, wenn fish im erroeitenten Meridiane. ein 
N 3 Punkt | 


k 
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Punkt an der Himmelskugel, welcher mit der 


verlaͤngerten Linie de am Himmel. zuſammen⸗ 


fällt, einen Bogen von ı? im Meridiane in ſei⸗ 


get Bewegung zjurücgelege hat. , Nun iff aber 


‚der. Halbmeffer, ki fanger, als der Halbmeffer 
eh, folglich muß auch. der Bogen ck größer, 
als. der ähnliche Bogen ag ſeyn; ober welches 
‚einerlen. ıjt, der Grad des. Mittagsfreifes muß 


da größer fenn, wo die Erde abgeplattet, hinge⸗ 


gen Da, fleiner, wo fie erhaben iſt. - In dieler 


DVorausfegung wuͤrde alſo nun folgen, daß bey 
wirklicher Ausmeſſung ein Grad gegen den Pol 


‚zu nicht gleich mit dem Grade gegen den Aes 
quator zu gefunden werden mäfle. Wenn folge 
lich Huygens und Newtons Schlaͤſſe ihre 


Richtigkeit hätten, fo muͤßte man einen Grad 
gegen die Pole oder gegen Morden hin größer 
als einen gegen den Aequator oder gegen Si 


den hin finden. 


Willebr. Snellius, welcher zuerſt wich 
liche Ausmeſſungen anſtellte, fand den Grad des 
Mittagskreiſes in den Niederlanden 55021, 
Picard in Frankreich 57060 Toiſen. Hiernach 


waͤre alſo der noͤrdliche Grad kleiner als der 


ſaͤdliche, und daraus ſchloß Eiſenſchmidt ), 


daß unfere Erbe ein laͤngliches Sphäroid fen, 


d. i. daß fie um den Acquator eingedrudt, an 


den Polen aber. erhaben fen, welches folglich mit 
Huygens und Newtons Sghluͤſſen nicht 
uͤbereinſtimmte. Picards Meſſungen wurden 
‚in den Jahren 1689 und 1700 von Paris bis 
‚zu den. porenäifchen Gebirgen, welches nach 


aſtronomiſchen Beobachtungen 6° 18’ eines Mit⸗ 


‚togsfreijes der un ausmachte, von Jo⸗ 


bann 


!."#)»Däatribe de Fan telluris —— Argen- 
tOratı 1691, 8 
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hann Dominifus Eaffini:*) Fortgefege, 
Aus genauen Vergleichungen mit. dem veränder: 
lihen Stande des einen oder andern: Sterns 
gegen den Zenich im nördlichen und füdlishen 
Sranfreic fand diefer die Groͤße eines Grades 
vom Meridiane füdmärts von Paris 57126 und 
nordwärts 57055 Toifen, woraus abermahls das 
Segentheil von Newtons Meinung folgen 
türde. Lim noch gemiffer zu gehen, erhielten im 
Sahre 1718 Jakob Eaffini, ein Sohn des 
vorigen, Maraldi und de la Hire den Auf: 
trag, eine weitere Ausmeffung zu unternehmen. 
Diefe fanden die Größe eines Grades vom 
Meridiane füdwärts 37097 und norbmwärts 
56960 *) Da nun aud) hier der nördliche 
Grad kleiner als der füdlicdye angegeben ward, 
fo hielten von diefer Zeit an die Mitglieder der 
Akademie zu Paris die Erde für. ein länglichtes 
Sphäroid, und beftritten Newtons Meinung 
oft mit Heftigkeit, und behaupteten, daß man 
den Erfahrungen mehr Glauben beymeijen müffe, 
als allen theoretiſchen Diefultaten, welche fich 
auf unzuverlaͤßige Vorausſetzungen gründeten, 
Die englifhen Gelehrten hingegen vertheidigten 
Newtons Meinung mit allem Nachdruck, und 
führten gegen die franzdfifchen Ausmeffungen an, 
dag man aus denfelben noc) gar nicht 'mit Zus 
verläßigfeit auf die Kigur der Erde” fchließen 
fönne, indem die gemeflenen Bogen viel zu nahe 
an einander lägen, und in einem viel zu. Fleinen 
Theile der Erofläche eingejchränft wären. Zuletzt 
wurden doch auch ſelbſt die franzöfiihen Ges 

| N 4 lehrten 


Memoire de FAcad. roy. des fcienc, an, 1701- 

“) Jacques Caflini ıraıt& de la fgure ei de la gran- . 
daur de la terre fg der Suite des memoir, de l’Acad, des 
fcienc. an, 1718. auch beſond. gedruckt zu Amfterd, 1723, 
8. Jakob Eafiini yon der Figur und Größe der GSi⸗ 
de 16. herausg. don Klimm. Leipzig i7al, & 


** 
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lehrten gegen. die von ihmen -veranftalteten Meſ⸗ 
ſungen mißtrauiſch. Natuͤrlicher Weiſe mußten 


3— 


ſie einſehen, daß es hierbey vorzuͤglich darauf 


ankaͤme, ein Paar aͤußerſte Grade auszumeſſen, 
welche ſo nahe als moͤglich, der eine gegen den 
Pol zu und der andere am Aequator, laͤgen, in⸗ 
dem ſchon zu vermuthen war, daß die Abwei—⸗ 


‚hung der Erde von der genauen Kugelgeſtalt 


nicht beträchtlich groß feyn Fonnte.e Bey einer 
foichen Ausmeflung aber mußte nothwendig der _ 
Unterfchied beyder Grade groß genug ausfallen, 
daß gar fein Zweifel in Anſehung des größern 
Grades mehr übrig bleiben. fonntee Um alfo 
dieſen Streit zu heben, wurde endlich eine neue 
Ausmeflung von einigen Gelehrten der franzöfis 
fhen Akademie unter Ludmwig-XV. veranſtal⸗ 
tet. Sm Jahre 1735 gingen die Herrn de la 
Condamine, Bouguer, Godin, de Süfs 
fieu und Eouplet nah Quito in Peru, bey: 
nahe unter dem Aequator, unter Seegel. Diefe 
endigten ihre Außerit mühfeligen Arbeiten erft 
im Zahre 1744, nachdem fie einen Bogen von 
mehr als 3 Graden geometrifch gemeflen und 
mit dem Himmel verglichen hatten, Ihr Neful: 


‚ tat bringt die Größe, eines Meridiangrades in 
Peru auf 56753 Toiſen, folglich viel Eleiner, 


als man in Sranfreich gefunden hatte *) Im 
Sahre 1736 fellten die Heren Elairaut, 
Maupertuis, Camus,. derjüngere le Mone 
nier und der Aot Quthier eine Reife nach 
Tornea in Lappland unterdem nördlichen Polarkreife 
’ TE Pa at. 
®) De la Condamine Journal du voyage fait par ordre 
du Roı à P’Equateur & Paris 175r. und deſſen melure 
des troıs premiers degres du meridian, dans"l’hemilphere 
auftral. Parıs 1751. 4. la figure de la terre determinde 
ger les obfervations des Mrs. Bouguer et de la Con- 
amine envoyé au Perou par Fordre du Roi, p. Mir. 
“Bouguer, Paris 1744. . Ber 
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an. Dieſe hatten in den Jahren 1763 und 1737 bey 
der Stadt Tornea einen Grad vom Mittagskreiſe ges 
meffen, und gaben ſchon 173% von dieſen Abmeffune 
gen Nachricht *). Die Groͤße des gemefjenen Bos 
gens betrug 37'27'' bis 57‘ 304”, movon das 
Mittel 57 28% genommen wurde, Die Länge 
Diefes Bogens fanden fie durch Hülfe eines gepr 
metrifchen Grundriffes und einer trigomometris 
fchen Berechnung aller darin befindlichen Drey⸗ 
ecke, indem fie auf dem Eije eine Grundlinie 
von 7406 Toijen annahmen, auf 350234 Toie 


fen. Daraus folgt alfo-der in Lappland gemefe 


fene rad 57437,91 folglich um ein anjchnliches 
größer, als alle. in Sranfreich gemefjene, i 
Der Erfoig diefer mit aller nur möglichen 
Sorgfalt angeftellten Meffungen bewies zuerft, 
daß die Erde feine vollfommene Kugel ſey, weil 
Die Grade unter ven Polen größer als die uns 
ter dem Aequator ausfielen; zugleich ‚beftätigte 
er aber auh Newtons Meinung, indem der 
Grad ben dem Nordpol faft 700 fechsfüßige 
Klafter oder Toifen größer als der unter dem 
Aequator-gefunden ward, fo daß alje nunmehr 
die abgeplattete Geſtalt der Erde außer allen 
Zweifel gefegt wurde, und zwar, wie eds Maus 
pyertuis aus vielen Mergleichungen der anges 
ſtellten Beobachtungen gefunden, daß fich der 
Durchmeffer ihres Aequators zur Länge der Are 

wie. 178 zu 177 verhält. 
Diefe abgeplattete Geftalt der Erde ergab | 
ſich ferner aus de la Eaille Öradmefjung, wels 
NM5 che 


) Figure de la terre determinde par les obfervations des 
Mirs. de Maupertius, Glairaut, Camus etc. fai- 
tes par ordre du Roı au cercle polaire, Parıs 1738. 8. 

Figur der Erde beſtimmt durch die Beobachtungen der 
Herru von Mauperruid, Elairamt ıc. Zärich 1741. 
8. Jouimal d’un voyage au Nord par Mir, lAbbe Ou- 
ıkıer, Parıs 178: & | 
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he. er im Jahr 17351 im füblichften Afrifa auf 
dem MWorgebirge der guten Hoffnung unternoms 
men. Es find auch nachher in Stalien, vom P. 
Boscovich, in Defterreih und Ungarn vom 
P. Ziesganig, in Mordamerifa von Mafon 
und Diron ähnliche Meffungen angeftellt, Ends 
lich ift .erfi vor wenigen Fahren der von Düne 
kirchen über Paris bis Barcellona, alſo durch 
ganz Franfreich- gehende Meridianbogen, mwiederz 
hohlt von Mechain und de Lambre mit der 
moͤglichſten Genauigfeir und, den vollfommenften 
Inſtrumenten unjerer Zeit geimeffen morden. 
Und alle diefe Beobachtungen führen auf glei— 
che Zolgerungen. Ueberdem ift die Gradmeſ— 
fung in Zapvland von den Mitgliedern der Schmwee 
difchen Afademie der Wiſſenſchaften, Ofpvers 
bom und Spanberg im Sabre 1802 noch ein: 
mahl, mit großer Sorgfalt und befleren Inſtru— 
menten angeftellt, und genauer berichtigt worden. 
Man hat auch verſucht, die genaue Geftalt 
der Meridiane auf unſerer Erdflaͤche zu beſtim— 
men, indem man annahm, daß fie alle unter 
ſich gleich wären. Die Gradausmeffungen der 
Erde gaben Gelegenheit, fie als Ellipfen zu bes 
trachten, nach welcher Vorausfegung aus Grüne 
den der höhern Geometrie durch Mergleichung 
mit den gemeffenen Graden das Verhaͤltniß der. 
Are zum Durchmefler beftimmt werden fonnte, 
Hierzu haben fhon Maupertuie, Bouguer, 
Elairaut und Mallet *) Formeln gegeben. 
Die gemeffenen Grade beflimmen aber nicht ei: 
ne einzige Ellipfe, fondern jedes Paar gibt eis 
ne andere Ellipfe, und es ift daher gar nicht 
wahrfcheinlich, daß die Meridiane eine ah 

| “ 


) Allgemeine ober mathematische Erdbeichreibung ber Erd⸗ 
kugel a. d. Schwed. von Röhl, Oreifsw. 1774- 4. 
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Geſtalt befißen, und daß felbft unfere Erde ein 
Ellipfo:d ſey. Schon Bouguer, melcher da⸗ 
mahls nicht mehr als drey verſchiedene gemeffene 
Örade vergleichen konnte, wurde hiervon übers 
jeugt und fchreibt der Erdfugel eine. ganz eigee 
ne Frumme Geftalt zu, welche auch de la Lan: 
de *) annimmt und von Hube**) genauer zw. 
beſtimmen gelucher worden ift. Auch die Grad⸗ 

meflung, melde de la Caille im Jahre 1750 
auf dem MWorgebirge der guten Heffnung unters 
nommen: hatte, veranlafte Zweifel, ob die füd: 
liche Hälfte der Erde eben fo weit wie die nörds 
liche gekruͤmmt fen. 

Ungeachtet die Abplattung der. Erde nicht 

"beträchrlich groß ift, und man daher in vielen 
Fällen die Erde als eine vollfommene Kugel 
betrachten fann, fo ift doch an der genauern 
Kenntniß der eigentlichen Geftalt der Erde viel 
gelegen.. Denn hierdurch hot man ı) einen vor: 
zuͤglichen Beweis von der Ummälzung der Erde 
um ihre Are erhalten, indem die Erhöhung uns 
ter dein Aequator dadurch entitanden ft; aud) 
‚gibt fie 2) der Theorie der Schwere ein neues 
Licht, :3) Hat fie auch ben der genauern Beftims 
mung der Erdferne des Mondes aus feiner ber 
obachteten Parallaxe ihren großen Nutzen, ins 
dem nur ben einer vollfommenen Erdenkugel die 
Horizontafparallare des Mondes zu einer gewif: 
fen Zeit für alle, weiche den Mond. in ihrem 
Horizont haben, gleich groß feyn fann, 4) leis 
ſtet fie endlich‘ auch, der Erdbeſchreibungi und 

| —— wichtige Vortheile. 

Auch bey verſchiedenen andern Planeten 
Bat man die Abplartung ie , > 
ur ie 


"Altıbnomie. 4. 2655. 
*) De tellurıs iorma. Varfav. — u 


* 
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ſie fih um ihre Are drehen, weraus die Lieber: 
einſtimmung der Gefeße der Schwere mit ber 
-Masur ungemein hervorleuchtet und von Dies 
mänd verfannt werden kann. IE 
Aus der befannten Figur’ der Erde läßt 
fih) ihre Größe finden, wobey man anfänglıch 
- annehmen fann, daß fie eine vollfommene Kugel 
ſey. Da aber dieſer Erdförper für uns viel-zu 
groß ıft, um ben völligen Lmfang, Dürchmeffer, 
Weite der Dberflähe u. f. deſſelben durch uns 
mittelbare Ausmefjung zu beflimmen:: fo bleibt 
uns fein ander Mittel übrig, als dag wir nur 
einen Eleinen Bogen eines ihrer größteh Kreife, 
z. B. eines Mittagsfreifes nad) einem befannten 
Laͤngenmaße ausmeffen, und mit bem veränderlis 
hen Stande eines gewiſſen Sternes gegen ben 
Zenith an beyden Endpunften deſſelben vergleis' 
chen. Hieraus laͤßt fic) alsdann nad Gründen 
der Geometrie die ganze Peripherie diefes Bo: 
gens, und aus diefer der Halbmeffer, die Ober» 
flaͤche und der koͤrperliche Raum der Erdfugel 
berechnen. Es kommt hierbey aljo vorzüglich 
auf die Beſtimmung der Größe eines Kleinen 
Bogens von einem ‚größten Kreiſe an. Um dieſe 
genau zu erhalten, muß man wiffen, wie weit 
man auf der Erdoberfläche unter einem gewiſſen 
Meridian-fortgehen müfle, damit nach richtigen 
aſtronomiſchen Beobachtungen ein Stern feine 
— Weite vom Zenith um eine gemwiffe Anzahl von 
Graden verändert habe. Wenn 5. B. %ig.6563 
auf der Stelle a der Erpfläche der Stern [im 
Zenith betrachtet wird: fo erjcheint dem Beob⸗ 
achter auf der Stelle b der Erde, deffen Zenith 
der Bunft r ift, der Stern [ um eben fo viele 
Grade vom Umfreife der Himmelsfugel von r 
entfernt, als der Bogen ab vom nn der 
| ; —— | rde 
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Erde abd austrägt, weil c der gemeinfchaftliche 
Mittelpunkt ter” Erds und Himmelsfugel iſt. 


Nun muß aber auch diefer Bogen ab nad eis 


nem bekannten Laͤngenmaße gemefien werden, 
indem fonft der Beobachter nicht. weiß, ob er 
wirklich feinen Weg in einem Meriviane von a 
nad) b genommen, oder ob er auf einem klei⸗ 
nern Kreife der Erdfugel fortgereiſet ſey, wovon 
der Bogen mit dem Bogen ab gleich viele Gra⸗ 
de beſitzt. | + 
Dan führt an, daß fhon Anarimander 
von Milet, einer der berühmteften Schüler aus 
der jonifchen Schule, 550 Zahr, und Archy⸗ 
tas von Tarent 400 Jahr vor Ehrifti Geburt, 
die Größe der Erde: ausgemeflen haben. Das 
erfiere Dorgeben bezieht fich bloß auf eine uns 
richtig veritandene Stelle des Diogenes Laer— 
tius>*), welche eigentlich nichts meiter fagen 
will, als dag Anarimander den Umfang der 
Küften von den damahls befannten Rändern zu— 
erſt in eine Zeichnung gebracht babe. Eben fo 
wenig läßt ſich auch aus der Stelle einer vor: 
trefflichen, genusfam befannten Dde des Ho: 
za; **), in welcher er bloß die Gefchiclichkeit 
des Archytas erheben mill, und ihn daber den 
menlorem terrae, numeroque carentis are- 
nae nennt, bemeijen, daß dieler die Erde wirk— 
lich ausgemeflen habe, Die erfte hiftorifch wirk— 
fiche Ausmeflung der Erde, deren Strabo*"*), 
Eleomedes ****), Cenforinust) und Plis - 
nius tt) gedenfe, ift vom Eratofihenes 
Ä unter - 


9 Vita Philolopbor. T, II. 

**) Od. ib, I. od. 28. 

2 Geographia gr, et Jat. cum commentar Caufaboniı,_ 
jenev. 1557. fol. lıb, 11. p. 79: _ 

2 Theoriacyclica. Haſil. apud Henric,Petri, 1547. 8. cap, ı@, 

+) De die natalı cap. 13. 

#Y7) Hiftoria naturalis lub. II, cap, 108, 
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unter dem Könige Ptofemäus Evergetes 400 
Jahr vor Chriſti Geburt veranfialtet worden. 
Es war ihm befannt, daß zur Zeit des Son— 
nenfolftitii die Sonne durch den Scheitel der 
an dem Öränzen Aerhiopiens unter dem Wen—⸗ 
dekreiſe Des Krebjes gelegenen Stadt Syene 
ging, und daß auf 150 Stadien in die Runde 
die auf einer horizontalen Ebene ſenkrecht aufs 


gerichteten Stäbe feinen Schatten gaben. Das 


ben nahm er on, daß Alerandrien und Syene 


unter einem Meridian lägen, wiewohl dieß,falich 


* 


iſt, und Syene nach dem Prolemäus”) um 


1° 53° oſtwaͤrts von Alexandrien gelegen hat. 


Er beobachtere alfo am längften Tage im Som: 
mer die Entfernung der Sonne vom Scheitels 
punkte durch den Schatten eines auf dem Bos 
den des in ig. 6564 vorgeſtellten Werkzeuges 
(fcaphia, fcaphium) ſenkrecht aufgerichteten 
Stiftes. Es beitand diefes Werkzeug aus eis 
ner hohlen Halbfugel abc mit einem getheilten 
Halbfreife, von deren Grunde b der Stab bd 
fenfrecht aufgerichtee war, Wenn man nun 
dieß an die Sonne flellte, und den Stab bd 
nach dem Öcheitelpunfte z aufrichtete, fo gab 
die Lange des Schattens bf in Theifen des 
Kreifes ausgedruft das Maß des Winkels 
bdafldz oder den Abftand der Sonne vom 
Scheitel an. Eratoſthenes fand auf diefe 
Weiſe, daß dieſer Abftand am länagften Tage 
den soften Theil des Umkreiſes eines "größten 
Kreijes ſey; und hieraus ſchloß er, daß Alerans 
drien von Spene, wo in dem Augenblice die 
Sonne im Scheitel felbft ſtehe, um den zoſten 
Theil des Umfreifes der Erde entfernt ſey. Die 

— — Ent⸗ 


®) Geograph. lb, IV; eap. & —E— N h 


— 
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Entfernung nahm er für 3000 Stadien. an, 
und fand alfo den ganzen Umfreis der Erde 
&0 + 3000 — 250000 Stadien. Er theilte diefe 
in 360 Grade, und erhielt für jeden Grad etwa 
6945 Stadien, wofür er nachher 700 Stadien 
annahm. Dieſe mit 360. multiplicire gaben den 
Umfang der Erbe von 25200 Stadien, welches 
das’ legte Maß ift, deffen fih Eratofihenes 
ordentlich bedient hat. Man ift aber nicht eis- 
nig, was für ein Maß das Stadium geweien 
fy. Nah Picard und Perrault beträgt 
dieß Maß etwa 567 pariſer Fuß, nach Eiſen⸗ 
ſchmidt *) 572 parif. Fuß 11 Zoll. Man fin: 
det die alten gebrauchten Maße beym Niceio: 
ir), Struyk *) und anderen. Rimmt 
man, wie Lulof ****), ein Stadium — 570 
parijer Fuß, fo finder man den Umkreis ver 
Erde ben weiten zu groß. 

Dionyfidorus nahm für den halben 
Durchmefler der Erde den fechften Theil ihres 
Umfreifes aus dem letztern Maße des Eratoft: 
henes an. Von dieſem erzählt Plinius }), 
daß man nad) feinem Tode einen Brief im 
Grabe gefunden habe, damit man glauben jolle, 
er ſey vom Grabe bis zum Mittelpunfte der 
Erde hinabgefiiegen, und habe den Halbmeffer 
auf 24000 Stadien gefunden. Plinius nennt 
dieß ein exemplum vanitatis graecae maximum, 

Pofidenius nahm 150 Jahr vor Chriſti. 
Geburt ein gleiches Unternehmen vor. Mad) 
Eleomedes tt) gründete ſich diefe feine Ause 
| Ze | meflung 


*) De ponderibus et menfuris, Argent. 1708, 8. 

**) Geographia reformata. Iıb. V. c. 7. 

9 Over de Grotte der Aurde. 

*) Einleitung zur mathematischen und phyſikaliſchen Kennt’ 
nis der Erdfugel. ©. 67. 

+) Hiftor, natural. lib. Ti, cap. vit, . 

T) Theoria cyelıca, lib. L. cap, 16. P. 98. 
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meſſung der Erde auf die Beobachtungen des 
Sternes Canopus. Er fand naͤhmlich, daß die— 
fer Stern za Rhodus nur am Horizonte er⸗ 
fchien, als er fogleich wieder unterging, und daß 
er in Alerandrien, welches nach ihm mit Rho— 
dus unter einerlen Meridian liegt, am Horis 
zonte den 4gften Theil des Lmfreijes des Him: 
mels in die Höhe flieg, welches mit 71 Grab 
Des Umfanges der Erde übereintriff.e Nimmt 
man nun die Weite zwifchen beyden Städten 
auf 5000 griechifche Stadien, fo hatte der ganze 
Umkreis der Erde 240000 Stadien. _ Strabo 
eignet Bem Pofidonius ein Maß des Um: 
kreiſes der Erde von 180000 Stadien zu, mel: 
ches letztere aber alexandriniſche Stadien find. 
Eben diefer Schrififtellee Strabo führer an, 
dag Eratofihenes die Weite zmwifhen Rhodus 
und Alexandrien mit Inſtrumenten gemeſſen, 
und fie von 3750 alexandrin. Stadien gefunden 
habe; mithin geben 240000 griechiſche Stadien, 


j 0.240009 A 
fo viel als 22-7 — 180000 alerandrin, 


Stadien. Dieſes Maß eignet man gemeiniglich 
dem Ptolomaͤus *) zu. | 
Etwa um das Sahr 827, nach der chrifte 
fihen Zeitrehnumg, ließ der über die Araber 
berrichende Ealife Akmamon durd feine nah . 
Pagdad berufenen. Mathematifer zwey Gtade 
von dem Erdumfreife in den weiten Ebenen von 
Singar längs den Küften des arabifchen Meers 
bufens meffen. Dach dem Zeugniffe des Abul⸗ 
pharajus **) wurde die Größe eines Grades 
auf 553 Meilen beſtimmt. Was dief — 
Mei⸗ 


2) Geograph, lib. VII, c, 5. 
**) HMilioria dyuaſtiarum. p, 162 


X 


Planet. 209 


Meilen ſind, * laͤßt ſich ſchwerlich mit Ge⸗ 
wißheit ausmachen. 

Im Jahre 1525 verſuchte auch der fran⸗ 
zſiſche Arzt Fernel die Erde auszumeſſen. Er 
maß die Entfernung zweyer unter einem Meri— 
dian nach aftronomı'hen Beobachtungen um eis - 
nen Grad von einander liegende Derter verinit⸗ 
telft der Umläufe fernes Wagenrades. Dieſes 
fein Verfahren beruhere daher auf aͤußerſt unfis 
chern Gründen. Ä 

Nach diefer Zeit haben m: hrere, ale Glar 
vius, Kepler u.a. verschiedene Methoden ans 
gegeben, die Größe der Erdfugel zu fiöden, wel: 
he aber alle wegen der dabey unvermeidlich zu 
begehenden Fehler Feine meitere Aufmerkſamkeit 
verdienen. Man findet fie alle beichrieben beym 
Riccioli Ynnd zunr Theil beym Wolf **). 

Willebrod Snellius mwäblte zuerit neue 
und juverläfligere Mittel, die Ausmeflung der 
Erde "zu bewerfftelligen.. Er beichreibt dieſes 
fein Verfahren, meiches er im Johre 1515 bey 
der‘ Meflung eines Grades um Leiden anwendete, 
in einem eigenen Werke**) Er waͤhlte nahms 
lich ein in der Mittagslinie hinſaufendes Stuͤck 
der Erdflaͤche, welches durch Dreyecke verbunden 
wär. Dieſen Weg haben nach ihm alle andere 
Geometer betreten, weil fie ihn als den einzig 
richtigen fanden, auf welchem die Mefultate fo 
genau, als es nur die Ausübung mit Hülfe gonz 
genauer Inſtrumente verftattet, gefunden werden 
koͤnnen. Es bleibt dem Snellius, dieſen richs 

tigen 


®) Geograph. reform. lib. V. cap, 14 leqq 
= geographiae matherm, cap. 9 $. 30 u. f 


*5 Eratofihenes Batavıc f. de terrae ambitus vera quan- 
titate, Lugd. Batav. 1617. 4, 


Ott. techn. Enc. CXIL, Theil, D 
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tigen Meg angegeben zu Haben, vorzüglich bies 
ſerwegen ein deſto größeres Verdienit, da er bey 
den trigonometriichen Mechnungen der Dreyede . 
fih) der Logarichmen noch nicht bedienen Fonnte, 
und. daher mühfame Rechnungen durchführen. 
‚mußte. Seine angegebene Größe eines Grades, 
welche er nad) diefer Methode gefunden. hatte, 
war zwar viel zu Flein; er fahe aber aud) wohl. 
ein, daß er Fehler nicht allein bey der Mefjung 
ſondern auch bey der Berechnung begangen hat: 
te, und war in Begriff, felbige zu verbeflern, 
als ihn der Tod im Jahre 1626 übereilte. 
Diieſen von Snellius angegebenen Weg 
hat auh Normwood in England im Sahre 1635 
betreten, und zwifchen London und York einen 
Grad des Meridviang 37300 Toifen gefunden. 
| Mir weit beflerm Erfolg wurde aber diefe 
Methode zuerft von Picard ausgeführer, ins 
dem er hierbey fehr genauer und zum erfien 
Mahle mit Fernröhren verfehener Werkzeuge 
zur Meſſung der Winkel fid) bediente, und bey 
der Berechnung felbft die gewiß nicht wenig ers 
feihternden Huͤlfsmittel trigonometrifcher Mechs 
nungen mittelft der erfundenen LZogarichmen ges 
brauchen konnte. 
Solgende aus Herrn Bode *) genommene 
Tabelle zeigt die bisher gemeffenen Meridiangra> 
de an: . = £ 


*) Kenntniß der Erdfugel. &. 82. und Erläuterung der 
©ternfunde, zte Aufl. 1. 1808. ©. 233. 
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Läuge des 
Orte und Gegenden. MittlereBreite.) ESrades. Beobachter, 
Peru 0 204 ſuͤdlich 56773 Bouguer 
Vorgeb. d.gut. Hoffn. 33 18 ſuͤblich 57040 de la Kaille*) 
Peniylvanien 39 12 nordl.|568%% Maſon **) 
Bey Rom 43 1 56973 Bosceavich ***) 
Perpia nan, Rhodes 144 33 57048 Caſſini 
Turin 4444 5706, Beccaria ****) 
Barcellona, Dünfkirch.|4; — 57027 ‚Eaffıni 
Ungarn 45057! z6881 firsganig +) 
Rhoͤdes Bourges 46 14 7.40 Caſſini. 
Bourges Paris 47 28 57071 — 
Frankreich j* 12. 5701915 +4) derambre, Me 
ain. 
Wien 48 43 57086 Fiesganig 
Daris, Amiens ‚49 20 7074 Caſſini 
Amiens, Duͤnkirchen 50 27 57092 — 
Holland 52 2 3745 nelliug 
England 53 0 57300 Normnod 
Xappland 66 19 574:2 Maupertuis 


Die neuefte Ausmeffung, welche im Jahre 
1792 aufer mehreren Marhematifern von den 
Herın Eaffini, Mechain, de la Lambre, 
de Borde unternommen wurde 'und 12 Örade 
vom z9ten bis zıten ‚nördlicher Breite oder von 
. Barcellona bis Dünfirchen in fich begriff, gab 
- den 45ten Grad der Breite 57027 Toiſen, wor⸗ 
auf durch ein Decrer des franzöfiihen Matio: 
nalconvents vom 31 Jul. 1793 die Einyührung 
eines neuen Mafes gegründer worden. - Man 
ſehe im Art. Waß und Gewicht, Th. 85, ©. 

292. Durd die Verlängerung des Bogens bis 
nach der Inſet Minorfa hat man noch eine 
3 fleine: 


*) Diverf. obferv, aftrenomiques et phyfiques faites au cap 
de bonne Efperance in den memoır, dc l’Acad, roy. des 
fcienc. 1751 p. 435. 

**) Philol, transatt, 1768. p. 326, 

%**) De lıtteraria «xpeditione etc. franz. mit Unmerf. Vo- 

age aftron. et geograph, dans l’etat de 1’: glule. 1770, 

2.) Gradus Taurinenfis. 1774. 4. 

+) Dimenfio graduum merie_ Vırnnenl, et Hunear 1770, 

++) Kür die Mitte des von Dünfirchen bis Barcellona vor 
Jahren nemefjenen Meridianbogens von 99 40° a5! 
51585, Toiten, den längften, Der jemahls gemeſſen worden, 
im Mittel berechnet. 
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kleine Berichtigung noͤthig gefunden; ſie iſt aber 
ſo unbedeutend, daß ſie im gemeinen Leben faſt 
nie in Berracht fommen fann. 

Um nun die Größe der Erde genau zu bes 
ſtimmen, koͤmmt es ganz auf ihre Geſtalt, und 
auf das Verhältnif der Are zum Durchmeffer 
des Aequators an. Bey allen diefen ausgeführs 
ten Meffungen aber bleibt es bis jeßt noch uns - 
möglich, etwas beflimmtes von der eigentlichen 
Figur der Erde feftjufehen. Schon der von 
de la Enille gemefjene Grab auf vem Morger 
birge der guten Hoffnung gibt zu erfennen, daß 
die füdfiche Halbfugel ganz anders gekruͤmmt zu 
feyn fcheine, als die nördliche, -und daß die 
Erde nicht als ein vollfommenes Ellipfoid berrach« 
'tet werden fönne, wie man doc) eigentfich bey 
ber Berechnung der Groͤße der ‚Erde annehmen 

‚muß. Here Klügel *) bemerfet jedoch, daß 
die Erde defien ungeachtee ein Ellipfoid feyn- 
koͤnnte, deſſen Axe aber von der Umdrehungsaxe 
nur in etwas verſchieden ſey. Bey alle dem 
aber bleibt noch immer das Verhaͤltniß des Durch⸗ 
meſſers zur Axe verſchieden, nachdem man dieſes 
oder jenes Paar der gemeſſenen Grade mit ein⸗ 
ander vergleichet. Man darf ſich indeſſen gar 
nicht wundern, daß alle dieſe gemeſſenen Grade 
in feine vollfommen regelmaͤßige Kruͤmmung pafs 
fen, wenn man die Umftände überleget, welche 
bey einer folchen Ausmeffung Statt haben. Auch 
bey der genaueften Vermeſſung find gewiſſe Feh⸗ 
fer unvermeidlich, welche theils in den gebrauch⸗ 
ten Inſtrumenten, theils in der Lage der Orte, 
theils aber auch in der Meſſung ſelbſt ihren 
Grund haben *. Bey der Meſſung des Herrn 

| bon 


Boders afronomifch. Jahrbuch von 1787 und 
dr 5 — Unfangsgrände der Feldmeßkunſt. ne 1796- 
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von Meaupertuis in Lappland beſonders neh: 
men verfchiedene neuere Mathematifer an *), . 
dat dabey ein Fehler begangen worden fey, und 
Herr DBoscovich berechnet felbigen zu 267 
Toifen,, fo daß der Grad unter dem Polarfreije 
nur 57255 Toifen betrage. Nach gewiſſen Bors 
ausfeßungen finden das Berhältniß des Durch⸗ 
meffers zur Are 

Maupertuis wie 178 : 177 


—Bouguer 179 : 178 
De la Eaille 200: 199 
Ulloa | ‚266 : 265 


De la Condamine 300 : 299 
- Mealler **) gibe aus feiner Formel, mels 
he fich auf die Natur der Elipfe gründet, fols 
gendes anı we Zu 


/ 


Derg Iichene Paare voa Sraden. Verhältniß — dei 
zur Age, 


Lappland, Tranfreih - 144,5 : 143,5 
Cap d. gut. Hoffn. Peru 180,7 :-179,7 
Lappland, Peru 215,2 : 214,2 
Sranfreich, Peru 300,6 : 299,6 


Stalin, Pru 351,5 : 350,5 
Aus allen diefen das Mittel genommen gibt 
238,8:237,8. welches dem Verhaͤltniſſe 230,6 : 
229,6, das Memton aus der bloßen Theorie 
bergeleiter hatte, ziemlich nahe koͤmmt. Euler ***) 
änderte, die vier von Picard, Maupertuig,. 
Bouguer und de la Caille gemeffenen Era: 
be ein wenig, um fie einer Sllipfe anzupaffen, 
und fand dadurd) das Verhältniß des Durchmefs 

Ä Ä D 3 ſers 


%) Dein Lande Aftronomie ed. IT, $: 2637: Klügel in 
Bode's aſtronom Tahrbuche vom Jahre 1790. 

” Mathematische Beſchteibung der Erdkugel. Eap. IV. 43. 

— M.:noızes de l’Academie des ſciene, de #rufle 1753, 


pP 266. 
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fers zur Are —230 : 229, welches das new⸗ 
tonſche ſelbſt iſt. 
| Nah der Meinung des Abbe de Colu⸗ 
fo”) iſt die Erde eigentlich Fein geometrijch re: 
gelmaͤßiger Körper; nehme man aber die Vor— 
ausießung an, daß fie aus einer gleichartigen 
Tiüffigfeit beflehe, mie es die Theorie erheijche, 
fo gebe fie um Die Fleine Are gedrehet wegen 
des Geichgemwichtes ein vollfommenes Ellipfoid, 
bey mweicher das Verhaͤltniß der großen zur Eleis 
Axe Z 230 : 229. Verg eiche man hiermit 
die wirflichen Abmeſſungen, fo werde man auch) 
nur geringe Abweich angen finden, Selbſt Lam— 
bert hat das Verhoaͤltniß des Durchmeſſers zur 
Are 231 : 230 angenommen, und biernach ift 
die Tarıle Nusmeffung für die abgeplattere St: 
gur der Erde berechnet worden **). | 
Herr du Sejour ***) nimmt das Bere 
haͤltniß des Durchmeifers zur Are — 321: 320 
vorzuͤglich aus dieſem Grunde an, weil es eben 
fo aus den beobachteten Pendellaͤngen in ver— 
Dar Breiten erfolge, und vom Herrn de 
la Place gerade fo aus phnfifchen Gründen 
der Theorie der Erde gefunden worden ſey. 
Nie das Verhoͤltniß des Durchmeſſers zur Axe 
durch Huͤlfe des Pendels ohne beſendere Grad: 
ausmeſſungen gefunden werden koͤnne, iſt im 
Art. Pendel gezeigt worden. 
Das Verhaͤltniß des Durchmeſſers zur Axe 
der Erde in Toiſen ausgedruckt iſt 
nach 


ueber das elliptiſche Sphäroid. in den mem. de l’Acad, 
'y. des iciem, de Tunu an, 1788. 1789. Vol. IV. p, 


325 
1.5.) Seriuer Sammlung aſtronomiſcher Tafeln. B. III. ©. 


‚en. i Kr analytique des mouvements apparente das corpe 
‚celeftes Tom, il, Paris 1789. 4. a 


r 


Pia 
*8 


nad Maupertuis 32853 
— Bouguer 3281013. 
— Stewton (in den * 
berliner aſtron. Tas er 
fein) 3277123 2m 5 
— Mallet (200:199) 3280451 326104, 


Herr Klügel, welcher fehr genau unters 
fuht hat, was ſich aus den bisherigen Meffuns 
gen auf der nördlichen Halbfugel folgern lafle, 
gibt folgende Größen an; 

Mittlerer Halbmefler der 









Krümmung s 3271589 Toifen 
Mittlerer Grad des Mit an 
tagstreifes — 57100 — 
Halbmeſſer der Kruͤmmung . | 
unter dem Aequator 32512499 — 
Halbmefjer ver Krümmung 
unter dem Pol ; 3303045 — 
Halbmeſſer des Aequators 3279991 — 
Halbe Erdaxe. 3262447 — 
Verhoͤltniß des Halbm. | 
zur Are 187:186. 
Mitcerr Halbmeffer ber. — 
Erde 3275790 — 
Größe des Grades auf b. - 


Aequator 57247 — 
Größe ‘des Grades auf 3, 
dem mittleren Umfang zur 
der Eve, . 571735 — 
Der ı5te Theil davon ober h 
geographiiche Meike . 38ı1,6 — 
dder 23661 rheinl. Fuß. 
Es fominen alſo auf den Umfana eines 
Meridians nach dieſen Beſtimmungen 5393 und 
| * O 4 auf 


⸗ 
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n Umfang des Aequatord 3407 geogra⸗ 
che Meilen. 
Nah andern Worausfeßungen und bejon« 
ders noch analytiſchen Rechnungen aus der els 
lipſoidiſchen Geftalt der Erde finder Mallet 
folgende Reſultate: | 

Den Umfreis eines 
Meridianes . 5389 geogr. Meilen. 

Die Oberflaͤche der 

Erde . 8400165 Quadrtatmeil. 

Den körperlichen Ins 

halt . . 2669064400 Eubifmeil, 

Man fieht aus allen diefen angegeberen 
Verhaͤltniſſen, daß die Abplattung der Erde an. 
den Polen nur wenig beträgt, und daf in den 
meiften Sällen die Erde als eine Kugel betrachs 
tet werden fann. Man Fann die Größe der. 
Asplattung jene bequem durch einen Bruch aus; 
drucken, welcher den Unterſchied zwiſchen dem 
Durchmeſſer und der Are als ein Theil der lege 
tern angibt. Herr de la Lande ſetzt jeßt den 
Grad der Abplattung auf z5, d.h. der Durch⸗ 
meſſer it 3355 Theil der Are größer als die Are 
fel-ft. In Decimaltheilen der Axe ift die Größe 
der Abpfattung 






nıh Maupertuisß = 0.005649 
— de la Eaille ZZ 0,005025 
— DMemton ZZ 0,004348 
— de la Condamine TZ 0,003344 
— du Sejour SOo,oo3 125 


Betrachtet man die Erde als eine Kugel, 
auf welcher ein Grad ins Mittel aus den neus 
ern Bellimmungen nad) Herrn Kluͤgel 57173£ 
Toifen beträgt, jo wäre der Halbmeſſer der Erde 

- 3275790 Toifen. Auf 1 Grad 15 Meilen gereche 
nei giebt Rn ı Meile — 381,6 \ und — 
der 


Planet 
ber Halbmeſſer — — 85 * 
die Oberflaͤche — 92820 


92 
der förperliche a 
inhalt — 265931008 


! 


Aus den Refultaten der neueſten . 
reich von Mechain und de Kambren 
fuͤhrten Meſſung, folgt die mittlere Laͤnge Ana 
Breitengrades auf der Mitte defjelben 57019)5 
Toifen, weiche mit der bereits von Caſſini für 
diefe Breite. herausgebrachten bis auf 2ı Toifen 
zutrifft. Nach vielen Lleberlegungen der Parifer 
Aftronomen ift diefeer Grad mit dem von Bou: 
guer und la Condamine in Peru vor 60 
Sahren gemefjenen in DVergleichung geftellt, und 
aus beyden, nach einer forgfältigen Berechnung 
die Abplattung der Erdfugel nur auf „37 ftel 
gefunden morden, Bey Anwendung verielben 
und der Länge des neu gemefienen Meridians 
bogens in Sranfreich, fo mie ben der Morauss 
- feßung, daß deſſen Mitte ungefähr durch den 

a5ften Grad der Breite geht, iſt der vierte Theil 
vom Umfange des Erdmeridians auf 5130740 
Toifen nad) verfchiedenen Methoden berechnet, 
und die Größe eines Grades zu 57008,22 Toi: 
fen angenommen morden. - Hiernad) wäre der 
Umfang des Meridians 20522959 Toiſen *), 
“ Der mittlere Halbmeſſer der Erde 3266253 

Toifen — 19597518 franz. oder 20277665 
theint. Fuß. 

In aller Strenge genommen wird fich wohl 
nie die währe Geflalt unferer Erde und ihre 
Größe mit Gewißheit beftimmen laffen, indem 

O 5 bey 






”) Nach dem in Frankreich eingeführten Decimalſyſtem hat 
ein Grad, oder der ioſte Theil vom Meridianquadrant 
= 106000 Mitrrs. oder '$1307,4 Zeilen. Demnach der 
Metre 3507844 franz. oder 3,18633 rheinl. Fuß. 
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wirklichen Ausmeffungen fehr viele Schwie⸗ 
igfeiten eintreten, um nur mit erträglicher 
Schärfe die verlangten Mefultare zu erhalten, 
bey Beſtimmung der Größe unferer Erde durch 
Huͤlfe des Pendels aber ſo viele lokale Umſtaͤn⸗ 
de Statt finden koͤnnen, daß wir daraus gar 
nicht mit einiger Gewißheit auf die Groͤße und 
Geſtalt der Erde ſichere Schluͤſſe zu machen im 
Stande wären. — 

Daf unjer Erdförper ein dunkeler Köre 
per ſey, das bemeijen nicht allein die Abwechſe⸗ 
lungen der Tage und Mächte, fondern auch vor: 
züglich die Sinfterniffe des Mondes, welder in 
den Erdjchatten tritt. Auch iſt es höchit wahr: 
jheinlih, daß fid) die Erde um die Sonne ber 
wege. Nimmt man diefes leßtere wirtlich an, 
bey der Worausfeßung daß die Sonne ruhe, fo 
erfo'gen alle Erjcheinungen der fcheinbaren Ber 
wegung der Sonne eben fo als wenn die Erde 
rubete und die Sonne um die Erde fich bewege 
te. Der Beobachter, welcher feine eigene Bes 
mwegung nicht fühler, hat die Empfindung, als 
menn die Erde ruhete, die Sonne aber in Dies 
fer jcheinbaren Bahn ſich fortbemegte. 

Die Erdbahn umschließt nach aftronemifchen 
Beobachtungen die Bahn des Merkurs und der 
Venus; dahingegen fie von den Bahnen Bes 
Mars, Jupiters, Saturnus und Uranus um— 
fehloffen wird. Daher erfläret es fih, daß mir 
von der Erde aus die Venus und den Merkur 
beftändig neben und bey der -Sonne, hingegen 
die übrigen vier Planeten auch der Sonne ge⸗ 
genuͤber ſehen. 

Die Erdbahn iſt, wie alle Planetenbahnen, 
elliptiſch, in deren einem Brennpunfte die Sons 


ne ſich begcer, und u ‚foislic mit ber Er 
| ti 


i 
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tif einerley. Sie läuft jährlich in ſelbiger ein 
Mahl herum, und muß daher ein Mahl der 


- Sonne am nädften, das andere Mahl berjel- 


ben am weiteften fenn. Zu Ende des Decem: 
bers, . folglich bennahe im Anfange des Jahres, 
if fie der Sonne am naͤchſten, und zu Ende 
des Junius oder beynahe im Anfange des Ju⸗ 
fius ſteht fie von ver Sonne am meiteften ab. 

Die halbe große Are diefer Bahn laͤßt fid) nad) 
den neueften aftronomifchen Beobachtungen auf 


23982,8 Erdhalbmefler feßen. Nimmt man die— 


fe Größe. als Eins an, fo beträgt dieſe Eccen= 
tricität der Erdbahn o 01682. 


“ Man nennt die Zeit, in welcher unfere 
Erde einmahl um die Sonne läuft, tags Son 
nenjahr, welches 365 Tage, 5 Stunden 48 
Minuten oder 525948 Minuten beträgt. Wenn 
man nun der Kürze wegen die Erbbahn ‚als ei: 


nen vollfommenen Kreis betrachtet, fo beträgt 


ihre Peripherie 2.3,1416 23983 — 150696 Erds 
halbmeffer, mithin die Geſchwindigkeit der Erde 
in einer Minute 452535 — 0,2365 ihres Halb: 


meſſers, d. i. 0,2865 P4 3275790 938514 


| T 
Toifen oder in einer Sefunde — 15642 
Toifen, alfo etwas mehr ald 4 Meilen, die Meis | 


le 3811,6 Toiſen gefeßet, welches die Geſchwin— 


digkeit einer Kanonenfugel, die man in ı Se—⸗ 


kunde auf 600 Fuß ſchaͤtzt, an die 157 Mahl 
uͤberſteiget. Uebrigens gefchiehet . die Bewegung 
der Erde ſtets nach der Folge der himmlischen 
Zeichen oder von Abend gegen Morgen. 


Was die Umwälsung der: Erde um die Are 
bereiffi, fo aefchicht dieſe in. einem gewiſſen Zeits 
raume, der fich befiändig gleich bleibt, und 7 

| ' er 


j F 
* 
* 
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her auch das Maß der Zeit felbit abgibt. Man 
nennt diefen ‚Zeitraum einen Steintag, oder 
auch die Zeit der erfien Bewegung; nad. 
mittlerer Sonnenzeit macht et 23 Stunden, 56 
“ Minuten und 4 Gefunden. Eben diefe Ummäl: 
zung der Erde um ihre Are verurfachet, mie 
oben. ſchon iſt gezeiget worden, daß fich die 
Himmelsfugel mit den daran befindlichen Ster— 
nen. von Morgen gegen Abend zu bewegen fcheis 
net. Den diefer Ummälzung der Erde befchreis 
bet ein jeder Punft-auf der Oberfläche derſel⸗ 
ben einen Kreis, welcher deflo größer ift, je nd- 
ber der Punkt dem Aequator liegt: der Ort im 
Aequator felbft bejchreibt einen größten Kreis, 
welcher aljo binien 24 Stunden 5400 Meilen 
zuruͤck leget. | | 
Die Are der täglichen Umdrehung der Ers. 
de fteht aber auf der Ebene ihrer Bahn nicht 
fenfrecht, fondern neiget ſich vielmehr gegen fel- 
bige um einen Winkel von etwa 239 30. Dier 
fe ſchiefe Stellung.der Erdare, welche in allen 
Stellen der Erdbahn gegen die Ebene verfelben 
beynahe eine unveränderlihe Meiaung behält, 
und folglich faft jederzeit unter ſich parallel bleibt, 
berurfacher, daß fich die Ebene des Aequators 
mit der Ecliptif unter -ebensdem Winkel von 23° 
30’ zu durchfchneiden fcheinet; daher fcheiner vie 
Sonne erma vom 21. Mär; an bis den 21. 
Juni um 23% Grad über den Aequator in der 
nördlichen Halbfugel hinauf zu fleigen, vom 2ı. - 
Septembgg aber bis zum 21. December um eben 
fo viele Grade in die füdliche Halbfugel Hinabzus 
gehen. Hierin ift zugleich der Grund der Ab: 
wechjelungen der‘ Tageslängen und der verſchie⸗ 
denen Sahreszeiten auf unferer Erde zu fuchen, 


Die 


ri 
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Die Urſache der Umdrehung der Erde 
um ihre Axe rührt nach der Annahme der Ma- 
thematifer von einer. Kraft ber, melche auf bie 
Mafle der Erde in einer Entfernung des 64ten 


Theils ihres Halbmeffers von ikrem Mittelpunk⸗ 


te gewirket habe. Allein woher kam diefe Kraft? 


. Diele Srage gehörig zu entfcheiden, fcheint nicht. 


ganz in unferer Gewalt zu ſtehen. Wenn man 
annimmt, daß ein Stoß oder eine andere, mit: 
geteilte Bewegung im erften Anfange diefe Um⸗ 
drehüng verurſachet habe, und daß diefe num in 
alle Ewigkeit vermöge der Trägheit mit, gleithe 
förmiger Geſchwindigkeit erfolgen müffe, fo ift 
man mit der Erklärung diefer Erfcheinung freys 


lich bald fertig; allein es entfiehen nun noch groͤ—⸗ 


fere Schwierigkeiten, einzufehen,. wer oder was 


dieſen Stoß appliciete oder die gleichförmig dar«. 


auf erfolgte Bewegung mittheilte, und wie felbft 
die Bewegung: befländig gleichfürmig dauerte. 
De la Metherie *) meint, es ſey diefe Kraft 


eine Folge der Kräfte, melche den Elementen, 
aus welchen die Erde beitehe, eigenthümlich zue 


fomme. Dieſe befondern Kräfte befänden fich 
nicht in einem vollfommenen Gleichgewichte un 
‚ser einander, ſondern es finde auf ber einen 
Seite ein Uebermaß Statt, welches die Umwaͤl⸗ 
zung der ganzen Maſſe um ihre Are hervor: 


bringe, und ihr zu gleicher Zeit die fortſchrei⸗ 


tende elliptifhe Bewegung mittheile. Allein die 
fortfchreitende elliptiiche Bewegung kann ummögs 
lich in ven Kräften der Elemente der Erpmaffe 
ihren Grund haben: denn -die Phyſik bemeifer 
nur zwey Grundkraͤfte der Materie, naͤhm⸗ 


— 


lich anziehende und zuruͤckſtoßende Kraft. Ders. 


moͤge 


* Kheorie der Erde. Leipzig 1797. 3. B. J. S. 53. 


222 Planet. 


moͤge der Anziehung haben die Elemente ein 
bloßes Beſtreben, fih nad) dem Mittelpuntte 
ber Erde hinzubemwegen, mithin gehen gegen die + 
fen Punfe die Richtungen der Kräfte aller Ele: - 
mente, wie aud) die Erfahrung bemeifet, und 
es Fann folglich dadurch ‚Feine fortfchreitende Be: 
wegung erfolgen. . "Aber auch die zuruͤckſtoßende 
Kraft kann feine folche fortfchreitende Bewegung 
zu Wege bringen; denn hätte die Zuruͤckſtoßung 
der materiellen Elemente ein Uebergewicht vor 
der Anziehung, fo wuͤrden fidy diefe Elemente 
in alle Welt zerfireuen. Die fortfchreitende 
Bewegung der Erde beruht, nad 3. C. Sie 
ſcher's Dieinung, bloß auf den Anziehungen 
der himmlifchen Körper: gegen einander. Ob aber 
die Ummälzung der Erde um ihre Are von den 
. Kräften ber Elemente der Erdmaſſe herrühre, 
dieß fcheint ebenfalls aus angeführten Gründen 
unwahrfcheinlich zu fenn. Wielmehr ſcheint dem 
Herrn Fiſcher der Grund der Ummälzung der 
‚Erde um die Are ebenfalls von der Anziehung 
der MWeltförper unter einander, und befonders 
von der Umdrehung derielben um ihre Aren ab: 
zubangen. Ben der Vorausjekung der Umdre— 
hung der Sonne .um ihre Are fcheinen ihm’ die 
Umdrehungen aller übrigen zum Gonnenfpftem 
gehörigen WBeltförper eine Kolge zu ſeyn. Es 
bleibe indef auch dann die Frage übrig, woher 
ſich denn die Sonne um ihre Are drehe? welche 
‚eben fo fehmer zu beantworten ift. 
| Die Erde wird in ihrer jährlichen Bahn 
um die Sonne durch die Anziehung der Melts 
koͤrper unter einander etwas geftörer, und eben 
daher rühren die Ungleichheiten in der fcheinbas 
‚ren Bewegung ber Sonne, worauf ben der Bes 
rechnung ihres wahren Drtes aus den aftronos 
mischen Tafeln zu fehen iſt. WWenn 
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| Wenn unfere Erde aus ber. Sonne bes 
trachtet würde, jo wuͤrde ihr fcheinbarer Durchs 
mefjer etwa 17 Gefunden betragen. Da nun 
der fcheinbare Durchmefler der Sonne in ber 
zunehmenden Geſchwindigkeit derſelben etwa 32 
‚Minuten beträgt, mithin ungefähr- 113 Mahl 
groͤßer als der Durchmeſſer der Erde sea 
fo folgt, daß die Erdfugel 
in Durcmefler 113 Mahl 
an Oberfläche‘ 12769 Mahl und 
Ä an förperlichen Raum 1442897 Mahl 
‚Feiner als die Sonne if, 
| Bon. dem Trabanten der Erde, oder von 
‚dem Wionde, melcder von der Erde etma Go 
Erphalbmefler entfernt ıft, wird in einem eiges 
‚ nen Artikel Th. 93, ©. 215 fl. gehandelt, 
Uehrigens läßt fich nody aus den Geſetzen 
der Schwere die Dichrigkeit der Waffe: unfe: 
ver Erde in Vergleihung mir ber Dichte ander 
ver Himmelsförper berechnen. So ift die Erde 
ungefähr 4 Mahl dichter als die Sonne, 5 
Mahl dichter als Jupiter, 10 Mahl dichter als 
Saturn u. f. f. 
Pad) obigen Beltimmungen war bie Ober⸗ 
fläche der Erde im Quadratmaß auf 9282060 
geographifche Duadrarmeilen gefunden. Die ift 
aber nur zu verftehen, wenn man ſich die Meer 
resfläche allenthalben ermeitert vorſtellt. Da 
ri das. feſte Land mehrere Linebenheiten be: 
fißt, fo würde die angegegene Größe der Ober: 
fläche freylich eigentlich größer feyn;. allein dieß 
fann bier in feine fonderfiche Betrachtung Forns 
men, jumahl da ed ung unmöglich ift, hierüber 
richtige mathematifhe Reſultate zu beftimmen, 
Den kleinſten Theil auf der Oberfläche der 
Erde maden zwey Stüde feflen Landes. * 
welche 
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„welche gemiffer Maßen als unregelmäßig gebil⸗ 


dete aus dem Waſſer, welches den groͤßten Theil 
der Erde umgibt, hervorragende Inſeln zu be— 


trachten ſind. Das erſte Stuͤck des feſten Lan⸗ 


des war ſchon den Alten bekannt, und heißt da⸗ 
“her aut) die alte Welt. Es begreift dieſes die 


bekannten drey Welttheile, Afien, Aka und. 


Europa in ſich. LKuropa liegt größfentheils 
in der nördlichen gemäßigten Zone des Molar⸗ 
kreiſes, und es erfiredt fich nur ein geringer 
Theil über den Polarkreis in die nördliche falte 
Zone hinaus. Es bedeckt ungefähr den Fuften 
Theil der Erdflaͤche. Aſien graͤnzt an der Oft 
ſeite an Europa, erſtreckt ſich mit einem Theile 
in die nördliche gemäßigte Zone, mit einem an: 
dern. in die Falte Zone, und 'mit einem britren 
in die heiße Zone. Es bedeckt ungefähr ven 
ıgten Theil der Erdflaͤche. - Afrika fällt größ- 
tentheils ſuͤdwaͤrts von Europa in die heiße Zo— 
ne, nur ein Fleiner Theil erſtreckt fich in die ge; 
mäßigten benden Zonen. Es bevedt etwa den 
ızten Theil der Erofläche. | Ä 
Das zweyte Stüd wurde im Jahre 1492. 
von Chriftoph Colom entdeckt, und heißt 
die neue Welt, oder von dem Florentiner, Ame—⸗ 
rigo Vespuci, Amerika. Es wird dieſes 


Durch die in der Mitte befindliche ſchmahle Rand⸗. 


enge bey Panama in zwey beſondere Theile in 
Nord- und Suͤdamerika eingetheilt, und er⸗ 
ſtreckt ſich von der noͤrdlichen kalten Zone durch 
Die. gemaͤßigte nördliche, durch die heiße, und 


mit einem großen Stuͤcke durch die -füdliche ges 


mäßiote Zone. Es begreift ungefähr den ı6ten 

Theil der Erdoberfläche. Da das ſuͤdwaͤrts von 

den Molucden gelegene YTeubolland eine fehr 

große Inſel if, und an Geoͤße beynahe ee 
| — glei 
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.. gleich — ſo hat Herr Forſter *) ſelbige 
als ein drittes Stuͤck feſten Landes auf der 
Errdflaͤche betrachtet. | 
Verſchiedene neuere Geographen haben die 
zwiſchen Aſien und Amerika im ſtillen Meere 
dder Suͤdmeere gelegenen häufigen Inſeln als 
einen neuen oder fünften Welttheil unter dem 
| Dramen Aujtralien oder Polynefien betrachs 
tet. Es beſteht diefer Welttheil aus YTeubols 
. land, Yleus Guinea, dem Lande der Papuas, 
Yieu: Britannien, Neu⸗-Irland, Louiſiade, 
Neuſeeland, ven zwifchen und nahe an den Wen—⸗ 
. defreifen setwa vom goten bis ıgoten Grad 
weftlicher Länge zerftreuten tropiſchen Inſeln, 
: und.einigen unftuctbaren Inſeln im füölichen 
Eismeere. Merkwuͤrdig iſt es übrigens, daß 
alle große Stuͤcke vom feften Zande gegen Suͤ⸗ 
den in Spigen mit hoben Borgebirgen fich en: 
‘digen, melde oſtwaͤrts Inſeln, weſtwaͤrts aber 
. große Buchten oder Meerbufen neben ſich ha— 
ben. Der Aunblick ift beynade fo, als wenn eine 
ven Suͤden hereingebrochene Waſſerfluth dem 
trockenen Lande fine Geſtalt gegeben habe. Doch 
iſt dieſes eine Hypotheſe, die eine Waſſermenge 
vorausſetzt, wie ſie wenigſtens jetzt nicht auf 
dem Erdboden exiſtirt. 
Herr Bode gibt nach einer vom Herrn 
Kluͤgel *) und Tempelmann **) genom⸗ 
—menen Rechnung den Flaͤchenraum 
Be“ von 


©) Bemerkungen über Gegenftände ber phyſttaliſchen Erdbe—⸗ 
ſchreibung ꝛe. aus dem Engl von Eh. — Berlin 
1783. 8. 


**) Encyelopädie. Tb. Il, ©. gu. 
+) New f[urview of the globe in 35 Kupfertäfeln, 
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von: Europa : 171834 geograph. Duadratm. 
— Alien 641093 — u — 
— Afrika 531638 — — — 
— Amerika 572110 — — — 


Neuholland 143000 — — 
Summe 2059675 geographiſche Meilen. 


Wenn man nun noch die übrigen Inſeln auf 
eine Million Quadratmeilen. rechnet, fo würde 
doch nur die Dberflähe des feften Landes auf 
der Erde 3059675 geographifche Quadrarmeilen 
betragen. Zieht man diefe von ber ganzen Ober: 
fläche der Erde ab, fo würden 7222385 Qua⸗ 
dratmeilen mit Waſſer bedeckt feyn, Es beträgt 
folglich das. fefte Land noch nicht ein Mahl 4 
von der Oberfläche unferer Erde *), 

‚Es ift befannt genug, daß ſich von der 
Erdoberfläche Vorſtellungen durch Hülfe mathe: 
matifcher Zeichnungen geben laffen, wovon mit 
mehrerem unter dem Artifel Landkarte Th. 60, 
©. 82 —302 gehandelt worden. . , . 

Aus der äußern Geftalt des feften Landes 
unferer Erdfugel läßt fi) unmöglich auf das 
innere fließen. Selbft die tiefften Bergwerke, 
welche mit menigen Ausnahmen **) doch nod) 
immer um ein DBerrächtliches Höher als die Mee— 
resfläche liegen, und deren Tiefe folgfich nur eis 
nen ganz unbeträchtlichen Theil von der Laͤnge 
bes Erdhalbmeſſers ausmacht, find feines We—⸗ 
ges Mirtel, aus den darin angeitellten Erfah: 
rungen Schlüffe auf die innere Bejchaffenheir 
; ‚ der 





. Joh. El. Bode Anleitung zur allgemeinen Kenntniß 
ber Erdfugel _ ‚ En 
In England, ift man in den Zinn: und Gteinfohlengrus 
ben zum heil ‚nicht nur tiefer in die Erde gedrungen, 
mie die Oberfläche des Meeres, jondern fogar unter dad 
Bett des Meeres felbfl,. 
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der Erde zu machen. Indeſſen bleiben die in 
ſelbigen vorgefundenen Produkte dem nachden— 
kenden Naturforſcher immer merkwuͤrdig, indem 
ſie wenigſtens unlaͤugbare Beweiſe von dem all: 
mähpligen Entfiehen der Erdrinde abgeben, und 
die Geſchichte der Erde ungemein unterjtüßen 
fönnen. | 
Man mag auf der Oberfläche der Erde, 
wo man will, einaraben, fo wird man verſchie⸗ 
dene über einander liegende Schichten oder La: 
gen von mancherieg Erd: und Steinarten fins 
den, die mwenigftens ungefähr horizontal laufen. 
Die oberfte Scichte befteht gemeiniglidy aus’ der 
fogenannten Gartens oder Dammerde, worin 
die Pflanzen wachfen, und weiche eine Mifchung 
bon ‚mehreren von einander verjchiedenen Sub— 
ftanzen ift, nähmlid von verfaulten vegetabilis 
ſchen und thieriſchen Körpern, die mit der Erde 
des Erdbodens vermengt find; bisweilen wird 
jedoch dergleichen Dummerde in einer ziemlichen 
Tiefe unter 'andern Schichten gefunden, und es 
find die Schichten nicht allemahl nad) ihren jpe: 
eififhen Schmweren über einander geordnet, mie 
man dieß am Öftern beym Brunnengraben beobs 
achtet hat. So fand man 5. PB. bey Grabung 
eines Brunnens ben Amfterdam, welcher eine 
Tiefe von 116 Ellen hatte, daß die eriten 50 
Ellen des Bodens aus Dammerde, Sand, Torf 
und Thon beftanvden, hierauf kam eine Kage von 
Sand, welcher mit Mujchelfchalen vermifcht 
war, 4 Fuß dic; hierauf folgte eine Lage Lehm, 
And endlich eine Lage Sand; die leßtere harte 
eine Dide von 31 Fuß, und die vorleßtere eine 
von. 102 Fuß. 

Ale diefe Schichten haben das Anichen, . 
wo wenn: Waſſer mit verſchiedenen ungleihars 
P 2 tigen 
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tigen Materien vermiſcht mehrere Mahl durchs 
Stehen diefe ungleichartigen Materien als Bo: 
denſaͤtze abgelegt hätte, . Sind diefe Schichten 
wirtlich fo entitanden, fo muß man fchliefen, 
daß das trodene Land zu verfchiedenen Mahlen 
mit Waffer uͤberdeckt geweſen fey, das verjchier 
dene ungleichartige Körper bey fich führte, Die 
fih zu verjchiedenen Zeiten als. Bodenfähe feft: 
gefegt haben. Daß dergleihen Schichten auf 
angezeigte Nbeife entitanden find, lehrt bennahe 
die tägliche Entftehung von ſolchem Lande, 
Denn die freye Luft, die Witterung, die Kälte 
und bejonders die Megengäffe geben ununterbros 
chen Gelegenheit, daß Kleinere oder größere Stüfe 
ke Selfen, Erde, Sand u. dgl. von hohen Ber⸗ 
gen herabgeführt werden, und fo die erhabenen 
Gipfel der Berge niedriger machen; der Negen 
ſchwemmt dann diefe Theile mehr oder weniger 
weit fort, bis fie auf einen fanften Abhang des 
Berges gefommen find, wo fie eine längere Zeit 
liegen bleiben; nach und nad) merden fie aber 
von den Waflern weiter. fortgeriffen, und in 
Fluͤſſe Üübergeführt; dadurch mäfjen nothwendig 
die Ebenen höher werben und verſchiedene Schich⸗ 
ten über einander entftehen, Ein Theil von -den 
herabgeſchwemmten Städen wird nad und nad) 
bis in den Schooß der Seen und Meere forte 
geſchwemmt, und die Betten derfelben werden 
auf diefe Art erhöhet. In einer fangen Reihe 
"von Jaͤhren wird natürlich dadurch verurfachet, 
dag fih das feſte Land eine fehr große Weite 
tiefere ing Meer hinein erſtrecke; und eben daher 
erflart es ſich, daß in beträchtlichen Tiefen eine 
Menge von Conchylien, Seemufcheln u. dgl. ge⸗ 
funden werden, welches die fehr wahrfcheinliche 
Vermuthung zuruͤck läßt, daß fonft  dafelbft 
— = — Meer⸗ 
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Meergrund geweſen iſt. So war z. B. Da: 
mierte im ı2ten Jahrhunderte ein Hafen, we 
Ludwing IX. landere; jeßt ift aber dieſer Dre 
ſehr weit vom Meere entfernt. Eben fo. ver: 
dankt ein Theil der Lombardey feine Entſtehung 
ſolchen gebilderen, Ervreihen; der Po hat eine 
"ungemein große Menge Eteine von Felſen, die 
‚an höhern Orten ftehen, in diejes Land gebracht, 
"und darin abgefeßt; Namaszini berichtet, daß, 
wenn man bey Modena 14 Fuß tief in die Ere 
de gräbt, man Ueberbleibſel einer alten Stadt, 
Haͤuſer, gepflafterte Straßen u. f. f., dann aber 
‚eine. ziemlich fefte Erde, unter diefer eine feuchte 
"Erde, melche. mir vielen Pflanzenförnern ver: 
mifcht ift, finder; in einer Tiefe von 26 Fuß 
aber, fegt er hinzu, trifft man ganze Bäume an, 
DB: Mußbaͤume mit ihren Fruͤchten und fehr 
viele Aeſte und Blätter, und noch 2 Fuß tiefer 
eine fehr zarte Kreide, welche mit fehr vielen 
Muſchelſchalen vermengt iſt; dieſe Kalklage if 
"11 Fuß dick, und unter derſelben finden ſich 
wieder Aeſte/ Blaͤtter und ganze Pflanzen; auf 
dieſe Art wechſeln, bis zu einer Tiefe von 63 
Fuß, Kreideſchichten und Lagen von einer feuch— 
ten mit Pflanzentheilen vermengten Erde mit 
einander ab; dann aber kommt eine Schicht von 
San, welche mit größeren Steinen und. mit 
Mufchelfchalen, die denen gleichen, die man an 
‚den Küften des italiänifchen Meeres findet, veke 
mifcht iſt; auch findet man Knochen, Steinfohs 
‚In und Städfe Eifen in diejem Erdreiche und 
Namazzini vermurhet daher, daß ſich der ve 
nettanishe Meerbufen - ſonſt bis nach Modena 
und vielleicht noch weiter erſtreckt habe, und 
daß in der Folge nach und nach dieſes Erd— 
reich durch Flaͤſſe und vielleicht durch Austres 
P3 ten 
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ten des Meeres an diefen Ort gebracht worden 


ey. | u Ä n 
1 Aehnliche Betrachtungen laſſen ſich aud) 
bey der Entſtehung der verſchiedenen Gebirge 
anſtellen, welche offenbar in verſchiedene Zeiten 
fallen. Ben den urſpruͤnglichen Gebirgen, roele 
che gleichſam den Kern aller Gebirgsferten auge 
machen, nimmt man. feine ſolche Schichten mit 
Seeprodukten vermengt wahr, und fie beſtehen 
groͤßtentheils aus Granit; hingegen geben die 
zweyte Hauptklaſſe der Gebirge oder die foge: 
"nannten Fiößgebirge unläugbare Spuren der uns 
ter dem Waſſer gefchehenen Entftehung an, und 
ihre ganze Bildung mit den darin befindlichen 
Serproduften beweiſen, daß fie nichts meiter 
find als Bodenfäße des MWaffers, welche vermuth⸗ 
lich in verschiedenen Perioden gebildet find. Bey 
der drirten Hauptklaͤſſe von Bergen, welche größe 
tencheils aus Sanoftein und Mergelſchichten be« 
fichen, findet man zwar keine Seeprodufte, aber 
deſto häufiger verfleinerteg Hol, Abdruͤcke von 
Knochen der Landthiere und Pflanzen u. ſ. im. 
Die vierte Hauptklaſſe der Gebirge zeigt offen 
bar ihren vulkaniſchen Urfprung. 

An Anfehung der innern Befhaffenheit 
unferer Erde von melcher wir gar feine Erfahs 
zung haben fünnen, hat man. von jeher verſchie⸗ 
dene Meinungen gehabt. Manche haben fich 
Das innerfte als eine ungeheuere Höhlung vor—⸗ 
geftellt, andere haben ein Gentralfeuer, andere 
Wufler, noch andere einen Magnet u. f, in ber 
Mitte der Erde angenommen, Wenn man die 
Soche fo betrachtet, mie es den Geſetzen ber 
Schwere Gemäß if, fo muß man annehmen, 
daf die Maſſe gegen den Mittelpunkt ber-Err 
de zu in der Dichtigkeit immer mehr junehme 
we 


Planet. 231 


welches auch die Beobachtungen des Herrn Mass 
kelyne den dem Berge Shehallien in Schott⸗ 
land zu beweiſen fcheinen, woraus fid) ergibt, 
daß die Erde im Ganzen etwa 44 mahl fo ſchwer 
ift, als wenn fie ganz aus Waſſer beftände. Sie 
“muß in ihren mittlern Gegenden alſo wohl viele 
metalliſche Theile enthalten. 

Don der Entftehung und Bildung der Er- 
de hat man von jeher ſehr viele Hypotheſen aufs 
geſtellt. Herr Lichtenberg *) gibt funfjig 
"dergleichen an, und es laͤßt fi in Wahrheit bey 
den meiften der Ausfpruch des unfterbiichen. Se 
ruſalems **) anmenden; „tie Armfeligkeit un— 
feree Philofophie wird, nie fihtbarer, als wenn 
“mie uns damit abgeben, Schöpfungsplane zu 
machen.“ 

Viele von denen, welche in den aͤlteſten Zeis 
ten lebten, nahmen überhaupt ein Chaos ar, ang 
: welhem durch die Wirkung der Elemente eine 
Trennung erfolget ſey, wodurch alles feine ges 
börige Stelle erhalten habe. Andere, beſonders 
bie Aegyptier und alten Griechen, glaubten, 
daß unjere Erde aus Waſſer beftanden habe, 
welches fich allmählig verminderte, und in Abs 
gründe oder Höhlen trat, morauf feiter Boden _ 
zum Dorfchein fam und Pflanzen und Thiere 
entftanden. Auch meinen fie noch, daß bey Ger 
legenheit das Waſſer aus den Abgründen wmie- 
der bervortreten und Ueberſchwemmungen her: 
vorbringen fönnte, daß aber endlich das Waſ— 
fer an. der. Dberflähe der Erde verfchmwinden 
und der Erdförper fich entzünden würde. Dies 

er P4 je 
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ſe letzte Meinung trägt Heid 5 in folgenden 
Verſen vor: 


Nil equidem durare diu [ub imagine eadem 

Crediderim; fic ad ferrum veniſtis ab auro 
Secula; ic toties verfa eſt fortuna locorum, 
Vidi ego, quod fuerat quondam folidilina 
| teflus, .. 

Eſſe fretum; vidi factas ex ‚aequore terras 
Ei procul a pelago conchae iacuere'marinae; 
Et vetus inventa elt in montibus anchora 

fummis; . 

Quodque_ fecit campus, vallem decurſus 
| aquarum * J 
Fecit, et eluvie mons elt deductus in aequor. 

Noch eine andere Meinung der Alten, welche 

ſich im Aſien ſehr ausgebreitet hatte, war bie 
der Braminen, welche glaubten, daß anfaͤnglich 

die Erde durch Feuer entzündet fen und gebrannt 
habe, Diefe Meinung iſt im der Solge von 
den Stoikern und andern griechifchen Philoſo⸗ 
phen vertheidigt worden, und hat felbfi unter 
den Neuern Anhänger gefunden. Zuftin**) ges 

Denft der leßtern benden Meinungen mir deut 

lihen Worten: er fagt, da mo er von den Scye 

then redet, und bie Frage unterfucht, 0b dieſes 

Volk Alter- ſey ‚ als die Aegyptier: eeterum fi 
mundi. partium aliquando unitas fuit, five 
illuries aquarum principio rerum terras ob- 
ruptas tenuit, [ive ignie,. qui et mundum 

genuit, cuncta polledit, utriusque primordii 

Scythas origine praeliare, 

Leucipp, Demofrit und Epifur hiel⸗ 
ten dafuͤr, daß die Welt aus Atomen entſtanden 
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ſey, welche beſtaͤndig in einer lothrecht fallenden 
Richtung geweſen ſeyen, durch irgend einen Zurs 
. fall aber im diefer lothrechten Nichrung “geflört, 

zufammengetreten, und auf dieſe Weiſe die Körs 
per erzeugt Fhüben. et. 
Mach Descartes") gab es vor det Schäps 
fung der Welt einen Klumpen von ungemeiner 
‚Härte welchen, Sort dur feine Allmacht zet⸗ 
"flug, und den Theilen deſſelden eine Beweguͤng 
gab, Nachdem ſich folchergeftalt‘ die bewegten 
Theile an einander rieben, fo entftanden eine 
Menge’ Fleiner Kugeln, ‚grobe ecfige Stuͤcke, wel 
che von den größern Stuͤcken abgeftoßen wirt 
‚den, indem fie fi) an einander rieben, und ei: 
ne ganz feine fubrife Materie. Dieß find feine 
drey Elemente, woraus er die Welt entftehen 
läßt. Die fubtile Materie, "oder das erſte Ger 
‚ment, bildete die Sonne nebft den übrigen‘ Fix—⸗ 
fernen; die Eleinen Kugeln, oder das. zweyte Ele 
ment, gaben den Aether oder die Materie zu 
den Wirbeln; die eckigen Körper endlich, oder 
das dritte Element, welche zur Bewegung nicht 
geihikt genug waren, aber fich defto fefter mit 
einander verbinden fonnten, waren ber Stoff zu 
den Planeten und Kometen. Seiner Meinung, 
nad) ift unſere Erde vormahls ein Stern gewe: 
fen mit einem eigenen. Wirbel, der mit vieler 
grober Materie angefüllt mar, Pie nachher eine 
dunfele Rinde um felbigen bildete, aus welcher 
nur bie und da das Centralfeuer hervorgebros 
chen fey. In diefem Zuſtande fey fie von dem 
Wirbel der Sonne ergriffen worden. Dadurch 
wären min zuerft die gröbften Theile des dritten 
Elementes in der Erdrinde herabgeſtuͤrzt, und 
| 95 koͤtten 
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hoͤtten die Erdſchichten und das Waſſer gebildet. 
Weil aber die feinſten Theile des dritten Ele— 
"mentes, welche über dem Waſſer fich.befanden, 
nicht ganz von den gröbern befrent werden fonns 
‘ten, fo entftand von ihnen ein Bette über dem 
‚Waffer, welches naher einſtuͤrzte, und Erhde 
hungen und Vertiefungen auf der Erbfläche 'bile 
dere. Auf eben diefe Art fucht er auch die Ents 
ſtehung der Metalle, Salze, Vulkane, Aauellen 

u. f. zu erklären. 
| Thomas Burnet.*) glaube, daß die 
vom Mofes erzählte Schoͤpfungsgeſchichte unſere 
Erde allein angehe, welche lange nach ber, übris 
"gen. Welt erſt hervorgebracht ſey Anfaͤnglich 
habe unfere Erde die Geſtalt eines Aüffigen Chaos 
- von alleriey Materien als ein vermorrenes Ges 
mifch gehabt, wovon die groͤbſten und ſchwerſten 
niedergeſunken ſeyn, und den Kern der Erde 
ausgemacht haben. ‚Die, feichtern Theile harten 
ſich wieder in zwey andere Lagen begeben, die 
gröbern hätten ſich naͤhmlich um den Kern ber 
Erde gelegt, und das Waſſer gebildet, die leich⸗ 
teften aber wären, aufgeftiegen, und hätten die 
Luft ausgemacht. Die Luft ſelbſt hätte noch 
viele grobe irreiiche Theile enthalten, und. fey 
‚ daher dunfel geweſen; nachdem aber dieſe Theile 
herabgefallen waͤren, ſo haͤtten ſie nicht allein 
der Luft ihre Durchſi chtigkeit gegeben, ſondern 
fie hätten ſich auch mit den oͤhlichten Theilen 
auf der Dberfläche. verbunden, und auf dieſe 
Weiſe die obere Erdrinde gebi bet, So mar 
nun die Erde eben, ohne Meer und ohne PBera, 
ohne, Abe der Jahreszeiten u. a f. Nach 
1600 


— Peluri⸗ theoria facra, orbis noſtri originem et mutatio- 
nes, quas aut iam ſubiit aut DEE eft, — 
Lond, ‚1681. 4, 


13 


Planet: 235 


1600. Jahren aber. mar die Erdrinde fo ausge 
trocdnet, daß fie nunmehr. zu. reifen anfing, und 
in Stüde zerbrah, welche ſich in das. Waſſer 
hinabſtuͤrzten und zugleich eine Menge Luft mir 


rip « 


Theil der. eingeſtuͤrzten Erdrinde, modurd Die 
‚Unebenheiten, als Thaͤler mit abwechjelnden Ber: 
gen, entſtanden, weiche gleichjam die Trümmer | 
der eingeftürzten Erdrinde vorſtellten. Daher 
erhielt nun die Erde die jetzige Geſtalt. 
Der Herr von Keibaig *) iſt der Mei— 
nung, daß unſere Erde aus einem geſchmolze⸗ 
nen uund ausgebrannten Körper entſtanden ſey. 
Nach dem Verloͤſchen habe ſich das Licht abge⸗ 
ſondert, und dieß ſey der. Anfang der hd: 
pfung. Die, durch die. Hiße verglajeren Schlaf: 
fen machten die Erdrinde aus, in welcher beym 
Erfalten Blafen und Erhöhungen, d. i. Höhlen 
und Berge entftanden. Nachdem nun die Obers 
Nähe. erfaitet war,. fo fielen die Dünfte aus 
ber Atmosphäre herab, , und bedeckten daducd) 
die Erde mit. Wafler, melches die Salze auflö: 
fete, und daher das jalzige Seewaſſer verurfachte, 
Nachdem die Erde noch mehr abfühlte, entftan: 
den große Riſſe in der Erdrinde, wodurch dag 
Waffer zum Theil abficf, und daher Länder zum 
MWohnplage der Menfhen entſtanden. Machher 
ſtuͤrzten fich die höchften Theile, welche fchon mit 
Waffer bedeckt, und daher mit Conchylien ange 
fült waren, auf einmahl nisder, fielen in die 

ne mit 


®) Protogara ſ. de prima facie telluris er antıquiffimae hi- 
ftor se weftg: s im ıpfis naturae inonumentıs dıfl. ın act, 


erud, Lipl. au. .635, | 


mit Waſſer bebeeften Tiefen, welches num zum 
zweyten Mahle hetvordrang, und die Erde uͤber— 
ſchwemmte, bis ſich wieder neue Hoͤhlungen oͤff⸗ 
neten, in welche das uͤberfluͤſſige Waſſer abfloß. 
William Wbiftion’*) glaube, daß die 
"Erde vor der "Schöpfung oder, Umwandlung, 
toelche von Moſes er zoͤhlt wird, ein wuͤſtes Chaos, 
oder ein ausgebranhter Komet geweſen ſey, aus 
welchem die Erde in 6 Sähten ; fo wie fie jeße 
Aft, ausgebildet worden. Mad) ihm gab Gore 
der Erde die beſtimmte eauffahn; und es fenfe 
ten ſich nun die Theile des Schmweifes "gegen den 
Kern. welchen Maffe ind Luft umgaben. “Die 
ſchwerſten Theile der Erde ſanken am tiefſten. 
Wegen des geſchwinden Sinkens erhielt die Erd— 
Finde“ eine unglei he Dicke, "und vie ſchwerſten 
Theile ſanken tiefit; daher entſtanden Erhöhuns 
gen und Vertiefungen auf der Ervflädhe, im 
welchen letztern fich zum Theil das Waſſer ſam⸗ 
melte. der andere Theil aber, Thaͤler, Hoͤhlen, 
Plänen u. f. bildete ° Mach und nach reinigte 
fih auch die Luft von Duͤuſten, fo daß im drite 
ten Jahre durch die Wirkung der Sonnenwärs 
me Pflanzen witchfen) im vierten Jahre die Ge⸗ 
ſtirne hervorkamen, und im fünften und ſechſten 
Jahre Thiere und Menſchen geſchaffen wurden. 
Mac 600 Jahten naͤherte ſich ein anderer Ko⸗ 
met der Erde, deſſen Schweif ſich in Regen— 
guͤſſen herabſtuͤrzte; dadurch erhob ſich an meh⸗ 
reren Stellen das Waſſer, und es entſtanden 
die großen Bergketten. Nachdem ſich nun die: 
ſer Komet von der Erde wieder entfernte, ſo 
wurde das Waſſer theils durch die entſtandenen 
Diefen und Hoͤhen abgeleitet, ae fammelte es 


. A new. theerie of the earth —— 
Er | 
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ſich aber in. eine: Hauptvertiefung, welche das 
Meer bildete, Nun vertrockneten aber zum Theil 
die Zandfeen, und ließen daher auf dem Lande 

Schalthiere zuruͤck. | 
—Nach Sohn Wondward *) war unfere 
Erde eine Waſſerkugel, welche eine harte Rinde 
umgab. Die Sündfluch erklärt er als Wunder. 
Er nimmt ‚nähnlich- an, daß der Schöpfer ‚auf 
ein Mahl die Schwere. und den Zufammene 
hang aufgehoben habe, wodurch fih alles auf: 
oͤſete; nur allein die. Thiere blieben wegen der 
WVerflechtung ihrer Sibern von diefer allgemeinen 
Auftöfung befreyt. Nachher, meint er, fey die 
Schwere mwiedergefommen, worauf die verfchies 
denen Matetien nach ihren fperififchen Schwes 
ren mniedergefunfen mären, und  verfchiedene 
Schichten gebildet Härten, in melche fich zu. jleich 
die unorganifirten Theile mit hinbegeben hätten. 
Dieje neue Rinde zjerbrach wieder von neuem 
- an verfcehiedenen Stellen, wodurd) das überflüf- 
fige Waſſer ablaufen konnte, und Erhöhungen 
und Vertiefungen auf der. Erofläche entſtanden. 
Mach John Ray **) wurden die ſchwe— 
teren feften Theile im anfänglichen Chaos ab: 
gejondert, fie fenfren fich in die Tiefe und bers 
einigten fich zu einem Ganzen, das mit Waſſer 
umgeben war. Es feyen mähmlich bey ver 
Schöpfung durch unterirdifhe Dünfte und 
Winde Erdbeben entftanden, wodurch Berge 
und das trofene Land empor gefommen mare, 
| | und 


‚*) Hiftöria natur, telluris Lond. 1695. 5. und effay towards 
a natural hiſtory of the earth aud terreitriaf bodies. Lond. 
1733. überi. Erfurth 1746. 8 8 — 

*) Phiyfico-theo ogical diſcourſes concerning the primitive 
Chaos, the gen-ral delug- and the diıffolntion ot the 
world. l.ond. 1692, 1713. 8. überf. von Theodor Aus 

nold. Leipz. 173% 
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und das Waſſer in Vertiefungen fih zuſammen 
geſammelt habe. Aus den Spalten der Erd⸗ 
- rinde,- welche daher entftanden wären, fey uns 
terirdiſches Feuer hervorgebrochen, welches neue 
—WVulkane gewirket, und Höhlen in der Tiefe 
verurfacht habe. Die Suͤndfluth ſey eine na⸗ 
türliche Folge von einer geringen Verruͤckung 
‚des Schmwerpunftes der Erde geweſen, und habe 
auf der Erdfläche große Veränderungen nach 
ſich gezogen, indem fie die Kinder aufs Trocke— 
ne gebracht botte, welche ſonſt Meergrund ges 
weſen mären. 


Johann Scheuchzer *) ſtellt ſich vor, 
daß die Erde aus einer truͤben und ungleichar— 
tigen fluͤſſigen Materie gemacht fen, deren ver— 
ſchiedene ungleich fchmere Theile fich nach den 
Geſetzen der Schwere von einander abgeſondert, 
und in cirkelfoͤrmigen Lagen geſetzt hätten, deren 
allgemeiner Mitteipunft der Mittelpunkt der 
Erde wäre; und diefe Abfonderung felbfi hätte 
die Siäffigfeit aufgehoben. Da aber die Berge 

den Begriff von der Fiüfligfeit der Erde ganz 
aufzuheben fcheinen, indem fich das Fluͤſſige in 
mwagrechte und parallele Lagen jeße, fo nabm er 
an, daß nad) einer allmähligen Bildung der Er: 
de durch Niederſinken im Waſſer und nad) ei⸗ 
ner zweyten Ueberſchwemmung der Schöpfung 
durch feine Allmacht die fleinigen Schichten der 
Erde empor gehoben und verjchoben habe, wo⸗ 
durch die Berge mit parallelen aber nicht horie 
sontalen Schichten entftanden, und die Gemwäfs 
fer wieder in. die Dertiefungen. zurüdgetreten 

wären. 
‚Dr. 


) Fliltoite de P’Acad. roy. des fcienc, de Paris an 1708, 
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Dr. Hoof *) ſucht die Veränderung ber 
Erdflaͤche aus den Erdbeben herzuleiten. Durch 
-ibre Wirkungen fenn beträchtliche Theile der 
Erde aus dem Meergrunde emporgehoben, vhne 
daß ihre Schichten und die darauf befindlichen 
Berge auf irgend eine Weiſe wären verfeßt 
worden. “Außerdem könne auch die Oberfläche 
der Erde durch reißende MBafferftröme, Sturm: 
winde und allmähtiges Herabfinfen der ſchweren 
‚ Theile eine Aenderung erlitten haben. Nach ſei⸗ 
‚ner Meinung fol die Erde beionders durdy das 
Erdbeben in Anfehung ihres Schwerpumnftes vers 
ruͤckt ſeyn, wodurch die Erde eine ganz andere 
Richtung in der Bewegung um ihre Are erhals 
ten habe. Diefe Hypotheſe hat Naspe **) 
weiter ausgeführet, und hier und da verbeffert. 
| Anton Lazaro Mord * leitet die Ent. 
ftehung der Erde aus der Wirfung des unterirs 
difchen Feuers her. Hierzu gaben ihm vorzägs 
fih die Entftehung einer neuen Inſel im Archi— 
pelago am Meerbuſen der Inſel Santorin im 
Jahre 1707, und des Montenuovo bey Neapel 
im Sabre 1538 Veranlaſſung. Er meint nähms 
ih, der ganze trodne Erdboden fen durch ums 
terirdifches Feuer entftanden. Er ftelle ſich vor, 
daß bey der Schöpfung in der Mitte der Er: 
de das Centralfeuer von einer din Erprinde, 
auf welcher fih 175 Toiſen hoch Waſſer befun- 
den hätte, eingeichioffen gewefen wäre. Dieſe 
diefe Erdrinde habe das Gentralfeuer hier af 


*) Pofthumous Works. T.ond, 1705, fol, 

*®) Specımem hıltoriae naturalıs ;lobi terraquei praecipue 
‚de nouis e mari natis ınfulis. Amit. 1763: 8. ma}, 

**) De croltacei e degli altri marini che fi ırovann fu 
munti, Jıhri dve in Venrz, 1740. 4. Meue Unterfuchuns 
gen der Veränderungen des Erdbodend von M: £. Moro 
a. d, Ital. Leipz 3751. 8 
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„da. hurchbeochen, und vulkaniſche Materie um 


fi geworfen, wodurch bag Meer faljig gemers, 


den, ‚jo daß es nunmehr Pflanzen und Seethie— 


te erhalten konnte. Auch feyen durch diefes Herz 
vorbrechen des Gentralfeuers Berge aus dem 
Meergrunde emporgehoben. worden, welche nur 
Schichten aber feine Geeprodufte enthielten. 
Durch) die. ausgeworfenen vulfanifchen Materien 
fey.das Land fruchtbar geworden, fo. daß es 
er Menſchen und Thiere bewohnen Fonnz 
ten. - Tach diefer Zeit habe aud) das Central 
feuer. Berge mit Geeproduften angefült in die 
Höhe gebracht, und nach und nach die Erdfchichs 


ten in den Thälern, Plänen u. f. f. bewirkt. Auch 


Hätten nachher die Vulkane durch ihre Wirkun— 
“ verfchiedene lokale Veränderungen veranlaft, 

. DB. da Berge erhoben, wo feine waren; andre 
Gerfenft u. ſ. f. wodurch Thiere veränderte 
Wohnplaͤtze erhalten hoͤtten, und eben daher era 
Höre e8 fih, marum in den Nordlaͤndern fo 
viele Elephantenknochen aus der Erde herauss 
gearaben werden, und an fo vielen Dertern vers 


ſteinerte Ammonshörner fid) finden, deren lebens 


de Driginiale nicht mehr angetroffen werden. 
Mit dieſer Hypotheſe hat die des von Herrn 


Keßler von Sprengseyſen *) fehr -viele 


Aehnlichkeit, nur hat diefer mehr Ruͤckſicht auf 


die mojaische Erzählung genommen, 


Hourauet**) meinte, dak die Lage und 
Geſtalt der Berge eine ſehr große Aehnlichkeit 
mit den Feſtungswerken hätten, bey welchen bes 


ftändig einmwärtsgehende und hervorfpringende 
| Winkel 


*) Unterſuchung äber die jetzige Oberfläche der, Erde, beſon⸗ 


ders der Gebirge. Leipz 1787. 8. 
®) Leitre paucſophia s Ir la formation des ſels et 


des crıliaus, & Arıit, 172g, I2mo. 
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Winkel mit parallelen Schenfeln einander ge⸗ 
“ genüber fliehen. Die Entftehung der Berge erklärt 
- er aus den Strömen des ebemahligen Meeres, 
eben fo wie bey den Biegungen der Fluͤſſe Wins 
kel mit parallelen Schenfein gegenüber flehen, 
und meinte, daß man. in allen Scichten und 
Bergen Conchylien anträfe. Zr —8* 
Mach der Meinung. des Abbe: Plüche *) 
ſind bey Entſtehung der Erde die. Ebenen des 
Aequators und der. Ecliptik jufammengefollen. 
Hieraus fey ein beftändiger Fruͤhling : erfolger; 
auch babe das Meer zum Theil in unterirdifchen 
Höhlen werfiede gelegen. - Der Schöpfer habe 
aber die Are gegen die noͤrdlichen Geſtirne plößs 
fi) -hingelenft, und dadurch ſey Die Sonnenhitze 

- ganz auf die eine Halbfugel gefallen; dieſe habe 
alsdann gewaltfame Ausdehnungen der Luft ver: 
urjacht, wodutch Sturmwinde entflanden wären 
bie in: die unteriedifchen: Höhlen eingedrungen. 
wären; zugleich fen aber auch das Waſſer aus 
der Atmosphäre in ſtuͤrmiſchen Regenguͤſſen bers 
abgefallen. Hiervon fey die Wirkung gemeien, 
dag die Erde in Stuͤcke zerriffen fen, welche 
in die Tiefe verfunten wären, und dadurch Das 
unterirdiſche Waſſer in die. Höhe .getrieben häts 
ten; und eben daher fen die Suͤndfluth eutfian» 
den. Nachher fol das Waſſer theils durch Aus⸗ 
duͤnſtung, theils durch Ablauf in. unterirpifche 
Höhlen verſchwunden, die Erde aufs Trockene 
gebracht, und für Menfchen zc. wieder mohnbar 
gemacht worden ſeyn. Uebrigens meint er, daß 
man noch die Erdſchichten, als Lleberbleibfel des 
alten Baues, und hier und da Spuren — 

| nde- 


9 —— de la nature & la Haye 1738. 8. Tom. III, P. q, 
Oec. sechn. Inc, CXIIL Theil, Q 
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änderungen, welche der Einſturz und das War 

: fer. bewirft habe, antreffe. Ä 
Johann Gottlob Krüger *).ift dee 
Meinung, daß die Geftalt,. welche unfere Erbe 
jeßt befißt, durch dreyfache Veraͤnderungen ers 
folgt ſey. Zuerft war fie überoll mir Waſſer 
umgeben, in welchem die Schalthiere lebten, und 
dadurch erhielt fie zugleich die ſphaͤroidiſche Ge⸗ 
ſtaltz nachher wurde ſie entzuͤndet, wodurch) die 
Conchylien gefocht, und in verfchiedene geſchmol⸗ 
zene Materien gleichfem eingegraben wurden. Zus 
+ Jeßt endlich wurden die Berge, Thäter, Plänen, 
— Huͤgel u. d. 9. durch die Wirfungen der Erdr 
beben. hervorgebracht. Ze | 
De Mailler **) glaube, daß die Erde 
anfänglich eine Sonne gemwefen, und ausgebrannt 
fen; fie habe fonft die Stelle der jetzigen Sonne 
eingenommen, ſey aber auf ein Mahl in eine 
: fehe große Entfernung von berfelben fortgewors 
fen worden, woben fie zugleich mit Waſſer von 
den ‚Planeten uͤberſtroͤmt ſey. Dieß erhaltene 
Waaſſer dunfte nun täglich immer. mehr aus, 
und nehme fo lange ab, bis zuleßt die Erde, die 
dem Mittelpunkte immer näher fomme, ganz 
vertrodfnet, und dann wieder zur brennenden 
Sonne werben wird. Das Meer fenfe fich jeßt 
in 1000 Zahren um 3 Fuß. Aus dem. Waſ—⸗ 
fer ſelbſt ſollen alle Pflanzen, ja ſelbſt die Thie- 
re und Menfchen hervorgegangen ſeyn, welche 
anfänglich Bewohner des Meeres waren. Die 
Becerge auf der Erpfläche fenen allein von den 
Bodenſoͤtzen des alten weit höheren Meeres an 
E ihre 


9 Beihichte der Erde in dem Älteften Seiten. Halle 1746. 8. 

®) Vellıamed, ou entretiens d’un phılofophe Indien avec 
un Miflionaıre frangois fur Ja diminuatıon de la mer, 
nouvel. edıt à la Haye 1755. Tom. II. ı2, 


Meeresgrund gemefen ſey. 


Planet, 2437 


ihre Unebenheiten von den Meerffröttien entftän, 


den. Die Mineralien und Metalle follen ihren 
Urfprung von dem ehemahligen Brande erhalten 


Haben, Uebrigens hat er ſich bemuͤhet, aus frhr 
guten auf Beobachtungen ſich ſtuͤtzenden Gruͤn⸗ 


den zu beweiſen, daß unſer feſtes Land ehedem 


s . 


"Der Graf von Bäffon *) maht fi 


| von der Entftefung der Erde folgende Vorſtel⸗ 
Jung: es fen”ein Mahl din Komet ſchief gegen 


die Sonne gefallen, und habe von ihr den 650ſten 
Theil abgeſtoßen, und den abgeſtoßenen Stüden 
die Umdrehung um ihre Are nach eben ber: ges 


= ftoßenen Richtung mitgerheileti'' -Diefe Stuͤcke 


hätten nun vermdge der Schwere ſich central'zu 
bewegen angefangen, und wegen der Umdrehung 


gm ihre Are die abgeplattete Geſtalt erhalten, ' 
-. Ein folhes Stuͤck fey nun unſere Erde gemes 


“sen, welches folglich anfänglicy alühend und im 


.ı % 


Schmelzen geivelen, nach und nad) aber erfaltee 
und hart geworden ſey. Buͤffon beredinet, 


— daß das Gluͤhen der Erde 3000, und die Hitze, 
wobey man die Erde noch nicht hätte berühren 


fönnen, 34000 Jahre gemwähret habe. Beym 


Erkalten der glühenden Erde ſollen fich bie ure 


fprünglichen Bergketten und Höhlungen gebildet 


- haben, fo wie ungefähr bey glühenden verglafes 


ten Materien nach. dem Erkalten Blafen und 


— A“ußere Erhöhungen entitehen, wobey zugleich in 


"den Höhlen die Metalle fih als Sublimat ans 


geweſen ſey, daß die Hiße das Waſſer in einem 
en war ' Q 2 


gelegt haͤtten. Da nun die Erde in einem 
Zeitraume von ungefähr 25000 Jahren fo heiß 
beftäns ° 
*) Hiftoire naturelle gendrale et particuliere T. I. thäorie 
de la terre, imgl. mit beträchtlichen Abänderungen fup- 
plement. Tom, iX, et X. Parıs 1778, 8, 
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beſtaͤndigen dampffoͤrmigen Zuſtande habe erhal- 
ten koͤnnen, ſo habe ſich das ganze Meer als 
Dampf in der Atmosphäre befunden. Erſt nach 


dieſer Zeit ſey es nach und nad) in tropfbarer 


’s — 


Geſtalt auf die. Erde herabgefallen, und habe 


die Erdfläche auf 2000 Toifen hoch bedeckt, fo 
daß nur die Gipfel der hoͤchſten Berge noch her» 


vorgeraget hätten. In diefem noch nicht ganz 


erkalteten Meere folen fih nun Scalthiere in 
ungeheurer. Menge. erzeugt haben, und. felbft ans 
dere Thiere entftanden feyn, die jeßt nicht mehr 


- anzutreffen wären. Vermoͤge des ftarfen Druds 
des Waſſers habe es endlich die Erdrinde durchs 
„ brochen ‚und in die unterirdifchen Höhlen ſich 
‚ ergoffen. Hierdurd) entfland nun trodenes Land, 

welches von Menfchen bebauet zu werden anges 


fangen wurde, melche nach der damahligen Stärfe 


‚der Matur eine Foloffaliiche Geftalt hatten; Die 


‚ Erde gegen die Pole zu. erfaltete auerfi, und da⸗ 


ber fing auch die Bevoͤlkerung dafelbft zuerft anz 


endlich verlief fih auch das Gemwäfler unter dem 
Aequator. Binnen Verlauf diefer Zeit, welche- 
» Büffon auf 200009 Zahre. feet, wurden die 
Truͤmmern der Scalthiere unter dem Waſſer 


in Falfartige Materie verwandelt, und Berge 


-. von. der. zwenten Art gebildet, welche mit Schich⸗ 


me ed, dag man in Sibirien und Mordamerifa 


ten von Seeprodukten angefülle wurden. Durch - 
die Elektricitaͤt, welche aus der innern Waͤrme 
der Erde berrährte, entflanden Erdbeben und 
-Bulfane, welche neue Inſeln erhoben, die. Erde 
mit Lava bedeckten und den Boden fruchtbarer - 
machten. Die Elephanten und andere  Thiere 
hätten damahls in den Morbländern gelebt, ‚bis 


. fie die zunehmende ‚Erfältung gezwungen hätte, 


in die heiße Zone fich zu begeben. Daher fom: 


und 
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und "andern Polarlaͤndern fo viel ausgegrabenes 
Elfenbein finde. Zuletzt erhielt die Erde die ge: 
genwoͤrtige Geſtalt vorzüglich noch’ durch ber: 
fchiedene partielle Ueberfchwernmungen; durch die 
Wirfung des Megenwaflers, und durch die ims 
mer fortgehende Bewegung des ‚Meeres: von 
Oſten gegen Welten. Mac der Meinung: Bü fs 
fons nehme die Erfältung der Erde immer mehr 
zu, und nad) 930000 Sahren- werde: die Kälte 
fo groß geworden feyn, daß. fein lebendes Thier 
- fein Leben mehr fortfeßen koͤnne, und überhaupt 
die ganze Natur abſterbe. 
| Anh Johann Heinrich Gottlob von 
Juſti leitet die Entftehung der Erde von der 
Sonne ab, und iſt der Meinung, daß in dem 
Innern der Erde ein Centralfeuer ſich befinde, 
welches nach einer Reihe von 1000 Jahrhun⸗ 
derten die urſpruͤnglichen Berge empor" gehoben 
haben fol. Die übrigen Berge aber ’fenen von 
abwechſelnden Ueberſchwemmungen entſtanden. 
Aus der veränderten Erdaxe ſucht er zu erklaͤ⸗ 
ren, wie die Elephantenfnochen in bie nördfithen 
Gegenden gefommen find. Dieſe Hypotheſe ift 
von MWiedeburg**) umſtaͤndlich widerlegt wor⸗ 
den; Dagegen feßt diefer eine andere an deren 
‚Stelle **"), und glaubt, daß unſere Erde, fo 
wie alle Planeten, zuerft ein Sonnenfleden, dann 
‚ein Komer gewefen fen, den zuletzt der Schöpfer 
‚in die jeßige weniger excentriſche Laufbahn ver: 
feßt habe. In ihrer jeßigen Geſtalt ſey ſie in 
Ruͤckſicht ihrer einzelnen Theile eine ungeheure, 
Fugelförmige Maffe aus flüfligen. und Feften. Thei« 
eo D 3 Zu len, 
. in 771. gr. 8. 
hans 3 —3 —— * Rechtfer⸗ 
tigung der heiligen Schrift: Nuͤruberg 1732 _8 


er, Nene Muthmaßungen über die Sonnenflecken, Komes 
sen und bie erfie Geſchichte der Erbe. Gotha 1776. 8. 
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len, die vieleicht ehemahls mit einander vermiſcht 


und verbunden geweſen, ſich aber nach den Ge⸗ 


ſetzen der Schwere und. andern Anlaͤſſen geſchie⸗ 
den haben, und noch täglich ſcheiden; mie ſi e 
‚> fish in ‚einzelnen Theilen wiederum -hin und wies 


» Der. verbinden. Das Gewafler belebe den. an 


{ ‚und für fih todten Erdklumpen, und bringe 


— # Zur? 2 


nebſt dem unteriedifchen Feuer, durch feine Bee 
wegungen, Auflöfungen und neue Verbindungen 


Die vorzäglichften Veränderungen und Revolutio⸗ 


nen hervor. Die verſchiedenen und en unzäbs 
ligen Erdſchichten und Lagen, in den Slöß- und 
—BGanggebirgen koͤnnten unmöglich als MWirkuns 


gen. der nähmlichen fogenanten: Sändfluth: anges 
nommen werden, fonft mäfte die doch bazu,bey 
weitem nicht lange genug gedauerte Ueberſchwem⸗ 


mung bis zu einer ſolchen Tiefe die ganze Erde 


kruſte durchweicht und aufgelöft haben ;..die Praͤ⸗ 


— cipitate aber. muͤßten durch unerforſchliche Ges 
walt auf erſtaunliche Strecken fortgeführt ſeyn, 


und allen Geſetzen der Praͤcipitationen zuwider 
ſich geſetzt haben. Weder menſchliche noch goͤtt⸗ 
liche Rachrichten aber erzählten uns von. mehre⸗ 
sen oder dergleichen allgemeinen Ueberſchwem⸗ 


| mungen, Eine folche Entftehungsart der Aßelts 


u = DE 


förper hat ‚bereits fehon Kambert *) aus vere 


“ fchiedenen Gruͤnden zu miderlegen gefuht, wel⸗ 


che aber Wiedeburg **) beantwortet hat. 
Here, de Luͤc ***). jchränfte fih anfäng: 


— nn: auf. bie. neuere Geſchichte der Erde ein, und 


J wagte 


) Eoemologiſche Zriefe —* die Einrichtung des Welt⸗ 
baues. Augi. 1761. 3. © 
"Einteltung — die sbofich » mathematiſche Kosmologie. 
1776 
) Leitres phyfiques et morales fur Fhiftoire.de la terre 
et de l’homme, addreflees à la Reine de la Grande-i re- 


tagne à Ja Hayge 7779, Tomes V. 8, mit einiger: — 
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— wagte es nicht, eine phyſikaliſche Urſache anzuge⸗ 
ben, durch. welche die urſpruͤnglichen Berge ge⸗ 
bildet waͤren; nachher aber *) gibt er naͤhere 
Beſtimmungen über die Entſtehung der GErde 
an, welche vorzüglich eine größere Erleuchtung 
über. die mofaifche Erzählung werfen ſollen. Er 
nimmt an, daß erſt nad) der Erjchaffung des 
Lichts chemiſche Operationen möglich.‘ gemeien 
wären, welche das große Ganze gebilder ‘hätten, 
da vorher die primitive Materie aus bloß ſchwe⸗ 

zen Elementen ohne Zufammenhang und Ders 

wandtſchaften beſtand. Aus dem Lichte entftand 

Feuer und fluͤſſiges Waſſer, und erzeugte ein 

'2rübes, dickes Gemenge der Elemente, welches 
gleich im Anfange Umwaͤlzung und ſphaͤroidiſche 

Geſtalt erhielt. Nachher wurden durch Ver⸗ 
wandtſchaften Niederſchlaͤge von feſten Theilen 

—bewirkt, welche um: die Erde eine dicke Rinde 

von Granit bildeten, wobey zugleich ans’ entwik⸗ 

kelten expanſibeln Fluͤſſigkeiten der Luftkreis ent⸗ 
land: Unter dem Granite blieb. eine Schlamm⸗ 
ſchicht zuruͤck, und in ber Mitte ein Kern von 
ſtaubartigen Theilen. Neuere Niederſchlaͤge bils 
deten nun uͤber den Granit Gneus, Gangſchie⸗ 
fer und Wacke. Alle dieſe Niederſchlaͤge geſcha⸗— 
hen unter dem Waſſer, welches ſich nach und 
nach durch die dicke Granitrinde in die Schlamm⸗ 
ſchicht und in die innere Staubmaſſe hineinzog. 

SHierdurch wurden Einſenkungen der verhaͤrteten 

Maſſen ‚bewirkt, die Ungleichheiten und Hoͤhlen 
| 2 bil⸗ 


a. = jüns unter dem Titel Öberiupt: phyſikaliſche und meralis 

e Briefe über Die Gejchichte der Erde und des Mens 
ſchen von J. A de Lüc. Feipz. 1781. 1, Bände. 

BGeologiſche Briefe an Herrn Hofrath Blumenbada, 

-d. franz Handichr. Überfegt im gothaiſchen Magazin für 

das Neuefte aus der Bhyf. und Naturg B. Yin. Et. 

©, Le 41. B. 1X, Et. I. ©. 4—-233. St. 4. G,1-4% 
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bildeten, deren Decke endlich: in einem weiten 
Umfauge einſtuͤrzte, wodurch verutſacht wutde, 
doß das Waſſer eine Leitung dahin befam, und 
daher mehr feſtes Land zum Vorfchein fan. 
Dieß iſt die erfie Entſtehung des Meeres und 
des feſten Landes, auf welchem fogleich, wiewohl 
ohne Einwirkung der. Sonne, die. Vegetation 

- begann... Durch die eingeftürzten Stuͤcke wurde 
unſer feftes Land gebilder. Nun fing auch die 
Sonnenmaſſe fih zu zerfeßen an, und in Vers 
einigung mit dem Lichte ſelbſt Kiche auf die Er⸗ 

. de. zu fenden, wodurch die Erde eine beftändig 
verhoaͤltnißmuͤßige Wärme behält. Hierauf: wur⸗ 
:. den die Thiere in dem Meere gefchaffen, :und 
durch neue :Miederfchläge . Schichten von: Kalk⸗ 
ftein bewirkt, die fih an die Granitfchichten- Jan: 

- festen, und worin man:die .erften Spuren von 
GSeethieren anteifft. Drum erfolgte ein zwehter 
Einſturz unter dem Meere, deren Trümmern 
ſich an die Scheidewände fchief anlehnten, wor 
von die unorbdentiichen Lagen der Gefteine. unfe: 
rer jeßigeni großen Gebirgsketten herrührem .NBahrs 
fcheinlich „wurden auch zugleich zu dieſer Zei; die 

- bereits gebildeten Sanaflüfte mit. Erzen. u: dgl. 
‚ angefüllet, Andere Diederfchläge bildesen neue 
Schichten von. Kaltftein ‚mit vielen: Verſteine⸗ 

‚. zungen vermengt, auch begannen die Sandſtein⸗ 
und Galsfteinflöse, und. die Vulkane nahmen 
ihren Anfang. Diefer Zeitraum dauerte bis zu 

. einer großen Mevolution der Erde, welche durch 
innere Gährungen, Entzündungen, Dämpfe und 
Augbrüche von Vulkanen und gemaltfamen Er: 
ſchuͤtterungen bewirft wurden. Hierdurch wurde 
bes Meeresboden dergeftaft erhoben, daß es jel: 
bigen auf einmahl verließ, und über die alten 
feften Länder, welche nach de Luͤe . der 

| j arums 
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datunter befindlichen Woͤlbungen und auferor: 
dentlichen Höhlen eingeſtuͤrzt waren, ſich ergoß 
Dadutch kam nun der vorige Meergrund aufs 
Trockene, und bildete unſere jetzigen Laͤnder, die 


ehemiahligen 2änder aber wurden von dem jetzi— 


gen: Weltmeere bedeckt. Das Alter des jetzigen 
Seh, Landes ſetzt Here de Luͤc nicht über 
154006 Zahre, erklärt die Revolution, die es aufs 
Trockene brachte, für die Sauͤndfluth, und zeigt, 
daß feine Hypotheſe der Erzählung Moſis und 


felbſt der Zeitrechnung uͤbereinſtimme, wenn man 


die Schöpfungstage fuͤr Perioden von unbe: 


* 


ſtimmter Dauer annimmt. 

Pallas *) iſt der Meinung, daß die ho: 
hen’ usanfänglichen aus’ Granit beſtehenden Ge⸗ 
birgsketten beſtaͤndig Inſeln auf ver Oberfläche 
der Gewoͤſſer ausgemacht haͤtten, und daß in 
den Schichten, welche ſich nach und nach daran 
gelegt harten, Vüulkane und Kieſe erzeugt“ waͤ⸗ 
ten.) Durch dieſe Vulkaner wurden die Schich 
ten verwuͤſtet, und aihre Materie zerſchmolzer 


md verfalft, wodurch die erſten Kalke und Schie 
I Dre a entflanden, in welchen die Klüfte unt 


iſſe zugleich mit Erzen u. dgl. ausgefuͤllt wur 
den. Eden dadurch würden auch die im Meer 


grunde liegenden Schalthiete zerftört, und Bo 


den ſaͤtze von verſchiedenet Art veranlaßt. Hier— 

auf: wurden⸗ die Gewoͤſſer durch eine gewaltſa⸗ 

"me Revolution, welche‘ nach ihm aus den haͤufi⸗ 

gen Vulkanen im indiſchen und ſtillen Meere 

rkommen, gegen die zuſammenhoaͤngenden Berg 

etten von Europa und ann zugetrieben, = 
25 


*) Oblersiton ' fur Ja Yorlmätion “ des ** les 
ebang-mens rrieés au globe, a St. Petersb. 177 7.4 
abet. in den 3.1. Sommiihgen vu vhyſt amd bir? 
turgeſchichte B. 


— 
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ches die ſuͤdwaͤrts derfelben gelegenen Länder 
zerſtoͤrte, über die niedtigſten Theile der Berg— 
Fetten: -ging,: und Theile: von Pflanzen und Thies 
ren. mit: fih in die moͤrdlichen Gegenden führte, 
woraus das Waſſer wieder in neue Schlünde 
ablief. Alles dieß Geſagte fucht er: aus der Ge⸗ 
ſtalt der Meerbuſen, Spitzen des: feſten Landes, 
aus der Lage der Gebirge und andern Umſtaͤn⸗— 

‚ ben: wahrfcheinlih zu. machen. 
MNMach der Meinung des Herrn Gerhard”) 
ſchuf Gott bloß Kiefelerde, Waſſer und euer, 
woraus durch. chemitiche ‚Dperationen die Salze 
‘und die übrigen Erben mit dem. Schwefel, Kies 
fein, Thom und Deblen erzeugt: wurden. Hier⸗ 
auf, entflanden innere. Gaͤhrungen und Nieder⸗ 
ſchiaͤge, wodurch alles in Schichten ſich ordnete, 
daß nachher duch Erhitzung und Ausbruͤche 
fixer Luft wieder zerſtreut wurde, wehzer Berger 

Ä "Shäler: u. d. ‚g.uentfianden. 

Der Freyherre von Sleichen, genannt 
-Rußworm. ++), glaubt, daß. die Erde anfang: 
: Hi eine Waſſerkugel geweſen ſey, welche zuerft 
Fiſche hervorgebracht habe. Nachdem dieſe in 
Faͤulniß uͤbergegangen wären, ſey Erde; entſtan⸗ 
- den. welche: fich geſetzt und. dem. feſten Körper 
au ‚bilden angefangen babe. Nach erfolgter Gaͤh⸗ 
rung ſeyen Hitze, Aufblaͤhungen und Erhoͤhun⸗ 
gen erfolgt; die Bewegung des Waſſers habe 
aus dem Schlamme Schalen hervorgebracht, aus 
welchen nachher Kalk entſtanden ſey. Zuletzt 
ſey die Erde aus dem Waſſer hervorgekommen 
und der Sonne — worden. Die — 
| ers 


> Berad einer Geſchichte des Mineralreiche. "Berlin. 


) Bon Entfepung, Bildung, Umbildung uud Beſtimmun 
des Erdkoͤrpers. — 1782. 8. = — 
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ſermenge werde immer geringer, die Waͤrme neh⸗ 
me aber immer zu, ſo daß zuletzt die Erde im 
Feuer zergehen werde. 

Wallerius *) nimmt. ebenfalls any‘ daß 
anfänglich die Erde Waſſer geweſen ſey, aus 
welchem alle übrige feſte Körper durch Gerin- 
nungen und Coneretienen entftanden. wären. 

Herr Silberſchlag“) gründet feine Hp: 
pothefe über die Entftehung Der . Erde ‚ganz ‚auf 
die: vom Moſe erzählte Geschichte ber Sc}: 
pfung. Gott feßte nähmlich, bey der Erfchaffung 
. ber. Welten das. Chaos an, diejenige Stelle,. wo 
.. es felbige. haben follte, - Am erſten Tage, entzüne 
deten fich Die Sonnen, und es begann die Um⸗ 
waͤlzung um die Axen; am zweyten Tage ging 
die Abfonderung der. Luft var. fih, das a fler 
‚blieb auf der, Oberfläche zurücf, und im Innern 
nahm die DVerfteinerung zu... Nun oͤffnete ſich 

das Innerſte ploͤtzlich, und es > brach. ein — 
uericherbor,. welches im Innern ungeheure 
BI bewirkte, und die Erde an dem ei» 
‚nen Drte mehr als san.dem ‚andern emporhob; 
hierdurch entftanden Inſeln, Berge und andres 
feſtes Land, das Meer aber verlief ſich groͤßten⸗ 
theils in die gebildeten Hoͤhlungen. Ferner wur⸗ 
den durch die Wirkungen dieſes Feuers Felſen 
in die Hoͤhe gebracht, und durch die Hervorbre⸗ 
chung des Feuers Granit, Send, Quarz u. d. 
9. weit umbergeworfen. Noch weiter bewirfte 
dieſes Feuer Kluͤfte, Gänge, große Höhlen, wel⸗ 
Be BRen, einander ſ ich er aus She 
62 


2) vhyfſch⸗ chemifche Betrastungen über den Urforung 
ber Welt, befonders der sand und ihren Veraͤnderun⸗ 
gen A. d. Lat. Erfurth 178 

”) Geogenie, oder Erflärung. # moſaiſchen Erberfcha * 

nach pͤhyſikaliſchen und mathematiſchen Grundſaͤtzen. 
1. und a, Theil 1730, 3. Tbeil 1783. 88. 4 
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Kluͤften und Höhten- ſucht! er nun, wie bey der 
Wirkung eined Heronsbrunneng, die von dem 
darın befindlichen Waſſer herkommende Günds 
fluth Begreiflich zumachen. Die Scalthiere, 
welche man in den Schichten der Erde finder, 
ſollen nah ihm vorher in den Seen der unters 
irdiſchen : Höhlen gelebt "haben, und durch den 
Ausbruch des Waſſers bey der Suͤndfluth mit 
in die Höhe auf die Erdflaͤche gekommen ſeyn. 
Die Knochen der Elephanten und der Buͤffel, 


— durch die Verweſung ſpecifiſch leichter 


als das Waſſer wären, ſchwammen auf ſelbi⸗ 
gem, wurden Durch die Wellen und durch den 
Wind 'allenthalben herumgerrieben, und zuletzt 
nad) dern Abfluß des Meeres im Schlamm und 


Sarde hier und da begraben, 


Seanflin *) mar der Meinung, daß un: 
fere Erde tm Innerſten aug einem weit dichtern 
Fluidum beftehe, als alle unfere bekannten feften 
Körper, auf welchem alſo ver fefte Theil gleich: 
fam mie auf einer Schale ſchwimme. Wenn 
--fih nun in der Erde Luft, nad) dem mariots 
tifchen Gefeße, verdichtet befände, fo. würde auch 
ſchon im einer “Tiefe von 11 deurfhen Meilen 
das Gold auf ihr ſchwimmen. Noͤhme man 
nun-an, daß alle Materie wie ein Dampf in 
dem Raume verbreitet geweien fen, und es has 
be die - Schwere zu wirken angefangen, jo muß 


auch eine nach dem Mitte'punfte zu immer diche _ 
tee Pi ftkug ef entftanden fen, worin ſich die 


uͤbrigen ———— Körper, ein jeder in einer 


beſtimmten Weite vom Mitteipunfte, ſetzten, und 
| bapus eine e ine, bildeten. Die Rinde ſey 


die 


Transact, of the Ähericm philofophical forietiy. held 
at Philadelphia, Vol, T’I. 1793. 4. Bun I, auch im Eu 
——— ‚magazıne Aut. 1793. P. 137. qq. 
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die Erdrinde, über welcher nur noch unſere jet⸗ 
zige Atmosphäre ſich befinde. Die erfte erfolgte 
. Bewegung fönnte einen Wirbel, und dadurch 
Ummälzung um die Are zumege beingen.. Wenn 
nun ein Mahl. die Are. der Umprehung verän» 
dert wurde, jo mußte auch das inmwendige Shui: 
dum feine Figur ändern, wodurch es die Rinde 
der Erde zerbrechen. Fonnte u. ſ. f. Durch ftarfe 
Erpanfionen von Dämpfen koͤnnen auch vermoͤge 
des daher entflandenen Druds auf. das Sluidum 
unter der Rinde wellenförinige Bewegungen ent—⸗ 
ſtehen, welche fich auf eine fehr große Weite 
erſtreckten, und ‚alles Land über ihe in Erjchäts 
-terung feßten. Auch erhielt die Erde durch die 
‚Menge von Eifen, die es enthielt, die Fähigfeit 
magnetifch zu. werden; felbft das Metall habe 
„feinen Magnetismus, und vielleicht ſey es tiefer, 
welcher ‚die Erdare ſich immer parallel erhalte. 
— Kant *). hat den Gedanken von der ans 
fänglicyen Luftgeftalt auf folgende Weiſe vorges 
ſtellt: war der. Urftoff unferer Erde anfänglich 
in dunſtfoͤrmiger Geftalt verbreitet, ſo mufiten, 
‚als durch Kräfte chemischer Anziehungen jene 
Koͤrper aus dem fluͤſſigen Zuftande in den feiten 
>. Übergingen, fogleih auch große Luftentwickelun⸗ 
gen im ihrem. Innern vorgehen, welche durch die 
zugleich frey gewordene Wärme bis zum höch- 
‚sten Grad der Elafticttät ausgedehnt, und durch 
— die, Vermifchung unter einander im noch größere 
Bewegung verfeßt, bald die feften Körper durch: 
brachen, die Materie in großer Menge. ale Ge: 
birge aufmwarfen, fich ſelbſt unter einander fo 
: lange zerfeßten und niederfchlugen, bis die mit 
fi) felbft ins Gleichgewicht gefommene er 
elb 


m) Berliner Monatheſchrift 1785 1: Theil. S. are. u. f. 
Wr 
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ſelbſt ſich erhob, ein ‚Theil deſſelben aber Als 
Waſſer niederfiel, -das vermöge feiner Schwere 
bald fich in den Krater jener allgemeinen Erup⸗ 
tion ergoß, jeßt erft Durdy das Innere der Erbe 
ſich ſelbſt feinen Weg brach, fo allmählig. durch 
Seinen Kauf die regelmäßige Geſtalt der Gebirge 
bildete, und durch fortgefegte Anjpählungen im 
auf der Jahrhunderte, jene regelmäßige Schiche 
“ten Falfartiger, verglaster oder verfteinerter bes 
getabiliſcher und thieriſcher Körper im Innern 
der Berge zu Stande brachte, zuletzt aber aus 
immer höhern Beden endlih in das tieffte von 
allen, das Meer fich zuruͤckzog. Faſt eben fo 
trug ſchon Newton *) feine Meinung von der 
‚Entftehung der Erde vor; er glaubte nähmlich, 
daß die ganze Welt aus einem flüchtigen We⸗ 
ſen niedergefchlagen ſeyn Fönne, tie fich etwa 
Waſſer aus Dampf niederfchläge, und dieſer 
Niederſchlag Fönne machher zur Formirung der 
übrigen ‚Körper Veranlaſſung gegeben haben. 
MWbhitehurft'**) ift der Meinuna, daß 
unſere Erde anfänglih aus Waſſer befanden 
habe, das aber die fein zertheilten Stoffe aller 
Körper enthalten hätte. _ Wegen der geringen 
fpecififhen Schwere hätten fich  dardus- Luft 
and Maffer zuerſt entwicelt. Die feften Theile 
ſanken nah und nad) aber auf eine ungleid) 
fürmige Weiſe wegen der ungleichen. Wirfüng 
der Sonne und des Mondes, oder wegen der 
Ebbe und Fluth, welche auch die erſten Inſeln 
bildete. Allein die dadurch entflandenen Uns 
gleichheiten Fonnten nicht über so Fuß hoͤch ges 
Ä | - weſen 


'*) Birch’s hift, of the royal fociety. Tom, TIT, p. 280. 

*+) Inquiri ınto the orıgina' ftate an! form of th=- Earth, 
Lond, 1778. and. Ed. 1786. 4, uͤberſ. mit Zufägen und 
Anmerkungen. Xeipz- 1788. 8, | 
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ween ſeyn. Nachher ging in den innern diche 
tern Theilen der Erde eine Entwifelung des 
Feuers vor ſich, welches die Erdfchichten unge⸗ 
mein ausdehnte, den Meergrund emporhob, und 
endlich ſo durchbrach, daß zwiſchen dem Feuer⸗ 
heerde und dem Waſſer eine Gemeinſchaft er⸗ 
oͤffnet wurde., Hierdurch mußten natuͤrlich vie 
Exploſionen ungemein heftig werden, die dadurch 
in die Hoͤhe getriebenen Truͤmmern thuͤrmten ſich 
uͤber einander, und erzeugten unſere hohen Berge. 
In den Tiefen entſtanden aber daher außeror⸗ 
dentlih große Schlünde, in melde fih das 
Waſſer ergoß, und auf dieſe Weiſe entfiand 
aus dem Meergrunde unſer trockenes Land. Dieſe 
Revolution, welche Whitehurft für die Sünde 
fluch hält, verurfachte uͤbrigens wichtige Veraͤn⸗ 
derungen in der Temperatur der Yuftl. 
Dr. Hutton *) nimmt an, daß die Erds 
ſchichten und Felſen unferes jeßigen Landes durch 
Miederfhlag aus dem. alten Meere und aus 
losgeriſſenen Trümmern -des alten feften Landes 
gebildet wären. Es foll nähmlich das unterirs 
difhe Feuer die unter dem alten Meere noch 
befindlichen Maffen bis zum Schmelzen erhitzt 
haben, welches ihre lodere Subſtanz verdichtete, 
und ihre Zmwifchenräume anfuͤllte. Diefe Miafs 
fen wurden nachher durch das Feuer auf dem 
Waſſer bis zur Höhe unferes jeßigen feflen Lanz: 
des erhoben. Diefe Wirkungen jollen fortdaus 
ern, ähnliche Mevolutionen herverzubringen und 
auf diefe Weiſe eine Geſtalt der Erde nach der 
andern zu Stande zu. bringen. Ne 
| | | Nach 


) Theorie der Erde aus dem tranfact, of the’ royal ſociety 
of Edinburgh. T. J. P. I. p. 209. fq. überf. in den Samms 
u sur Phyſil und Naturg. Th. IV. St. 6. ©. 225. 
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Mad) de fa Metherie*) ſind alle Koͤr⸗ 
per, aus welchen unjere Erde beſteht, aus ver: 
ſchiedenen Elementen, dem Feuer, dem Lichte, der 
- Zuft, dem Waſſer, der elektriſchen Fluͤſſigkeit, 
. der mag.’ctifhen Materie, dem Lichtflorfe jufam: 
mengeſetzt. Dieſe feinen Stoffe find aus den 
anfänglichen Theilen Der Materie gebilver, und 
alle diefe Elemente find mit einer mehr oder we⸗ 
niger ftarfen Kraft begabt, vermöge welcher fie 
fi) einander nähern, fic unter einander vereis 
nigen und fich kryſtalliſiten. Die Erpdfugel ift 
das Mefultar aller. vdiefer einzelnen. Kryſtalliſa— 
tionen gewefen. Er nimmt nähmlic) an, daf 
alle Materie, melche unfere Erdkugel ausmacht, 
im Anfange fluͤſſig geweſen if, und die Eugelförs 
mige Geſtalt der ganzen Maſſe, welche der Lehre 
von den Gentralfräften vollkommen gemäß iſt, 
beweiſe offenbar von dieſer ehemahligen Kiüffigs 
keit. Dieſer fluͤſſige Zuſtand war waͤſſerig, d.h. 
er war durch das Waſſer und nicht durch das 
Feuer hervorgebracht; die ſchwerſten Theile ha: 
ben fid) -gegen den Mittelpunft der Erdfugel be: 
geben, und unter einander. vereimat, die leichter 
ften hingegen find nach der Dberfläcd)e hingetrie⸗ 
ben worden. Alle diefe Subftanzen haben fih 
im Wafjer felbft, welches alſo die höchften Berge 
bedeckte, kryſtalliſiret; das Waſſer hat fich zu: 
rüdgezogen; das feſte Land it zum Vorſchein 
‚gefommen; diejer felle Boden war nur aus .ute 
fprünglihen Erdlagen zuſammengeſetzt; die Plans 
jen und Thiere, welche auf dem feiten Lande 
leben, find hervorgebracht worden; Die Gewaͤſſer 
baben hierauf die Erdfagen, welche von ipäterer 
Entftehung find, gebildet, und die Trümmer und 
- Ueber; 


) Theorie der Erde a. d. Ftanz. uͤberſ. Il Theile. Leip. 
1797. 8. | | oo 
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Ueberrefte der Pflanzen und Thiere haben- firh 
mit dieſer Erde vermifcht und in derfelben ans 

gehäuft; Bas Waſſer har ſich wieder zuräcdges 

zogen, und hat die Erdlagen von der zweyten 

und dritten Entftehung frey und unbedeckt zu» 

rücaelaffen. Alles dieß ſeyn gewiſſe und unmi- 

derfprechliche Thatfachen. Uebrigens nimmt er 

noch eine befondere Kroftallifation einer jeden 

mineralifhen Subſtanz an; die Kryftallifarion 

der einfachen Steine, welche nur. aus einer Er: 

de und einer Säure beſtehen; die Kryitallifarion 

‚der Steine, welche aus mehreren Erden, und die 
Kryſtalliſation der zufammengefegten Steine, 
welche aus. mehreren andern Steinen gebildet 

find; die Keyftallifation der metallifchen, vererz⸗ 

ten oder nicht vererzten Subftanzen, und endlich 

die Kroftallifation der erdharzigen Subſtanzen. 

Alle diefe Hppothefen von der Entftehung 

der Erde gehörig zu prüfen, würde hier zu weit⸗ 

läuftig jeyn. Es ift nur zu bemerfen, daß bey’ 

allen Hypothefen die Läden, welche durch That—⸗ 
fahen nicht ausgefüllt werden fonnten, burch 

Phantafien find ergänzt worden. Derjchiedene 

von den angeführten Hppothejen findet man ber 

urtheilet .beym de Luͤce *) und vorzüglich beym 

Sullivan *). Letzterer jagt, alle Kosmogos 

nien und Geogonien haben den Entzweck, das 

Dafeyn der Erde entweder ohne alle Wunder, 

oder Doch nur durch das einzige Wunder, me: 

durch das, was nicht war, zur Wirklichkeit fam, 

| | | | zu 


. gorgtauſche und moraliſche Briefe uͤber die Geſchichte 

er 

*) A of Nature, in lettres to a traveller among the 
Alps etc Lond. 1794. VI. Voll 8. Ueberſicht der Pas 


fur in Briefen an einen Reiſenden a. d. Engl. mit Ap⸗ 
merk, und Zuiägen. B. I. Leips. u 3 6— 12 rief. 


Dec, techn, inc. CXL, Theil, 


g” 


258 Planet, 


zu erffären. DMegelmäßigfeit und Ordnung als 
Werk eines Zufalls anzunehmen, find mit der 
Denkart des menfchlihen Verſtandes viel weniger 
als alle Wunder zu vereinigen. Setzt man 
aber das Daſeyn Gottes voraus, fo mag man 
entweder eine ewige formlofe Materie annehmen, 
oder Materie und Form mit der Melt zugleich 
entftehen laſſen, fo iit der Anfang der wirklichen 
Dinge und ihrer Formen immer ein Wunder, 
beftändig MWirfung einer außernatürtichen Kraft, 
und es ift für uns gleich möglich und gleich uns 
begreiflihh, der Schöpfer mag entiveder in die 
Materie allein Kräfte und Gelege gelegr, oder 
zugleich mit denfelben die erften Sormen der Koͤr⸗ 
per durch feine Allmacht hervorgebracht haben. 

Es gibe daher gar feine objektiven Gründe für 
eine Theorie der Schöpfung, und mir follten - 
ſtatt aller Kosmogonien und Geogonien uns 
ganz allein darauf einfohränfen, die Urfachen der 
auf einander folgenden Veränderungen der jchon 
geformten Natur zu entdeden. Alles aber, was 
ſich aber folhe Weränderungen ver Erde fagen 
läßt, beruht wohl auf folgenden menigen Bruch: 
ſtuͤcken: ob bey der Schöpfung unfere Erde fos 
gleich die Kugelgeftalt erhalten habe, ift unge: 
wiß; die frhäroidische Geſtalt aber hat fie durch 
Umdrehung um ihre Are und mahrfcheinlich auch 
mit durh Einwirkung des Mondes erhalten, 
Die Entftehung einiger Körper z. B. des Gra⸗ 
nits, find wir nicht vermögend zu beflimnien; 
der Granit ſcheint fehon vorhanden gemwefen zu 
feyn, ehe noch das Waſſer und das Feuer die 
Erpfläcdye veränderten; wahrſcheinlich beſtehen 

. aus ihm die Älteften Berge, und er macht, fo 
‚ weit die Naturforſchungen reichen, die innerfte 
und tieffte Grundlage der Erdrinde aus, Ein 


ſehr 
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ſehr großer Theil unſers jetzigen feſten Landes 
war ehedem Meergrund, und ſcheint es eine ſehr 
geraume Zeit geweſen zu ſeyn; jedoch muß an 
vielen Orten, wo jetzt feſtes Land iſt, und ſonſt 
Meergrund war, in noch fruͤhern Zeiten ſchon 
ein Mahl feſtes Land geweſen ſeyn. Viele Land— 
thiere, Fiſche, Pflanzen, Conchylien, welche jetzt 
ihre Wohnungen nur im heißen Erbdftriche has 
ben, müffen vor Zeiten auch in dem Gegenden 
gegen den Moropol zu gelebt haben. Die Gipfel 
der hoͤchſten Berge, die wir fennen, jcheint das 
Waſſer niemahls bedeckt zu haben. Auch Erd: 
beben und Vulkane haben eine grefe Veranlaſ⸗ 
fung zur Veränderung der Erdflaͤche gegeben, 
und an verfchiedenen Drten mögen alte, jeßt ver⸗ 
loſchene Vulkane gebrannt haben, deren Zeitals 
ter. uns ganz unbefannt ıft. 
. ſ. oh. Lulof’s Einleitung zu der mathema: 
tifhen und Bor nie —— der Erdkugel 
a. d. Holl. von F— —— aͤſtner. Goͤttingen u. 
Leipzig 1755. 

Fr. Mallet — oder ne: Ber 
f&hreibung der Erdkugel — Schwed. von 8. 
H. Roͤhl. Greifsw. ı 9* 

Torb. Bergmann ho alifche Beſchreibung der 
Erdfugel a. d. en von L. H. Roͤhl. Greiféw. 
— 2 Bande. g 

‚de füc. hofifelifche und moralifche Briefe 
— die Geſchichte der Erde und des Menſchen 
a. d. Franz. Leipzig 1781. gr. 8.2 Baͤnde 
De la Metherie Bee der Erde a. d. Franz. 
überf. mit einigen Anmerf. von Dr, Cyriſt. 
Gotthold Eſchenbach, nebit einem AUnhanz 
ge von Dr. Job. Reinhold Forſter. 2 Theis 
le. Leipz. 1797: 8 
4. Dom Wars. f. Th. 85, ©. 17 fl. | 
5. Den den feir dem "Jahre 1801 ent 
dedten vier netten Planeten: Leres, Dallas, 
„Juno und Defta p) | 
Rai. Breis 
S. Bodos Erläut der Sternkunde. zte Aufl. 1. 
25 Berlin 1508, En y EN 
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Zwifhen der Wars: und Tupitersbahn 
befindet fih ein verhaͤltnißmaͤßig gegen die Ente 
fernung der übrigen Älteren Planetenbahnen von 

einander, zu großer Naum, innerhalb welchem, 
nach taufendjährigen Beobachtungen der Aftre: 
nomen noch fein ähnlicher WBeltförper aufgefun: 
den worden. Diefes veranlaßte in neueren Zeiten 
immer mehr die gegründete Vermuthung, daß 
dort noch wohl ein bisher unbekannt gebliebener 
fih aufhalten möchte. Auch Bode äußerte die- 
felbe fchan im Jahre 1772 (in der zweyten Auf⸗ 
‚Tage feiner Anleitung zur Kenntniß des geftiin: 
ten Himmels) zuerſt, und machte in ven folgen: 
den Auflagen derfelben und in der Erläuterung 
der GSternfunde darauf immer aufmerffamer, 
zumahl da im Sahre 1781 die Entdefung des 
Uranus diefe Hoffnung noch mehr begründete *). 
Gleich mit dem Anfange des gegenwärtigen roten 
Jahrhunderts ging fie gluͤcklich in Erfüllung, 
denn es wurde der erwartete Planet aufgefun: 
den, und in den fechs darauf folgenden Jahren 
nahm man noch drey andere in eben der Megion 
wahr. je 
Am ıflen Januar 1801. entdeckte nähmlich 
der Dr. Piazzi zu Palermo durch einen glüde 
lichen Zufall **) im Stier (mit den Hyaden 
| und 
> hroigen Wrogtein eine ale Be en ae 
erhalten, weiche die feit 1781 befannten fieben Syauptplar 
neten in ihren Abkänden von der Eonne beobachten. Man 
fege den Abfland des Saturns = 100, fu ift ungefähr der 
bes Wierkurs 45 der der Denusa-+ 3 =7; der der 
Erde 4 + 6 = 10; der des Miars 4 + 12 = 16. Nun 
aber Fommt eine Lüde, denn es fehlte ein Planet in dem 


Abftande 4 + 24 = 28. Dann folgt Jupiter +48 52, 
Saturn 4+ 96= 100, und Uranus, wel her 4192 = 196 
folcher Theile von der Sonne entfernt i 
. =) Ein Gchreibs oder Druckfehler in Wollaftong Stern: 


verzeichniß hatte naͤhmlich dieſe wichtige Entdeddung per: 
anlaft. — de — 
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und Plejaden ſuͤdweſtlich im Dreyecke) einen 
kleinen beweglichen Stern, den er anfänglidy 
für einen Kometen hielt, den Bode aber, nad) 
erhaltener Nachricht, fogleich als den längft vers 
mutheten Planeten zwifhen Mars und Jupiter 


erkannte *). Er vollendet feinen Umlauf um 


die Sonne in 4 Jahren und 220 Tagen, und 
ift wirflih im Mittel zwifchen 27 und 28 Theile, 
(die Entfernung der Erde von der Sonne gleid) 


10 geſetzt) oder 67100 Halbmefler der Erde 


— 57 Millionen und 700000 Meilen von der 
Sonne entfernt. Er fieht die Sonne im Durch: 
mefjer 2% mahl, .und im Flächenraume gegen 


g mahl Fleiner als wir. Er hat nur eine geringe 


nu 


Größe, und man fhäße ihn, nah Meflungen 
und Berechnungen Fleiner als unjeren Mond, 
Er erjcheine uns daher nur unter einem fehr 
Heinen Durchmeffer, und ift als ein Stern et: 
wa zter Größe nur noch eben mit guten Aus 
gen zu erfennen. Sein Entdeder hat ihn den 
Nahmen Ceres beygelegt, und man hat bie 
Sichel als das ſchicklichſte Zeichen für ihn ger 
wählt. 

Am 2gften März 1902 entdecfte der Doctor 
Dibers in Bremen noch einen kleinen bemegli: 
chen Stern am nördlichen Flügel der Jungfrau, 
g° weſtlich von Vindemiatrig, von dem die Bes 


rechnungen der fortgejeßten Beobachtungen bald 


zeigten, daß derfelbe gleichfalls ein Fleiner, ſich 
in der Megion der Ceres aufhaltender Planet 
fen, deflen Bahn aber eine, bey: den bisherigeh 
Planetenbahnen ungewöhnlict flarfe Excentri⸗ 

RZ eität 


*). Man fehe s o dees Abhandlung: Don dem neuen wis 
ſchen Mars und Jupiter entdeckten achten Dauptplaneten 
. er 9 Bogen in 8, mit einer Kupfertaf. 

-- Berlin 1802, 


262 Planet. 


citaͤt und Meigung habe, und fih dadurch bes 
fonders ausjeichne, weshalb man ihn anfänglıd) 
auch für einen aͤußerſt ſonderbaren Kometen hielt. 
Man fand unterveflen feinen mirtlern Abftand 
von der Sonne bis auf einen geringen Unter- 
ſchied, dem der Ceres gleih, und ſonach läuft 
derjelbe auch faft genau in der nähmlichen Zeit 
um die Sonne Kr mird größer als die Ser 
res und mit unferm Monde etwa gleich groß 
gehaften, erfcheine uns doch nur als ein Fleiner 
Stern ter oder Kter Größe, der nur durch Serns 
röhre ſichtbar iſ. Here Doctor Olbers hat 
ihm den Mahmen Dallas beygelegt und eine 
Lanze zu feiner Bezeichnung vorgeichlagen. 


Am ıflen Sept. 1804 entbedte der Pro⸗ 
feſſor Harding zu Lilienchal (jet in Goͤttingen) 
einen dritten beweglichen Stern, beym Schwan« 
ze des füdlichen Sijches im Thierfreife nahe oͤſt⸗ 
li beym Widderpunkte, den man auch, bald 
nach feiner Erjcheinung, für einen Fleinen, bis« 
her unbekannt gebliebenen Planeten zwiſchen 
Mars und Jupiter halten fonntee Aus den 
nachherigen Beobachtungen feines Laufes murde 
berechnet, daß er der Sonne etwas näher fen, - 
ols. Ceres und Pallas, daß fein mittlerer Abftand 
von der Sonne etwa 64600 Halbmeffer der Er⸗ 
de betrage und er in 4 Jahren ızı Tagen feis 
nen Umlauf um die Sonne in einer noch ercen- 
trifcheren Bahn, als die der Pallas vollende. 
Er ift gleichfalls nur ein Fleiner Planet, und 
wird noch geringer an Größe, als die Ceres ger 
ſchaͤtzt. Er erfcheint uns als ein fehr Fleiner, 
nur durch Fernroͤhre ſichtbarer Stern gter Groͤ⸗ 
fie. Prof, Harding hat ihn June zu nennen 
vorgeſchlagen „und Dr. Olbers einen an der 

Spitze 
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Spige mit einem Stern verfehenen Zepter zu 
feiner Bezeichnung gewählt. 

Endlich Hatte am 2oyflen März 1807 ber 
Dr. Dibers abermahls das Gluͤck, noch einen 
Planeten zwifchen Mars und Jupiter, am nördlis 
chen Flügel der SZungfrau, zu entdeden. Die 
fer ericheint auch nur als ein Stern ter Groͤ⸗ 
fe. Er ift der Sonne etwas näher als Pallas, 
Ceres und Juno, und vollendet feinen Umlauf 
um die Sonne, fo viel bie au bekannt ift, in 
3 Jahren 7 Monathen, Der Dr. Gauß in 
Btaunſchweig, der fich um die Theorie der Laufe 
bahnen der vier neuen Planeten, durch die Ber 
rechnung ihrer Elemente, fo fehr verdient gemacht, 
hat dieſem den Nahmen Veſta bepgelegt, und 
ein Viereck mit einem Fleinen nad) oben offenen 
Halbfreis, welches einen Altar mit einer bar: 
auf lodernden Slamme vorftelien foll, als Zeichen 
für ihn vorgefchlagen. - 

Diefe vier neuen Planeten laufen alfo ver⸗ 
gefellichaftet in Der erwarteten Gegend des Son⸗ 
nenfoftems. Ihre Bahnen durchſchlingen fich 
fehr merfwärdig, mie es in Bode's aftronom. 
Jahrb. 1808. Fig. 7, 8 und 9 vorgeftelle if. Der 
anfehnlihen Meigung ihrer Bahnen wegen übers 
fteigen fie oft fehr weit, beſonders Pallas, die 
Eränzen des Thierfreifes. Dieferhalb, und mer 
gen ihrer geringen feheinbaren Größe iſt ihre 
Auffuchung durch Sernröhre und die Beſtim⸗ 
mung ihres Drtes mit manchen Schwierigkeiten 
verbunden. Vermittelſt genauerer Meſſungswerk⸗ 
jeuge gibt Herr Schröter ihren fcheinbaren 
Durchmeſſer von 1 — 4 Secunden, Herr Hers 
fhel aber jogar nur auf Theile einer Secunde 
an, und daher ift die wahre Größe diefer Fleis 
nen Weltkoͤrper ſchwerlich mit einiger Genauig⸗ 
R4 keit 
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feit zu beftimmen. Sie follen fi & nicht allemahl 
in einer gleichen Lichtſtaͤrke zeigen, daher moͤgen 
ſie, in ſtarke Atmoſphaͤren eingehuͤllt, das Son⸗ 
nenlicht zuweilen nicht lebhaft genug zuruͤckwer⸗ 
fen koͤnnen, und auch deshalb ſo klein erſcheinen. 
Deſſen ungeachtet werden ſie dadurch, daß ſie 
in regelmäßigen elliptiſchen Bahnen einhergehen, 
die feine der übrigen Planetenbahnen durchjchneis, 
den, als Hauptplaneten anerfannt. Auch zeig: 
ten lich, von der Sonne aus gefehen, Ceres, 
Dallas und Juno feit mehreren Jahren und noch 
jeßt gemeinfchaftlicy nad) ein und derfelben Ges 
gend des Planetenſyſtems hinaus. 

6. Dom Planeten Jupiter, ſ. Th: 31, 
©. 850 fl. Seit der Zeir, wo vieler Theil ver 
Encyklopaͤdie geſchrieben wurde, find indeß ver— 

ſchiedene den Jupiter betreffende Puncte noch 
genauer beſtimmt worden. Es wird daher nd: 
thig ſeyn, hier. noch folgendes über ihn hinzus 

. zufügen. 

| Jupiter durchläuft in einer foft doppelten 
Weite, als die Bahnen der vier neuen Planeten 
. in einem Abftande von faft 126200. Halbmeffern 
der Erde, oder mehr ald 108 Millionen Meilen 
feine Bahn in 11 Jahren und 314 Tagen um 
die Sonne. Er fieht die Sonne im Durchmef» 
fer 5E, oder im Flächenraum 27 mahl Fieiner 
als wir, Diefer Planer ift der größte unter als 
len und dem förperlichen Raume nad) etwa 1474 
mahl größer als die Erde. Er ift durch diefe 
feine Größe, durd die Streifen, Banden oder 
Zonen, welche ſich durch Ternaläfer auf feiner 
Dberfläche zeigen, burch feine fchnelle Arendres 

: bung, durd) die abgeplattete Geſtalt feiner Rus 
gel, endlich durch feine vier Monde jeke merk⸗ 
wuͤrd dig. | 
| Die 
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Die dunkeln und hellen zonenaͤhnlichen Strei—⸗ 
fen, wecche ſich beſtaͤndig, wiewohl mit einigen 
Veraͤnderungen auf dem Jupiter zeigen, und pa— 
rallel unter einander von Oſten vach Weſten 
um ſeine Kugel herum gehen, wurden 1633 von 
Fontana und nachher von Hevel, Riccio— 
lus, Grimaldus, Eaflini.:c durch Fern— 
roͤhre fleißig beobachtet. 1664 fand Campani 
vier dunkle und zwey helle Streifen, im Jupi— 
ter 1691 jahe man 7 oder 8, ihre Anzahl iſt 
gemöhnlicy geringer. Ein 33 füßiges dollondijches 
Fernrohr zeigt diefe Streifen fchon fehr deuts 
lich. Here Schröter fand mit herrfchelichen 
‚Teleffopen in den Sahren 1786 und 1787 faft 
befiändig 4 dunfle Hauprfireifen auf dem Supir 
ter, worin ſich mancherley Veränderungen jeige 
ten, die auch auf atmoiphärifche Erfcheinungen 
hindeuten *). Meffiere’s Beobachtungen der 
Streifen des Supiters fliehen in der Connoils. 
de tems. Anee XV. p. 414 *). Man une 
terfcheivet auch zumeilen einzelne dunkle Sieden 
auf. diefem Planeten, aus deren Sorträdfung 
Caſſini die Dauer feiner Ummälzung g Stun: 
den 56 Minuten fand; und eben diejes brachte 
Maraldi aus feinen Beobachtungen vom Zahre 
1713 heraus. Herr Schröter har gleichfalls _ 

R5 | dunkle 


*) Die Streifen des Jupiters liegen nach allen Beobach⸗ 
tungen mit ſeinem Wequator parallel, fe erſtrecken fich 
nur bi3 auf eine gewiffe Weite zu beyden Eeiten deſſel⸗ 
ben. In. den Volarirgenden des Juüpiters fand Herr 
Schröter vraue  chattierungen- 2 

**) an sche diffen Benträge zu Den neueſten aſtronomi⸗ 
ſchen Entdeckungeu, 1er Band mit 8 Kupf. 8. Berlin 
ı 8°, und eter Band in 8. mit 7 Kupf. Göttingen 170%, 
welche befonders über Wahrnehmungen auf der Jupiters 
Dberflähe und feine Atmoipbäre viel 'merfwürdiges ents 
halten. Ingleichen die Beobachtungen des Jupiters von 
dem Herrn von Hahn, Echröter, Fritſch in 3% 
de's aſtronom. Jahrb. 17895 1794 1807 und 180y. 
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dunkle und auch helle einzelne Flecken auf dem 
Supiter beobachtet, und darnach die Ummälzung 
diejes Planeten 9 Stunden 55’ 34‘ gefunden, 
fo mie Herr Herſchel folhe nah ähnlichen 
KBahrnehmungen zwiſchen 9 Stunden zı' 46“ 
und 9 Stunden 55° 40° angibt ). Die Meis 
gung der Are des Jupiters gegen die Ebene ſei⸗ 
ner Kaufbahn fand. fhon Caffini 87 bis gg° 
und hiernach müßte die Abwechſelung der Jah⸗ 
regzeiten auf diefem Planeten ganz unınerklich, 
oder dort faft beitandig Tag und Mache gleich 
lang ſeyn. Picard bemerfte im Jahr 1691 
und Caffini nocd vor dem Jahr 1666, daß 
diefer Planer eine abgeplattete Geftalt habe, des 
ren Größe er auf z$tel feßte. Pound maß im 
Jahre 1719 den Polar: und Aequatorialdurdhs 
meffer des Juviters, und fond im Mittel feine 


I 
Abplattung —. Short beflimmte enpli 
p 9 — h ſt ch 


mit einem achromatiſchen Heliometer das Ber: 
haͤltniß der Länge feiner Are zum Durchmeſſer 
des Aequators wie 13 zu 14, Köhler in 
Dresden wie 93 zu 100, Schröter mie 11 zu 
12, fo daß hiernach die Kugel des Jupiters ge: 
gen ihre Pole um „z: oder yätel abgeplattet 
wäre. - 
Jupiter zeigt fih von der Erde aus beobs 
achter allemahl als ein fchöner mit einem gelblis 
chen Lichte fcheinender Stern. Von einer Licht: 
abmwechfelung ift faft nichts an ihm zu Air 
wei 


*) Da die Juviterskugel 113 mahl mehr im Durchmefer 
und Umfang faßt, als unfere Erde, fo ſchwingt Ach uns 
ter feinem Aequator ein Punet u — bey der 
obigen ſchnellen Umdrehung ea a7 mahl ſchnel⸗ 


ler fort, als ein Punkt des Erdaͤquators. 
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weil er in Anfehung der Erde zu weit von der 
Sonne fteht, als daß er gegen uns einen merfs 
lichen Theil feiner dunfeln Halbfugel wenden 
Fonnte. Wenn diefer Pianet in der Mühe der 
Sonne erſcheint, ſo iſt er weit jenſeits derfel⸗ 
ben, und in einer Entfernung von mehr als 
150000 Erdhalbmeſſern von uns, wo ‚fein fchein« 
barer Durchmeffer 30 Secunden austrägt. Steht 
er aber der Sonne gerade gegen Huber, und 
fommt um Mitternacht in Süden, fo ift er 49 
Secunden groß und in diefer feiner größten Naͤ⸗ 
he 102000 Erdhalbmeſſer entfernt. 

Von den vier Trabanten des. Zupiters if 

der Art. Nebenplanet nachzuſehen. | 

S. Bodea. aD. ©. 480 — 506. 

7. Vom Saturn. | 
Saturn umläuft in einem faft; boppeften 
Abftande wie Supiter, nähmlıh von mehr als 
231400 Halbmeffern der Erde, oder 199 Mils 
lionen Meilen, feine weite Laufbahn um die Sons 
ne, welche er erft in 29 Sahren und 166. Tas 
gen vollendet. Er fieht die Sonne im Durdhe 
meffer 95 mahl und im Flächenraume gı mahl- 
Fleiner ai wir. eine Größe übertrifft nach 
der neueften Berechnung die Größe unferer Erds 
- Fugel 1030 mahl. Weil fi auf der Oberfläc 
che des Saturns wegen feiner großen Entfer⸗ 
nung von ung feine einzelne Flecken durch die 
ehemaligen Sernröhre unterfcheiden liefen, fo 
blieb die Umprehungszeit feiner Kugel völlig uns 
befannt, wiewohl fchon Hungen dieſelbe muthe 
maßlich auf 10 Stunden beſtimmt hatte. Kant 
in Königsberg gab folche gleichfalls aus allges 
meinen phnfifafiihen Gründen auf 6 Stunden 
24’ an. Herfchel beobachtete in den Zahren 
: 2774 1778 und 1780 mit 7: und 10: — 
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Teleſfopen Streifen und auch einen bunfeln 
Tief auf dem Saturn. Sm -Gahre 1789 fahe 
er durch fein 20s füßiges Teleſtop dunkle Flek⸗ 
fen im Gaturn, deren Lage fih am ıgten, 
2often und 2ıflen änderte; ingleichen zwey blafs 
fe Streifen, die auch ſchon vor mehreren Jahren 
Meſſter bemerft hatte. Er entdeckte ferner Bie 
Aoplattung der. Saturnskugel und feßt felbige 
auf yitel; dieſes deuter gleichfalls eine Umdre⸗ 
bung an. Endlich beobachtete er fett 1793 eis 


nen fünffachen Streifen auf dem Saturn, und 


feste im Jahre 1794 die Umdrehungszeit der 
Kugel nad) feinen Unterfuchungen auf 10 Stun— 
den 16 Minuten. Bugge in Kopenhagen 
fand im Jahr 1789 das Werhältniß der Are 
des Saturns (aber mohl zu flarf) wie 100 zu 
48. und die Umdrehungszeit 6 St. 7. Noch 
entdeckte Herfchel im Jahr 1805 daß die Abs 


plattung der Saturnskugel von ganz beſonderer 


Art ſey. Naͤhmlich: Durchmeſſer der größten 


Krümmung (etwa 43° Abſtand vom Aequator) 
36, des Aequators 35 und der Are 32 *). 

Die fieden nunmehr befannten Monde, mwels 
che beitandig den Saturn begleiten, und der um 
denjelben frey fehmebende Ring, den Fein ander 
rer Planet hat, machen diefen Weltkoͤrper fehr 
merfwärdig. 

Saturn gibt unferm Firmamente eben kei— 
ne große Zierde, fondern ericheine nur als ein 


ziemlich Fenntliher Stern mit einem bleichrörd: 


lihen Lichte. Die Erdbahn ift zehnmahl im 


‚Umfange und Durchmeffer Eleiner, als die Zaufs 


bahn diejes Planeten, und daher Fann er ung 


* 


auch 


DR Befchreibun und Abbildung berfelben fehe man in 


Bode's arron. Jahrb. 1809. ©. 197 — 200. und- ganz 
am Schluffe, 
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auch dann, wenn die jährlihe Parallare der er 
fieren, bey 90° Atfland des Gaturns von ber 
Eonne am größten ift, (fie trägt nur etwa 5° 
aus) feinen merklichen Theil feiner dunklen Seite 
zuwenden, und glänzt folglich allemahl im vol« 
len Lichte. Wenn Saturn um die Mitte der 
Nacht culminirt, fo ift er uns am naͤchſten und 
zeigt fich etwas größer, ale wenn er nabe bey 
der Sonne fteht. Im erfien Sale ift fein fcheine 
barer Durchmeſſer 213 Secunden, und feine 
“ Entfernung von der Erde 207000 Erdhalbmeſ— 
fer, im andern aber fein. fcheindbarer Durchmef: 
fer nur 155 Secunden, und feine Entfernung 
über 253008 Erdhalbmeſſer. 


Vom Ringe des Saturns. 


Der Ring des Saturns iſt eine der merf: 
wuͤrdigſten Erſcheinungen am Himmel, mit wel⸗ 
cher uns die Fernroͤhre bekannt gemacht haben, 
und die einzige in ihrer Ar. Galilaͤus be 
richtete im Jahr 1612 zuerft, daf er den Sa⸗ 
turen durch feine Sernröhre als aus dreyen Kor: 
pern zuſammengeſetzt erblicke, allein, da er ihn 
nachher wieder völlig rund ſahe, verfolgte er dieſe 
Beobahtung nicht weiter. Gaffendi fündigte 
31 Jahr hernach an, daß Saturn zwey Funde 
Körper bey ſich habe, welche oft — er⸗ 
ſcheinen, und ſich auch zuweilen von der Kugel 
des Planeten abſonderten ꝛc. Ueber alle dieſe 
Erſcheinungen -Fonnten mehrere Aſtronomen des 
ızten Jahrhunderts feine richtige Erflärung ge: 
ben; ſelbſt Hevel fahe durch feine Zernröhre 
nichts deutlicheres, und feßt nur in einer im 
Jahre 1656 herausgegebenen Abhandlung fechs 
le alten des Saturns feft, eöne 

. ihre 


en 
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ihre Entſtehung zu entwickeln *), Enblih er; 
fiärte Hungen um das Jahr 1660 alle veräne 
derliche Erjcheinungen des Suturns daraus, daß 


‚ein ‚ziemlich breiter, aber aͤußerſt duͤnner Ring 
in einem gewiſſen Abfiande concentrifch um diefe 


Panetenkügel frey ſchwebe, alfo überal von fei: 


ner Dberflädhe gleich weit entfernt fen, und eine 


- 


beftändig parallele Richtung nad) einer und ders 
felben Gegend des Himmels behalte, auch wie 
Saturn felbft nur auf der einen Seite von der 
Sonne erleuchtet werde, Die Nichtigfeit dieſer 
Erfiärung haben nun alle Beobachtungen ber 
neueren Aftronomen beftätigt. -  .. — 

Der Durchmeſſer des Ringes verhaͤlt ſich 
zum Durchmeſſer der Saturnskugel, nad) 
Pound’s im Sahre 1719 angeftellten Ausmefs 
fungen, wie 7 zu 3, woraus folgt, daß er zur 
Zeit der Erdnähe des Saturns 50 Sec.; zur 
Zeit der Erdferne deflelben aber 36. Sec. im 


ſcheinbaren größten Durchmeffer hat *), und 


Saturn erfhpeint uns daher, wenn. der Ring am 
beftien zu Geficht Fommt, als ein etwas hellerer 
Stern. Der Abftund des inneren Randes des _ 
Ringes don der Oberfläche der Kugel des Gas 
turns ift ungefähr der Breite des Minges gleich. 
Ein achromarifches Fernrohr von 34 Fuß ſtellt 
ihn fehr deutlich in feiner faſt beftändig ellipti: 
fchen Geſtalt dar. Man erblidt durch Fernröhre 
zumeilen den Saturn völlig rund und ohne 
King; einige Zeit nachher fängt. der Ring an, 
fic) als eine gerade Linie zu beyden Seiten deis. 

Be felben 


*) Das ste Platt des Dopnelmayerichen Himmelsatlaffes 
zeigt Abbildungen des Saturnringes, nah Galilaͤrs, 
Shenier’s, JZontana’s Beobachtungen. . 

ſ Herichel findet den fcheindaren Durchmeſſer des Rin⸗ 
es 46'',7 ia der mittlern Entfernung des Saturns von 
er Erde, ©. Bod e's aftsonem. Jahrb, 1796: ©. 93. 


% 
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felben zu zeigen, wird immer breiter, geht hiers 
auf nac) und nad) offen, und erfcheint gleiche 
fan als Handgriffe zu beyden Seiten des Sa⸗ 
turns, melche nach 13 Jahren am weiteften ofs 
fen und etwa fo breit. find, daß fie die Kugel - 
des Saturns einfaflen. Von da werden fie wies 
der enger, und 14 bis 15 Jahr nach der erften 
Erfheinung ift Saturn abermahl ohne‘ ing 
zu ſehen. - Hierauf erfcheint er wieder als eine 
gerade Linie, wird immer breiter, geht offen und 
noch Verfluß von 7% Jahren ift er wieder in 
feinee größten Deffnung, folglih am beften. zu 
sehen. Dann wird er nad und nad) enger, 
ſchließt fih, und gegen Ende des zojährigen 
Umlaufs des Saturns ift er abermahl nur als 
eine gerade Linie fihtbar, oder verſchwindet voͤl⸗ 
fig mir gewöhnlichen Gernröhren betrachtet.‘ 
Daß der Ming ein für fich feiter und uns 
durchfichtiger Körper fen, auch von der Sonne, 
wie Saturn erleuchtet werde, mird durch feine 
regelmäßige feharf begränzte Geſtalt, durch feis 
nen Schatten, der fi) oft auf der Kugel dieſes 
Planeten zeigt, und daß er felbfi von veren 
Schatten verfinftere erfcheint, beweiſen. Er 
wirft auch das erborgte Sonnenliht auf einige - 
Gegenden der Saturnskugel zuruͤck. Seine 
Kreisebene neigt fi unter einem beftändigen 
MWinfel von etwa 319 20° mit der Ebene der 
Ekliptik, er wird daher immer nur fehief, oder 
unter dieſem Winkel von der Sonne erleuchtee 
und fann uns daher nie anders als: eine Ellipse 
fe erfcheinen *). Die Ebene des Ringes behält 
eine unter ſich parallele Zage durch die ganze 
Laufbahn des Saturns, woraus folgt, daß —* 
elbe 


erſchel fand den Saturn in einem gelblichen den 
as aber in einen Jebbaftern weißlichen dt ; 
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felbe im Weltraum erweitert, während bes 30: 

. jährigen Umlaufes des Saturns zweymahl durch 
die Sonne gehen muß, da alsdann der Ping 
nur der Dice nach erfeuchtee wird, welche aber 
zu geringe tft, als daß mir felbige in der gro- 
‚fen Entfernung des Saturns mit unfern ge: 
wöhnlichen Gernröhren noch bemerfen fönnten, 
und der Nina alfo unfichrbar wird, oder kurz 
por und nachher als eine gerade Zinie erfcheint. 
Herſchel har indeß im Jahre 1789 ben diefer 
Stellung des Ringes denjelben Yurcy fein zofüs 
ßiges Niefenteleffop, deffen großer ‚Spiegel 4 
Fuß im Durchmeſſer faßt, unaufhoͤrlich als ei: 
ne aͤußerſt zarte Linie zu beyden Seiten des Sa— 
turns erkannt. — Diele beyden Puncte, ‘in wel: 
chen. die Ebene des Ringes die Ebene der Eklip⸗ 
tif durchfihneider, find die Knoten des Ringes. 
In allen übrigen Stellungen tes Saturns wird 
entweder. die nördliche oder füdliche Seite des 
Ringes unter einem Winkel von der Sonne er« 
leuchtet, welcher 90° von dem Knoten am größ: 
ten, nähmlich von 319 20° ift, und und dem 
Ring am meiteften offen fehen läßt. Alsdann 
verhält fi die halbe große Are der Ellipfe des 
Ringes zur halben Fleinen oder fürzern wie der 
Sin. totus zum fin. von 31° 20° ZZ 1000 : 520, 
und die Breite des Ringes erſcheint alsdann etz 
was arößer als der Durchmefler des Saturns, 
fo daß der aͤußerſte Rand deſſelben noch hinter 
oder vor der Kugel nördlich und füdlich hervors 
‚ragt und meggeht. Durch den gemeinjfamen 
Mittelpunct des Saturns und des Ninges kann 
man fich eine Are fenfreht auf des leßtern Ebe⸗ 
ne vorftellen,. welche am Firmament die Pole 
des Ringes nach Zange und Breite bezeichnet. 
Der Nordpol fiel nach de la Lande Berech« 
ee ; nungen . 


* 


Planet. 273 


nungen aus der Sonne betrachtet, im Jahr 1774 
gegen den 17° 5‘ der Zwillinge nnd 589 40 
nördlicher Breite, und daher der Suͤdpol gegen 
den 17° 3' des Schüßen und 560 40° jüdlicher 


Breite. Demnach Inaen damabis die Knoten 


in der Efliptif ım 17° 5’ der Fiſche und 179 
5! der Jungfrau, Jener iſt der niederfleigende, 
weil der Ring dort fchräge von Weſten nad) 
Dften untermärts acht, und diefer der auffteigens 
de, weil hier das Gegentheil flat finder, ie 
fcheinen nad) den bisherigen Unterjuchungen ums 


beweglich zu feyn *). 


Könnten wir den Ming des Gaturns aus 
diefen feinen Polen betrachten, fo wuͤrde er ſich 
völlig rund und in den vorhin angegebenen Dis 


- menfionen im Verhoaͤltniß gegen die Kugel bes 


Saturns zeigen. &o aber legt er allemahı fehr 
fhräge geoen unfer Auge, und muß fid) daher 
in einer ellinriichen periodiſch veränver ichen Ges 
ſtalt darftellen. 

Die Groͤße diefes Ninges, der. ten Saturn 
freyſchwebend umgibt, iſt bewundernewuͤroig. 
Er Hat mehr ale 23° Erddurchmeſſet, edert über 
40500 Meilen im Durchſchnitte, und 127000 
Teilen im Umfange. Seine Tide iſt nıdr zu 
beftimmen, muß aber geaen ferne Brite, bie 

800 Meilen austräat, un erähılk& fin Erin 
uferfer Rand fieht 11%00 und ſein nee 
nur 5800 Veilen von der Dberfläde des Sa⸗ 
turms. Short, Hadley und andıre welium 
ſchon bemerft haben, daß ver Ring nah ınn.u 
u 

©, Difüge Hänge ber Yolz mut Ersten des Wirges #, wie 
gan ges u Ein je sehen; gen ie Voss 
Eeuprzs oz bemusar re ing = 5 ir Zur 


Einge me bes Shupen, auch 20° zw ber Zur unh DB 


SEDET EB 
Or ehem. Em Ci Ciyed, 7 
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- zu, oder gegen den Saturn Gin heller ſey, — 
‘daß ſich auf feiner Oberfläche dunkle Kreiſe zei⸗ 
gen, als wenn er aus mehreren concentriſchen 
Ringen zuſammmen geſetzt woͤre. Herſchel 
hält es nach feinen Beobachtungen. für ausges 
« madt, daß die dunkele Zone, die fein großes 
Teleſkop auf dem Ninge zeigt, und die auch 
- Short und ältere Beobachter bemerkt haben, 
eine Deffnung ſey, jo daß alſo Saturn zwey 
concentriſche, in einer gleichen Ebene liegende, 
etwas von einander abgeſonderte Ringe habe, 
deren Breite und Abſtaͤnde er folgender Maßen 
angibt: Innerer Halbmeſſer des kleinſten Rin⸗ 
ges 355, aͤußerer 452; innerer Halbmeſſer des 
-. größten Ringes 465, äußerer 5005. demnach 
. Breite des innern Ninges 97, des äußern 34, 
Zwiſchenraum zwifchen beyden 14 Theile, deren 
‚der Halbmefler der Saturnsfugel 214 hat. Eben 
dieſer berühmte Beobachter hat aud) bie Entdek⸗ 
kung gemacht, daß ſich der Ring in 10 ©t. 32‘ 
s 25° umdrehet. 
F Man fann baber als richtig annehmen, mie 
auch la Place vorausſetzt, daß die Ebene des 
Ringes in der erweiterten Ebene des Aequators 
vom Saturn liege, und alſo feine Pole mit ben 
« Polen der Saturnsfugel zufammen fallen, und 
fi demnad) Höchft mwahrfcheinlihh Saturn nach 
zuder Nichtung und Lage feines Minges, und ber- 
muthlich in einer faft a Zeit „mit: demjel- 
J hen um Ieine Are dreht *) Denn der Rune 
3:8: — — | 


& 


” 
n & 1 


® 


v Die Herren Schröter und Harding, haben indet in 

Bode aſtron Nahtb. 1806, ©. 159 #64 und E. 249 

— Bi rältig augeffrüte Deobachtiiwgen geliefert, die’ zu der 
Bolgerung führen, dag der King in der Ebene des Eas 
"turnsäguators entweder unbeweglich rube, oder fich. nur 
während des zojährigen Umlauts des Planeten einmahl 
um feine mit jenem gemeinichaftliche Are drebt« 397 955 


* N 


% 
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iſt unfehlbar beym Beginnen des Umſchwungs 
Der. Saturnsfugel unter deffen Aequator, durch 
Die daſelbſt am ftärkiten wirfende Sliehfrafr, oder 
gleich bey der Formung der Planeten entſtanden. 
Beny dieſer fehr gegruͤndeten Vorausſetzung 
läßt ſich aber leicht beweiſen, daß der Ring we— 
gen ſeiner Stellung und Noͤhe beym Saturn 
die Erleuchtung der Naͤchte ſeines Planeten viel 
weniger befoͤrdert, als man vermuthen ſollte, und 
daß er Zonenweiſe feiner Kugeloberfläche oft 
des‘ Sonnenlichts ben Tage beraubt. Denn nad 
der erfteren leuchtet der Ming nur in den bortie 
gen furzen Sommernaͤchten und in’ den langen 
Winternaͤchten niemahls; er verurfaht auch 
durch feinen Schatten in den kurzen Winter⸗ 
tagen des Saturns totale Sonnenfinfterniffe, 
die. Zahre lang- dauern, u. dgl. Wegen der 
leßteren wird ‚der mittlere und größte Theil der- 
jenigen Hälfte. des Ringes, die des Nachts leuch⸗ 
ten könnte, befiändig vom Schatten des Gas. 
turns verfinftert, und in einer Weite von faft 
‚30° um beyde Pole des Planeten ift auf denjels - 
ben nie etwas vom Dinge zu fehen *). = 
Bon den fieben Trabanten des Saturns 

wird im Art. Nebenplanet gehandelt, 

S. Bode aa. D. ©, 306 — 522, 

8. Dom Uranus. — 
Dieſer jetzige eilfte und entfernteſte Haupt⸗ 
planet, den wir kennen, iſt erſt im Jahre 1781 
den 13ten Maͤrz vom Herrn Dr. Herſchel zu 
Bath in England, mit einem 7sfüßigen Spies 
| S 2 | gele 


”) Diele, uud andere dabin gehörige Bemerfungen hat 3 0r 
de in einer Abhandlung: Ueber die Erleuchtung und Ers 

ſcheinung des Saturnringes, vom Caturn aus befrachtet, 

| el erg und Dusch Figuren erläuters in den aſtronom. 
Jahrb. von 1786, ©, 138 — 148. 


” 
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geltefeffop, gluͤcklich entdeckt ). Er ſteht gerade 
‚noch einmahl fo weit von der Sonne als Ga: 
turn, in einer Weite von 465000 Halbmeffern 
"der Erde, oder faft 400 Milionen Meilen, und 
legt feine große Laufbahn erfi in 84 Zahren 
und 9 Tagen zuruͤck. Er fieht die Sonne im 
Durchmeſſer über ıgmahl **), und im Slächen« 
raume 368 mahl fleiner ala wir. Seine Größe 
übertrifft, die Größe der Erdfugel etwa 85 mähl. 
- Von der Umdrehungszeit und der Lage der Are 
feiner. Kugel weiß man noch nichts, da es, bey. 
feiner erftaunlichen Entfernung und. feiner ges 
singen fcheinbaren Größe, auch ſelbſt durch’ He rs 
ſchel's 40: füßiges Teleffop, bisher unmöglich 
geblieben, auf feiner Oberfläche einzelne Sieden 
, und beren Sorträdung zu bemerken. Doch be: 
merfte Here Herfchel, daß die Uranuskugel 
abgeplattet jey. Et glaubte auch einmahl Spus 
ren von einem Ringe um den Planeten zu er— 
fernen, und, ein ander Mahl fahe er ihn völlig 
rund. Einige Maple fehien es ihm fogar, als 
hätte Uranus zwey Ringe unter rechtem NBins 
kel, und. dann fonnte er wieder nichts von alle. 
dem erfennen, als er ein neucs vortrefflichereg 
Zeleffop auf ihn richtete. Wielleicht waren jene 
Erſcheinungen nur optifhe Taͤuſchungen. 


Diefer 


*) Der Herr Profeffor Bode hat in einer im Fahre 1784 
erfchienenen SE betitelt: Don dem men entdeckten 
Planeten, in 2. Berlin, mit einer Kupfertafel Die Gejchichs 
fe diefer wichfigen Entdeckung, die anfänglichen Hypothes 
fen der Aftronsnen von diefem neuen Wandelktern, Die 
erften Beobachtungen deffelben, umd die Werfuche zur Bes 
flimmung einer Theorie jeines wahren £aufes nebſt vers 
ſchiedenen Bemerfungen vorgetragen; auch feine aſtronom. 
re enthalten vom Jahrgaug 1783 an, ber img 

— ahre 1781 erſchien, viel von dieſem neuen Planeten, 

”) Der Sonnendurchmeſſer bey uns zu 327 04 gerechnet 

erſcheint alle im Urnanus nur 2 god groß. 
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Dieſer bis vor 28 Jahren als Planet un⸗ 
bekannt gebliebene Weltkoͤrper, dem Bode mit 
Zuftimmung faft aller Aftronomen den Nahmen 
Uranus beygelegt hat, gleicht, mit bloßen Augen 
angefehen, volfommen einem Sterne fecfter 
Größe, und ift auch, wie Bode gefunden, wirk⸗ 
lich bereits vor 119 und 52 Fahren als ein fole 
cher :angefehen worden. Denn Slamfteed hat 
zu Greenwich im Jahre 1690 d. ı3ten Dezemb, 
alten, oder 23ſten Dezemb. neuen Calenders im 
Stier beobachtet, und unter No: 34 des Stiers 
in fein Sternverzeichniß eingetragen; nachher ift 
er von Tob. Maper in Göttingen 1756 ben 
25iten Sept. beym Waſſermann bemerft, und 
fteht unter No. 964 feines Zoodiafal « Sirfternvere - 
zeichniffes. Beyde Aſtronomen haben ihn auch 
deshalb nicht als Nlanet erfannt, meil fie ihn 
nur einmahl beobachtet, und folglic) feine fangs 
fame Sorträfung nicht wahrgenommen. Wenn 
man feinen Ort genau. weiß, fo iſt er leicht mit 
guten Augen am heitern geftienten Sirmamente, 
als ein Stern ſechſter Größe zu erfennen; und 
wenn man anhaltend auf ihn Acht gibt, fo uns 
terfcheider er fich bald durch feine eigene Bewe⸗ 
gung von den Fixſternen. Mad) Heren Her⸗ 
ſchel ift fein fcheinbarer Durchmeſſer in feiner 
größten Entfernung von uns, oder wenn er bey 
der Sonne erfcheint, und 489600 Erdhalbmeſ⸗ 
ſer von der Erde fteht, 3,6 Secunden, wenn er 
aber der Sonne entgegen kommt, des Nachts 
um ı2 Uhr culminirt und der Erde auf 441100 
Erdhalbmeſſer am naͤchſten iſt, 4,3 Secunden, 
ſo daß ſich alſo ſein ſcheinbarer Durchmeſſer un⸗ 
merklich veraͤndert. 

Von den Trabanten des Uranus, von der 
nen im Art. —59— nur zwey erwähnt 
..». © 3 find, 


278 Planet. 


find, ıft überhaupt nah Bode a. a.O. ©. 336 
folgendes zu merfen. Herr Herfchel, der Ents 
decfer des Uranus, hat bereits frhon ſechs Mons 
de ben diefem nunmehr befannten entfernteften 
Hauprplaneten entvedt. Nachdem er ihn faft 
ſechs Jahr mit feinem zofüßigen Teleifope beobs 
achtet harte, und endlich, um mehr Licht zu ges 
innen, ben fleinen Kangipiegel aus dieſem vor⸗ 
‚trefflichen Teleffope herausnahm, bemerfte er zus 
erſt am ııten Januar 1787 zwehy aͤußerſt Fleis 
ne Sterne bey demfelben, Die er wenige Tage 
nachher, an ihrer Gorträfung als deffen Trabanz 
ten erfanntee Sie find nur. bey fehr ftarfen 
Veraroͤßerungen in dieſem lichtvollen Fernrohr 
zu ſehen, und ſo viel Bode weiß außer England 
noch nirgends als zu Paris im Fruͤhjahr 1788 
durch ein 22fuͤßiges von Carrochez verfertig⸗ 
tes Spiegelteleſtop beobachtet worden. Ben ei: 
nem unermuͤdeten Nachforſchen fand Herr Her: 
ſchel den ıgten San, 1790 den dritten, ben 
gten Sebr. 1791 den vierten, und endlich den 
agften Febr. und 26ſten Mär; 1794 den fünfs 
ten und fechften Trabanten beym Uranus, fämmt: 
lich als die feinften Lichrpunfte, die er jemahls 
buch fein großes Teleffop, am Himmel entdedt. 
Er hat ben dieſen aͤußerſt fchmierigen Beobach⸗ 
tungen die Stellungen und Abſtaͤnde diefer 6 
Trabanten fo gur ale möglich zu beſtimmen ges 
fuhrt, und ihre. Umlaufszeiten darnach berech—⸗ 
. net, wie folgende Tafel angibt. 


I, Tra⸗ 


Lil 
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eprie in a. — n ter 


Umlau et be 1 fcheiubarer. 


1.Trabant*)  52.21Öt.25' 13,1 


0, 25,5 
1. — 8-17 ı| 16,9 lo 33,0 
II. — 10 23 4| 198 ſ0 38,6 
IV. — 13: 11 5I 227 le 44,2 
‚v— 38.2 4|.453 1 284 
VL —: lie7 16 . 4901| 90,7 2 .56, 8 


Herr Herſchel hat ferner eine rücgäne 
gige Bewegung der beyden älteren Trabanten 
bemerkt, und da er fagt, daß die vier neueren 
ſich nach derfelben Richtung beivegen, fo ift dies ' 
fes etwas außerordentliches, fo wie auch, daß 
wenigftens die Bahnen jener beyden unter Win⸗ 
. fel von 89° 48° und 90° 1’, folglich faft fen 
recht gegen Die Bahn des Uranus - liegen. 

Der naͤchſte Trabant wurde gewöhnlich in 
einem Abftand vom Uranus von 18 und ber 
folgende von 20’ unſichtbar, vermuthlich des 
aͤußerſt ſchwachen Lichts wegen bey der Mähe 
des Planeten, deſſen Licht fie völlig unkenntlich 
machte. 


fg mehrerer Planeten und Mon: 
de im Sonnenfyfteme, 3 


Die bisher betrachteten eilf Haupts und 
‚achtzehn DMebenplaneten oder Monde, machen, 
außer den Kometen, unfer Sonnenfuflem aus, 
fo viel wir nunmehr von denjenigen planetifchen 
Kugeln, die fih mit uns gemeinfchaftlich um die 


- Sonne anne, kennen. Iſt es aber wohl 
4 glaub: 


er Ute ‚und IVte find bie beyden er Sahre 
> F entdeckten. Der ſcheinbare Gelber de de⸗ ran 
iſt 14,95 angenommen. 
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glaublich, daß uns keine derſelben mehr unbe⸗ 
kannt geblieben? Seit noch nicht 200 Jahren 
kennen wie erſt die Jupiters-, ſeit 120 die fünf 
aͤußern und erit feit 1789 die beyden innern Tras 
banten des Saturns. Im Sabre 1781 wurde 
ganz unverhofft noch ein neuer Hauptplaner ents 
deckt, und feit A. Dom 1794 ſechs feiner Tra: 
, banten. Endlich wurde der, 10 fehr anfcheinend 
„ verhältnißmäßig zu große Naum zwischen Mars 
und Zupiter in ven Jahren 1801, 1802, 1804 
und 1807 mit vier neuen Planeten angefüllt, 
wovon mwenigfteng einer erwartet werden fonnte. 
Innerhalb der Bahn des Merkurs fann 

wohl fchmwerlih ein noch Unbekannter Planet 
- vorhanden fenn, denn bey feinem jchnellern Um: . 
laufe müßte er fich doch irgend einmapl vor der 

° GSonnenfcheibe gezeigt haben, da er feine Mähe 
bey der Sonne wegen in der Abend: oder Mors 
gendämmerung nie zum Vorſchein kommen kann. 

- Dagegen bleibt, es ſehr moͤglich, daß in der Mes 
gion der fobald nach einander entderften Planes 
ten Ceres, Pallas, Juno und Vefta fi viels 
leicht noch ein oder der andere aufhält. Es 
fheint dort eine Gruppe von Fleinen Planeten . 
vorhanden zu feyn, in deren Nachbarſchaft fih 
beym Beginnen feine große Planetenkfugel. ges 
formt hat, bie bucch ihre: Anziehungskraft jene 
als Begleiter um fich gefammelt hätte Herr 
Herfchel hält diefe Eleinen Planeten für. eine 
Mittelgattung zwifchen Hauptplaneten und Mon⸗ 
den, und nennt fie Afteroiden, Allein da fie ın 
eignen Bahnen, die feine der Übrigen Planeten: 
bahnen durchfchneiden, un die Sonne gehen, fo 
find fie als Hauptplaneten anzufehen. — ne 
nerhalb der Zmilchenräume aller nunmehr bes 
kannten Planetenbahnen laͤßt freylich jene or: 
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bentlich fortſchreitende Progreſſion in den Ab⸗ 
ſtaͤnden keinen Hauptplaneten mehr zu. Unter— 
deſſen ſetzt dieſe Progreſſion in einer doppelten 
Entfernung des Uranus den zunaͤchſt auf ihn 
folgenden Planeten, und vielleicht wird er bey 
Fünftigen genaueren Machforfchungen mit den 
vollfommenften Fernröhren aufgefunden, wenn 
nicht fein ſchwaches Licht bey feiner erftaunlichen 
Entfernung von der Sonne es unmdglid) macht, 
ihn zu entdeden *). 
Auch hat es vielen Anfchein, daß wir noch 
nicht alle Monde der ung befannten Planeten 
Fennen. Der angeblihe Venusmond iſt freylich 
von einigen, als eine optifche Taufchung erklärt, 
unterdeflen verbient die Sache doch weitere Nach⸗ 
forfhungen. Daß der Mars ohne alle Begleis : 
tung fenn follte, ift faum zu glauben; nach uns 
ferer DVorftellung bedärfte er mohl einer nächtlis 
hen Erleuchtung mie die Erde Die jüngften 
vier neuen Planeten haben vielleicht zu geringe 
Maße, um Monde um fich zu treiben. Das 
Jupitersmondenſyſtem ſcheint vollzählig zu ſeyn, 
‚allein zwiſchen dem zten und G«ſten, vielleicht 
au 6ſten und ten Saturnstrabanten ift nod) 
Platz zu einem bisher unbefannten. Das Ülons 
Denfuftem des Uranus hat anjcheinend bier und 
da noch Küchen, mie es aus der obigen Tafel 
(S. 279) fich ergibt, wo noch mehrere Monde 
vorhanden fern fünnten. Dergleihen Entdeckun⸗ 
. gen find. hoffentlich nach den Fünftigen Zeiten 
vorbehalten. . | 
x Solgende Tafel zeigt uͤbrigens die wahre, 
kleinſte, mittlere und größte Entfernung * 
. F S er 


5— r J 
) S. Herrn Prof. Wurm's Abhandlung Aber, mögliche 
Planeten und Kometen wuferes Sonnenſyſtems, im afren. 
N. ,7 Aabhrb. 1790, ©. 157 8. a 


Fr 
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ler Dfaneten von der Sonne in Erdhalb⸗ 
mefjern, jeden zu 8595 deutjchen Meilen, nach 
den neueiten ‘und genaueſten Berechnungen der 
Aſtronomen. 








Entfernung von der Sonne] 


— unterſchied 

Kleinſte in Igroͤßte in 

der Sons | mittlere | der ons [Dei feinen 

nennäbe nenferne | entfernung 
— — — — — — 


Merkur 7460 9391| 11322| 3862 
Venus 17427} 175481 17669 242 





Erbe 23852] :24260| 24667 815 
Mars 33519] 36965] 40411 6892 
Defta . | 52250] 57136] . 62021| 977% 
uno 482101 64755| - 8t299| 33089 
Eeres 61877) 67137| 723971 10520 


Pallas 507161 67175) 83643] 32918 
Jupiter 120151] 1262201 1322881 12137 
Saturn | 218445| 2314581 2444711 26026 
Uranus 443668| 4653951 4871211 43453 


Wenn man den mittleren Abftand der Plas 
neten von der Sonne doppelt nimmt, und als 
den Durchmeffer eines Kreiſes betrachtet, fo läßt 
fit) aus demfelben, nach dem Safe 113:355 
der Umfang der Planerenbahnen in Erdhalbmeſ⸗ 
fern und in Meilen beyläufig finden.  AWBird. 
ferner diefer Umfang in: Meilen, durch die fides 
rischen Umlaufszeiten der Planeten, in Secun⸗ 
den verwandelt, dividirt, fo ergibt fih, daß bey 
der Votausſetzung der Kreisbahn und nach der 
mirtlern Bervegung zu rechnen, Merkur 6,7, 
Venus 4,9, die Erde 4,1, Mars 3,4, Bella 2.7, 
Juno, Ceris und — 25, Jupiter 1,9, ©a; 

turn 
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turn. 1,3 und Uranus 0.9 deutfche Meilen in 
einer Zeitfecunde zuruͤcklegen 
S. Bodea aD. S. 571 fl 
Die Zeichen der Planeten, welche man 
für fie gewählt hat, um ın Kalendern und an: 
dern Schriften fie furz andeuten zu können, fin= 
det. man Fig. 6565. 

Planetarium, eine Mafchine, melche im Kleinen 
den Lauf und bie, Lichtabmechfelungen der Plas 
neten und Nebenplaneten finnlich"darftellt. 

Solche Mafhinen find fehr brauchbar, um 
Anfängern in der Sternkunde und überhaupt 
den Dilettanten in diefem Fache anfchauliche 
Begriffe von den wahren Bewegungen der Pla« 
neten um die Sonne und den ‘davon abhangens 

- den Veränderungen in Hinficht der Erleuchtung 
beyzubringen; nur haben fie gemeinhin das Une 

. bequeme, daß die Berpäteniffe der Größen und 
der Entfernungen ſich nicht richtig darfiellen laſ⸗ 
fen, ‚weit die Mafchine fonft einen zu großen 
Umfang befommen müßte, welcher ihre Ausfüb- 
zung foft unmöglich machen wuͤrde. Mollte 
man z. DB. die Erde durch eine ‚Kugel andeuten, 
die nur ı Linie im Durchmeffer hätte, fo müßte 
‚für die Sonne eine Rugel von 113 folcher Li- 
nien angenommen, und diefe go zmwölfjöllige Fuß 
davon aufgeftellt werden. Da nun jeder ber 
- oberen Planeten beynahe doppelt fo weit von 

der Sonne entfernt ift, als der, zunächft vorher: 
. gehende, (moben indeß die vier neuen Planeten, 
Juno, Ceres, Pallas und Delta nur für einen 
gerechnet werden, weil fie alle vier beynahe eis 
nen gleichen Abitand von der Sonne haben): 
fo ſieht man leicht, daß ein folches Planetarium, 
welches nad) dem angegebenen Verhaͤltniſſe auch 
den Uranus in ſich faſſen ſollte, einen — 
er 
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fer von etwa 2000 Fuß befommen müßte. Naͤh⸗ 
me man für die Erde eine kleine Kugel von £ 
Linie im Durchmeffer, fo würden zwar alle Auss 
dehnungen gleichfalls bis auf ein Viertel verklei⸗ 
nert werden; es laͤßt ſich aber noch nicht füge 
lich eine Möglichkeit venfen, ein Raͤderwerk zu 
bauen, das Arme von 500 Fuß, Länge regiert, 
Bon welcher Stärfe müßten nicht diefe Arme’ 
ſeyn, um durd ihre eigne Laſt nicht zu zerbres 
chen, anderer Unbequemlichfeiten zu gefchweigen, 

Wenn man fid) indeß über dieſe und ans 
dere Mifverhältniffe hinweg feßt, und das Mans 
gelhafte durch die Imagination ergänzt: fo find 
Die Planerarien zu dem obigen Zwecke fehr ges 
fhidt, und man muß die Geduld und das mes 
chanifche Genie der Männer bewundern, die der: 
gleichen zu Stande gebracht haben; denm die 
Verfertigung eines Planetariums ift mit viel vers 
wicelteren Berechnungen verbunden, wie die eis 
nes Uhrwerkes, weil. bey erfierem fo viele. Abe 
veichungen von der Zirfelform der Umlaͤufe vor⸗ 
fommen, und fonft fo viele befondere Beweguns 
gen angebracht werden müflen. 

Das erfte was ich zu. fehen Gelegenheit 
hatte, war von einem Kandidaten des. Prebigte 
amtes, Herren Nahmacher im Medtenburgis - 
fhen, welcher etwa 1790 ftarb, verfertigt wors 
den, und ift bernach. für die hieſige Afademie 
der MWiffenfchaften angefauft worden. Es ftellte 
aber bloß den Umlauf der Erde um die Sons 
ne, und des Mondes um die Erde vor. Die 

Bewegung erhielt es durch das Drehen einer 
fleinen Kurbel, welche an der verlängerten Erb: 
achie befeſtigt war. So viel ich mid) entfinne, 
war es nur auf vier Sahre berechnet, weshalb 
die Sinfterniffe auch nur für diefe Zeit | 
" ehne 
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Aehnliche Maſchinen haben andere verfertigt, 

und zum Theil auch den Lauf mehrerer Planes . 
ten mit angebracht. Ein Planetarium, welches 
alle jeßt befannten Planeten und Mebenplänes 
ten enthielte, wird fich wohl ſchwerlich ausfühe 
zen lafien, da dieſes zu vermicelt werden würde, 
als daß es fich darftellen läßt, und die Vorriche 
tungen zu dem einem den Vorrichtungen zu dem 
andern im Wege ftehen würden, 

Mor mehreren Jahren hat indeß Herr Prof. 
Bode in dem aftronom. Jahrb. für 1788 fehr 
bequeme Modelle vom Sonnenfofteme um einen 

billigen Preis, in Berlin verfertigt, angekündigt. 
Da viefe mit Benfall aufgenommen murden, und 
durch Herrn Profeſſor Wild in Colmar noch 
eine Merbeflerung erhielten, fo will ıh bier für 
die Liebhaber von mechaniichen nüßlihen Mas 
ſchinen die Bemerfungen des letzteren darüber 


und feine Verbeſſerungen mittheilen. Er jagt: 
"Die Planeten waren Kügeldben von Bein und 
die Satelliten von Glasperlen; dieje Hiejten mit e:- 
was Wachs und jene durch Reibung auf ihren Stif: 
ten feſt. Es war leicht, diefen Körpern mehr Voll: 
tommenheiten zu geben, die Satelliten ebenfalls durch 
—— Kuͤgelchen und darauf, vornaͤhmlich an 
en Planeten, Licht und Schatten durch Vergolden 
der einen Hälfte und Schwaͤrzen der andern, vor: 
zuſtellen. Uranus und alle Satelliten, den Mond 
mit gerechnet, find befanntlid an diefen Modellen 
nur zum Fortſchieben; ih fand aber bald, daf man 
wenigftens den Mond ebenfais durch das Raͤder⸗ 
werk fehr leicht in Bewegung fegen fönne, und brach: 
te zu. dem Ende auf dem unbemegliden Stifte, der 
die Sonne trägt, eine daran befeftigte große dünne 
Rolle, am Stifte der Erde aber eine nach Verhälts 
niß Pleinere Role an, die den Mond trug. Ein um 
diefe zwey Rollen kreuzweiſe gefeblungener Baden 
brachte nun die Bewequng ded Mondes um die Ers 
de hervor, während diefe durch das Raͤderwerk ih 
- sen Lauf um die Sonne verfolgt, dazu mußie man 
aber 
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aber die Stifte der Venus und des. Merkurs wegs 
nehmen. Wer nun bey dieſem geringen Zufage ſte— 
hen bleiben will, hat wenigſtens den Wortheif, 
den Mond .von- feibit in Bewegung zu jehen 
und befommt davon beſſere Gelegenheit: zu yzeis 
gen, warum, wie doc aus diefer Bewegung folgen 
follte, nicht alle vierzehn Tage eine Finſterniß einfalle. 
Wenn man aber der Erflärung der Urfache von 
der feltenern Ereigniß ‚der Zinfterniffe durch finntiche 
Borftelung zu Hülfe fommen kann, ſo ‚erleichtert 
es die Begriffe des Anfängers ungemein,. befonder® 
hier, wo der Mondförpir fi in einer fehiefen Ebe⸗ 
ne bewegen foll, die ihre Lage nur wenig verändert. 
Indem id auch nun diefes an dem Modelle anzus 
bringen fuchte, fo entwarf ich dazu die nöthige Zeich⸗ 
nung, nach welcher aber beym wirklichen Gebrauch 
die Stifte der Venus und des Merkurs —* 
hätten weggenommen werden müſſen, weil der Wtes 
chanismus von einem fefteu Rade am Stifte der Son: 
ne auögehen ſollte. Diefes Rad am Ringe anzu: 
bringen, der den Mars mit fi. um. die. Sonne 
führt, erfchmerte zwar die Berehnung des Räder; 
werks, verichaffte aber den Vortheil, daß 2 und 8 
fiehen bleiben fonnten; ich befolgte daher Ddiefen 
Rath des Hrn, Galame, der die Ausführung diefes 
Zufages am Modelle übernahm, den ich num befchreis 
ben will, in der Hoffnung, Daß es denen, welche dere 
‚gleichen Modelle. befigen und die nähmliche Verbeſſe— 
tung daran anzubringen wänjben, Mühe und Kos 
ſten fehr erleichtern werde. | 
Tg. 6566 ftellt das Raͤderwerk im Grundriſſe 
von oben herab betrachtet, und die punftirren Linien 
Die Träger deſſelben vor. In Fig. 6567 kommen eben 
diefe Gegenftände von der Seite betradhtet im Aufs 
riffe vor, nebft den Auffägen für die & und den C, 
und mit den Stiften des F, der Q und des %, ın 
rechte Winkel gebogen und in ihre Ringe G, H, I, 
K, geftedt. Diefe Ringe find an diefen Modellen 
bekanntlich auf in einander fteefenden Röhren L, M, 
N, feit, die eine gemeinfshaftlihe Are haben, um wels 
che fie fib vermöge des unten befindliden Räders 
werfs drehen, und wovon allemahi die engere über 
die nächft weitere um etwas mehr als die Dide eis 
ned Rings beträgt, hervorragt. Das ganze hier 
vorkommende Raͤderwerk nebit feinen — 
. ufs 


vom 


& 
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| Auffäge und Stifte für die Planeten und den Mond 


und der Ring I, find von Mefliing und Stahl, und 
die Zeichnung ftellt die natürlihe Größe eines jeden 


Sheils dar. Ich Habe für unndthig geachtet, die 


Zähne der Räder einzuzeichnen; fie find zwifchen den 
wey concentrifhen Kreifen eines ‚jeden Rades Fig. 
6560 enthalten. und id werde fogleicb ihre Anzahl an« 


geben. Das Rad A ift am Ringe K feit, mir wels 


chem A herumaeht. Alles übrige; was hier zur Dex 


mwegung der Erbe und ihres Satelliten angebracht 
ift, hängt vermittelft der Trägermit dem Kinge I, 
zufammen, der alfo in feinem Umlauf um feine 4 


auch alles diefes mit herumfährt. Das Rad A greift 


in B, und B in GC ein. Aus der Mitte des Rades 
C geht eine Möhre O fenfrecht in die Höhe bis fait 
ur 5. Der Stift welcher die Erde trägt, geht frey 
urch diefe Röhre, fie felbft aber durch zwey andere 
Aber einander befindliche Röhten P und Q. Die obes 
ze P hält auf O durch Reibung, und trägt vermite 


telſt zwweyer Arme den Ring, der die Mondebahn 


oder eine mit ihr. parallele Flaͤche vorftellt und an 
weg Stifthen beweglih ift, damit man demielben, 


Ye beliebige Neigung geben kann. Die untere Röhs 
re Q bewegt ſich frey um O und hat einen Anfag 
“ aus zwey parallefen Blättern beftehend, zwifchen wel: 
. hen das Stuͤck RS, auf dem der C ſteckt, eine freye 
Bewegung, fowohl auf und abwärts, ald auch naͤ⸗ 


her der Erde oder weiter von ihr, hat, fo wie es 
die geneigte Lage des Rings erfordert. Den Spiel: 
borderni zu reguli⸗ 


raum des Stuͤcks RS nach Er 


. zen, dient ein metallenes dünnes Plättchen TU, das 


zwifchen jenen zweyen nur dur Reibung Hält. An 


. ‚eben diefer untern Röhre Q ift das Rad D feit, dag 


durch E, und diefed, vermittelft des an feiner Are 


juglei befindlichen Rades F, duch B in Bewegung 
ejegt wird. — 
a ih nun dem Rade A — Br, dem Rade D — 14 
»8— E—- 87 

F 1 


| C— 36 9 
‚ Bähne gegeben, fo folgt aus dieſen Verhältniffen, 
. wenn die Kurbel der Mafcine a: wird, nicht 


J 


— 


nur eine Bewegung des C um die 5 um, feiner ges 
neigten Bahn, fondern auch eine Rufmwäartsbeweaung 


der Mondsknoten, fo genau, als es eine fo kleine 


Maſchine nyr immer verſtattet. Damit aber die oben 
u I | er⸗ 
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‚erwähnte Seltenheit der Finfternife in die Augen 
“ fallender werde, fo gibt man dem die Mondbahn 
vorftellenden Ringe eine größere Neigung als fie in 
der Natur hat. Auch Habe ich mir zu dem Ende 
men and:re Auffäge, fo weit möglih in gehörigem 
. -Berhältniffe, machen laflen, wovon der eine den Mond 
mit feinem Schattenfegel, der andre die Erde mit 
ihrem abgefürzten Schattenfegel vorftelt, die man 
ftatt der 5 und des Caufſtecken fann; wobey fich 
von felbit verfteht, daß der Schattenfegel des Mons 
- des, während feined Umlaufs um die Erde, fortges 
ſchoben werden muß, damıt er ftetd von der Sonne 
abgekehrt fey. Aus der Zeichnung ift erfichtlid, daß 
Die Fläche ded Ringes nit mit dee Mondesbahn 
ufammenfällt, fondern nur mit derfelben parallel 
iR. Wil man dieſes, fo erfordert es nur ftatt des 
Stuͤcks RS ein anderes, das eim Kügelben mit eis 
sem Einſchnitte trägt, in welchen die Schärfe des 
Ringes eingreift, der zu dem Ende an der Nöhre 
- O hinaufgeſchoben mwird, bis feine Fläche durd den 
Mittelpunft der & geht. Statt des einfahen Ringes 
det —— kann ich auch einen doppelten aufs 
ſetzen, der naͤhmlich aus einem groͤßern und kleinern, 
beyde concentriſch in einer Ebne liegend, aber et⸗ 
was von einander abſtehend, beſteht; der Mond 
läuft aber nicht frey genug im Zwiſchenraume diefer 
zwey Ringe. Indeſſen dienen fie gang vortrefflich 
die fürzlih von Hrn. Herſchel entdeckte wahre Ges 
ftalt de8 GSaturnringd und, wenn man die & für 
den H anfieht, alle ſcheinbare Geſtalten deffeiden zu 
verſinnlichen, weil die Lage der Mondbahn oder die 
Lage der mit der Bahn parallelen Fläche des Ringe 
in diefer Maſchine fich während eines Umlaufs der 
Erde um die Sonne nur wenig Ändert. | 
Bey der Unmoͤglichkeit, Die verhältnißmäßige Größe 
der Sonne und ihres Gefolges mit verhältnifmäßie 
ger Geſchwindigkeit und Entfernung in eınem Plas 
netario zu vereinigen, babe ich doch geglaubt, der 
inbildungsfratt der Jugend dur wirflide Bors 
zeiaung von Kugeln in wahrem Berkättnifle zu Hüls 
fe fommen zu müſſen. Die Vorſtellungen von Auss 
dehnuna werten ımmer ftmwerer, je mehr jie Dis 
menfionen hat Daher lätr 3. ®. die Angabe, daf 
menu ein Kügelden von etwa einer Lınıe did den 
Mond vorjtellt, man Id dann für die — m 
ug 
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Kugel von zwey Kuh Dicke denfen müfle, immer 


nur dunkle und-unrichtige Begriffe bey der Jugend 
zurüd;. zeigt man aber die Kugeln wirklich vor, fo 


"werden. die Vorſtellungen ungleih heller, und ver— 


vg 


ſichern ung gewiſſer des Nutzens, den richtige Be 
griffe som Weltſyſtem verſchaffen ſolen. Ich habe 


— 
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es Daher: der -Fleinen Mühe und.der Koften wohl 


‚werth geachtet, dergleichen verhältnigmaßige Kugeln 


michen zu lafien, und jede auf ein befonderes Ges 
ftelle zu befeſtigen. Am G@eftelle eines jeden Planes 


sen, der Satelliten Hat, befinden fich- Fäden von bes 
flimmter Länge, nm den Satelliten ſogleich ihre ges 


Dee Entfernung. vom Sauptplanıten zu geben. 


ie Größe der planetarifchen Körper ift nach einer 
Kugel gerichtet, die die Sonne vorftelle und zwey 


franzoͤſiſche Fuß im Durchmeſſer hat. Ich fand’fürg 


beſte dieſe große Kugel aus Stuͤcken von Weißblech 
nee zu laffen, auf eine ähnliche Art wie 
die Luftballons gemacht werden; hernach if fie mit 
wifhgold vergoldet und endlihd mit einem Kirniß 
betzogen worden. ‚Um mehr Nugen daraus zu: jie= 
ben, habe ich ihr einen Fuß von ifolirendem Hole 
egeben,. und fo dient fie mir zu ſeinigen elektriſchen 
erfuchen als ein beweglicher vortrefflicher Leiter. 
5. Lichtenberg's Magazin für das Neuefte aus - 
der Phofif ꝛc. VII B. 4 &t. ©. 114 fl. 


Das Francckeriſche Planetarium beſteht 
aus einem vollftändigen Planetenfofteme, - und 
enthält alle Hauptplaneten, jo meit fie vor der 


Entdeckung des Uranus befannt waren, nebft une 


ferem Monde. ever Planer iſt in der: verhälte 


‚nifmäßigen Entfernung von der Sonne, bemegt 


ſich im ercentrifhen Kreife nach feiner wahren 


Ercentricität, folge. bey feiner ‚Bewegung den 
Sefeßen der wahren Anomalie, und bewegt ſich 


geſchwinder in der Sonnennahe als in der Sons 


nnenferne. Jeder hält feinen periodiſchen Um— 


lauf richtig; denn die ganze Mafchine wird durch 
‚eine Pendeluhe im Gange erhalten, "Der Mond 
“bewege ſich um die Erde, mit dieſer zugleich um 


® 


‚Die Sonne, und zeigt alle ſeine Phaſen. Das 
ec, techn. Enc. CXIII. Theil, T Dias 
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Palanetenwetk befinder fih “an ber Dede eines 
Zimmers, und das fehe einfache Raͤderwerk ift 
dzwiſchen dem Gebälfe und der Dede angebracht. 
Die Dede ift in fechs ercentrifche Zirfel zer—⸗ 
fchnitten, damit die Stangen, die die Körper 
- der fehs Hauptplaneten tragen, zwiſchen ven 
Einſchnitten durchgehen, und fich in denfelben 
bewegen können. Die Slächen dieſer Zirfelauss 
fchnitte find an das Gewölbe angefchraubt. Nun 
iſt noch ein fiebenter Zirfel, durch deffen Aus: 
fchnitt ein Zeiger gebt, der auf jeden Tag: die 
Länge und Declination der Sonne, den Monat 
und Monatstag, und das Zeichen, in dem ſich 
die Sonne befindet, anzeigt. Geber Planet zeige 
auf einen Zirfel, der die Einfchnitte umgibt. 
Seine Länge, der Ort der Knoten, die Sons 
nennähe und Sonnenferne, ift auf eben dieſen 
Zirfeln angedeutet, und um mehrerer Deutlichs 
feit willen find die Grade des auffteigenden Rnos 
tens außerhalb, und die Grade des niederfleis 
genden Knotens innerhalb der Einfhnitte bes 
merft; fo daß man auf einen Blick finden fann, 
ob die Breite ſuͤdlich oder nördlich fey, wobey 
zugleich die Größe der Breite von 5 zu 5 Gra« 
den, der Länge nach, bemerft if. Sitzt man 
in dem Zimmer, fo darf man nur aufwärts fe: 
hen, um den Stand der Planeten an ber-Dede 
zu finden. Es iſt noch ein Zeiger. angebracht, 
der den. Wochentag und die Stunden zeigt, 
„auch fogar das Fahr, deffen Zahl in der Pacht 
‚ vom zıflen Dec. zum ıftlen San. fich felbft ab: 
ändert. Dieſes fönnte fchon ‚hinlänglich feyn, 
- aber das Kunſtwerk erſtreckt fich noch ;weiter. 
Am Ende.des Zimmers ift ein Alkoven, und, an 
deſſen Seite ein großer Schranf, alles von Ta: 
felwerk. Ueber dem Alkoven fiehet, man ;bdie 
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‚ » Himmelspfanifphäre, und ‚einige fnmmetrifch an⸗ 
gebrachte Zifferfeheiben, wovon zwey über dem 
Schranke ftehen. Auf der Planifphäre find die 
‚ Hanptgeftirne, der Aequator und die. Eeliprif, 
verzeichnet.” Sie dreht fih um ihren Mittels 

punft in, 23 Stunden 56' 4. Die Sonne 
ſteht auf .der Ekliptik umd bewegt ſich mit dem 
Himmel jeden Tag; fie hat aber auch noch eine 
eigne Bewegung in der Efliptif, die. fie in eis 
nem Sahre durchläuft. Die Planifphäre it mit 
einem Horizont nach der Breite von Sraneder 
umgeben; verfchiedene Linien zeigen die acht 
Hauptwinde, nebft den Stundenlinien.. Man 
fieht alfo die Sonne und Geſtirne aufgehen, 
ihren Durchgang durch den Mlittagsfreis und 
ihren Untergang, und felbft die Ungleichheiten 
in den Jahreszeiten und die, abwechfelnde Dauer 
der Tage. In dem Augenblid, wo die Sonne 
aufs und untergeht, ‘zeigt fich die. Stunde, in 
welcher diejes geſchieht. Eben jo fann man zu 
allen Zeiten die. übrigen Stunden finden, fo wie 
auch den- Stand der Geſtirne über dem Hori- 
zone. Der Zifferfcheiben find fo viele, als es 
. bier Dinge zu bemerfen gibt. Als: die Stunde 
des Sonnen: Aufgangs, 
Untergangs, 
Mondsr Aufganas, 
Untergangs, 
der Drt der Erpferne, 
3 des auffteigenden Knotens. 
Alle Zifferfcheiben, für die vier erften Fälle in 
Stunden, für die beyden leßten aber in Grade 
und Zeichen getbeilt, haben nur einen Zeiger. 
| Der Abftand des Mondes von feinem: aufe 
ſteigenden Knoten und die Breite, der Abftand 
des Mondes von feiner Erdferne, ber Stand 
Ta des 
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des Mondes gegen die Sonne, feine Phaſen 


und Alter, die Länge des Mondes. Diefe Zif: 


ferfcheiben, die in Grade und Zeichen eingerheis 
let find, haben zwey Zeiger, wovon die Fleinern 
die Zeichen und die aröfern die Grade anaeben, 
fo wie an den gemöhrilichen Uhren die Zeiger 
Stunden -und Minuten weiſen. 

Diefe Zifferjcheiben machen ben fchwerften 


and finnreichiten Theil dieſer Maſchine aus; 


/ 


denn fein einziger Zeiger hat eine gleichförmige 
Bewegung; bald gehen fie ichneller, bald lang⸗ 
famer, um die ungleiche Verlängerung und Bers 
Fürzung der Sonnen und Mlondstäge, oder "alle 
Ungleihheiten in der "Bewegung des Mondes 
anzudeuten. Noch mehr, da die Stunden des 


Aufs⸗ und Untergangs der Sonne zwilhen 4 


und 8 fallen:.fo haben die beyden erften Zeiger 
keine Zirfelbemwegung, fontern 'nur eine vor: und 


ruͤckwaͤrts gehende, indem fie ſich bald voh 4 


nach 8 vormärts, bald von 8 nach «4 ruͤckwaͤrts 
bewegen muͤſſen. Fine einzige Uhr bewegt die 
Planetenmajchine, die Planifppäre und die ſaͤmmt⸗ 
lichen Zeiger. | | | | F 
Des Seren Peſchecks Planetenmaſchine. 

Dieſes iſt eine kuͤnſtliche Vorſtellung ſowohl des 
Copernikaniſchen als Tychoniſchen Planetenſy⸗ 
ſtems. Das Copernikaniſche iſt eine Scheibe, 
15 Zoll im Durchmeſſer und. 1 Zoll dick, mit 
himmelblauem Papier überzogen, worauf der alte 


und neue Calender, die zwölf himmliſchen „Zeis 


idhrer Groͤße und Entfernung von’ der Erde. 


hen und die zwey und dreyfig Winde gereiche 
net find, und weiche übrigens mie verfchiedenen 
Sternen von Goldpapier verziert iſt. Mitten 


auf dieſer Scheibe fteht eine goldene Sonne, 


ı Zoll im Durchmeffer, nebft der Beſchreibung | 


Um 
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: Um: biefelbe herum find der Merkur und die 
Venus beweglich angebtacht, mir. Befchreibung 
ihrer Groͤße, Entfernung von der Sonne und; 
der. Zeit ihres Umlaufs. Die Erdkugel iſt, nebſt 

dem Monde, durch. eine mechaniſche Invention 

dergeſtalt beweglich angebracht, daß, wenn man 
die Erde um die Sonne führt, diefelbe fich auch 

« zugleich um ihre Axe bewegt. Auf ber. Erdkue 

gel find die vier. Haupteheile, bie gewoͤhnlichen 

Zirkel, der Meridian, und bey dem Monde, der 

FE als ein Satelles um die Erde bewegt, feine 

Sroͤße und ſein Lauf verzeichnet. In einem 

weitern Abſtande von der Sonne ſind der Mars, 

ZJupiter und Saturn mit aͤhnlichen Beſchrei— 
bungen angebracht. Das Tychoniſche Planeten⸗ 
ſyſtem beſteht aus zwey Scheiben uͤber einander 

mit zwey Centris. Aus dem Centro der Sonne 
bemwegen ſich Saturn, Jupiter, Mars, nebſt 

ihren Trabanten; aus dem Eentro der Erde aber 

«. bewegt fi) der. Mond, nebft. ihren Begleitern, 
dem Mereur und der Venus. - Die Sonne 
iſt ſo beweglich angebracht, daß, wenn man ſie 
um die Erde herum fuͤhrt, ſie ſich auch zugleich 
faſt unmerklich um ihre Are wendet, und in 27 
ragen ihte Flecken zum Vorſchein bringt. 
Ein anderes Planefarium.: findet man in 
‚ fotsenber Schrift angegeben:- 

— eines Pianetarium, Tellurium und 
Lunarium, erfunden von Hartog van Laun, 
dargeſtellt von van Swinden; aus dem Hole 
laͤndifchen Hberfegt von — re. Mit Kupfern. 

- Leipzig bey Herzo 
Men el's Reues u HI. & © S. 365 fl 
". Gin eleftrifhes Planetarium. . . Halle's Fort⸗ 
geſehzte Magie IV, ©, ger. Pr VII Fig. 5. | 
WVon verſchiedenen afttonomifhen Uhren, 
Be men, auch, mie dem Nahınen bet Planetarien 


— —I | | "bee 
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belegen tdanic⸗ ſehe man im Art Uhr das 
weitere. 

Pianetenbabn in der Aſtronomie, diejenige Babe, 
welche ein. Planet um die Sonne durchlaͤuft, d 
A. diejenige Linie, welche fein Mittelpunct in der 
"eigenen Bewegung von“ Abend ‚gegen Morgen 

Hbefchreibt. | 

Planetenjabr, ein gubr, fo fern deſſen Dauer 

"durch den - ‚Umlauf eines Planeten um die Sons 
“gie beſtimmt wird, dahin denn z. B. das fatur« 

niſche Jahr, das Tupitersjahr, das Venus 
“jahr 2c..gehören. Unfer Erdenjahr ift gleichfalls 
‚ein Pianetenjahr, wird aber um der Iheinbaren 
Bewegung der Sonne willen gemeiniglic): ein 
Sonnenſahr genannt. Wonder Dauer dieſer 
verſchiedenen Planetenjahre, welche alſo in Hin⸗ 
ſicht der Zeit, mit dem Umlaufe der Planeten 
"um die Sonue einerley find, ſehe man im Art. 
= Planer die näheren -Beitimmungen. Hier bloß 

\ ſo viel, daß die Jahre der oberen Planeten, bie 
von der Sonne weiter entferne find, als die Er; 

“pe, laͤnger, die Jahre der untern Planeten fürs 
ger find, als unfere Jahre. 

Planetenmaſchine, ſ. Planetarium, 

Planetenmedaillen, oder Planetenmuͤnzen, (die 

Br Sic fhen) ſ. im. Art. WMiedaille, Th. 76, ©. 

70 fl. 

Dikiauntunde, ‘in ber Afteonomie, der zwoͤlfte 
Theil eines natuͤrlichen Tages, ſo fern derfelbe 
die Zeit von dem Aufgange der Sonne bis zu 
"ihrem ‚Untergange in fich faßt. Weil die Altern 
Juden den Tag und die Mache auf dieſe Art 
MNünzutheileti ofleaten, fo werden diefe Stunden: 
auch juͤdiſche Stunden genannt. 
anetenſyſtem, die Anordnung aller Planeten 

u bie Sonne, fo fern fie zu einem in rn 

eis 
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Verbindung feßenden Ganzen gehören; das Sons 
nenſyſtem, das Weltſyſtem. Im Art. Planer 
‚findet man das Weſentlichſte davon vorgetragen. 

"Ylanetenubrvorgelege, ſ. im Art. Uhr. 

Elanetolabium, |. Planetarium. 

Planhaus, heißt in Eteyermarf eine Eifenhätte. 

‚Pienbiefäh, bey den Zägern, ein Hirfch, welcher 
bey einem Kampfe mit andern Hirfchen den Plan, 

—d. ti den Kampfplaß behaupter; der Platzhirſch, 

:Planiglob, auch Planifphäre, die Verzeihnung 
einer. Halbfugel, mit den darauf befintlichen Ge⸗ 
genſtaͤnden auf einer ebenen Flaͤche; eine Char⸗ 
‚te.von der Hälfte der Erd⸗ ober Himmelskugel. 
S. im Art Landkarte. | 

Dlanimerie ; berjenige Theil dee Geometrie, ‚mel 
her .ebene Slächen auszumeſſen und ihren In⸗ 

halt zu finden lehrt, 

1 Planieren, eın Zeitwort, welches aus dem mitt: 
lern 2at. planare und, dem Stanz. planer ent 
lehnt, und nur im gemeinen Leben für gleich, 
‚ eben ‚machen, uͤblich ift, befonders von der Ober⸗ 
fläche. des Erdbodens. Einen Plas zu einem 
Hauſe, zu einem Garten planieren. Verſchie⸗ 
dene Merfallarbeiter planieren ein Metall, wenn 
fe 28 glatt.und eben ſchlagen. Daher das Pla⸗ 
nieren. 

38: Dlanieren, ein. Zeitwort, welches nur bey den 
Buchbindern uͤblich iſt, Druckpapier durch ein 
mit Alaun geſottenes Leimwaſſer ziehen, um ihm 
vadurq mehr Feſtigkeit zu geben. Kin Buch 
planieren. Woher dieſes Wort dieſe Bedeu⸗ 
tung bekommen habe laͤßt ſich nicht beſtimmen. 

Planierhammer, bey den Goldarbeitern und Ku⸗ 

eferſchmieden, ein Hammer mit einer glatten 

: Bahn, ein flach geſchlagenes Metall damit voͤl⸗ 

| Ip glatt und. * zu ur 

Er Ta | Dies 


296 Planierfreus. Planifphar, 


Pfanterkreug , bey ‚den Buchbindern, ein Stab 
mit einem flachen Queerholze, in Geſtalt eines 
lateiniſchen T, die planierten ‚Bogen‘ damit, zum 
Trocknen auf die Schnüre zu haͤngen. — 

Planierkugel, ein Werkzeug der Udrgehaͤuſenmaͤ⸗ 
her, die Gehaͤuſeſchalen damit zu ebenen. 4 

"Planiermafchine, ein Werkzeug etwas zu ebenen. 
Insbeſondere hat man eine Mafchine zum -Eins 
ebenen der Geleiſe fo genannt, vergleichen: der 

— Wirthſchaftspaͤchter, Herr Heine in Connemiß 
‘bey Leipzig erfunden, und ber oͤkonomiſchen So⸗ 
cietät zu Leipzig 1797 im Modelle übergeben 
bat. Mehr davon jehe man in den Verhande 
lungen ber genannten Societaͤt bon. ber Dies 
meſſe 1797. 

 Planierprefe, ben den Buchbindern eine Preffe, 
das uͤberfluͤſſſge Waſſer aus dem plauierten 
Druckpapier heraus zu preſſen. x 

Planierwaſſer mit Alaun geſottenes keimwaſſer, 

womit das Druckpapier planiert wird. 

planiſphar Planiſphaerium, Planiglobium;, die 
er  Merzeichnung einer Halbfugel :mit den darauf 
befindfichen Gegenftänden auf einer ebenen Flaͤ⸗ 
che. Sp werden Himmels: und Erdfugelm auf 
ebenen Flächen verzeichnet, indem man die bey⸗ 
den Halbfugeln entweder neben einander legt, 
| u ‚jede auf einem bejondern Blatte vorſtellt. 

+ ©. auch Planiglob. 

. Die VBerzeihnung Fann entweder noch or⸗ 
| tograpbifcher oder nad) ſtereographiſcher Pros 

jection gejhehen. Ben jener wird angenommen, 

Das Auge fen unendlich entferne, bey diefer, es 
ſtehe in der Fläche der Kugel,’ und: betrachte die 
= gegen über Tiegende hohle Halbfugel, mie fie- 

— ſich auf einer durch den Mitrelpunct gelegten 

Tofel darſtellt. Tür die Himmels⸗ und Erbfus 


gel 
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del witð gewoͤhnlich die ſtereographiſche Projeetion 
— Sie heißt Polarprojection, wenn das 
Auge im Pole, Aequatorealprojection, wenn 
's:..48 im‘ Aequat or ſteht. Won jener hat ſchon 
| MPt olomaͤnus (Cl, Ptolemaei Planifphae- 
on :ziumt.;cum..Commentar. Federici Gom-, 
- ze: mmandini: Venet, 1568): gefchrieben. Ben; den 
* Himmels harten iſt ſie die gewoͤhnlichſte; ſ. Sterns 
wo Paten. Die Vorſtellungen der ganzen Erdfugel 
oder Univerſalkarten werden nach beyderley Ars 
... tenbisweilen:; auch auf den Horizont irgend ei⸗ 
qn nes Ortes, z. B. Paris, Berlin ꝛc. projicirt. 
TE Auf ſoſchen ebenen Verzeichnungen, der 
ni —— mit ihren Kreiſen laſſen ſich aller⸗ 
2hand aſtronomiſche Aufgaben auflöfen. . Man 
gebrauchte ehedem ſolche auf Meſſing oder Holz 
projieirte Vorſtellungen ber Kreiſe als aſtrono⸗ 
miſche. Inſtrumente, unter, dem Nahmen der 
Aſtrolabien Die franzoͤſiſchen Aſtronomen nen⸗ 
nen dergleichen noch jetzt Planilpheres. ° 
© Beander’g Planilphaerium afirognofi- 
cum. zen f. im. Art. Parallape, TB: 
107, ©. 454 

re Bebkalinte Seeohren;; * Schnecken, 
weiche den Menſchenohren ähnlich ſehen. 

1 Planke, ein nur. in einigen befonders nieder⸗ 
deutſchen Gegenden üblihes Wort, ein Fleines 
Maß. äffiger Dinge: au bezeichnen, . welches im 

Dirhmarfifchen, wo e8 im männlichen Geſchlech⸗ 

»» tender:PlanE fautet, ein, halbes Mößel hält. 
In Luͤbek iſt eine Planke Wein die Haͤlfte ei⸗ 

©." nes Quartiers, der vierte, Theil einer Kanne, 

* und der achte eines Stuͤbchens. Eine Plante 
hat — zwey Orte. 

N Plante, ein dickes ftarfes, Beer, eine Bohle, 
„gm J ufigften ‚in sy und. im gemei⸗ 

nen 
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„men Leben der Hochdeutſchenz Benie Sei⸗ 
tenbohlen eines. Schiffes, womit der — 
“per bekleidet witd. ui muy 
2% Wenden Damafkwebern wird: Bas — 
durchlöcherte Bret, durch welches die. Harkifche 
oder die Garnfchnäre gehen, und welches auch 
das Harniſchbret heißt, die Planko genannt. 
2, Eine von ſolchen flarfen Bretern oder auch 
—nut von Bretern überhaupt verfertigter Wand, 
welche in Meiſſen Pleiche oder Bleiche heißt. 
Die Planke um einen Garten, einen Hof. 
Solche Wände beſtehen eigentlich‘ aus Säulen 
— Rder Stuͤhlen, welche in beſtimmten Entfernun⸗ 
gen gleich weit von einander aufgeſtellt und in 
die Erde eingegtaben find, "und worauf Breter 
genagelt werden.* 
Pienteien, ein Merfzeug der Schifeimierlzute, 
“ - mit deflen Scheide bey dem SKalfatern : das 
Werg in die Fugen der Planfen: getrieben. wird. 
Dlantenpeß, in einigen’ oberdeutfchen: Gegenden, 
>} B. in Defterreich, eine Abgabe von den Wein⸗ 
- bergen an -andere, welche Dafür die Planken in 
baulichem Stande erhalten. | 
Plankwerk, ein aus: Planfen beſtehendes Wetk, 
ingleichen eine Planke in der zweyten Vereutuug 
des Wortes. 
N Plahtsaun, eine aus Planken beftehende Befries 
digung um einen Garten, Hof ıc. ©. 2. Dlafife, 2. 
Planfche, oder Plantſche, im gemeinen Leben ein 
- hreises und nad) Verhaͤltniß duͤnnes Stuͤck ger 
> goffenen Metalles, auch wenn es unförmlich ift, 
"eine Platte. So werden in den Münzen und 
hey andern Metallarbeitern die gegoffenen Stüde 
Gold, Silber, Kupfer ꝛc. Planfchen genannt. 
Eine Boldplanfche, Sitberplanfihe, Ropfer 
planſche ꝛc. Gran. P Planche, 
Dlam 
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Planſchen oder Plantſchen ein: Zeitwort / welches 

eigentlich den Schall nachohmt, welche manche 
gemeiniglich fluͤſſige Körper im Herunterfallen oder 
Hanthieren verurſachen, mb es doch nur: in den 
niedtigen Sprecharten uͤb ich iſt. In dem Waſ⸗ 
ſer planſchen, mit dem Waſſer Planſchen, in 
demſelben hanthieren, und zugleich vieles davon 
verſchuͤtten, wofuͤr auch pantſchen, mantſchen, 
pladdern ec. uͤdlicht find. 

Planſcheneinguß ‚bey den" Gold⸗ und Silberar⸗ 
beitern, eine eiſerne Form, worin das Silber 
zu viereckten Planſchen oder Platten gesoſſen 

wird; der Taſcheneinguß. 

Planſchenhammer, ein Weerer Hammer von 10 

— 20 Pfund, die Sitberplanfhen damit dünner 
zu ‚Schlagen. - 

Dianfpies el; f. im art. Spiegel, 

Planta, ſ. Pflanze. | 

Plantage, Plantation, Pflansung, I) ein gro⸗ 
"Ger Platz mie Dbft« oder Maulbeerbaͤumen al⸗ 
leenweiſe bepflanzt. S. Obſtgarten. 

2) Ein gewiſſer Diſtrikt, welcher mit allen 

"möglichen Arten von milden Bäumen, auf eine 

"dem Auge gefällige Art, befeßr if. Der regel: 

. mäßige. Geſchmack ift heutiges Tages nicht mehr 

> in den Gärten Mode, fondern man vermeidet 

alles Einförmige, und fieht auf abwechſelnde 

Aussichten, krumme fehlängelnde Gänge ıc. Dies 

ſe Plantagen find das im Kleinen, mas die 

Wildniſſe im Großen find. Sie unterſcheiden 

ſich von ben’ ehemahligen Bosquets, oder Kufts 

waͤldchen, weiche mit Heden, oder im Verband 

‘ Kr. en quinconce) gefeßten Bäumen angelegt 

=, waren. U Die Engländer haben vornähmlich zwey 

9’ Arten’ von Plantagen.· Entweder man bepflanzt 

un, le und da einen kleinen Huͤsel, oder. runden - 

ve. Kaum 


9 — 
= + 
— * 
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Baum; mit — ſo daß in der Mitte — 
oder mehrere der hoͤchſten ‚, umher: aber. etwas 
=, — und um dieſe eine Reihe hoher Stau⸗ 
‚den u. f. w. immer niedriger gepflungt werden, 
der ganze Ort aber mit einem niedrigen weiß 
J anzumahlenden Geloͤnder umgeben wird; dieſes 
nennt mon ‚einen Klump- Bäume. Oder fie 
pflanzen. ‚an einem, nad. Beichaffenheit des Orts, 
frumm oder fahlangenmeife anzulegenden, Gang 
a benden,;oder auch nur, an einer. Seite alle 
ley Arten von. Stauden und Bäumen, Dey 
Idieſen Pilanzungen iſt der Platz das vornehmſte. 
Wenn er groß iſt kann man eine ganze Land⸗ 
c:fhaft dazu nehmen. ‚Wenn auch auf Kuͤchen⸗ 
gewoaͤchſe und Obſthaͤume Ruoͤckſicht genommen 
werden muß, fo waͤhlt man dazu abgelegene Ders - - 
ter von fteilem Hoden. Man bepflanzt auch nidye 
gern nahe bey dem Wohnhauſe einen Pla$; 
theils um der. fregen-Ausficht, theils um der frig 
ſcqhen Luft, theils der Ausduͤnſtungen großer Baͤu⸗ 
me willen Weil man den ganzen Garten nicht 
zu einer Wildniß machen kann, fo. muß die Plans 
tation ein Berhältnif mit demſelben haben. Denn 
bveſtndig zwiſchen Stauden und Buͤſchen zu 
—gehen, wird man. Äberbrößig,. man muß deswe⸗ 
gen keine freye Ausſicht in eine angenehme Ge⸗ 
gend durch eine Bepflanzung hemmen. Am be⸗ 
ſten ſchicken fie. fich neben einem Fluß ober u 
fer, nicht nur Deswegen, meil viele Pflanzen o 
ne. folches nicht fortkommen, fondern ‚auch, weil 
. das Waſſer viele Annehmlichkeiten ‚Hat, und: zu 
allerien Abmechfelungen, Bruͤcken, Knbinetten 


J— 


und dergleichen Anlaß gibt. Die Anhoͤhen un— 


terbrechen ohnehin die Ausſicht, daher ſind ſie 
billig zu bepflanzey⸗ Berner kommt es auf, die 
Kenntuß der ——— Baͤume, und .. Ä 
er, 


— 
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cher, und deren geſchidte Wiibrwohf an. Man 
muß naͤhmlich die ſchoͤnſten Pflanzen nit ‘ar 
Aboͤrtet feßen. Auch auf den Boden“ miß man 
Raͤckſicht nehmen, damit man keine Pflanſe, die 

| je — Boden erfordert, ‚In einen ſchlechten 

ſetze, u. 

® "2 Sirven ſehe man im Art. Pait, Th. 

107, S. 3589 fl. 

Bon” en Salpeterplantagen, ſ. 

im Art. Salpeter. 

| Plantago, ber Nahme einer Pflazengattung ‚bie im 
Deutſchen Wegerich heißt. 

Plantaigne, Plantain, Franz. |. Plantago. A 

Plansain, ein Itahme des, Piſangs, Mula para- 
difiaca Linn.;-f. im Art. 2. Muſe. 

Plantanenbaum, |. Platanus. 

Plantation, ſ. Plantage. 

Plantſche, ſ. erg | 

. Plantfcheneinguyß, f. Planſcheneinguß. 

Dlantfeheribammer, f. LIEGE — 

Planum inclinatum, eine ſchiefe, d. i. ſchief lie— 
gende Ebene, ein Ausdruck, welcher befonders 
in der Mathematik gebraucht wird. 

Plapperer, im gemeinen Leben, eine Perſon, wel⸗ 
che gern: plappert, d. i., Worte mit ſchneller 
gedankenloſer Bewegung der Lippen hervor bringt; 
im gemeinen Leben das Plappermaul, die Plap⸗ 
pertaſche, und in der niedrigſten Sprechart der 
Plappermag, der Denen 

Plappert, eine Mütze: |. Blaffert, Th. 5, ©. 5 

Diaquette, eine ehemahlige öfletreihifche — ** — 
diſche Silbermuͤnze, 1 Gr. 10 Pf. in Conven⸗ 
tionsfuß werth. Gewicht 56 holl.'As, Gehalt 8 
Loth, Inhalt fein Silber 28 holl. As. 

* im gemeinen Leben, ein rothes triefen⸗ 
des Auge, und eine Perſon mit folhen Augen. ı 

ai Plarre, 


302. Pla Plaſtik. 


Plarte, im gemeinen Leben, die Blatter, ‚befonders 
eine große Blatter, So ift die Platte, oder 
Be auf dem Lande ber Nahme einer Krank⸗ 
| Tan mit. einer großen 


ben 
2. 
er. 
. 
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| — she. a im Mctifel 

 Dlafe, Th. 5, ©. 558. In einigen Gegenden 

wird auch ber. Durchfall bey dem Viehe fo ger 
nannt. 

Plaͤrre, in den niedrigen Sorecharten, das auf, 
befonders ein großes Maul, das Werkzeug. des 
Plaͤtrens oder gedankenloſen Geſchrehes; das 
Paͤrrmaul. 

Plaͤſch, im Deſterreichiſchen, der Lahn, oder der 
zu duͤnnem Bleche geplaͤttete Draht. 

Plaſo, ein oſtindiſches Gewaͤchs, welches von 
Rumoh, aber nicht kenntlich genug beſchrieben 
iſt, von welchem, nebſt andern Gewaͤchſen, die 
Gummilackwuͤrmer (Coccus Lacca L.) auch 
Gummilack zufammen tragen. 

Plaftik, die Kunft zu bilden und formen in "de 
hen Materien, als 5. B. in Wache, Gyps :c. 
im Gegenfaße von ber eigentlihen Bildhauer⸗ 
kunſt, welche ſich mit harten Stoffen, als Stein, 
Erz ıc. befhaftigt. . 

Die Plaftik oder Bildformerkunſt wurde 

wahtſcheinlich unter den bildenden Künften aus 
ef erfunden; denn es mußte weit leichter feyn, 

‚eine fo weiche Materie, mie der Thon iſt, zu 
behandeln, als harte Körper, Holz und GSteid, 
in ‚gleicher Abſi Hr zu bearbeiten, Als den Er⸗ 

.. finder biefer. Kunſt nennt PR den Dir 

put a⸗ 


) S. Jontmal ir abrifen, Manufacturen ıe te. 4 
ea Si 319. ge, "einer praftifchen Anleitung zur 
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.putabdes: -. Zuerft wurden ohne Zweifel, nur ’ 
.. Gefäße ‚von Thon verfertigt, und erſt Ipärer fing 
man, dann an, fie mit erhabenem Bilderwerk zu 
ſchmuͤcken. Die Kunft des Reliefs ward alſo 
zuerſt ausgeübt. Nachher wagte füh der Bilde 
ner auch an ‚Köpfe und Figuren. Aus der 
Dervielfältigung einer und derjelben Figur, mo: 
von ſich viele Ueberrefte unter den Kunftalters 
thuͤmern ‚gefunden haben, muß man fchließen, 
u. daß die Kunft des Abformens und Abdruͤckens 
ſchon fehr früh in Ausübung gebracht worden 
if. Man. weiß auch, daß die Modelle, welche 
“man fich.bey Ausarbeitung größerer Bilderwerke 
‚ in Marmor und Erz bediente, um ſie zu vers 
vielfältigen, abgeforme  mürben. Die Anwens 
bung ‚Bed Giypfee ben Abformen. kam erft 
“ fpäter in Gebrauch, womit fich der Künftler Eh⸗ 
ſiſtratus vorzuͤglich beſchaͤftigt haben ſoll. Aus 
der Bildformerkunſt entſprang nachher die Bild⸗ 
gießerkunſt, wobey jedoch die Verfertigung der 
Vorm ſtets die Hauptſache blieb. * 
Die Aboruͤcke und. Abguͤſſe von den Denk⸗ 
mahlen der alten Kunſt gewähren unlaͤugbar 
jungen Kuͤnſtlern große Vortheile, und haben 
ſelbſt auf den Flor vieler Manufakturen bedeu. 
tenden Einfluß. Das Beſtreben, die Werke 
größer Meiſter durch Abdruͤcke zu vervielfaͤltigen 
und gemeinnuͤtzig zu machen, iſt daher ſchon lan⸗ 
ge ſichtbar geweſen; da aber die dabey anzuwen⸗ 
denden Methoden und Handgriffe noch nicht 
ſehr bekannt find, fo ſoll hier eine Anleitung 
dazu mitgetheilt werden, die manchen Lefer niche 
unwillkommen feyn wird. Zunächft iſt hier, um 
bey dem Leichreften anzufangen, von den Denke 
. malen der Griechichen Steinfchneider- die Nede. 
Diefe dienen uns, nad) dem Urtpeil;aller Kunfte 
—— . * richter, 
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richter, wegen ber hoͤchſten Nichtigkeit der Zeich⸗ 


- mung, ‚der edlen Einfalt und der Schönheit des 
Ausdrucks, zur Bildung eines guten Geſchmacks. 


‚Zur beffern Verſiͤndlichkeit des Nadfol: 


genden, muͤſſen hier erſt einige allgemeine? Ber 
merkungen über das Abdrädfen und "Abfotinen 
vorausgeſchickt werden. * | 


Ein vertieft gearbeitetes Modell gbt!ſtets 


einen erhabenen Abdtuck, und ein erhabenes Moe 
dell, einen vertieften Abdruc). Gieße ic daher 
in einen ‚vertieft geſchnittenen Stein Schwefel 


oder Gyps, fo bekomme Id. einen "erhabenen Ab 
guß, und der Stein diente als Born.“ Druͤcke 


ich, aber dieſen Stein in zarten Formſand, fo 


bekomme ich zwar auch einen erhabenen Abdrück, 
ber’ aber, wegen feiner leicht zerſtoͤrbaren Mafle, | 
nur. als Form dienen fantı, und die in 'diefe 


Fotm binein gegoffene Migterie wird dem zuerft 
angewandten Mobelle gan; Ahntic, d..b- gleich⸗ 


falls wieder vertieft feyn. Im umgefeheten Sale . 


‚ le werde ich, auf dieſem Wege bey einem erha⸗ 


benen Modelle, auch wieder einen trhabenen Abs 


r 


guß befommen. Es ift fehr begreiflich, daß Kier 
von der Befchaffenheit der Korm, das’ iſt, von . 
der. Sauberkeit, Reinheit und Schärfe berfelben, 
einzig und allein die Schönheit des Abguſſes 


entſtehen fann. Hieraus folgt, daß man auf 
die Verfertigung einer Form die größte Sorg⸗ 
falt wenden und vorzuͤglich eine recht, feine Mafs 
ſe dazu gebrauchen muͤſſe. Da nun ‚ein, ſchlech⸗ 
‚tes, ſtumpfes Modell nothwendig auch eine ſchlech⸗ 
te Form, oder beſtimmter, einen ſchlechten Abe 
druck zur Folge haben wird, ſo iſt klar, daß man 


auch auf die Anwendung eines vollkommen taug⸗ 


lichen Modells bedacht fern mäffe. Ber der'zur 
* letzt erwähnten Operation, die das Abformen 


(nicht 
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nicht Abdruͤcken) genannt mirb, muß auch des⸗ 
wegen eine große Genauigkeit beobachtet werden, 
weil der jetzige Abguß die zweyte Inſtanz ift, 
und. dabey leicht eine Verminderung der Schärs 
fe und Proͤziſion des Originals, defjen man fich 
beym Abformen als Modell bediente, Statt fine 

„den fann, | : 

Bey einem . einfachen ober unmittelbaren 
Abdrucke des Originals, in Siegellad, Thon oder 
. Schwefel, ift hingegen ein. Mangel an Präjie 

fion nicht fo leicht zu befürchten. . Aber. dennoch 
‚würde endlich alle Schärfe des Originals verlos 

zen gehen, wenn ich nach diefem Abdrucke eine 
‚neue Sorm, nach diefer Form wieder einen Ads 
„brud oder Abguß und fo.ferner.verfertigen wolls 
te Ein Hauptgrundfaß muß alfo der feyn, ims 
. mer nur Driginale oder die möglichft fchärfiten 
. Mopelle unmittelbar zum Abdräden und Abfor⸗ 
men zu benußen. . es 
Die. Produfte der Griehifchen Kunft wer⸗ 
- den, . fo fange es unter den Menfchen Künftfer 
..geben wird, bewunderungswuͤrdige und unerreichte 
Muſter bleiben. Shre plaftifchen Runftmerfe find 
ſowohl einzeln als gruppirt dargeftellt, und ent⸗ 
weder. einwärts (intagli), oder auswärts (ca- 
mei) gearbeitet. Die Abfopirung diefer Pros 
dukte im andermweitigen Maſſen macht einen bes 
- fondern Zweig der Plaſtik aus, der eigentlih - 
mehr ins Technifche fällt, und womit wir ung 
ſogleich näher befchäftigen werden. Zuvor bes 
merken wir aber noch, daß man die hier in Rede 
‚ ftehenden Kunftwerfe, welche gleihfam auf einer 
Flaͤche aufgeheftet find, über welche fich die Ge⸗ 
“Falten mehr oder weniger erheben,. überhaupt 

Reliefs nennt, und. daß fie entweder als Haute 

Meliefs, Demi: Meliefs, oder Bass Neliefs dar⸗ 
Oec. techn. Enc. CXIII. Theil, u geſtellt 


— 
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geſtellt ſind. Die unter andern hierher gehoͤri⸗ 
gen, erhaben und fchildförmig gefchnittenen 


Steine, die man gemeinigli Gemmen und 
Cameen nennt, find von dieſer Art. Eigentlich) 
werden aber mur diejenigen Cameen genannt, 


wo der Stein aus zwey Schidyten von verfchies 


dener Karbe befteht, wovon die eine Die erhabene 


Figur bildet, und die andere der Grund dieſer 
Figur geblieben if. Von den erhabenen und 


vertieften Kunſtwerken dieſer Art machte man 


"im Alterthume einen fehr häufigen Gebrauch; 


* 


die Reliefs wurden gemeiniglich an Geſimſen 


der Tempel bey Altaͤren und Dreyfuͤßen, bey 


Poſtamenten der Statuen, bey Opfergerächfchafe - 
ten, bey Heimen und Schilden u. f, f. ariger 


bracht. Die Hleineren und feineren biefer Art 


= % man vorzüglich an Trinfgefhirren, an Das 


“fen und anderen Gefäßen Mar das Kunft- 


werf in. irgend. einen Edelftein gefchnitten, ſo 


ſchmuͤckte man Ringe und Diademe damit. Die 
vertieften Arbeiten (Intaglios) waren endlich faft 


ausſchließend zum Siegeln beftimmr, und wur⸗ 


den zu diefer Abfiche meiftens in Ringe gefaßt. 


Die’ Menge der aus dem Alterthum noch jetzt 
vorhandenen gefchnittenen Steine ift fehr groß, 
Die meiften von ihnen. haben ſich fo vollfommen 
erhalten, daß fie jo eben aus der Hand des Künftlers 
gefommen zu feyn feheinen. Man - findet auf 


‚ihnen eine große Diannichfaltigfeit von Bildern 


und Erfindungen, als z. B. Darftellungen der 


Götter, Helden und anderer berühmter Perfo- 
nen des Alterchums, wichtige Handlungen und 
Begebenheiten, hieroglyphiſche / und allegorifche 


Vorſtellungen ꝛc. 


Mir 
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Wir kommen nun auf das techniſche Ver⸗ 
fahren, die oben genannten. Kunſtwerke zu kopi⸗ 
zen und durch Abdrüde zu vervielfältigen. _ 


7) Abdruͤcke in Then. 


Die Bas Reliefs von Porzellan. (Biscuit), 
Wedgwood, Torevtica, und anderen ähnlichen 
Mafien. gehören hierher. Jede feine Thonmafle 
nimmt zarte, ſchatfe Eindräde an, und wird, 
nachdem fie gebrannt worden ift, ſehr hart und 
dauerhaft; daher ift fie zu unferer Arbeit ſehr 
brauchbar... Eine ſchwarze Thonpafte zu Dies 
fem Behuf befteht 

a) aus’ feinem Porzellans Thon mit ſchwar⸗ 
zem Eiſen⸗Oxyd vermengt und mit einander ges 
brannt; — | RAR Er 
-.b) aus ähnfihem Thon, Braunſteinoxyd 
"und rorhem Eifenoryd. a 

„Aus der leßteren Kompofition bilder man 
einen Brey, der unter einer Mühle zerrieben 
wird, und brinse dann eine Quantität von der 
erfteren, welche eben fo zerrieben ift, hinzu, 
-Diefes Gemiſch bilser eine Mafle, die im Kunfte 

ausdruf lang ift, und fich leicht in die Sormen 
bringen läßt. REES 
Die leichtefte und bequemfte Methode, Fleine 
Reliefs auf diefe. Weiſe zu verfertigen, iſt vie, 
daß man. als Form vertieft gefchnittene Steine 
anwendet, und hier die zubereitete Maſſe hins 

. ein draft. we a 
Becedient man fih im diefer Abficht eines 
Porzellanthong, der geſchlaͤmmt worden ift,. fo - 
muß er mit 4— äuferft fein pulverifirten Quarz. 
vermengt, dann mit Waſſer angefeuchter und " 
recht flarf durch einander gemengt werden, fo 


— 
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"daß er eine folche Konfiftenz befommt, um fich 


bequem in die Formen bringen zu laflen. Bes 
Bor dieſes gefchieht, wird die Form ein wenig 
mit Oehl ausgefirichen, und dann bie hinein ges 
drücte Maſſe fo lange darin gelaſſen, bis fie 


‚on der Luft langſam troden geworben iſt. Bey 


“ ziemlich flahen Formen laͤßt fi fi — der Thon un⸗ 
mittelbar hinein bringen. 


Dieſe Maſſe iſt weiß; man kann ihr aber 


verſchiedene Farben mittheilen, wenn man fie 


mit Metallkalken vermiſcht. 


Nenn man feine vertieften Driginalformen, 


ſondern nur erhabene Modelle beiigt, fo muß 


man fid) nach feßteren erit eine Form entweder 
von Gyps oder von Schwefel (mozu nachher die 


Andweiſung folge), verfertigen. 


Der an der Luft und im Schatten getrod: 


nete Abdruck wird alsdann unter einer Wuffel, 


oder in einem Biecuitofen, gebrannt. 
Sollen Figuren auf einen anders gefärbs 


ten Grund gelegt werden, fo iit das Verfahren 


Dabey diefes: Man druͤckt in den vertieften 
Theil der Form, d. h. im die eigentliche Figur, 
die weiße zarte Maſſe hinein, und fchneidet mit 


einem dünnen Meſſer das übrige Hervorſtehende 


zein hinweg, fo daß die Maſſe bloß die Figur 
ausfült; alsdann legt man fchnell den zuvor 


ausgebreiteten blauen Grund auf, und drüdt 
ihn behurfam an, fo verbindet fich die weiße Fi⸗ 
gur damit. Daß fih auf diefe Weife auch 


. „*. 


Veraͤnder ungen vornehmen, und z. B. rothe oder 
braue Figuren auf einen weißen oder anders ge⸗ 
faͤrbten Grund legen laſſen, iſt leicht einzuſehen. 


Die anjuwendende Maſſe läßt ſich roth färben 


mis tothem Eifenfalf; blau mie Kobaltkalf, 


Beym 
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Beym Brennen dieſer Fabrikate muß vor⸗ 
zuͤglich darauf geſehen werden, daß man ſie kei⸗ 


nem zu ſtarken Feuersgrade ausſetzt, weil fie 


ſonſt eine glaͤnzende Obet/ bekommen und 
an Schaͤrfe verlieren. Auch iſt das Glaſuren 
hier nicht anwendbar, weil dadurch ebenfalls die 
feinſten Eindruͤcke und Linien verloren gehen. 
Wenn Gefaͤße auf dieſe Weiſe mit Reliefs 


verziert werden ſollen, ſo muͤſſen dieſe in einer 


Form, welche das Relief ſchon enthält, verfertigt 
werden; oder man bringt, nachdem das Gefaͤß 
wie gewoͤhnlich auf der Scheibe gedreht worden 
iſt, nachher mittelſt beſonderer Formen die Bere 
zierung darauf an. Der Handgriff hierbey iſt 
den vorhin beſchriebenen ganz aͤhnlich. 


2) Abguͤſſe in Gyps. 


Das ſerſte und nothwendigſte Erforbernif 
iſt hier ebenfalls wieder eine Form, in welche 
der Gyps gegoſſen werden kann. Geſetzt alſo, 
man hätte ein Bas⸗Relief von Wedgwood⸗Maſ⸗ 
fe, Terra« Cotta ober dergl. wovon man einen 
erhabenen Abguß zu haben wuͤnſchte, fo kann 
man die Form dazu bey einem fleinen Stüde 
J Schwefel, bey einem groͤßeren von Gyps 

eßen. 

Als Modelle kann man ſich ber vortreffe⸗ 
lichen Bas-Reliefs von Wedgwood, die zu 
Der zweyten Klaſſe feiner überaus ſchoͤnen Ar: 
beit gehören, bedienen. In diefem Fall fann bie 


Sorm aber nur von Guyps gemacht merben, weil 


fi) der Schwefel mit dieſer Maffe nicht verträgt. 
Der Gyps zu den Formen und Abgäffen, 


— muß zuvor gebrannt werben, und bieß kann 


fen geſchehen. 


entweder in einem Keſſel oder in einem Backo⸗ 


u3 | Dar 


— 


310 Paflil, 


"Man muß. das befannte Mariengla® oder 


Fraueneis gröblich zerftoßen, dann in eine eifer« 


. er fonft nichts taugt. Das ficherfte Kennzeichen 


ne Pfanne oder in einen Meffingfeffel thun und 
übers Feuer bringen. Bey zunehmender Hiße 
fängt der Gyps an in die Höhe zu mallen, und 


man foll, fobald er wieder zu finfen anfängt, ' 


den Keffel vom Feuer nehmen; denn er darf 
auf keinen Fall zu flarf gebrannt werden, weil 


ift aber, wenn man ein Stüdchen von dem Gyps⸗ 
fpate durchbricht, und findet, Daß in der Mitte 


“nur inoch eine ganz fleine ungebrannte Stelle 


ſichtbar iſt; dann wird der Keſſel ſogleich abger 


nommen. Da biefes Brennen des Önpfes die 
Hauptfahe ift, fo wird man durch ein paar 
Berfuche mit Eleinen Portionen am beſten dars 
über belehrt, 

Nachdem ber Gyps Falt gemorden und in eis 


nem trocknen Miörfer zerftoßen ift, wird er durch 
“ein feines Haarfied gefchlagen und zuleßt noch 


durch ein feines Muffelins Tuch gebeutelt. 


Das zum Abgieken veftimmte Modell muß, 


“wenn es zuvor gehörig mit Leindhl beftrichen 
worden ift, mit einer Einfaffung Ceinem Nah: 


men) verfehen merden. Diefer Nahmen läßt 


— ſich entweder von Pappe oder von Holz machen, 


. « 
rt 


und es ift bey einem Bas: Melief von mittlerer 


— hinreichend, wenn er eine Breite oder 


Hoͤhe von ein bis zwey Zoll hat. Ein dergeſtalt 
J vorgezeichnetes Modell muß nun voͤllig horizon⸗ 
‚tal auf einen Tiſch oder dergl. hingeſtellt wer⸗ 
3* den. Ein geſchickter Gypsgießer bedient ſich in 


dieſem Falle Feines Rahmens, ſondern er gießt 
“aus freyer Hand, wozu freylich erſt Uebung er⸗ 
fordert wild, 


4 
... 
tar‘ 

. 
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Das Gypsmehl wird in einen Topf gerhan, 
und fo viel reines Flußwaſſer darauf geſchuͤttet, 
daß ein ziemlich fläffiger Brey daraus entſteht. 
Diefen Gypsbrey gießt man behende und in eis 
ner ganz dünnen Lage auf das zurecht geftellte 
. Modell, und Flopft, ſobald dieſes geſchehen iſt, 
etwas an den Tiſch, damit ſich der Gyps, durch 
dieſe ſanfte Erſchuͤtterung beſſer ſetze und keine 
Bläschen oder feine Löcher in dem Guſſe ent: 
ſtehen. Dach Verlauf einer halben Viertelſtun⸗ 
de, wo der Gyps ‚hart geworben. iſt, wiederhohlt 
man. die Operation, wodurch dann das neue 
Base Melief die gehoͤrige Stärke hefommen wird. 
Wenn der Gypð gehörig gebrannt mar, fo wird 
ber damit vereichtere Guß nad 15 Minuten 
fhon fo feſt ſeyn, daß man die Arbeit von bem 
Modelle abnehmen kann, wenn zuvor der Nabe 
men, defjen man fich etwa bedient hatte, von dem 
Movelle abgenommen war. 
| Auf dieſe Weiſe wäre nun eine Form zu 
fernern A fen diefes Baſs⸗Reliefs zu Stans 
de gebracht. Sie muß vor ihrem Gebrauch, ges 
boͤrig mit Leinoͤhl ausgeftrihen oder getränft 
werden, damit ſich der wieder hineingegoſſene 
Gyps gehoͤrig davon abloͤſe und ſi ch nicht damit 
verbinde. Wenn dieſe Form aufs neue mit eis 
‚ner Einfaffung. mie oben, verfehen, und wieder 
‚präparirter Gyps in Diefelbe Hinein gegoſſen wird, 
fo befommt man nun das verlangte Bas- Melief, 
welches, wenn der vorhin angegeberie Handgriff 
dabey beobachtet wurde, einen ſcharfen und ſau⸗ 
beren Abguß enthalten wird. 

Bey ſehr kleinen Sachen, als Gemmen und 
Sameen,. ‚wird man wohl Fan: ‚bie Form von 
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Hat man ſich auf die beſchriebene ABeife 
mehrere einzelne Formen von Figuren u. dergl. 
verfertigt, jo laſſen fich Diele oft wieder im eirie 
Hauptform bringen, oder ordentlich gruppiren; 

6 hängt aber vom eigenen Genie ab, 'eine fols 
che Gruppe mit Geſchmack aufjuftellen. Das 
Verfahren dabey Fann dieſes feyn: | 

| Man macht die einzelnen Formen fo viel 
als möglich von gleicher Die und Stärke, und 

* Schneider fie auf der linfen Seite gehörig eben, 
damit fie beym Hinlegen nicht wadeln, und üben - 
eine ebene Flaͤche ohne Abfäße bilden. Alsdann 
ruͤckt man die einzelnen Formen auf einem ber 
fondern ebenen Brete durch Abfchneiden- ihrer 

— Kanten fo nahe zufammen, als es die Figuren 

erlauben. und die zu bildende Gruppe es mit fich 
bringt. Iſt dieß geihehen, und paflen die Su: 
gen. der einzelnen Stuͤcke gut an "einander, fo 
foßt man das Ganze mit einem Rahmen ein, 
verflreiche indch die Fugen mit feinem Thon, dae 
mit feine Mäthe auf dem Abgürffe entfiehen, und 
füllte auch den zreifhen den Formen und dem. 
Rahmen etwa gebliebenen Raum noch mit Thon 

. aus, damit eine ganz ebene Dberfläche entftehe, 
mworauf die vertieften Figuren befindfich find, 

Henn die Sorm bis dahin zu Stande ift, 
fo. wird fie mit Leinoͤhl getränft, und wenn dies 
fes trocden ift, dann der feinfte präparirte Gyps 
hinein gegoflen. 

Am beiten gelingt diefes Verfahren, wenn 
man folhe Figuren und Gegenftände wählt, die 
nicht zu flarf erhaben find, weil ſich fonft der 
Guß nicht gut, ablöfer, welches hingegen bey eis 
nem flachen Melief deſto leichter angeht. 
| Die jetzt gezeigte Verfertigung eines Mer 
liefs hat feine Schwierigkeiten. Etwas Ihnen 
J ‘, t 
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iſt ber Abguß einer Gyps-Buͤſte, wozu außer 
der im Art: Gyps, Th. 20, ©. 458 fl. gege⸗ 
benen Anleitung folgende genauere Befchreibung 
noͤthig feyn wird. sn 
Um die Form zu einer folhen Bäüfte zu 
verfertigen, beobachter man erjtlic an dem Mor 
delle, welche Stellen des Guſſes fih in einer 
fenfrechten Richtung abnehmen laſſen werden, 
d. 5. aus mie viel Theilen. die Term befiehen 
möffe, wenn diefe Theile bequem und ohne fie 
zu befchädigen, abgenommen werden follen. Ge⸗ 
meiniglic” wird man finden, daß fie aus vier 
Theilen beftehen fann, und daß einer davon das 
ganze Geficht bis an die Ohren und den Hals, 
die andern drey aber die hintere Hälfte des 
Kopfes bedecken Fönnen: Oft wird aber auch 
Das Geſicht in zwey Hälften gerheilt merden 
muͤſſen, dergeftalt, daß die Theilungslinie oben 
von der Stirn Über die Nafe bis auf das Kinn 
Berab geht. | 
Die Graͤnzen diefer Theile bezeichnet man 
mit einer Bleyfeder, und fchreitet dann zur Bes 
zeitung der Form. | ! 
| In dieſer Abficht legt man das Mobell ho⸗ 
rizontal auf einen Tiſch, fo daß das Geſicht 
oben ift, und macht nach der gezeichneten Linie 
eine Einfaffung von weißem Thon um das Öes 
fiht; oder man fenft das Modell bis dahin ganz 
in darunter gelegten Thon ein. Die Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Einfaffung ergibt fi) von felbft; 
denn ohne fie märe es nicht gut möglich, den 
Gyps nehdrig .auf die bezeichnete Stelle zu brine 
gen, und ohne fie wuͤrde der Guß die vorges 
fchriebenen Gränzen- überfchreiteni, welches boch 
nicht gefchehen darf. Iſt num biefer Theil des 
Modells ſammt der- Einfaflung. behurfam geöhlt 
2 er j U-5 er und 


Pr 
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und Gnp8 darauf gegoffen und erflarrt, ſo wird 
die Thoneinfaffung meggenommen,-.und um ben 

zunaͤchſt angranzenden Theil des Kopfes, nach 
Anleitung der Vorzeichnung, gebracht. . Hier 

wird genau wie vorhin verfahren, und der Eyps 
.. aufgegoffen. So fährt men fort, bis das.Mor 
Dell ganz umgeben it. Man nimmt ‚dann, nach 
völliger Beendigung diefer Arbeit, die einzelnen 
Formenſtuͤcke behutfam ab, und tränft fie inwens 
Dig mit Leinoͤhl. Diefe Formſtuͤcke werden nach⸗ 
her, wenn. fie wieder zuſammengeſetzt ſind „mit 
einem Bande umbunden *), damit man die 
ganze Form gehörig handhaben kann. Jetzt 
wird nun der fluͤſſige Gyps mit- folgenden Hand⸗ 
griffen hinein gegoſſen. 

Indem Einer die Form mit. ber ‚Deffnung 
des Halfes. fenfrecht hält, und der Andere, eine 
Portion, Gyps hinein gegoflen hat, fchwenft er- 

- ; fterer die Form im Kreije um, wodurch der Guß 
inwendig hohl wird. Der Gyps muß hierzu 
fläffiger als gemöhnlich feyn, und. nach Beendie 
gung des Umichwenfens fann man das -Liebers 
flüffige aus der Form heraus laufen. laffen. 
Diefes Giefen wird noch zwey Mahl mit dems 
felben Handgriffe wiederholt. Hat man nad) 
ber, wenn der Gyps vollig erflarrt ift, die Form 
ſtuͤckweiſe vorfichtia abgenommen, die feinen 
.Mähte an dem Guſſe fauber abgeputzt, ‚und 
das Ganze endlich. mit einem leinenen Tuch abe 
- gerieben, fo ift die neue Büfte vollender! Deuts 
licher . läßt -fih das Merfahren nicht mohl bes - 
fchreiben; man muß erft felbft, Hand anlegen, 
fo finder fih alles, Die größte Sorgfalt muß 
man so die Sormbereitung verwenden, weil 
Be von 

6 ellt ein ⸗ 
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von ihr einzig die Schoͤnheit des Abgufies ab: 
hängt. Ä 

Mac der gegebenen Anfeitung - wird es 
leicht ſeyn, eine ſolche Buͤſte nach der Naſtur 
zu formen. Man hat nur die Form des Ge— 
—ſichts nöthig, der Hinterfopf wird aus freyer 

Hand in Thon pouffirt. Ein männlicyes Che— 
ficht, der Kopf fen todr oder lebendig, muß arſt 
fauber barbirt werden; die Haare muß man fin: 


ten feft zufammen binden, und in die Ohren und 
, Mafenlöcher Baummölle flopfen. Bey einem 


'" "febenden Originale werden in die Majenlöcher 


= Rederpofen geftedt, um das Erfliden zu ver huͤ— 
ten. Das Gefiche wird mit Mandeloͤhl -befiris 
chen, der Kopf mit einem Tuche -ummunden, - 
und dann der Gyps darauf gegoſſen. Diefer 


ann mit lauwarmen Maffer angerührt werden. 


RR u leßterer gut gebrannt und frifch war, fo 
2 kann man die Form nad) 5 Minuten ſchon ab: 
nehmen. In biefe vorläufige Form wird, mern 


= > fie, geöhle iſt, Gyps gegoflen, dann der Hinter 
kopf und Hals duch Thon ergänzt und ausbof. 
ei firt, fo: Hat, man erft ein Fompletee Modell. — 


Hiernach wird nun die Form nach der vorhin 
gegebenen Vorſchrift verfertigt, und dann die 


eigentliche” Buͤſte gegoſſen. 


Alle dieſe Formen koͤnnen vierzig bis funf⸗ 
zig Mahl gebraucht werden. 


Zu einer Buͤſte von Thon — man die 
Form von ſeinem Gyps, der recht fein iſt. Da 
eine ſolche Form ebenfalls aus mehreren Stuͤl— 
fen. zuſammengeſetzt wird, ‚wie Fig. 6569 umd 
1: 6578 zeigen, fo läßt ſich die weiche, Thonmafie, 
in Geßalt eines dünnen Kuchens, nad) und nach 
vr hinein druͤcken, ſo, daß die. Buͤſte inwendig F 
32254 wiud. 
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wird. Die an den zuſanmengeſetzten Stellen 
entftehende feine Math wird nachher” verpußt. 

Da der Thon in eine ſolche Form nicht ges 
goffen, . fondern nur gebrüdt werden fann,'fo - 
macht dieß eine andere Einrichtung,.der Korm 
nothwendig. Die zufammengejeßten Theile, des 


Hinterfopfs muͤſſen fid) wieder in einge befons _ 


dern Kapſel befinden, und Darin unverruͤckt feft 
gehalten werden. Ein genau paſſender Dedel 
hh Fig. 6370 auf diefer Kapjet enthält iuwen⸗ 
Dig den Abdrud des Gefihts. Der: Grundriß 
einer ſolchen Form mit abgenonmmenem Dedel 
ift Fig. 6569 gezeichnet, und hier beſteht bie 
Form des Hınterfopfs aus folgenden Theilen: - 
1) die dem Stüd acd, ber. einen Kopfs 

halfte, Ä — 
2) aus dem Stuͤck obd, der andern Kopfe 
bälfte, und Ba on 
3) aus dem Stuͤck abh, dem Hintertheil bes 

- Halfes. RR re 
‚Die Kapfel Sig. 6569, 6570 iſt mit. ggg 
bezeichnet. Die drey bervorfiehenden Zapfen 
eee dienen zur Haltung des Dedels. hh. Dan 
fiehe bier auch, daß der Hinterfopf durch einen 
geraden Schnitt dc, der Hals aber. durch einen 
gekruͤmmten Schnitt acb abgefonderr iſt, — 
diefe Kruͤmmung befiehlt die Beſchaffenheit des 

Modells. — ae 
Beym Abformen wird das Geficht, oder 
der Deckel der Sorm’zuerft genommen. Wenn 
bier der Thonteig hineingedruͤckt tft; fo wird dann 
ein Stüd des Hinterfopfs angefeßt und gleiche 
falls mit Thon ausgelegt. Auf diefe Weiſe wird 
bis zum Schluſſe des leßten Stuͤcks fortgefahs 
sen, wo man den Thon vor dem Hineinfeßen 
deſſelben eindruͤckt. Dieß ift die Merhode, wie 
man’ 


) 


- 
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man die Biscuit⸗Buͤſten in Porzellan « Fabriken 
verfertige. Die Form wird zuvor gar nicht mit 
Leinoͤhl gerränft, fondern mit. jehr feinem Kier 
felmehl ausgepudert, p 
Zu einer verjuͤngten Buͤſte nach dem Ler 
ben, -wird das Modell in Thon boflirr. Die 
Aehnlichfeit hange von der Gefchiclichkeit des 
Künftlers ab. Auch Meliefs, und überhaupt 
— alle Modelle, wozu gyhpſene Formen verfertigt: 
werden ſollen, werden von Thon gemacht. Beym 
Boſſiren ſelbſt bedient man ſich ſehr einfacher 
Inſtrumente und Huͤlfsmittel, wovon einige un⸗ 
ter. Fig. 6571 a, b, gezeichnet find. Diele In⸗ 
firumente find von Ebenholz, oder auch von Horn 
verfertigt. Ein gefchiefter Boſſirer arbeitet obs 
ne weitere Vorzeichnung gleich aus freyer Hand. 
Es verfteht ſich aber von felbft, daß er alle Re⸗ 
geln der Zeichnung und Sculptur inne haben, 
:. nd ftets fo arbeiten muß, daß befonders die 


Reliefs nicht unterwärts, fondern nach dem Kunſt⸗ 


ansdrude ftets ausbeblich boſſirt ſeyen. Auch 
muß die Thonmaffe, deren man fich: zu dieſem 
Zmede. bedient, recht fein und. jo befchaffen feyn, 
daß fie beym Trocdenmerden feine Riſſe befommt. 
Erwas mühfamer und ſchwerer iſt die Ver⸗ 
fertigung 'einee Statüenform, weil bey .derfel: 
ben auf die genauefte und zweckmaͤßigſteẽ Zuſam⸗ 
» menfegung Rädficht genommen werden muß. 
ine genaue Beobachtung des Modells kann 
dieſe Zufammenfeßung der Form, das heißt, bie 
Beſchaffenheit und Anzahl: der verfchiedenen Their 

le derfelben, nur allein lehren. 
Den einer Statüe, bie ftarf herborjprins 
gende und weit abftehende Theile hat, fann die 
Form fein zufammenhängenbes Ganzes ausmas 
hen, Br NN Theile derſelben muͤſſen im 
einer 


A 
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einer für ſich beſtehenden Form gegoſſen werben. 
So haben z. DB. oft die Arme und manche Dies 
benwerke einer Statuͤe ihre befondere Form. Da 
dieje Theile, wenn fie gegoflen worden find, nach: 
her an die beflimmten Stellen angefeßt werden, 
4o ift es nöthig, nicht ‚nur die einzelnen Korme 
theile mit Zeichen‘ zu verfehen, fondern auch Die 
Theile der Figur. ſelbſt fo abzufchneiden. und 
einzurichten, daß fie auf eine dauerhafte Weiſe 
mit den «Übrigen vereinigt ‚werden fünnen. . 

Bey der Formbereitung felbft und beym 
Gießen des Gnpfes wird auf eine ganz ähnliche 
Weiſe, als bey ber. vorhin befchriebenen Büfte, 
verfahren, I | | 


Derfereigung der Blaspaften — 


Die Glaspaſten bereitet man aus ſogenann⸗ 
ten Glasfluͤſſen oder Amauſen, welche die aus: 
zeichnende Eigenichaft befißen, ohne Fonvere 
Dberfläche zu fchmelzen und ohne Zufammenzies 
Hung zu erflarren; dergeſtalt, daß eine bavon 
verfertigte Pafte die genaue Größe: des ange: 
" wandten. Modells befommt. en | 
WVon den Modellen, ven gefchnittenen Stei- 
‚nen, ift fhon ‚oben die Mede geweſen. ‚Statt 
ihrer Taffen fih auch die Cameen und Intaglios 

von Wedgwoo d benutzen. 
Die Operationen des Abformens betreffend, 
ſo bedient man ſich zu der Formmaſſe einer 
Erde, welche nicht leicht ſchmelzt und die zarte: 
fien Eindrüfe annimmt und behält. a 
5 a Ä ubs 


©) Im Art. Pafte, Th. 107, &.743 fl. find die Grundzuͤge 

"des Verfahrens fchon angegeben, hier Fommen näbere An 

: deitungen dazu dor, beionders Vorſchriften zu den ver 
ichiedenen Glascompoſitionen. 
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Subſtanz dazu iſt der Franzoͤſiſche und Vene⸗ 
tianiſche Trippel. Der Franzoͤſiſche hat eine 
weißliche, mit roth und gelb gemiſchte Farbe, iſt 
selten blaͤttrig und nicht ſo leicht zerreiblich; er 
fotmt ſehr ſcharf ab, und hängt ſich nie an bie 
geſchmoelzene Pafie, welches der Franzoͤſiſche oft 
folgende Art: -» .. 

Man fuche die fchönften Stuͤcke, welcher 
ſich am fanfteflen anfühlen Iaffen, darunter aus, 
zerftößt fie in einem Mörfer und ſiebt fie dann 
"durch ein feines feidenes Sieb. Ben dem Vene 
tianifchen ift jedoch das auf diefe Weiſe erhal⸗ 
tene feine Pulver noch nicht anwendbar, fondern 
man muß es nachher noch in einer oläfernen 
Reibeſchale fo fange reiben, bis es zwifchen ven 
Fingern beynahe unfühlbar geworden ift. Als⸗ 


“hut, Man gebraucht daher beyde zugleich auf’ 


"dann laͤßt fich diefer Trippel zum Abformen ans 


menden. Der Sranzöfifhe wird dann mit Wafs 
fer angefeuchtet und fo fange mit den Händen 


bearbeitet, bis er fich zmwifchen den Fingern wie 


frifhes Brot kneten Täßt. 
Als Apparat zum Einformen bedient man 
- fi einfacher Ringe von Eifenblech, die einen 
- etwas größern Durchmeſſer als die abzuformen: 
den Modelle, und eine Höhe oder Breite von 
etwa einem halden ZuU haben. Diele Ringe 


duͤrfen nicht zufammen gelöcher, fondern bloß 


“ mit ausgeglühetem Eifendrarh ummunden nerven. 

Die obere und untere Kante diejer Ringe muß 

egal abgerichret feyn, damit fie auf einer eberien 
Flaͤche feft, ohne zu wadeln, aufliegen. 

- Ein folher Ring wird auf ein alatteg, ebe⸗ 


nes Bretchen gelegt, mit obigem feuchten Trip: 


pel angefällt, und dann eine Lage vom tröde: 


nen Venetianiſchen Trippel darauf gefeßt. — 
| diefe 
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dieſe trockene obere Lage wird ber abzuformende 
Stein gelegt und fo feit als möglid mir beyden 
‚ Daumen, aufgedrüdt. | 
| In diefer Lage erhält man den Stein, und 
ſchafft mit einem fpißigen Meffer den ringsum 
- Hervorgequollenen Teippel hinweg, eder druͤckt 
ihn mit einem Falzbein an den Seiten an, und 
laͤßt es dann fo lange flehn, bis der. trodene 
aufgeſtreuete Trippel auch, ven der Keuchrigfeit 
Des andern durchdrungen ıft. Alsdann wird das 
Modell vorfichtig abgenommen. - | 
Nach einer andern Verfahrungsart mengt 
man unter den Trippel die Hälfte gebramten 
und ſehr fein pulverijirten Gyps, beitreicht den 
- abzuformenden Stein, mittelft eines weichen Pin: 
fels mit Seifenwaffer, lege ihn in den Ping 
und giefit die eben genannte Sormmafle, meldye 
mit Waſſer zu einem. flüfligen Brey angeruͤhrt 
worden, darauf. Nachdem fie troden und hart 
ift, läft fid) das Modell bequem heraus nehmen. 
| Eine Hauptiache, die man nie unterlaflen 
‚darf, ift das gehörige Trodnen diefer Formen, 
- vor ihrem Gebrauch. Man feßt fie daher auf 
ein dünnes Blech über ein ganz gelindes Kobs 
fenfeuer, und läßt fie Hier fo lange ſtehen, bie fie 
aufgehört Haben zu rauchen. Jetzt fünnen. nun 
die Paften darin gefchmolzen werben. | 
| ‘Um fih gefärbte Gläfer zu verjchaffen, 
muß man entweder leichtichmelziges, pulverifirtes 
weißes Glas oder eine Glasfritte, mit Metalle 
kalken jufammen fchmelzen. So gibt 5. B. der 
Kobaltkalk (Zaffer) ein. blaues, der Braunftein 
ein amethnfifacbenes, der Goldpurpur ein rubins 
farbenes Glas ıc. 
Bon diefen Glasfluͤſſen ift aber die eigente 
AUche Paftenfompofition etwas verfchieben ; * 
| dieje 
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dieſe muß die Eigenſchaft haben, leicht in Fluß 
zu kommen, damit man ihte Bereitung in einem 
kleinen Schmelzofen ſelbſt unternehmen kann. 
Einer ſolchen leichtfluͤſſigen Kompoſition ſetzt 
man nachher bloß den faͤrbenden Mietallfalf 
noch zu, um einen beliebigen Edelftein nachzu⸗ 
ahmen. | | ) | 

Die Fritte zu diefen Glaspaſten muß aus 
fehr fein zerriebenem und gefiebtem weißen Duars 

je, und ganz reiner Potaiche beftchen. Man 
ſetzt ihr noch etwas gebrannten  Borar und 
Bleyoxyd zu, win fie leichtflüffiger zu machen, 
Eine Pafte, welche bie verlangten Eigenfchaften 
befißt, und farbenlos iſt, wird zuſammengeſetzt 
au | 

G6 Theilen reinen Quarzpulvers, 
— 3 — Bleykalk (Mennige), 

— reiner trockner Potaſche, 

— teinen Salpeters, und 
1. — gebrannten Borax. 

Mit dieſem Gemenge wird entweder ein 
“weißer Thontiegel oder ein Heſſiſcher, der inwen⸗ 
dig mit weißem Slaspulver bejtreut und vers 

glaſt ift, angefüllt, wenn zuvor die Beſtandtheile 
fein gepulvere unter einander gemengt find. Der 
mit einem Dedel verfehene Tiegel wird auf ei⸗ 
ner. Unterlage auf den Roſt des Windofens ges 
feßt, und man gibt in der eriten Stunde nur 
ein mößiges Feuer, wobey der Tiegel Faum roth 
gluͤhet. Nachher wird das Feuer verſtaͤrkt, bis 
die Materie beym Weißgluͤhen völlig in Fluß: 
kommt. Ein Saß von 2 over 3 Pfund erfors 
dert 5 bis 6 Stunden Feuer, bis zur bölligen 

Verglafung, Während der. Schmeljung darf 

der Tiegel nicht angeltoßen oder bemegt mers - 

den; auch darf man die Maffe nicht umrühren, 
Oec.techn.Enc. CXUL Theil, & weil . 
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weil ſonſt Blaſen darin entſtehen. Findet man 
“aber bey einer herausgehohlten Probe mit ‘eis 
nem Pfeifenftiele dennoch ſolche Blafen, fo 
muß das Glas fo lange im Fluſſe erhaften 
werden, bis fie verſchwinden. Dieß ift haupt: 
ſoͤchlich alsdann noͤthig, wenn diefe Maffe 
zum zweyten Mahle gejhmolzen wird. Iſt ends 
‚lich die Verglafung vollfommen, fo nimmt man 
den Tiegel mitrefft einer fchiflihen Zange aus 
dem Teuer und giefit das flüffige Glas auf eine 
‚ erwärmite Kupfers oder Eifenplatte. Die Schmel; 
jung gelinge noch beifer, wenn man ben Quarz 
umd die Potaſche erft allein mengt und in einer 
eifernen Pfanne, bey ftetem Umrühren über Koh— 
“fen fo lange behandelt, bis fie glühen und zu⸗ 
fommen zu hängen ſcheinen, nachher die übrigen 
Beftandtheile dazu mengt, und in dem Tiegel 
ſchmelzt. | 
Nachdem dieſes feichtfchmelzige Glas berei« 
tet ift, wird es wieder jehr fein pulverifirt, mit 
dem färbenden Metalloxyd vermengt und aufs 
neue in einem präparirten Tiegel nach der pors 
bergehenden Anleitung gefchmolzen. Nenn die 
Maſſe auf die Metallplatte ausgegoſſen worden 
iſt, fo drückt man fie mit einem metallenen Stas 
be vollends’ platt, und läßt es dann, damit es 
‚sicht fpringt, unter einer heißen zugefeßten Muf—⸗ 
fel langſam abfühlen. 
Zur rothen Farbe dient Goldpurpur, der 
aus einer Aufloͤſung von 5 Theilen Gold mit 
‚einer Aufloͤſung von 5 Theilen Zinn gefällt iſt. 
Zum Rubin werden auf ein Pfund Glasfritte 
3 Drachmen Ooldpurpur genommen. | 
Zur gelben Sarbe dient Spießglanzglas. 
Letzteres wird bereitet, wenn man rohes Spieß—⸗ 
glanzerz gröblich pulvere, und in einem flachen 
| Scher⸗ 
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Scherben bey mäßigem euer fo Tange röfter, 
bis fein Schwefel mehr verdampft. Man muß 
es daben beftändig mit einem thönernen Stabe 
umrühren und dabey das Zufammenbaden vers 
huͤten. Auch muß es nur fo flarf geroͤſtet wer⸗ 
ben, daß es noch einige glänzende Theilchen ents 
hält, Diefes afchgraue Pulver wird -in einen 
giühenden bededten Schmeljtiegel gethan, ſchnell 
in Fluß gebracht, und dann auf eine erwärmte 
Steinplatte ausgegoffen. Zum fünftlihen Hyas 
cinth Fommen auf ein Pfund. Sritte 90 Gran 
other Eifenfalf, —— Gaga eh 
Zunm Suͤchſiſchen Topas: 13 Loth Spieß⸗ 
glanzglas und ı3 Pfund Fritte. | | 

Zum Braſilianiſchen Topas: 90 Gran 
Spießglanzglas, 8 Gran Goldpurpur und ıE 
Pfund Fritte. | J | 

Auch geben 7 Theile Mennige und 2 Theile 
- Bergfrnftall ein topasähnliches: Glas. . 

Zur grünen Sarbe dienen Kupferoxyd und 
Chromoxyd. Zum fünftlihen Schmaragd 2 
Gran grünes Kupferoryd aus Salzſaͤure mit 
Ammoniak gefällt, und ı Loth Fritte. 

Zum Chryſolith: 16 Loth Mennige, 20 
Gran durch Eſſig oxydirtes Eifen und 4 Lorh 
ritte. BER 
s Zur blauen Sarbe dient Kobaltoryd (Zaffer). 

Dunfelblauen Sappbir bereitet: man aus 
12 Gran Zaffer und ı Pfund Fritte. Zum 
hellblauen Sapphir fommen nur 6 Gran Zaffer, 

Zur grünblauen Sarbe diene Meffingorpp, 
welches man bereitet, indem Knittergofd burch 
Gluͤhen orpdirt wird. Zum Aquamarin Foms 
men ı2 Loch Meſſingoxyd, 3 Loth Zaffer und 
10 Loth Sie 53 
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Zur violetten Farbe dient Braunſtein; 
auch ein Gemenge von Goldpurpur und Kobalt- 
oxyd. Zum kuͤnſtlichen Amethyſt gehören 1 Loth 


Braunſtein, 4 Gran Goldpulver und 48 Loth 
.- &lasfritte. 


- Die ſchwarze Sarbe des Glaſes wird durch - 


‚reichlich zugeſetztes Eifenoryd oder auch durch 
» Kobaltoryd hervorgebracht. * 


—8* 


— 


— 
u 


Jedem der vorhin genannten Glasflüffe 


„Tann man eine höhere oder bläffere Sarbe geben, 
je nachdem man mehr oder-mweniger von dem 
faͤrbenden Oxyde der Tritte zufeßt. 

- ‚Zum weißen undurdfichtigen Glafe wird 


Zinnoxyd geſetzt. 


Das eigentliche Abdruͤcken der Glaspa⸗ 


ſten geſchieht nun auf folgende Art: 


Man nimmt ein Stuͤck des gefärbten Glas 


ſes, welches nach der Größe der zubereiteten 


Form zugefchnitten ift, legt es behutfam auf letz⸗ 


-gere darauf und bringt fe das Ganze unter die 
:Muffel eines Probir: oder Emaillirofens, Dem 
‚mit todten Kohlen gefüllten Dfen gibt man jegt 


Seuer, indem man ihn von oben anzündet und 


almählig in Hitze bringt. Iſt hier das Glas, 
‚durch fufenmeife Verftärfung des Feuers, auf 


den Formen gehörig in Fluß gefommen, fo 


‚nimmt man ein erwaͤrmtes Eifen zur Hand, wels 
ches vorn wie eine runde Scheibe geftaltet und 


‚mit einem Stiele verfehen ift, Sig. 6572, und 


druͤckt hiermit das hell gefloffene Glas (wenn 


zuvor die Form mittelft einer Zange behutfam - 


vorwärts gezogen iſt) noch derb in die Form hin: 


ein, Iſt dieß gefchehen, fo bringt man die Form 
geihmwind noch weiter nach) dem Kingange der. 
Miuffel, und läßt hier das Glas ein wenig ers 
Falten. Nun verſchließt man. fchnell die — 
— | zuge 


zuͤge des Ofens und laͤßt die Paſten unter der 
Muffel wie in einem Kuͤhlofen nach und nach 
erkalten. Um das nachherige Springen der Pa— 
ſten zu verhuͤten, ſo wird die Abkuͤhlung am 
vollkommenſten bewerkſtelligt, wenn man nach 
dem Verſchließen der Luftzuͤge den Ofen nochs 
mahls -mit Kohlen füllt und nun das Ganze 24 
Stunden ruhen laͤßt. 
— Weceerden die fo weit fertigen Paſten auf 

der linken Seite noch -glatt seihliffen, fo find 
fie endlich ganz vollendet. 
Mit den nöthigen’ Hanbgriffen macht man 
ſich bey der Arbeit ſelbſt am leichteſten bekannt. 
Es iſt nur noch zu erinnern, daß man während 
der Schmelzung die Deffnung der Muffel mir 
einer großen vorgelegten Kohle bedecken muß, um 
“hier den ſchaͤdlichen Luftzug abzuhalten. Ferner 
muß man gleidy fo viel Kormen unter die Mufe 
fel bringen, als dieſe bequem. faffen fann. Wer 
Die Bereitung des Paftenglafes zu umftändlich 
finden follte, kann fich flatt defien der verkaͤuf⸗ 
lichen Emaille, die man in allen Sarben haben, 
fann, bedienen. ° 

Es gehört noch hierher die Nachahmung 
aͤchter Cameen. Unter dieſen finden ſich einige, 
wo die erhaben gearbeitete Figur von einer an⸗ 
dern Farbe als die Unterlage oder der Grund 
iſt, z. B. weiße Koͤpfe auf blauem oder ſchwar⸗ 
zem Grunde ıc. Hiervon ſcheint die Nachat-⸗ 
mung ſehr fchwer zu ſeyn; fie ift es aber nicht, 
denn man berfähet baben auf folgende Meile: 
Um erfilich z. B. einen feparaten Kopf zu 

befommen, muß man in eine dazu gemählte 
Trippelform nur fo viel Schmelsglas bringen, 
als erfordert wird, den Kopf gehörig auszufüle 


len. Iſt diefer Kopf fertig geſchmolzen und abs 
" 1 X 3 En gefühlt, 
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gefühlt, und es fißt auf der linfen Seite deſſel⸗ 
ben noch zu. viel, fo wird dieß auf einem Schleif⸗ 
ſtein vorfichtig weggenommen. Um nun diefen 
‚ifolirten Kopf auf einem Grunde von anderer 
Farbe zu befeftigen, fo flebt man ihn mit etwas 
Gummi auf ein Gfasräfelchen.von des gewählten 
Sarbe, und drücke diefes Fünftliche Modell aufs 
neue in dazu präparirten Trippel, der fich, in 
> einem paflenden Minge befindet, eben fo, als 
wenn man einen Stein abformt. Diefe mit 
dem Glaſe und Kopfe verfehene Form wird nun 
‚gehörig getrocknet, und wenn dieß gefchehen ift, 
unter die, Muffel des Probirofens gebradıt. 
Henn das Glas heiß wird, fo verbrennt das 
- Gummi, welches vorhin zum Anfleben gebraucht 
wurde, und bey zunehmender Hiße vereinigen 
fid) beyde Theile mit einander, fo daß man nach⸗ 
ber die gewünfchte Camee in einer guten Mache 
ahmung erhält, Waͤhrend des Schmelzens iſt 
für den Kopf nichts zu fürchten, weil er in 
. der nach ihm felbft gemachten Form liegt und 
alſo feine. Aehnlichkeit nicht verlieren kann. Eben 
dieſe Derfahrungsart läßt fi auch bey man⸗ 
.. chen andern Figuren anwenden, und man fann 
auf diefe Weiſe vortrefflihe Kunftwerfe zu 
Stande bringen, Die von Wedgwood vere 
fertigten theuren Ringſteine find von biefer Art. 


Abdruͤcke in Holzmaſſe. 


Roſetten und andere kleine Zierathen laſſen 
fich ans einer kuͤnſtlichen Holzmaſſe verfertigen 
und ſind ſehr dauerhaft. 
Man nimmt dazu Saͤgeſpaͤne von Fichten⸗, 
Linden⸗ oder Birkenholz, macht fie recht trocken, 

Famoft fie in einem Mörfer und ſchlaͤgt fie — 
u | dur 


* 
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Durch ein feines Haarſieb. Man löfer nun Haus 
ſenblaſe in Branntmwein auf, thut bie Hälfte 
Fragant und etwas Kreidenmehl dazu, und 
bringt ed in einem flahen Topfe über ein ges 
lindes Seuer, Hier mifcht man nach und nad) 
fo viel von dem Holjmehle dazu, als nöthig iſt, 
das Ganze in einen diden Brey zu verwandeln. 
Mun wird eine mit Fett ausgeftrichene Metalle 
form zur Hand genommen, bie Holzmaffe feft 
eingedräct und allmählig troden werden laflen. 
Defteht die Form. aus zwey Theilen, fo kann 
man die Maſſe ordentlich hinein preflen; erftere 
muß aber gehörig mit Leinoͤhl ausgeftrichen feyn. 
| Eine andere Methode, dieſes Bildwerf zu 
verfertigen, befteht- darin, daß man in Pergas 
mentleim fo viel Tragant und Arabiſches Gum 
mi auflöfet (indem man es in einem verdeckten 
Gefhirre 4 Stunden fieden läßt), bis ein flare 
fer Leim daraus entſteht, und in einem Topfe 
über gelindem Feuer, das mit etwas Violenwur⸗ 
zel vermengte Holzmehl nach und nach barunter 
thut, diefe Mafle Hann in die präparirte einfa- 
‚che Form gießt, mit Papier bedeckt, mit Gewich⸗ 
‚ten beſchwert und einige Tage fo fliehen läßt. 
Ein noch befleres Bindungsmittel für fols 
ches Holzmehl ift diefes: man fchmelze in einem 
flachen irdenen Topfe 1 Theil Kolophonium ober 
Harz, ı Theil Terpenthin, und Z Theil Wache. 
Wenn diefe Mifchung gehörig zergangen ift, 
‚trägt man fo viel Holzmehl hinein, als nöthig 
it, fie fo weit zu verdicken, daß fie noch fläffig 
bleibt und fich in eine hölzerne oder metallene 
Form von Zinn :oder- Bley gießen läßt. Die 
Formen muͤſſen aus zwey Theilen beftehen und 
ſtark ‚mit Fett ausgeftrichen werden, damit wie 
Maſſe nicht ankleht. Ze 
x 4 Ds 
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Da diefe Maſſe ſeht zoͤhe it, fo kann man 


ſie vorzuͤglich zu Gefaͤßen, Doſen u. dergl. ans 


va 


ſeyn. 


wenden und dieſe Arbeiten ſehr duͤnn machen. 
Wenn dieſe Sachen mit Bernſtein lackirt 


werden, ſo kann man unbeſchadet Fluͤſſigkeiten 


hinein gießen, und dieſe koͤnnen ſogar ſehr heiß 


Soll dieſe angegebene Kompoſition haͤrter 
ſeyn, ſo kann man, nachdem die Saͤgeſpaͤne 
ſchon eingeruͤhrt worden ſind, noch etwas pulve⸗ 


riſirten Schellack zuſetzen, die Materie aber nicht 


länger über dem Feuer laſſen, als zur Schmel⸗ 
zung und Vermiſchung des Schellacks noͤthig 


iſt. Auch muß man die ganze Miſchung jedes 


Mahl ganz verbrauchen, weil ſie durch eine neue 


Erwoͤrmung nicht weicher fluͤſig in, — an⸗ 
zubrennen. | 


Abgüffe von Sqweßel. | 
Wir Fennen feinen Körper im Gebiete ber 


Natur und Sunft, welcher: die Eigenfchaft, "fo 


feine und jcharfe Eindrüdfe anzunehmen, im dem 


Grade als der Schwefel. befi er. Es: ift daher 
‚für. den Aunftlievhaber ein 
fi) in. Schwefel Gemmen, Gameen und beräl. 
Denkmäler der alten Kunſt, auf eine fehr leichte 


häßbares Mittel, 


und geſchwinde Art, in. oollig ähnlichen. Abdruͤk⸗ 


fen zu verfchaffen.- . Vorzüglich dienen hierzu bie 


‚vertieft geſchnittenen Steine, indem man hier⸗ 
von gleich einen erhabenen Abdruck bekommt. 


Aber auch erhaben gearbeitete Driginale laſſen 


ſich in Schwefel abdruͤcken. Das Verfahren da⸗ 


beh beſteht in Folgendem: 


"man ummindet N wenn. fie. rund oder ‚oval 


Man präparirt zuerft die Modelle, b. 6; 
N 


— 
— 
— 
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” find, mit einem etwa EZ Zoll breiten Streifen 
ſtarken Papiers, oder dünner Pappe, oder Sta⸗ 
mniol, einige Mahl, und befeſtigt das Ende dieſer 
EStreifen mit etwas Siegellack, oder binder einen 
7 Baden darum. Iſt diefe Befeftigung sefchehen, 
‚ Jo drüdt man das Modell (die Gemme u, dgl.) 
in der Einfaffung nieder, damit es eine horigons 
tale Lage befommt. Alsdann beftreicht man ‘die 
obere abzudruͤckende Seite mit etwas Baumoͤhl 
ganz’ dünn, um das leichtere Ablöfen des Mos 
Sells von der Schtwefelmaffe zu bewirken. Dier 
ſes Dehlen, welches ja nicht zu ſtark gefchehen 
darf, wenn der Abdruc gut getathen fol, Fann 
auch vor dem Einfaffen ſchon gefchehen, "indem 
man das Oehl mir dem’ Finder ganz dünn dar⸗ 
auf 22:17 ar 
.Nun nimmt man gemößnlichen Stangens 
ſchwefel, zerftößt ihm groͤblich, ſchuͤttet ihn in 
einen eiſernen Loͤffel (eine Gießkelle), und ſetzt 
dieſen uͤber ein gelindes Kohlenfeuer. Iſt hier 
Ber Schwefel ganz langſam geſchmolzen und ganz 
duͤnnfluͤfſig geworden, welches in kurzer Zeit ges 
ſchieht, weil er fehr Leicht ſchmelzt, fo thurt man 
den vierten Theil fein geriebenen Zinnobets dars 
unter und ruͤhrt die fluͤſſige Maffe mit einem 
 erwärmten Löffefchen wohl um. Mit diefem Um ˖ 
ruͤhren muß ſo lange fortgefahren werden, "dig 
Pi der Zinnober recht gleichfoͤrmig vertheiit und 
den Schwefel gefärbte hat. Wenn man bemerfr, 
daß die fluͤſſige Maſſe gleichformig geröther ift, 
Awird die Gießkelle vom Teuer genommen und 
in die nahe geſtellte Form ausgegoffen. Um das 
° Kroftallifiren des Schwefels in der Form zu 
verhuͤten, muß man für eine ſchnelle Abfühlung 
deſſelben forgen, und in dem Augenblide, wo er 
erſtarren will, - etwas kaltes Waſſer ‘darauf gie⸗ 
en X5 ßen. 
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‚Gens Auf dieſe Art laſſen ſich mehrere Schwer 
felpaſten zugleich verfertigen, wenn man mehrere 
WModelle eingefaßt (Formen proͤparirt) und der 
Reihe nach horizontal hingeſtellt hat. J 

Sind nun die Paſten völlig abgekuͤhlt, fo 
nimmt man die Einfaffung von ihnen hinweg, 
und fondert mittelft eines Meſſers das Modell 

behutſam davon ab. Hat man bie linfe Seite - 
des Guſſes ein wenig glatt, gefchnitten, fo, ift 
der Abdruck fertig. Er wird die Figur bes 

Modells völlig ähnlich, aber entgegengejeßt ente 

halten, d. h. war Dieje Figur erhaben, fo tird 
fie im Abdrude vertieft, . und. war fie vertieft, 

fo wird fie im Abdruck echaben erfcheinen. Im 
ietzten Fall erreicht. man gleich unmittelbar ſei⸗ 

nen Zweck; im erſten aber muß man, um einen 

erhabenen Abdruck (ein Relief) zu bekommen, 
den erfteren, als Form gebrauchen, und hier noch⸗ 
mahls Schroefel oder Gyps hinein gießen. Will 
man. fich des Schwefels bedienen, fo. muß die 
“ Form gehdrig ausgeöhlt und auf ein kaltes Me⸗ 
dallblatt geftellt werben, damit fie durch den Guß 
nicht zu heiß wird und fid) an dieſen nicht. an» 
ſchweißt. Iſt die Form nur flach vertigft,,; fo 
muß man Schwefel, ift fie aber flarf vertieft - 

"(ein Demi:Relief), fo muß man lieber Gyps 
hinein gießen. | —— 
Ein vertiefter Abdruck, d. i. eine ſolche 


Schwefelform laͤßt ſich unter andern auch das 


zu gebrauchen, daß man ihn ale Modell ber’ 
trachtet, in recht feinen Gießſand formt und ‚in 
Metall abgießt. Eine ſolche Metallform läßt 
fidy zu verfchiedenen nüglihen Zweden gebraus 
een, z. B. um Horn hinein. zu preſſen, Papiers 
mafle ꝛc. Für den Künftfer find daher erhaber 
we Diodelle (Originale) in diefer Ruͤckſicht weiß 
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‚Kater ald die: übrigen; teil eim nach ihren geo 
maochter Schmwefelabdrud dazu dienen kann, fi 
‚eben: folche -Metaliformen zu verfchäffen. 
Es iſt übrigens hier noch Folgendes zu be⸗ 
merfen;. . : | 
1) Daß der Schwefel nie zu flarf erhige 
werben darf, meil fonft der Abdruck rauh und 
loͤchrig wird, Je fälter, man ihn ausgieft, deſto 
ſchoͤner wird Die Paſte. RE 
..° 2) Daß man flatt des Zinnobers auch ans 
bere'mineralifche Farben hinzuſetzen fann, 5: B. 
Eifenofer, Bergblau; ꝛc. *). Alsdann muß aber 
die Maſſe anhaltend gerührt werden, damit ſich 
die Farbe gehoͤrig damit vereinigt. Eine blaue 
Farbe färbt den Schwefel gruͤn. Durch eine 
groͤßere oder geringere Menge ſolcher Zuſaͤtze bes 
kommt er verſchiedene Nuͤancen. —— 
3) Daß man die Modelle vor dem Gie⸗ 
- gen gelinde erwärmen muß; und wa 
z 4) Daß man ein ohiges Modell mit Stas 
niof einfaffen muf. - — AR, Pr 


Silberpaſten. 
Man bekommt eine vortreffliche Maſſe zu 
Paſten, wenn man einen Theil Silbers mit brey 
Theilen Schwefel zuſammenſetzt. Das Verfah— 
ren dabey ift biefes: - - - ——— 

Man laͤßt das in kleine Stuͤckchen geſchnit⸗ 
tene ⸗Silber in einem thoͤnernen Schmelz tiegel 
recht gut gluͤhen, traͤgt alsdann den Schwefel 
hinzu, und bedeckt den Tiegel genau. Die Hits 

ze braucht hierbey weit geringer zu ſeyn, als zum 


ö 


*) Die ichäeften Abghffe erhält man inbeh immer von reis 
de et, on aan; und je oͤfter er umgegoſſen 
wird, deſto härter und heſſer wird co — —— 


* 
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Schmelzen des reinen Sübers, weil ber Schwe⸗ 
fel als. Fluß wirft. Man tann auch Silber⸗ 
blätter (Silderfhaum) und. Schmwefelblumen 


ſchichtweiſe in einem bedeckten Tiegel fchmelzen. 


Dieſes Gemiſch wird, wenn es in techt 
duͤnnen Fluß gekommen iſt, in eine Form von 
Trippel, wie bey den Glaspaſten, oder auf eis 
nen geſchnittenen Stein, der ſtark erwaͤrmt 
worden, gegoſſen, wie bey der vorhergehenden 


Gattung. Auch kann man ſich ſtatt des Trips 
pels eines feinen Porzellanthons zu den. Formen 


bedienen; den man zu einem recht konſiſtenten 


> Zeige fnetet, dann F Zoll hoch des: feinften trade 
- nen -Thonpulvers darüber freut und mun das - 


Moodell fchnell eindruͤckt. Zur Einfaffung des 


Thons bedient man ſich eines metallenen Rin⸗ 


— 


ges von paſſender Groͤße. Daß eine ſolche Form 
zuvor gehoͤrig getrocknet werden muß, verſteht 


ſich von ſelbſt. 


Dieſe Paftenfompofition hat eine. ſchwaͤrz⸗ 


liche Farbe, und nimmt ungemein feine Ein⸗ 


druͤcke an. Um das Kryſtalliſiren zu verhuͤten, 
mus man für eine ſchnelle Abkuͤhlung ſorgen. 
Das Silber läßt fih aus diefer Verbindung 


"wieder abfchneiden, wenn man’ die Paften einer . 
Roͤſtung unterwirft, wodurch fie zerſtoͤrt werben. 


| Abdruͤcke in Staniol. 
Der Staniol wird von reinem Zinn ge⸗ 


| fchlagen ‚ und befteht befanntlich. aus fehr düns 


nen Blättern,. die fehr biegfam find und jeden 


gegebenen Eindrud behalten. Dieſe Eigenjchaft 
macht ihn anwendbar zu Abdrüden feiner, nicht 


zu flarf erhabenee Medaillen, Münzen u. dgl. 


‘ Die Verfahrungsart dabey iſt ſehr einfach und 
folgende . . Man 


— 
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ir Man fchneider ein der Groͤße des Modells 
angemeſſenes Stäf vom Staniel mit einer Scher . 
“ge ab, ftreiht es auf einer Glastafel o. "dgl. 
mittelft eines Zahns oder. Briefftreichers - fein 
glatt, wenn es Zalten hat, und legt es auf das 
Modell. Hier druͤckt man das Blatt erft mit 
den Fingern recht dicht auf, reibt es nachher 
mit einem Städchen weichen Leders und zuleßt 
mit dem Glaͤttezahn, indem man es unverruͤckt 
*feſt haͤlt. Sieht man,: daf das Gepräge auf 
der Oberfläche des Staniolblatts nicht mehr an 
Deutlichkeit und Vollkommenheit zunimmt, fo 
iſt der Abdruck fertig und wird abgenommen. 


Abguͤſſe von Metall. 


Diie dauerhafteſten Abdruͤcke (Abgäffe) von . 
Kunſtſachen liefern die Metalle. Auch haben 
ſie in Ruͤckſicht der Genauigkeit und Schärfe viele 
Vorzuͤge. Nur kann man fie ſich nicht fo bes 
quem als die Übrigen verfchaffen, weil die Vor: 
bereitung dazu etwas umfländlih if. Man - 
macht die Sormen zu den Metallgüffen entmes 
‘der in Gyps, in Thon, Lehm u. dgl. oder in 
einen befondern Sand. Wir wollen die leichtes 
fte Arc diefer Abgüffe, welche in Gemmen, Dies 
daillen und andern Basreliefs befteht, zuerſt ans 

zeigen. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß zu dieſem 
Endzweck nicht alle Metalle anmendbar find, 
daß es dabey vorzäglih auf die Befchaffenheir 
der Sormmaffe, welche man dazu gebraucht; an« 
fommt. Faft jedes Metall erfordert eine befons 
dere Formmaſſe, in der es ſich vorzüglich 
gut gießen läßt. Eine allgemeine Maſſe für 
alle Metalle ift der Gießſand (Formſand). Aber 
Ä in 


* 
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in Gyys laͤßt ſich vorzüglich nur Bley, Zinn 
und Silber gießen. ; Sn Lehm und Thon vor⸗ 
zuͤglich Kupfer, Gold, Meſſing, Eifen und alle 
übrigen. Metalle. 


a) Metallabgäffe in PR J 


Will man ſich einen Zinnabguß von einer 
Medaille oder dergleichen verſchaffen, ſo verfer⸗ 
tigt man eine Gypsform auf folgende Art das 
zu: man nimmt zwey bis drey "Städe vom 
Driginal, die als Modell dienen follen, beftreicht. 
fie auf einer Seite mit fluͤſſigem Schweinefert, 
mittelſt eines Pinſels, ſehr duͤnn, legt ſie auf. 
eine egale Unterlage in einen hölzernen Rahmen 
oder in einen Schachteldedel, weicher ber Größe 
des Modells angemeflen ift, in einiger Entfers 
nung aus einander, und gießt fo viel von dem 
präparirten Gyps in die Einfaffung, bie bie 
Modelle binlänglich bededt ‚find. Eine Kugel 
muß man genau bis zur Hälfte in eine Unter: 
lage von weichem Thon laflen, und die gefettete 
Seite oben hin legen. Iſt der Gyps erſtartt, 
fo kehtt man den Apparat um, nimmt die Un« 
terlage der Modelle hinweg, beſtreicht ſie auf der 
entbloͤßten Seite, ſo wie auch die ganze uͤbrige 
Gyypsflaͤche, mit Fett. wenn man zuvor an den 
Seitenkanten einige Einſchnitte (Kerben) gemacht 
hat, und ſchiebt aun den Rahmen, der ſich von 
einander nehmen laͤßt, ſo viel heraufwaͤrts, als 
der neue zweyte Gypsguß dick werden ſoll Nach 
dem Erſtarren dieſes zweyten Formtheils nimmt 
man die Form, welche nun aus zwey Theilen 
beſteht, von einander, und die Modelle behutſam 
heraus. Die an den Seitenkanten des Unter—⸗ 
theils gemachten Einſchnitte, und die da hinein 
(tes 
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teretenden Zäpfchen. des Obertheils, bringe man 
deshalb am, um beyde Formtheile bequem. und 
unverändert zufammen ftellen zu können. Man 
kann auch fiatt deffen zwey runde, etwas ſpitzige 
Zapfen von Holz; wählen, man ſehe Fig 6573 
Diefe mit dem unteren Ende gleich in den untes 
ren Sormtheil hinein gießen, und das fpißige - 
Ende derjelben in den Obertheil hinein treten 
faffen, mo dann diefe Holzzapfen ebenfalls zur 
gehörigen Zufammenftellung beyder Sormtheile 
. dienen, wie an der Kugelform Sig. 6573 AB 
zu fehen iſt. ’ 
An diefee Form fehlt nun noch). biejenige 
Deffnung, wodurch das Metall. hinein gegoflen 
werden muß. . Diefe Deffnung cc, welche der 
Einguß heißt, kann man entweder nachher mit _. 
einem Meſſer in beyde Sormhälften hinein fchneis 
den, ober auch gleich mit gießen, indem man ein 
‚ frigiges Halbrundes Höljchen an die für ven 
Einguß beflimmte Stelle legt. Jede einzelne 
Form muß ihren befondern Einguß haben. Au 
ßerdem muß aud) jede. Form mit. einigen Luft 
röhren verſehen feyn, wodurch während des Gie— 
ßens die Feuchtigkeit entweichen kann. Dieſe 
Zufteöhren laffen fich leichte anbringen, indemm 
man neben dem Einguf, rechts und links, ent⸗ 
weder dünne runde Hölschen, oder glatten Drath 
von der Dide eines Strohhalms, beym Gießen 
der zweyten Sormhälfte, legt; oder indem man 
kleine Rinnen mit einem Meſſer da hinein ſchnei⸗ 
det. Erftere werden nad dem Erftarren bes. 
Gypſes herausgezogen. Was den Gyps zu die⸗ 
ſen Formen ſelbſt betrifft, ſo muß er moͤglichſt 
‚fein geſiebt, gut gebrannt, und nachher mit 
Alaunwaffer angerührt werden. Macht man eine 
Sorm, die ſchlicht, glatt, und ohne feine Eins 


brüde 


drauͤcke iſt, z. B. wie die zu einer Kugel, fo ber 


ſtreicht man ſie vor dem Gießen inwendig mit 


einer Bolusaufloͤſung in Waſſer. Soll endlich 


nach dem völligen Austrocknen der Form, das 
Zinn oder Bley hinein gegoſſen werden, ſo paßt 
man ihre ‚Hälften auf einander, und bindet fie 


mit Bindfaden feſt zufammen. Man ftellt fie 


alsdann fo, daß die Mündung des Einguffes 
nad) oben. und zum Gießen bequem ſteht. , 

Beym Schmelzen des Zinns iſt zu merfen, 
„daß man es, ja nicht zu heiß in die Form gies 
Ken darf. Nachdem es gefchmolzen ift; muß «3 
erft wieder ſo weit erfalten, :daß es eben noch 
fluͤſſig iſt; d. he man muß Falt gießen: Eine 


andere Probe, diefen Grad der Hiße oder Fluͤſ⸗ 


figbeit des Zinns zu treffen, iſt dieſe man nimmt 
ein trocknes Hoͤlzchen und Hält dieß einige Mi— 
nuten in das fluͤſſige Zinn hinein; iſt es beym 
Herausnehmen ſchwarz gebrannt, ſo iſt das Zinn 
noch zu heiß. Dieſer Verſuch wird ſo oft wies 
derhohlt, bis das Holz nicht mehr ſchwarz wird; 


alsdann gießt man das Metall in die zurecht 


geſtellte Form hinein. Daß uͤbrigens das Zinn 
nicht in einem Tiegel, ſondern in einer eiſernen 


Kelle geſchmolzen wird, verſteht ſich von ſelbſt.. 


Um es recht dännfläffig zu machen, kann man 
es mit dem zehnten Theil Wismuth verſetzen. 
Statt des Zinns kann auch Bley genommen, 
und beym Gießen eben fo verfahren werden, 
Mean fieht leicht ein, daß bey dieſer Art 
zu gießen und zu formen, der Abguß die genaue 
Geftale und Größe des Modells befommt, in: 
dem fich das Modell auf beyden Seiten. abdrädt, 


welches bey den vorhergehenden. Abdräden in 


Glas und Holz nicht der. Sal war. 


* 
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Das Giefen Feiner Thiere und Pflanzen 
von Blen und Zinn, in Gypsformen, geſchieht 
auf ähnliche Art, und man macht dazu die For—⸗ 
mer entweder aus dem Ganzen, oder jet fie 

aus zwey Theilen zufammen, Auf den erfien 
. Bid ſcheint es unmöglich, ein Thier oder eine 
Pflanze in Metall abgießen zu fünner. Allein 


auf folgende Art laͤßt es fich leicht bemerfftellis 


gen. Wir wollen 5. B. einen Käfer mählen, 
und die Sorm dazu aus dem Ganzen machen. 
| Man. bedient fich eines hölzernen Käfte 
chens, welches der Größe des Thieres angemefs 
fen ift und ſich aus einander nehmen laͤßt. In 
Die Mitte diejes Kaͤſtchens hänge man das Thier 
' mittelft feiner Faͤden hinein, beftreicht es hin⸗ 
länglich mit Weingeiſt Coder mit Branntwein), 
und die innern Seiten des Käftchens mit Talg 
oder Oehl. Iſt dieß geichehen, fo vermifcht man 


* 
— 


friſch gebrannten Ziegelmehls, welches ſehr zart 
durchgeſiebt iſt, und rührt die Maſſe mit einer 
Auflöfung von gleichen Theilen Alaun und Sals 
miak in Waffer an, daß ſie hinlaͤnglich fluͤſſig 
if. Mir diefer Maſſe gieft man das Käftchen 
fo weit voll, daß das Thier zur Hälfte damit 
bededt if. Zuvor bringe man bie Glieder des 
Thieres in die gehörige Lage, legt dann, zum 
Einguß ein rundes fpißiges Hölschen an den 
Hauptiheil des Körpers, und zu den Luftroͤhren 
.. einige Städe Eifendrarh an die aͤußerſten En⸗ 
den, der übrigen. Theile, z. B. an die Beine und 
Fuͤhlhoͤrner des Kaͤfers. Das fegelfürmige Hölzs 
hen zum Einguß jeßt man fenfrent auf ven 
Körper des. Thieres; Die Drathſtuͤcke u. dergl. 
zu den Luftröhren aber ſetzt man etwas ſchraͤg. 
Sobald dieß burtig zu Stande gebracht iſt, 
Dec, techn. Enc. CXIII. Theil, 2) gleße 


‚cl Kurs. # 


das gebrannte Gypsmehl mit dem dritten Theil \ 
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gießt man nah das Kaſtchen mit der Gyps⸗ 
maſſe ſo weit voll, daß das Thier hinlaͤnglich 
damit bedeckt iſt. Nachdem der Gyps ſtarr ge: 
worden, werden die hingelegten Inſtrumente, 
welche zuvor mit Oehl beſtrichen worden, her— 
ausgezogen, der ganze Guß aus dem Behältnif 
herausgenommen und an den Eden und Kanten 
befchnitten, damit er nicht übermäßig dick bleibt. 
Das Anbringen der LKuftröhren an bie Ertre: 
mitäten des Thieres aefchicht deshalb, damit das 
— hinein zu gießende Metall die aͤußerſten 
Spitzen des Thieres deſto ſicherer erreichen kann. 

Jetzt aber entſteht die Frage: wie iſt das 
Thier aus der Formmaſſe herauszuſchaffen, oh— 
ne die Form zu beſchaͤdigen? Auf folgende Art 
ſehr leicht: man macht die Form warm und ers . 
Hißt fie fo fehr, daß das Thier darin verbrennt. 
Diefes Erhißen darf aber nur nach und nad) 
gefchehen, und um das Zerfpringen zu verhüten, 
muß man die Form auch langfam erfalten laſ— 
fen. Iſt dieß gefchehen, fo biäft man mit einem 
Heinen Blaſebalge durch die Deffnung die zu— 
ruͤckgebliebene Afche heraus, und thut dann, um 
die Fleinften Höhlungen vollends zu reinigen, ets 
was Queckſilber hinein, welches beym Herauss 
laufen alle Unreinigfeiten mitbringt. Das Brens 
nen der Form muß fo ftarf geſchehen, daß fie 
rothglühend mird. 

Nachdem nun die Form gereinigt und wie— 
der gelinde erwärmt worden ift, fo wird das ger 
fhmolzene, aber ja nicht zu heiß gemachte Mies 
tall, Zinn, Silber oder Bley, dutch den Einguß 
binein genoffen. Wenn die Form behutfam zers 
ſchlagen oder erft in kochendem Waſſer ermeicht 
und vom Guffe abgefondert ift, fo hat man dann 
den Merallfäfer in feiner ganzen Natuͤrlichkeit 


| vor 
* a 
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vor ſich. Will man eine ſolche Form nicht aus 


dem Ganzen, ſondern aus zwey Theilen verfers 
tigen, wodurch man den Vottheil erhaͤlt, fie befs 
ſer reinigen zu Fönnen, fo läßt man beym erften 


Gypsguſſe einen Theil der Oberfläche .ves Thies 


res bloß, indem man, wenn der Gyps erſtarrt iſt, 


die Seiten rings umher ſo weit wegſchneidet, 


bis der Obertheil des Thieres hinlaͤnglich entbloͤßt 
iſt. Nun macht man an den Seitenkanten des 
Gypſes einige Einſchnitte, beſtreicht Die gatzze 
Form mit Fett, ſetzt dann den Einguß und die 
Luftroͤhren an, und formirt die zweyte Haͤlfte 
der Form. Iſt auch diefe vollendet und erſtarrt, 
fo glühet und brennet man die Form, ohne fie 


vom einander zu nehmen, erft aus, oͤffnet fie 


— 


nachher, reinigt ſie von der zuruͤck gebliebenen 


Aſche, ſetzt die Form wieder zufanmen, bindet 
einen Drath darum, und verſtreicht die Fuge 


genau mit etwas feinem Thon oder Lehm. Nach⸗ 


dem dieſe Form nun wieder uͤber einem gelinden 


Kohlenfeuer erwaͤrmt worden iſt, ſo kann das 


geſchmolzene Metall hinein gegoſſen werden. 
Statt des Ghyypſes kann man ſich auch eines 


feinen Lehms, der zart geſiebt und mit Kienruß 
vermengt iſt, bedienen. Alsdann iſt fein befone 


deres Kaͤſtchen zu der Form noͤthig, weil dieſe 
Maſſe konſiſtenter iſt und ſich aus freyer Hand 


bearbeiten laͤßt. Man ſieht leicht ein, daß eine 


Form von dieſer Maſſe, eben ſo, wie die vorher⸗ 


gehende, entweder aus dem Ganzen eder aus 
zwey Theilen beſtehen kann, und daß die Hand⸗ 
griffe bey Verfertigung berfelben eben diejelben 
nd, 

' Beym Abguf einer Pflanze, einer Baumes 

fruche ze. ift das Verfahren in Anfehung der 

BOSESER daſſelbe; nur laͤßt ſich das natüre 
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liche Produkt dann nicht immer unmittelbar als 
Model gebrauchen. Iſt z. B. das Produkt 
nicht leicht verbrennlich, d. h. nicht leicht in 
Aſche zu verwandeln, jo muß man es erſt von 
Waͤchs bereiten, indem man eine zufammenge: 
feste Gypsform darnach verfertigt, bier das 
Wachs hinein gießt, dieſen Guß etwas nachpouſ⸗ 
ſirt, und ihn dann aufe neue in die vorhin. ans 
geführte Formmaſſe im Ganzen einforıne. Wenn 
dieſe Form an der Luft trocken geworden ift, ſo 
laäßt man das Wadıs mittelft einer gelinden Er: 
wärmung, durch die gemachten Deffnungen (den 
Einguß und die Luftloͤcher) wieder heraus fließen. 
Eine abzuformende Pflanze darf, wie fichs 
von ſelbſt verſteht, nicht zu zarte Stängel, und 
nicht zu dünne Blätter haben, wenn der Abguß 
gerathen fol, Zuvor muß man aud die Pflanze 
mit Weingeiſt beftreichen. _ An die Zweige kann 
man Injeften, Käfer, Spinnen u, dgl. feßen, 
und fie mit etwas Terpenthin anfleben. Als 
Sotinmaffe dient am beften Gypsmehl, mit $ _ 
weißen Thon vermengt und mit Salmiakwaſſer 
angeruͤhrt. Daß die Pflanze beym Abformen in 
einem ſchicklichen Gefaͤße aufgehaͤngt werden muß, 
iſt von ſelbſt begreiflich. Um aber den Guß zu 
erleichtern und das fluͤſſige Metall nach allen 
Theilen hinzuleiten, ſo klebt man zwiſchen die 
Entfernung der Blaͤtter von einem Zweige zum 
andern duͤnne Cylinder von Wachs, welche her⸗ 
nach beym Herausſchmelzen. hohle Röhren bil 
den. Die darin befindlichen Metallitengel, nah 
vollendetem Guffe, werden nachher von. ber 
Pflanze behutfam abgehauen oder abgelägt. 
Das bereits Geſagte enthält eine Anleitung 

zu allen möglichen. Sormbereitungen der Art, 
und es wird fich ein — in allen vorkommen⸗ 
den 
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den allen zu helfen wiſſen. Mur noch ein 
Handgriff iſt hier zu erwähnen, Will man z. 
B. eine Kugel .oder einen Beinen Eylinder oder 
dergl. Kohl gießen, ſo braucht man Feinen Kern 
in die Form zu legen, fondern man läßt, nach⸗ 
dein bie Sorm voll gegoffen worden, » den Guß 
ein wenig erfolten, fehrt dann die Form um, 
"ind laͤßt das Übrige - fluͤſige Zinn wieder heraus 
laufen, Dadurch wird der Guß hohl, weil das 
Metall an den Seiten zuerſt erflarrt und in 
der Mitte noch fluͤſſig bleibt. Am beften gelingt 
es in Metallformen. 


b) Meraltabgüffe in en 


Eine zweyte Merhobe, fih Metallabgäffe 
zu verfchaffen ; beftcht darin daß man die Fors 
men dazu in Sand (Gieß⸗ oder Sormfand) macht. 
Es fommt bey Verfertigung diefer Kunſtproduk⸗ 
te 1) auf den Formſand, 2) auf das Mopell, 
3) auf das Einformen ei und 4) auf das 
‚Gießen an. 

Die Zufammenfeßung und. Befchaffenheit 
des Formſandes, wo die Modelle hinein gedruͤckt 
werben, richtet ſich zum Theil nach dem anzu: 
wendenden Metal. Zum Zinn: und Bleigie⸗ 
fen Fonn bdiefer ‚Sormfand bloß aus falcinirter 
Holzafche, mit F Knochenerde vermengt, beſte⸗ 
‚hen; oder auch aus gebranntem, fein gefiebrem 
Lehm, mit # Kohlenflaub vermengt und mit 
Waſſer oder Hefen angefeuchte. Zum Meſ— 
fing: und Rupfergießen bedient man fich entwes 
der auch des gebrannten Lehms mit Kienruß *) 

93— oder 


9 Der Kienruß uß zuvor in einem bedeckten Tiegel erſt 
noch kalzinirt oder gebrannt werden, damit er ſeine Fet⸗ 
„tigfeit, verliert, 
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oder Kohlenſtaub vermengt, ober ı man.benußt eis 
nen natuͤrlichen Sand, der fi in manchen 
“Gegenden; findet, und aus zartem Kiefel, mit 
Thon oder Glimmer vermengt, beftehr. Er wird, 
.. nachdem man ihn wohl getrocknet hat, durch ein 
„feines Haarfieb geſchlagen, und nachher ſtatt des 
| Waſſers, mit einer Salmiafauflöfung angefeuch⸗ 
tet, Sn. dieſem Sande fann man auch Mes 
rallkompoſitionen gießen. Zum Silber⸗- und Gold⸗ 
gießen dienen alle dieſe Formmaſſen, wenn fie 
nur recht fein, und mit Salmiakwaſſer angefeuch⸗ 
tet worden find. Jeder Formſand muß zwey 
Eigenfchaften befigen: a) die möglichfle Feinheit 
haben, und. b) gut fiehen, d. h. bey dem gehoͤ⸗ 
rigen Beuchtigfeitsarade nicht leicht ausreiſſen 
oder abbrechen, Eine darin eingedruͤckte Figur 
muß daher auch nach abgenommenem Modell un⸗ 

beſchaͤb st. darin ſichtbar ſeyn. | 
Die Zubereitung eines jeden Formſandes 
geſchieht auf fölgende Art: nachdem die rohe 
Maſſe entweder; gebrannt ‚oder bloß getrocfnet 
worden ift, wird fie in einem Mörier fein ger 
ſtoßen (bey natürlich feinem Sande ift dieß nicht 
noͤthig), dann durch das Haarſieb geſchlagen, 
“auf einem ebenen Tiſch, oder auf ein beſonders 
dazu aͤbgerichtetes Bret geſchuͤttet, Hier mit dem 
etwanigen Zulaße vermergt, umd mit der anzu⸗ 
wendenden Fluͤſſigkeit beprengt, und mit einem 
bequemen Rächtſcheit nach und nach fo lange 
durcheearheitet, bis er Far ift, ohne Knoͤtchen, 
Mad fi ballen,-d. h. mit der Hand im ziemlich 
feſt zufammenhaltende Klumpen (Bälle) druͤk— 
ken laͤßt. Mit dem Anfeuchten und Mengen 
wird fo lange fortgefahren, bis er dieſe Eigen⸗ 
Schaft hat. Bemerkt man, daß er auch ben hins 
teichender Anfeuchtung noch nicht gut ſteht, R 
mu 
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muß man noch etwas Thon oder Kohlenſtaub 


hinzuſetzen. Er darf nicht zu ſtark angefeuchtet 


werden, weil ſonſt das Metall darin um fich 


ſoruͤtzt, und der Guß Blaſen und Löcher bekommt. 
Im Fall man den Formſand von Lehm bes 


reiten will, fo druͤckt man dieſen im weichen Zu⸗ 


ſtande in einfoͤrmige Klumpen, legt dieſe, wenn 


, fie.am der Luft irocken geworden find, zwifchen 


glühende Kohlen, und brennt fie fo fange und 


ſo ſtark, bis fie nad) dem Erfalten rothbraun 
- geworden find. Diefes Brennen fann in einer 
 Kafferolle gefchehen, worin man den Lehm, mit 


binlänglichen Kohlen bededt, 4 bis 5 Stunden 
liegen läßt; . nachher wird er geflofen und eini- 
ge Mahl durchgefiebt, bis er fein genug ift, u. 


:% mw. .. Die Seinheit eines jeden Sormfandes 
muß ſo groß feyn, Daß er zwifchen den Fingern 


. beynahe unfühlbar if. Bey diefer Gelegenheit 


) ‚ 


‚muß noch eines. Kormfandes ermähnet werden, 
der jelbft zum Gießen fehr feiner Sachen zu ges 


brauchen iſt. Er beſteht aus Ziegelmehl mit & 
Plumbago vermenge. Wenn beyde Theile durch 
das feinfte Haarſieb gefchlagen find, fo wird bie 
Maſſe noch in einer gläfernen oder porzellane 
nen Neibefchale, in Fleinen Portinnen, gerhan, 


und hier fo fange gerieben, bis er die höchfte 


Feinheit erreicht hat. - Diefer Formſand taugt 


er empfohlen zu werden. 


- für afle Metalle, und Fann nur bloß mit Waſ— 
in ſer angefeuchtet werden. Wegen des Plumba⸗ 


go laͤßt er ſich ſehr glatt ſtreichen, und klebt nie 
in der Flaſche zuſammen; man kann daher das 


gewoͤhnliche Zwiſchenſtreuen' des trocknen Koh⸗ 


lenſtaubes gaͤnzlich weglaſſen, welches eine große 
Bequemlichkeit iſt. Schon dieſer Eigenſchaft 
wegen (man ſehe die folgende Seite) verdient 
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Das Modell kann aus Hof; Leder, Me⸗ 
tall uno Stein beſtehen; allein es: muß ſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn, daß es ſich voͤllig ausheben laͤßt, 
d. h. es muß an den Seiten herum und an dir 
abzuformenden Flaͤche gehörig derjüngt und auch 
völlig glatt ſeyn, damit es beym Herausnehnien 
feinen Sand mitrimmt, oder nicht aufreift. 
Außerdem muß das Modell, um das Anhaͤugen 
des Formſandes zu verhindern, ftets recht troden 
ſeyn, und wenn eg von Merall ift, vorber ger 
finde erwärmt werden, damit e8 die Temperatur 
bes Sandes befommtz; denn das Ankleben ents 
fteht bloß von der Zeuchtigfeit, die ſich beym 

Einformen entwickelt. 
Will man Medaillen oder andere: Baere⸗ 
liefs gießen, und man hat dazu Modelle von 
Schwefel, Gyps u. dergi. fo muß man, wenn 
das Modell zu dick iſt, von der linken Seite 
deſſelben etwas abnehmen; denn je duͤnner und 
glatter ein ſolches Modell iſt, deſto beſſer fälle 
der Guß (Abguß) davon aus. Auch kann man 
‚auf der linfen Seite, die nicht verziert ift, eine E 
konkave Vertiefung anbringen :c. 
Das Einformen jelbft gefchieht in einem «eis 
genen Behältniffe, im einer Giefflafhe (Gieß⸗ 
lade), Sig. 6574 und 6575. Dieſe iſt entwe- 
der von Mefling, Hol; oder Eiſenblech verfers 
tigt, und beſteht zu dem gewöhnlichen Gebraus 
che aus zwey Theilen, dem obern und untern 
Theile AB Fig. 6574. Sie müffen. bende ger 
.nau und dicht auf einander paffen, und auch 
- auf der 'entgegen geſetzten Seite egal abgerichtet 
ſeyn. Ferner müffen die innern Seitenflächen 
etwas ausgehoͤhlt jeyn, damit der Sand nicht 
heraus fällt. Der Obertheil A ift an 3 Geis 
ten 2 mit runden Haren :Cc verjeben, bie genau 
in 
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"in die an dem Untertheile B befeftigten Oeſen 
dd’ paſſen, damit beyde Flaſchentheile unverruͤckt 
auf einander geſtellt werden koͤnnen. An der 
vierten Seite ift eine aus zwey Hälften befiehen« 
de Tele b zum Eingießen befeſtigt. Solche 
Taͤllen Fatin man auch 2 bis 3 anbringen, wenn 
es die Größe der Flaſche erlaubt, mie bey Fig. 
+ 6576; auch ſind oft: ftart derſelben nur biofe 
Loͤcher angebracht. Da fi) die Größe der Gieß— 
flaſche nach dem zu gießenden Stüäde richtet, 


ſo muß man fie‘ von verſchiedener Geftale und 


Größe haben; nicht nur: vieredig, fondern auch) 
oval und rund. Auch richter fich die Höhe ber» 
felden nach dem’ Gußſtuͤck. Zu feinen Basre⸗ 
liefs u. dgl. kann eine vierecfige Slafche etwa 8 
Zoll lang, 6 Zoll breit und 3 Zoll hoch fenn. . 
Zu ſolcher Gießflaſche gehören num noch zwey 
egale, abgerichtete viereckige Breter von Buchens 
— holz,Wwomit ſie unten und oben bedeckt werden 
kann. Ferner bedient man ſich zum Einſpan— 
nen ſolcher Sießflaſchen, wenn darin eingeformt 

iſt, einer Preſſe, wie Fig. 6577. 
Beym Einformen wird auf folgende Art 
verfahren: man legt den Untertheil der Lade, 
welcher mit den Oefen dd verſehen iſt, auf eis 
nes det genannten Breter ee, und in der Mit; 
te deffelden, von der Tülle her, ein zum Einguf 
Bieiiendes Halbrundes Fegelförmiges Holz Fig. 
6580. f, fo daß die flache Seite unten auf dem . 
Brete liege, Alsdann legt man zu beyden Gei- 
ten des Haupteinguſſes die kleinen Modelle und 
Eingäffe g8. Iſt ein Modell fo groß, daß es 
Die ganze Flaſche ausfuͤllt, fo läßt man das Ein: 
gußholz ganz weg, und ſchneidet den Einguß 
nachher erft mit einem Mefler in den San. 
get fülle man nun dieſen Ladentheil mit tem 
Y 5 ö prüs 
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praͤparirten Sande an, indem man bie erſte 
Handvoll ganz locker darauf ſtrzuet, die folgen» 
ben Portionen ‚aber gleichfoͤrmig und. feſt ans 
brüde. Iſt ſo dieſe erſte Slaihenhälfte ganz 
voll gefuͤllt, ſo rollt man ihn noch mit einer 
Kugel oder auch mit einem Cylinder recht dicht 
und feſt, druͤckt dann noch einige Haͤnde voll 
Sand darauf, und ſtreicht dieſe mit einem Richt⸗ 
ſcheit egal ab, legt dann wiederum ein anderes 
glattes egales Bret darauf, kehrt die Flaſche mit 
dem darunter liegenden Brete um, nimmt dieſes 
hinweg, und ſetzt nun den oberen mit Haken 
verſehenen Slafıhentheil A darauf, Bevor aber 
diefer mit Formſand angefüllt werden fann, muß 
erſt trockener Kohlenſtaub uͤbergeſtreut werden, 
damit ſich der oben einzudruͤckende Sand von 
dem unteren abloͤſen kann. In dieſer Abſicht 
hat man Kohlenſtaub in einem kleinen zugebun⸗ 
denen leinenen Beutel, und beſtaͤubt damit ‚die 
ganze Dberfläche des untern vollgeformten Fla⸗ 
fchentheile. Da nun aber die hier: fichtbare- 
Dberfläche der Modelle wieder von dieſem Staus 
be gereinigt werden muß, fo. fegt man-ihn mite 
telft eines kleinen Pinfels bon . den, Modeflen 
ab, oder bläft ihn mit einem Fleinen. Rohre Das 
von. Iſt dieß gefchehen, ſo Fülle. man nun ‚die 
Flaſche vollends ganz mit dem Formſande an, 
druͤckt ihn gleichfalls gehoͤrig feftz :fireiche ihn 
dann egal ab, Legt ein Bret darauf, hebt nun 
ben Dbertheil der Slafche vorfüchtig 9b, und legt 
ihn zur Seite. Dom Untertheile nimmt mar 
jegt das Eingußholz hinweg, ober ſchneidet eine 
fhmahle Ninne in den Sand ein, damit das 
Metall in. die eigentliche Form hinein fließen 
fann, und dräsft diefe Rinne, den Einguf, mit 
einem Fleinen Werkzeuge, wie Sig. 6578, € 
glatt. 
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«. glatt. Liegen in ber Flaſche mehrere ‚Modelle, 


fo müffen von dem Haupteinguffe mehrere Fleine 


Rinnen zu ihnen. geleitet werden, wie aus dem 


Horizontalprofil der Flaſche, Big. 6575 AB zu. 
erfehen iſt. Hat die Flafche mehrere Tuͤllen, fo 


iſt Diefes freplich nicht nöthig. 


Iſt dieß fo meit fertig, fo hebt man die 
Movelle felbft (nachdem. ein wenig darauf ger 
klopft ift, um fie zu lüften) nach einander aus, 
dem Kormfande heraus. . Dieß muß aber fehr 
behutſam gefchehen .. bamit nichts in der Form 
ausreißt. Wenn die Miodelle auf beyden Sei: 


. ten ‚Verzierungen haben, fo läßt. fi) das Auf: 
. heben auf folgende‘ Urt am beften bewerfftelligen : 


man legt ein dünnes Bret darauf, und. hebt 


dann bie Flaſche behutſam und ſenkrecht in die 
Höhe, fo bleiben die Modelle unten auf dem 


Brete liegen... Iſt dieß gut von flatten gegan⸗ 
. gen (im. entgegengefeßten Galle laſſen ſich die 
Formen wegen. ihrer geringen Groͤße und Fein⸗ 


⁊ 


9 


‚heit nicht nachbeſſern), fo kann man die Form 


— * 


zur Verſchoͤnerung des Abguſſes noch ausraͤu— 


chern. Dieß geſchieht, indem man fie über ein 


angeftedftes Kienholz, oder auch über eine Dehl: 


lampe hält und ſchwarz räuchern läßt. Sın Ober: 


theile der Flaſche druͤckt man bloß den Haupt: 


einguß bey der Tuͤlle ein wenig ein, ſetzt dann 


die Slafche zuſammen, Fig. 6575 C, bringt fie 


mit ihren Bretern ee in die Prefie Fig. 6577 


. und rer fie hier feft. 


ft das Modell maſſiv, fugelförmig oder 
eylindriſch, fo muß es. zuvor genau in zwey 
Hälften abgetheilt werben, und in dem Unters 
theile der Giehflafche genau‘ bis zu diefer Hälfs 
te eingedrücht werden. Die andere Hälfte fin: 
bet fi dann von felbi, Ohne dieſe en * 
| t 
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laͤßt fich ein ſolches Mobell nicht fehr güt ab⸗ 


formen. Hat man ein getriebenes Modell von 
Beh, fo muͤſſen die Vertiefungen zuvor mit 
Wachs ausgefüllt werben, wenn der Guß majs 
fiv werden ſoll. 

Wenn außerdem ber Abguß ftärfer als ein 


ſolches Blechmodell werden ſoll, ſo legt man auf 


leßteres ein Stuͤck Pappe, zeichnet den Umfang 
darauf ab, und fihiteidet die gezeichnete Figur 
genau aus, Diefe ausgefchnittene Figur legt 
man, nachdem bas eigentliche Modell in den uns 


tern Flaſchentheil eingeformt iſt, genau auf daſ⸗ 


ſelbe auf, und fuͤllt dann den Obertheil der Fla⸗ 
ſche ebenfalls mir Sand an. Der Erfolg dies 
ſes Handg riffs iſt leicht einzuſehen, indem der 
Abguß genau um das Aufzelegte ſtaͤrker werden 


uß. 
Waͤhrend des Formens muß das Metall 


geſchmotzen werden. Eine nicht zu große Quan⸗ 


titaͤt Meſſing oder Kompoſition ſchmilzt binnen 


einer Stunde. Iſt es in dünnen’ Fluß gekom⸗ 


“ 


meh, fo wird ber Tiegel mit der Gießzange here . 
ausgenommen und in die hingeftellte- Flaſche die 


noͤthige Quantitaͤt eingegoſſen. 


Die Preſſe Fig. 6577 wird mit der Fla⸗ 


ſche beynahe ſenkrecht geſtellt. Hat man eine 


Flaſche mit Tuͤllen, ſo muͤſſen dieſe zuvor durch 
eine daran gelegte glühenve Kohle erwärmt. wers 
den, damit das Metall nicht fprüßt (ſich nicht 
ſchreckt). Hat man ein Bastelief mit feinen 


Verzierungen eingeformt, fo thut man wohl, bie 


Flaſche fchräg zu flellen, fo daß das Merall auf 


die glatte oder linke Seite der- ‚Sorm zuerſt 


fließt, 


| Me—⸗ 
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Metallguß einer Buͤſte. 


Die Verfertigungsweiſe eines ſolchen Kunſt⸗ 
produkts iſt ſchon lange bekannt; aber fie macht 
dem menſchlichen Erfindungsgeifte viel Ehre. Die 

Verfertigung des Modells und die Beteitung 
der Form, iſt die eigentliche Kunft, und das 
Gließen felbft nur eine mecanifche Operation, 

Will der Künftler etwas Vorzägliches zu Stans 
de bringen, fo muß er. bendes, das Medelliren 
“und Sormen, verrichten; indef fönnen aud ben: _ 
de Arbeiten von verfchiedenen Perfonen verrichs 
tet werden, - 
| Eine ſolche Buͤſte darf nie mafliv, ſondern 
muß ſtets hohl gegoſſen werden. Die Form Fig. 
6579 worin das Metall gegoſſen werden ſoll, 
laͤßt ſich auf zweyerley Weiſe verfertigen, entwe— 
der ſo, daß die aͤußere Huͤlle derſelben aus meh⸗ 
reren Stüden zuſammengeſetzt wird, oder: fo, 
daß ſie aus dem Gaunzen beſteht; Letzteres ver— 
dient den Vorzug. Man bringt daher eine fols 
che Form uͤberhaupt auf die. Weife ju Stande, 


daß man ſich diejelbe Büfte erſt hohl in Wachs 


verſchafft, einen Lehmkern hinein bringt, einen 
Mantel von Lehm darum ſchlaͤgt, nachher das 
Wachs durch eine gelaſſene Oeffnung heraus 
ſchmelzt, und dann in den entſtandenen Zwi— 
ſchenraum das Metall hinein gießt. Wie man 
bieß alles anzufangen habe, ſoll jetzt gezeigt 
werden. 

| Mad dem verfertigten Modell, welches ents 
" weder aus Marmor, Thon u. dgl. beſteht, vers 
“ fertigt man fid) eine zuſammengeſetzte Gygsform, 
legt dieſe eine kurze Zeit in reines kaltes Wafs 
fer, und giefe dann gefchmolienes Wachs hin» 
“ein; ſchwenkt die Sorm um, a das Leberfläfs 
| ſige 


350 Plaſtik. 


ſige heraus fließen und wiederhohlt dieß Ein: 
gießen noch einige Mahl, bis der Wachsguß die 
erforderliche Staͤrke bekommen hat. Dann nimmt 
man die Form aus einander, ſo hat man eine 
hohle Wachsbuͤſte. Sn dieſe muß nun erſt ein 
Kern aa gemacht werden. Man ſchneidet daher 
die Wahsbüfte mittelſt eines fehr dünnen Mefe 
- fers, vom Scheitel bis an das Ende des Hal: 
fes, in zwey Hälften, drüdt darin den Kern: 
lehm um den Eijenftab bb, und bringt ihn in 
die beyden Hälften. Wenn er bier die gehörige 
Geftalt angenommen hat, laͤßt man ihn troden 
werden und brennt ihn zwiſchen glühenden Koh: 
len, Der Eifenftab dient dazu, den Kern in 
der nachherigen vollendeten Form Foncentrifch zu 
befeftigen; es muß daher ſein unteres Ende fo 
lang und mit einem Querflabe cd verjehen feyn, 
daß daran die Befefligung der Aufern Form 
FE EE gehörig gefchehen Fann. Zum Mantel bes 
reitet man fein gefiebten Lehm, der mit einem 
Viertel frifchen feinen Ziegelmehls und etwas 
Koblenftaub vermengt, mit Salmiafwaffer ange: 
feuchter, und fo dünn als ein Brey gemacht 
wird. Diefe Formmaſſe trägt man mittelft eis 
nes Pinfels auf die Wachsbuͤſte. Iſt auf diefe 
Weiſe die erfte Lage des Mantels etwa einen 
Diertel Zoll dick geworden, welches burch einen 
wiederhohften Anſtrich bewirkt wird, und faͤngt 
die Maffe an zu trodnen, fo vermiſcht man nun 
den nody übrigen, Vorrath davon mit gröberm 
Lehm und Kuhhaaren, Fnetet die Maffe lange 
genug und bis zur gehörigen Konſiſtenz durch, 
und träge fie alsdann unter gleichförmiger Diefe 
(etwa einen Viertel Zoll ſtark), auf den erften 
Anfteih, mit der Hand auf. Dben auf den 
Scheitel der Buͤſte läßt man eine Oeffnung e, 
‚zum 
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Aum nachherigen Eingießen des Metalle: gleich 
beym erften Anſtrich wird auf diefe Deffnung 
Ruͤckſicht genommen. "Man gibt ihr eine feile 

— foͤrmige Geſtalt, und ſetzt fie von der Stirn 

nach dem Hinterkopfe genau auf die Scheitel, 

Dieſe Lehmlage des Mantels muß nun an 

- der Luft erſt gehörig austrofnen. Alsdann bes 

wickelt man fie negfdrmig mit Eifendrath, und 

' bringt nun noch eine Lage von Lehm, welche 

mehr. Bindungsmittel- als die vorhergehende hat, 

daraͤber, läßt mie zuvor den Einguß offen und 
das Ganze abermahls an der Luft troden mers 
den. Es: muß bey diefer Arbeit fehr dahin ges 
fehen werden, daß der Lehm unten, . bey dem 

Querſtabe Ed, von der erforderlihen Die auf: 

- getragen und gehörig befeſtigt wird, — 

Iſt dieſer letzte Lehmaufſchlag voͤllig trocken 
geworden, fo bringt man die Form über ein Zeus 
er und erwärmt fie hier nur fo flarf, daß das 

Wachs vurdy- die Deffnung e herausfließen kann. 
Das Wache fammelt man in einem untergejeßs 

ten Gefaͤße. | 

1 Jetzt muß nun die ganze Form noch ge— 

brannt werden. Dieß geſchieht, indem man ſie 

* gang mit todten Kohlen umgibt, und dieſe an— 

zündet. Um Riffe zu verhüten, vermeidet man 

bey diefen Brennen einen ftarfen Luftzug und 
die Entftehung einer zu pfößlichen Gluth, auch) 
verhuͤtet man ein zu fchnelles Erkalten. | 
Während diefes Brennens der "Form muß 
auch in einem Windofen das Metall geſchmol⸗— 
zen, und in bie noch warme Form hinein ge— 
goffen werben. Man bringt leßteres daher jchnell 
in einen mit trodnem warmen, Sande angefülle 
ten Kaften, fo tief, da nur der Einguf heraus 
ſteht, und laßt dann bas in hinreichender Men⸗ 


ge 
er 
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ge geſchmolzene Metall hehutſam und ohne ab⸗ 
zuſetzen, in die Form fließen. 
Das Gewicht des zu ſchmelzenden Metalls 
nimmt man 10 Mahl fo ſchwer gn,, als. das . 
Gewicht des Waͤchſes, woraus die Bifte beſtand. 
. Eine gute Bronze zu dergleichen. beſteht aus 50 
Theilen Kupfer, 10 Teilen Zinn, und 5 Theis 
Sen Wismuth. 

Das Kupfer, als das firengfläffiafte.. Mes 
toll, wird zuerft in den Dfen getragen, und dann, 
wenn dieß geſchmolzen ift, werden dig. übrigen 
leichtfluͤſſigern Metalle hinzu gethan. 

Die angegebene Formbereitung wird durch 
die Zeichnung, worin. die: Form in, ſenkrechtem 

Duurchſchnitt vorgeſtellt iſt, deutlich, und es falle 
das Profil der Büfte, welches die Metalle bes 
zeichnet, ins Auge, 
Iſt der Guß erkaltet, ſo jerfchlägt i man den 
Mantel, ſchneidet den Einguß mittelſt einer Saͤ⸗ 
ge ab, ſtoͤßt mit einem ſpitzigen Inſtrumente den 
Kern heraus, und nimmt den Eiſenſtab weg, 

ſo hat man die gewuͤnſchte Metallbuͤſte. Dieſe 
wird nun bloß noch beſchabt und geglättet, fo 
iſt ſie vollendet. 

In dem Bronzeguß hatten es die Alten 
unſtreitig am weiteſten gebracht, und fie beſaßen 
‚ eine große Fertigkeit darin, daß ein Kuͤnſtler 

eine unglaubliche Menge Arbeiten verfertigen 
konnte; — ſo ſoll z. B. der berühmte Lyfips 
pus an Sco Werke in Bronze vollendet haben; 
. Plaftron, das bike Leder, welches bey Uebungen 
in der Fechtkunſt zur Milderung der Stoͤße vor 
die Bruſt befeſtigt wird. Es bedienen ſich deſe 
ſelben die Fechtmeiſter, weil fie ihre Bruſt den 
Scholaren zur Uebung immer Preis geben. 2) 
- Eine chirurgifche Bruftbinde welche vierecig 


iſt, 


* 


p 
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iſt, und aus einem Stuͤcke gemacht wird, befs 
fen beyde oberften, von der Schulter herabhan⸗ 
genden Köpfe von gleicher Länge und Breite 
find. 3) So wird auch das Bauchſchild an 
der Schale der Scildfröte genannt. Ä 

lata, ein fpanifches Wort, welches fo viel heiße 
als Silber; wie Hingegen das Wort Vellon 
Rupfer heißt. Man gebraucht Biefe beyden 
Worte nicht allein zu Unterfcheidung der Muͤn⸗ 
zen, die in Spanien aus diefen beyden Metals 
fen geprägt werden, oder dafelbft gangbar find; 
fondern auh zum Unterfehiede der Rechnungs« 
münzen, deren fich bie Spanier bey ihrem Buche. 
halten in der Handlung bedienen. m diefer 
legten Bedeutung fagt man, ein Ducado de plan 
ta,’ ein Ducado de vellon; ein Neal de plata, 
ein Neal de vellon; ein Maravedi de plata, ein 
Maravedi be vellon. Der Lnterfchied zwiſchen 
plata oder Silbermünze, und vellon oder Kupfer⸗ 
münze beträgt fehr viel, und beynahe die Hälfte 
Denn 34 Maravedijes, oder welches einerley iſt, 


* 1 Real de plata, machen 63 Maravediſes de 
vellon, und der Piaſter oder das Stuͤck von 8 


Reales de plata gilt nur 272 Maravediſes de 


plata, hingegen 510 Maravediſes de vellon, und 
alſo 15 Reales de vellon; dahingegen der Neal 


de vellon, welcher auch 34 Maravediſes de vel⸗ 


fon ausmacht, nur 18 Reales de plata beträgt. 
Man hat aber in Spanien zmweyerley Gattun⸗ 
gen Plata oder Silbermünzen, naͤhmlich alte und 
neue Plata, von denen die letzte um 25 pro Gent 
geringer ift, als die erſte. Die alte Plata ift 
zu Cadix und Sevilien; bie neue hingegen zu 
Madrit, Bilbao und St. Sebaſtian gangbar, 
welches macht, daß zu Amfterdam und andern 
Wechſelplaͤtzen der Wechſelkurs auf Cadix und 
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Sebilien allezeit hoͤher iſt, als auf Madrit und 
Bilbao. — = 
Plata blanca, f. Platine. | 
Platalea, f. den Art. Löffler, Th. 80, ©. 174. 
Dlatanifta, ein mit Platanen oder Ahornbäumen _ 
beſetzter Pla& zu Lacedamon, welcher rings mit 
‚einem Graben umgeben war. Auf demſelben 
kaͤmpften die Epheben, und fuchten einander in 
den Graben zu werfen. 
Diatanus, Platanus Linn., der Gattungsnahme 
‚einiger ausländifchen Bäume, die man megen 
‚ihres fchönen Laubes und des nüßlichen Holzes 
‚Öfters bey uns anzupflanzen pflegt. Diefe Gate 
.- tung wird zwar von einigen fremder Aborn 
oder ſchlechthin Ahorn genannt; weil aber der 
WMasholder, Acer, insgemein auch Ahorn heißt, 
fo hat man den Nahmen Platanus lieber auch 
im Deutjchen beybehalten. : Die Kennzeichen 
‚diefer Gattung, welche ın Monoecia Polyan- 
dria nah dem Linnẽ ſchen Syſteme gehört, 
find folgende: ſowohl die weiblichen als maͤnnli⸗ 
‚hen Blumen bilden Eugelrunde Käßchen; die 
‚männlichen Blumen haben eine kaum merftiche 
Blumenfrone, und viele Staubfäden, an denen 
‚die Staubbeutel unten herum gewachſen find; 
die weiblihen Blumen haben viele Blumenblärte 
‚chen, und viele Sruchtfnoten, deren Griffel fich 
‚mit einer umgefrümmten Marbe endigen, aus 
‚den Sruchtfnoten werden rundliche Samen, tele 
‚he ‚oben mit einer Spiße, als dem ehemahligen 
Griffel, und an der Bafis mit einer Haarfrone 
-befeße find. Man fennt jet 4 Arten diefer 
Gattung. | | — 
7 ı) Der morgenländifche Dlatanus. Pla- 
tanus orientalis, foliis quinquelobo - palma- 
‚tie baſi cuneatis, lacinis lanceolatis ſinuatis, 
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. "füpulis ſubintegerrimis. Lion. Spec. plant, 
. ed. Willd. Tom. IV. P.I..p.473. Platanus 
foliis palmatis.. Linn. Sylt. veg. p. 718. ſp. 
P 


pl. 1417. Pall. Flor. rofl. T. J. P. V. p.ı. 


Von Burasdorfs Anleit. 2. Aufl. a2. Th. 
G. 175. Halfelg. it. 487. Gron. Orient.. 
‚293. Mill. Dict. n. 1. Platanus orientalis 


ongata Ait. kew. 3. p. 354. Will». Berl. 


Baumz. ©. 223. Dü Roi Harbf. Baum; 2. 


\ 


Ausg. 2. Ch. ©. 188. Platanus orientalis ve- 


rus. Du Ham. arb. 2, T. 2. t. 33. Kerner 
“ "Abbild. t. 612. Gaertn. de fr, .et, lem. pl. I. 


— " D 


. we. u 


. 57.1. 90. f. 5 


Diefer Baum, welcher bey ben alten Phi⸗ 


loſophen ſo ungemein beliebt war, und gemeinig⸗ 


lich der morgenlaͤndiſche Ahornbaum, von den 
Franzoſen aber. Platane, und von den Engläns 


dern Plane tree genannt wird, ift urfprünglich 


in Afien zu Haufe, vornähmlih auf dem Berge 


“Taurus, in Macedonien, Athos, Lemnos, Ereta 
. and verfchiedenen. andern Inſeln des Archipelas 
gus, wo er an. feuchten Stellen waͤchſt, und 


fehr groß wird. Sein Stamm ift hoch und 


‚ gerade, und hat eine glatte braune Rinde, wels 


che jährlich ſtuͤckweiſe abgeht; feine jungen Zweige | 


find braunroch, und mit Blättern befeßt, welche 
auf Stielen ſtehen, die amderchalb Zoll lang 


und ebenfalls braunrorh find. Diefe Blätter 
find ungefähr fieben Zoll lang und acht Zolf 
breit, und tief in, fünf große Abfchnitte zerfpal« 


ten, deren jeglicher wieder einige fchmahle, aber 


weniger tiefe Einfchnitte, und eine flarfe Mits 


gelrippe mit viefen Seitenadern hat; ihre Farbe 


a auf der obern. Seite dunfelgrün, auf der 


“ untern aber blaß. Die Blumen find fehr Flein, 
wachſen aber in großen Ben deren . 


2 .. je 
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"ge fünf bis ſechs an einem langen unter ſich 
hängenden Stiel fißen, und von denen bie.obern, 
Welche die größeften find, mehr als vier Zoll im 
- Umkgeis haben; fie fommen fur; vor den Blaͤt⸗ 


tern zu Anfang des Junius zum Vorfchein. In 


England wird der Same in warmen Sommern 
‚+ fpät im Herbſt reif, und wenn man ihn nicht 
"abnimmt, fo bleibt er bis in den Frühling am 
Baume; alsdann zerfallen did Ballen in Stüde, 

und die borftige Wolle, welche den Samen ums 
—gibt, macht, daß er von dem Winde fehr weit 
weggefuͤhrt werden Fann. — 


- 


Diefer Baum, welcher wegen feiner Größe, 


- Schönheit und langen Dauer unter die vortreffs 
lichſten Bäume gehört, wurde zuerft aus dem 


Drient nad Nom gebracht, wofelbft ihn die größe 
ten Redner und Staatsleute in ihren Luſthaͤu⸗ 


: fern mit vielem Fleiß und Koften erzogen, os 
- von 'man beym Plinius Zeugnifle finder. 
Nachgehends brachte man ihn nach Sranfreich, 


wo er allein von Perfonen vom hoͤchſten Range 


gezogen wurde; und fein Schatten wurde ‘fo 


hoch gefchäßt, daß, wer fich darunter legte, Tris 
but bezahlen mußte. In England follen von. 


dem großen Canzler Bacon zuerſt Platanus⸗ 


baͤume gepflanzt worden ſeyn, welche nach Nan’s 
und Miller's Bericht noch zu Verulam in 
gutem Flor ſtehen. Von der ungeheuren Groͤße 
und dem hohen Alter, welche dieſer Baum 
manchmahl erreicht, findet man ſowohl ben als 
ten, als neueren Schriftftelleen Benfpiele; feine 
Höhe, feine ausgebreiteten Aefte und feine gro⸗ 
fen Blätter geben ihm ein vortreffliches. Anfehen, 
und machen einen unvergleichlichen Schatten; 
er verdient Daher nad Miller’s Urtheil unges- 
achtet des ſpaͤten Ansfchlagens, und — 

| | er⸗ 
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Verderbens ſeiner Blaͤtter im Herbſt, wohl in 
großen Plantagen, ſchattigen Spatziergaͤngen, 
und um die Wohnungen gepflanzt zu werden, 
infonderheit in einem naflen Boden, und an 
MWafferbächen, als an welchen Drten er vorzäge 
lich groß und fhön wächft, wiewohl er in une 
> ferem Klima_von falten Wintern bisweilen leider 
und im Wuchſe zuruͤck gehalten wird. 


Sein Hol; wird in Afien zum Schiffbau; 


» und da es von feiner Struftur, und dabey 
weiß, leicht, zähe und elaftifch ift, und nicht 
ſchwindet, noch Riſſe befommt, aud) in Europa 
von Drechslern, : Tifchlern , Bildſchnitzern, und 
zu muficalifhen Snftrumenten ‚gebraucht. | 

\ Die Art und Weiſe ihn zu pflanzen fche 
ren vorzäglih Miller und Duhamel. Die 
Platanusbaͤume werden durch den Samen und 
durch Stecklinge fortgepflanzt. 

Das erſtere gefhieht, wenn man ihn reif 
und vollſtaͤndig erhaͤlt, und die Körner mit Sans 
de vermiſcht auf gute lockere feuchte Erde ſtreut, 
und fie flach bedeckt, damit ver Wind dieſelben 
wicht wegfuͤhren oder auf eine Stelle zu häufig 
treiben fann. 

Bey der Anzucht‘ durch Stedtinge erinnert 
Miller jedoch mit Recht, daß. ein folder 
‚Stamm niemahfs fo hoch, als einer aus Samen 
gezogener aufmachfen werde; und bey dem mors 
genländifchen Platanus will er zugleich die Ere 
 fahrung haben, daß die aus GStedlingen erhal 
tenen Bäume gegen bie Kälte ſich :empfindlis 

r der zeigen und am ihren äußeren Zweigen mehr 

verlieren. F 

⸗Soll der Baum friſch wachſen, ſo verlangt 
er ein gutes fettes Erdreich, und man muß bey 
ibm dahin ſehen, ar man ihm einen gegen 

F B3 Iſtrenge 
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ſtreuge und kalte Winde bedeckten Stand 

gebe. — P— 

| * Nach der in Harbke gemachten Erfahrung 

haben die Stämme anfaͤnglich in falten Wins 
tern beftändig fo viel gelitten, daß fie nicht hoch, 
fondern nur bujhmäßig aufwachſen fonnten, 
vielleicht Ffann es aber auch feyn, daß Die aus 
England geſchickten Pflanzen aus Stedlingen 

gezogen und alfo nad) Miller zärtlicher find, 

- Sn der Folge find diefe Baume daſelbſt beſſer 
gediehen. Die größten, 34jaͤhrigen haben einen 
geraden Stamm von 6 Fuß 6 Zoll im Um: 

kreiſe des Stammes und eine Höhe von 65 Fuß. 
Nah Herrn Moͤnch fiehen im Wilhelmsthaler 
Garten ben Caſſel Bäume von biefer Art in 
einem feuchten und vor ftarfen Winden gefhäße 
--ten. Boden, die. den höchften Eichen an Höhe 
gleich, und ſchon wohl 20 Jahre alt vor 28 
„Soheen bahin gepflanzt find. Auch verfichert 
ser, daß fie in der dortigen Gegend nicht feicht 

won Kälte leiden, dagegen aber: fehr von. heftis 
gen Winden, welche fie wegen. ihrer dicfbelaubs 

„sten Krone und wegen ihres bruͤchigen Holzes 
ſehr u jerreißen. 

1" Der.verftorbene Dr: Hafelquift*) führt 

‚‚ginen flarfen Stamm auf: dee Inſel Standio 
an, welcher vierzehn Ellen im Umkreiſe beträgt. 
- Der Baum Hat fieben und vierzig Zweige, jeder 
‚einen Faden di und durch fleinerne Pfeiler 
‚unteefäft. 

* Er glaubt, in dieſem Baume einen der groͤß⸗ 
“ten, älteften. und merfwürdigften Einwohner in 
dem Gewaͤchsreiche der Natur gefehen zu ha—⸗ 

— denn nad) feinem Ausdrucke — die 

F een 
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Aeſte einen Raum von der Groͤße des großen 
Markts zu Stockholm, und es ſind unter dem 
Schatten über zwanzig größere und kleinere Haͤu⸗ 
fer aufgebauet. 

Auch beym Plinius*) finden fich einige 
große Bäume aufgezeichnet, wovon der eine über 
vier und zwanzig Kuß im Durchfchnitte hatte, 
in deffen ausgehöhltem Stamme Mutianus mit 
ein und zwanzig Perionen fpeifete und fchlief; 
der andere aber erlaubte dem Prinzen Cajus, 
- Augufis Enkel, daß er in dem Stamme ebens 
falls mir funfzehn Perfonen eſſen, und von feis 
- nem ganzen Gefolge umgeben werden fonnte. 

2) Der abornblätterige Platanus. Pla- 
tanus acerifolia, foliis eordatis quinquelo- 
bis remote dentatis, balı iruncatis. Willd, 
l. c. p. 474. Platanus erientalis acerifolia, 
foliis transverfis. Ait. hort. kew. Vol. II, 
-p. 364. Platanus erientalis Aceris folio 
- Fourn. inlt. et Duham. arb. 2. Engl. Ma- 
'ple-leaved Plane Tree. — Plane Tree. 
Stanz. Platane à feuille d’Erable. 

Miller gibt ihn für eine Abart des mers 
genländifchen Platanus aus. Willdenom une 
terfcheidet ihm in den Spec, Plant, als eine 
eigene Art. | | En | 

Die Blätter find nicht fo tief eingefchnit« 
ten, die Blumenfliele länger, und die obere Släs 
che rauber, als bey dem, eigentlihen Morgens 
ländifchen. Du Roi behauptet indeß, daß dere 
leihen aus den Samen der Hauptart mit ers 
zogen erden, Ä 

. 3) Abendländifcher Platanus. Platanus 
occidentalis, foliis quinquangularibus ob- 
97 | folete 


*) Hif, nat, Lib, ı2, Cap. ı, 


:360 | Platanus. 


Iolete.lobatis dentatis, baſi cuniestis, [ubtus 
pubefcentibus. Willd. L c. Platanus occi 
dentalis, foliis lobato-angulatis; nervis -[ub- 
tus tomentolis. Ait. hort. kew. Vol, III pP 
365. Willden. Berl. Baum. & 224. Du 
Roi a. a. O. ©. 194. Platanus (ocoidenta- 
lis) foliis. lobatis Linn. Sp. Pl. Mill. a. 
von Wangenheim Bentr. tab. 13. f. 31. 
Kerner's Abb. t. 794. Marſhal Beide. S. 
2185., Medik. in Bemerk. der phnfik, dcon. Ges 
ſellſch. von 1774. ©. 139. Mönch. Verzeichn, 
©. 78. Platanus occidentalis aut Virginienfis 
Park. et Du Ham. arb, t. 35, Engl. Occi- 
dental or Virginian Plane Tree, American 
‘ Plane Tree, Weltern Plane Tree, Large 
Button Wood, Water Poplar. $ran;. Platane 
de Virginie, Cottonier. . | 
Diefer Baum flammt aus dem gemäßigten 
Himmelsftriche von Nordamerika ber, und wird 
daſelbſt, weil er vorzüglich. gern am Waſſer fie 
ae nad) dem Profeffor Kalm the Water-Beech 
die Waſſerbuͤche) genannt. 
„Die Blätter unterfcheiden ſich von der mor⸗ 
genländijchen Art merklich. _ Anftatt daß jene 
tief ausgefchnitten waren, find es dieſe wenig, 
fo daß man nur fünf ſtumpfe Spißen wahrs 
nimmt. Ste find groß und Duͤ Roi hat fie 
in Harbfe auf einer feuchten Stelle des Bodens 
zu einer. halben Elle in der. Breite und Länge 
= angetroffen. Merkliche Hauptunterfcheidungszeis 
hen finden fich auch in den an ben breiteften 
Theilen der Blätter nach unten befindlichen Beu: 
- seln, daß die Farbe hellgruͤner ift, daß die un: _ 
teren, Einſchnitte der Blätter an dem Stiele 
nicht in einer schrägen Linie mehr aufwärts ſte⸗ 
hen, ſondern in tiefen herabgehenden Lappen bey⸗ 


"m 
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nahe einen ansgefchnittenen halben Zirkel vor⸗ 
fielen, und daß fie. auf der .unteren Flaͤche mit 
Wolle häufig verfehen find, welche Wolle die 
jungen Zweige mit überzieht, und fi) mit dem 
Fingern‘ wegftreichen laͤßt. Der fortgehende 
Schuß durchbehrer ebenmäßig ein Fleines Mes 
benblatt. I 
— Mach Kalm?) blühen fie in Amerika im 
May, und bey uns in dieſem Monathe und im 
Junius. Der Samenfopf bleibt eigentlich an 
vier bis fünf Zoll fangen dünnen Stielen bis 
zum folgenden: Srühjahre hängen, weil der Gas 
me erft in der Mitte des Aprils ausfällt, wies 
mohl er im Herbfte allerdings ſchon reif mird. 
Die. jungen Zweige find grün. Blaͤtter⸗ 
ftiele mehr röthlich. Die ohmgefähr eine geomer 
ttriſche Lime die Rinde des Stammes afchgrau, 
-... fehr zaͤhe. Das Holz iſt mei, ziemlich feft und 
zaͤhe, und:läßt fi) wie das Mahagonyholz faͤr⸗ 
- ben und zu fchönen Geräthen verarbeiten. 
Die Art und Meife ihrer Kortpflanzung 
ift mit dem: orientafifchen gleich, und auch flars 
fe in-naflen Boden ausgeſteckte Zweige von fünf 
bis fehs Fuß Höhe treiben Aeſte und werden 
zu Bäumen. ee 
Der. befte Boden für fie ift ein feuchter 
Grund, ob fie gleich ohne viele- Mühe aud an 
trocknen Dertern fortfommen, wenn bafelbit die 
Erde nur gut ifl. Sie wachfen indeſſen im dies 
fem bey weitem nicht fo fchnell auf, und die 
Blätter. bleiben Kleiner. Sowohl Kalm’s als 
"Da. Roi's Erfahrungen, da er unter andern ' 
in dem Schmöbberfchen Garten an dem Teiche 
“einige Stüde zu zwanzig Fuß Höhe und fünf 
nr 35 Zoll. 
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Zoll Breite im Durchſchnitte angetroffen hat, 
welche vor vier Fahren als Stedlinge dahin ges 
bracht waren, beftätigen diefen fchnellen und ftate 
fen Wuchs. | — 
Kalm hat fie in Amerika ſo hoch wie eis 
ne Fichte, und die Dicke zu drey Ellen im 
Durchmeſſer gefunden, und nach dem von Mil—⸗ 
ler erwähnten Sendfchreiben des Heren Paul 
Dupdley find aus einem folchen in Ileuengland 
‚gefällten Baume zwey und zwanzig Klafter 
Holz gefchlagen worden. Eine ungeheure Ans 
jahl, nad der man die Stärfe des Schaftes 
ziemlich groß berechnen muß. Die Höhe: der 
Harbfefhen 34jährigen Bäume beträge 64 Tuß 
und bie Dide ihres Stammes im Umkreiſe 6 
Fuß 6 Zoll. a NE en 

Der Stamm hat bie befondere Eigenfchaft, 
daß bey zunehmender Stärke deffelben, die Rin⸗ 
de ſich alle Zahre von jelbft losblaͤttert und ab; 
falle. | 


t. 

Wenn dieſe Bäume nicht vor ſtarken Wins 
den geſchuͤtzt ſtehen, ſo werden ſie von dieſen 
oft eben wie die von der morgenlaͤndiſchen 
Art an ihren Kronen ſehr beſchaͤdigt. Die aus 
Samen erzeugten Bäume leiden aber nicht ſo 
leicht davon als die aus Stedlingen gezogenen, 

deren Hol; leichter reißt. u — 
Da er ein ſehr großes und häufiges Laub 
trägt, jo gibt er vielen Schatten, und er mwirb 
aus diefer Urfache in Amerifa an Höfe und in 
Gärten gepflanzt. In naſſen Alleen, wofelbft 
wir vielleicht fonft nur Beiden pflanzen, würde 
er alſo zur DVerfchönerung dienen, weil überbem 
die Blärter von Inſekten nicht angegriffen werben. 
Die horadmerifanifhen Wilden verfertigen 
aus der Rinde Außerft leichte Machen, u. 
” teln, 
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teln, Eimer und andere kleine Gefäße. Das 
« Holz diene zum Bauholze im Trodnen und zu 
alleriey Nutzholz und ift im feiner Werarbeitung 
für Drechsler fo gut als Ahorn; auch brauche 
man 88 zum Brennholze, indem es eine gefchwins ' 
de und. ftarke Hiße macht und ziemlich gute 
Kohlen nahläf. = 
Dieſe Eigenfchaften verfprehen ung genug: 
fame VBortheile, wenn: wir den Anbau im. Gros 
.. gen unternehmen wollen. 2 
0. Here von Wangenbeim und nad ihm 
steh ausführliher Herr Hofmann in feinen 
Anmerkungen und Zufäßen zu Marſhal's Be 
- -fchreibung der norvamerifanifchen Bäume em⸗ 
pfehlen recht dringend den Anbau dieſes Bau⸗ 
mes. in. denjenigen von unfern Gegenden, die 
‚der Holzmangel druͤckt. Er gibt bey einem mer 
nigſtens gleich gefchwinden Wachsthume ein 
‚weit befjeres Feuer⸗ und Rutzholz als die ſchwar⸗ 
— ze Pappel, und als die noch ſchlechtern Weiden⸗ 
“arten, und dient faſt zu allen Entzwecken, wozu 
dieſe gebraucht werden. Da er fich eben fo wie 
Diefe leicht durch Stedlinge vermehren läßt,. fo 
- werden bdiefe ‚gleichfalls in gehörigem Alter ger 
föpft, welches darauf alle 3 bis 4 Jahre wies 
derhohlt wird. Zu Bauholze und zu anderm 
Wberkholze find aber die aus Samen gezogenen 
Bäume vorzüglicher, da fie ftärfere und höhere 
Stämme, mie auch ein fefteres Holz geben. 
Diefe erfordern aber, da fie hochſtaͤmmig gezogen 
werden müflen, Schuß vor heftigen Winden. 
| Here- Prof. Willdenom bemerft in feis 
ner Berliniichen Baumzucht, daß der vonder 
—Auntern Seite der Blätter fich fehr leicht wie 
Staub ablöfende Filz, ‚wenn .er in.die Augen 
— fliegt, Entzuͤndungen verurfache, Auch erwähnt 
R . .. 1 2.4» * A er 
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er eines ihm bekannten Falls, wo bey dem Be⸗ 


| ſchneiden einer Platanushecke mehrere Leute durch 


* 


dieſen in, Staub aufgeloͤſeten Filz ohnmächtig 
geworden find. 
- 8) Platanus (occidentalis) foliis 'mino- 


| ‚sibus, lobis acutioribus. Der ſpitzblaͤttrige 


nordamerikanifce Platanus. 
Diefe Abart, wie ſie denn auch von Mit 


ler als eine folche angenommen wird, weicht ale 


kein in den Blättern etwas von jenem ab. 
"Sie find Fleiner, bellgräner , weniger mwolls 


reich, ihte fuͤnf, bisweilen auch wohl drey Ein⸗ 


ſchnitte laufen in laͤngere Spitzen aus. 
Die jungen Zweige und Blaͤtterſtiele ſind 


mehr roͤthlich als gruͤn, mit kurzer Wolle be⸗ 
deckt, und die Rinde des Stammes blaͤttert ſich 


ebenfalls ab. 

Man koͤnnte nach ſolcher aͤußeren Geſtalt 
fie für das Mittel zwiſchen dem Motgenlaͤndi⸗ 
ſchen und Amerikaniſchen halten, die," mie: der 
Herr Landdroft von Muͤnchhauſe nerwaͤhnt ), 
vielleicht zufälliger Weiſe durch Vermiſchuns 
entſtanden iſt. 

Die Anzucht und der Wuche iſt mit dem 
vorigen gleich. 

Ueber die Brauchbarkeit einiger Theile des 
abendländifchen Platanusbaumes zur. Kärberey- 


bat Sudom folgende Verfuche angeſtellt ). 
Bon 4 Loth trocdnen Zweigen mit Blättern er⸗ 


hielt ic eine ſchoͤne hochrothoͤraune Flare Brühe, 


welche von Potaſche noch röther wurde, und einen 
— Niederſchlag abgeſetzt hatte. Bom 
zenden vegetabiliſchen Laugenſalze bekam ſie unter 
Dr eines en Reifprorhen ki 


2 6 Sa — zo ehu * * vrhyſtkal. 
J oͤrleſungen der r 
Geſellſch. in Heidelberg. Il. B. Manhein 1783. ©. 114 
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ges eine Mare weingelbe Farbe. Bon Kuͤchenſalzſaͤu⸗ 
‚re wurde fie blaß mweingelb, unten röthlihsbraun, - 


‚mit einigem Niederſchlag. Vom Kocfalze ließ ſie 


einen röthlid braunen Niederfchlag fallen, und wur, 


„ide vorhbraun. Vom Alaun wurde fie trüb und fei: | 
mig, mit bräünlidem Niederfbiag, vom Eifenvitriof - 


ſchwarzgran, mit ſchwarzem Bodenfage, vom Zinfs 


pitriol fhmuzig gruͤn, mit vielem braͤunſchwarzen 
Bodenſatze, und Kalkwaſſer verurfachte einem duns 


un Niederſchlag, wobey die, Brühe rothhraun 
1) Das unvorbereitete Tuch in jenem Abfude 


gekocht, erhielt eine gefättigte gelbbraune Karbe, 
> welde | 


2) auf der Seide blaffer, aber angenehm ausfiel. 
3) Mit Alaun vorbereiteties Tuch befam eine 


* ſchoͤne, ine Ten zimmetbraune Farbe, welche 
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45) auf Seide unter gleicher Vorbereitung dunk⸗ 
fee und eigentlih zimmetfarben ausfiel. 
Mir Eifenpitriol vorbereiteted Tuch befam 


eine Sp: dunfele ſchwatzbraune geſaͤttigte Farbe, 


fo wie auchh 62 
6) die Seide unter — Vorbereitung, wo 
el. 


| fie nur etwas blafler au 


— Ey einem Schoppen von dem Abfude, wurden. 
30 


ropfen geſaͤttigte Wismuthaufloͤſung in Salpe⸗ 


rerſaure, ein Quentchen Kuͤchenſalz und ein Quent⸗ 


chen Weinſtein gethan, und hierinnen 
) mit Alaun vorbereitetes Tuch gekocht, wel⸗ 


ches aber eine blaffe lederbraune Farbe befam, wels 


. 8 nicht fo gefättigt als n. ı mar. 


8) Seide anf gleiche Art vorbereitet, wurde ins 
mine — roͤthlich⸗ brauu. 
* tiefe fämmtlihen Farben deweiſen die Nutzbar⸗ 
keit des Platanus für Färbereyen, und verdienen 
vorzüglich die Farben n. 3, 4, 5 und 6 alle Auf⸗ 
merkſamkeit. Herr Dambourney (5. 305) bes 
ſchreibt auch einige Verſuche mit dem Platanus ace- 


‚ zifolius,. wie er ihn nennt, wo. er auf Tuch mit 


. Bismuthauflöfung vorbereitet bloß braune $arben 


erhielt. | 
4) Reilbiäcttiger Platanus. Platanus cu- 


neata, foliis tri-quinquelobis dentatis, bafı 


> 


“cuneatis, glabriusaulis. Wälld. Lc.p, —* 
- Pla 


W tern Theil, welchen man beym Heben derſelben 
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| Platanus orientalis undulata Ait." Kew;- II. 


564. en — *— * 
Dieſe Art iſt im Orient zu Hauſe. Die 
Blaͤtter ſind an der Baſis ſehr keilfoͤrmig, und 


bis auf die Mitte in 3 bis 5 Lappen getheilt 


und gezaͤhnt. Die juͤngern ſind unten an den 
Adern etwas wollig, die ausgewachſenen glatt. 
Sn unſern Gegenden. bleibt dieſer Baum des 
rauheren Klimas wegen, ftrauchartig klein. 


Plat de menage, oder Platmenage, ein Geſtell 


von Silber oder aus einer andern koͤſtlichen Maf- 
fe, auf melches bey einer großen Tafel allerley 
bey dem Effen nöthige Sachen gefegt werben, 


Figur 6581 flellt eine plattirte Plarmenage vor, 


die 26 Xeipziger Zoll Hoch if. Die 5 ovale 
plattirte Mäpfchen enthalten inwendig blaue 
Glasſchalen, wovon das mittlere große zu Cre⸗ 
me und dergl., die vier Meinen aber zu Einge— 
machtem und andern Confitüren beſtimmt ſind. 
Die auf dem unteren Plateau befindlichen Glaͤ⸗ 
fer werden zu Effig, Oehl, Senf, Pfeffer, Zuk⸗ 
fer und dergleichen Bedürfniffen benugt, — 
Das achteckige Plateau dreht fih auf dem Fu⸗ 
fe leicht herum, fo daß man fich der einzelnen 
Stile mit Bequemlichkeit bedienen kann, ohne 
das Ganze bewegen zu duͤrfen. ' J— 
Die Mode kuͤnſtelt und verändert. an ber: 
gleichen Geräthen alle Tage. Ich finde es da⸗ 
her unnoͤthig, mehr davon zu fagen. Andere 
Sormen dieſes Geräthes findet man befchrieben - 


und abgebildet in ber Modengallerie, 1795, 


März, ©. 2ı. Sun ©. 451. 

In England hat man auch Platmenagen 
von rothem Saffian. Man überzieht den uns 
be⸗ 


I 
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beruͤhrt, aber mit Hundefell, weil ber: Marro⸗ 
quin von den Fingern ſo leicht Schmutz annimmt. 
Plate, 1) in Schweden, große viereckige, mit ei⸗ 
nem Staͤmpel verſehene Stuͤcke Kupfer, welche 
als Münzen: dienen und 21 Gr. gelten. 2) Der 
‚noch feichte und niedrige Anwachs oder Anhaͤ⸗ 
‚gerung der. Dünen längs den Kuͤſten des Mee— 
‚res, bolländ, Plaat, franz. Platon. Sie erſtrek⸗ 
ten ſich nicht felten fehe weit in. die See 
hinein, und fönnen oft, wenn fie gehörig bes 
pflanzt, oder mo es thunlich und möglich mit. 
Strohdecken beſtickt, auch wenn der Übrige Aus. 
‚Berfte Theil derfelben , bey einem nach der Kuͤſte 
ſtehenden Winde und trodnem Wetter, mit ei: 
ner Egge aufgeriffen, und. deren Sand um fo 
. beweglicher. gemacht worden, nad) und nach die 
völlige Höhe der.übrigen Dünen erreichen. Sonſt 
heißt auch Plate eine jede Untiefe und Sande 
‚banf in einem Strome. Diefe werden ben der 
‚Ebbe, oder einem gewöhnlichen niedrigen AWaf: 
fer, entweder ſichtbar oder nicht. Im letztern 
‚alle heißen fie blinde Platen, oder auch Blind⸗ 
‚fand, hell. Wel, Onderduyken Sand; und. 
find alsdann der Schifffarth um fo bedenflicher, 
auch den Ufern nichts weniger denn gleichgüls 
tig. Sie müffen daher Auch auf wirklich brauch: 
‚baren Strohmeharten allerdings forgfältig mit 
‚angegeben werden. 3) In Sranfreich ein. Fleines 
"Küftenfahrzeug mit plattem Boden, befonders in 
der ehemahligen Picardie und Mormandie. 
Plateau, ein ABagebret, Theer, Kaffee:, Chocolas 
‚tenbret ꝛec. | 
Platelonge, ein Gurt, deſſen man fich bedient, 
ein Prerd zum Paflagieren oder fpanifchen Trite 
‚zu gewöhnen. - \ 
‚Platella, Plateis, Pleuronectes Platella Linn, 
ſ. Scholle, | Plat 


368 Piat fong. Platilles. 
Plat fong, f. Plafond. ; 
Platformen, Plattformen, fo nennt man folche 
Gegenden, die ſich von einer fanften: Erhöhung: 
nach allen Himmielsgegenden, hin weit ausdehnen. 
Platforterefle, ein Bollwerf, meldjes nur eine 
Face und 2 Flanfen hat, und bey irregulären 
Werfen auf die Mitte, der fangen Courtine ge 
ſetzt wird, 3 * ——— 
Plaͤth, Plaͤtz, ein kleines ſchwimmendes Floß, wel⸗ 
ches, wenn in engen Kanaͤlen oder Fluͤſſen Schiffe 
von den Werften in das Waſſer gelaſſen wer: 
den, an das gegenfeitige Ufer gelegt wird, um 
zu verhindern, daß dieſes durch das bis dahin 
ſchnellende Schiff nicht beſchaͤdigt werde. | 
Dlatfchelgen, heikt bey den Jaͤgern eben das, was 
-fonft auch Pfunde geben genannt wird. 
Platilles, Platilles, ift eine Art fchlefiicher Lein⸗ 


“ 


‚wand. Platilles grifes, ift eine böhmifche Leins 


wand, die auch. Okolits heißt. Platilles roya- . 
les, böhmifche weiß gebleichte. Sie iſt 5 und 
6 Viertel breit und 58 Ellen lang, nach der 
ganzen Breite zuſammen gelegt, mit blauen, drey 
Singer breiten, Papier eingebunden, - und mit 
einer Krone bezeichnet. Zu diefem Sortiment 
werden gemeiniglich genommen, bie in der Ge⸗ 
‚gend Arnau, Petzka,“ Hohenelbe, Trautenau, 
Nachod und Poliz verfertigte Leinwand der ers 
fen Nummer im rohen Einfauf von 7 Fl. 30 
Kr. bis 18 Sl. Dieſes ift für Spanien und 
Portugal ein fehr beträchtlicher Artikel. 

. - Platilles Simples oder Boccadilles, auch 
Jauerſche Leinwand. (Böhmifche Leinwand). 
Dieſes Sortiment iſt 6 Viertel breit und 14$ : 
Prager Ellen lang, in fleinen Rollen gebunden, - 
und im blaues Papier eingepackt. Bon diefet 
werben viel für die Sklaven zu Hemben gebrauchtz 

die 
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Pletina, (der Ton auf. der erften Sylbe, nad 
dem Spaniſchen aber Platinja, mit dem Ton 
auf der mittelften Sylbe ausgefprochen) ein ſehr 
ſchweres und feuerbeſtaͤndiges Metall, welches 
weißblaͤulich von Farbe ift, in Europa aber mes 
nig angetroffen wird, weil befien Ausfuhr, um 
die Verfälihung des Goldes zu verhäten, von - 
der ſpaniſchen Megierung anfänglich verboten 
wurde. I 
Die Platina ift erft feit dem Jahre 1736“ 
befannt. Man finder. fie in den Goldgruben 
von Santa SE bey Cartagena und dem Dorfe 

. Ehoco in der Nähe des Fluffes Pinto in Peru 
in Amerifa.- Sie fümmt in der Geftalt Eleiner 
sundlicher gefletjchter Körper zu uns, die faft 
das Anfehen des Eifenfeils haben, und nicht als 

le gleich rein, oft mit Sand vermengt, hier und 
da mit Eifentheilen, Gold und Quedjilber :c.\ ver; 
unreinigt find, und fid) wegen des. anflebenven 
Eiſengehalts vom Magnet. ziehen laflen. Der . 
fpanifhe Nahme Placına ift das Dimunitivum 
von Plata, das Silber, und fie hat ihn wahrs 
ſcheinlich wegen ihrer weißen Farbe und der Fleis 
‚nen Maffen, morin fie gewoͤhnlich ift, erhalten. 
Sie ift aber von dem Juan blanca ganz ver: 
jhieden. Einige Chemiften- nennen fie auch 
@ec, techn.Enc. CAIIL Theil, Aa wei⸗ 
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weißes Bold. Es ift jebr ausgemacht, daß 
die Platina nicht fo in den Gruben natürlich 
vorkommt, als wir fie erhalten, daß fie vielmehr 
ſchon eine. äußere Behandlung beym Zerpocen 
bes Geſteins erlitten habe, und mit dem Golde 
zuſammen breche, von melchem fie durchs Wer: 
quicken gefchieden mworben if, Man bat die 
Platina bis jet nur gediegen in der Matur 
„angetroffen. : . 
Der erfle, welcher ber Platina erwähnt, 
war Don Antonio de Ulloa im 9. 17485 
Wood fchicte fie Furz darauf im $. 1749. zus 
erfi nad) England, Sie wurde aber doch unter 
den Chemiften und Mineralogen nicht recht bes 
Fannt, bis Scheffer in Schweden im 3.1752, 
und mit ihm faft zu ‚gleicher Zeit Lemis ın 
England ihre Verfuche damit befannt machten. 
Seit diefer Zeit Haben fich mehrere verdiente 
Chemiften mie ihrer Unterfuhung befcäftigr, 
wohin befonders Marggraf. (im J. 1757), 
Macquer und Baumé (1758), Berge 
man (1777), und der Hr. Graf von Sik— 
kingen (1781) gehoͤren. 

Das eigenthuͤmliche Gewicht der gewoͤhnli⸗ 
chen Platina fällt wegen ihrer ungleichen Rei— 
nigkeit nicht immer gleich aus. Die reinſte vers 
bält fich nach den genauen Verfuchen des Hrn. 
Grafen von Sidingen. gegen reines: Waſ— 
fer in ihrer Dichtigfeit, wie 21,061 zu 1,000, 
und ift daher der Dichtefte von allen befannten 
Körpern in der Matur. Die von aller fremden 
Beymiſchung und vom Eifen befreyte reine Plas 
"tina glänzt wie das reinfte Silber, läßt ſich al- 
lerdings dehnen und hämmern, fich zu dünner 
Blättern fchlagen, und zum: feinften Drathe 
sieben, und ift alfo Feinestorges ein Halbmetalt, 

wie 
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wie man ſonſt glaubte. Das anklebende und 
beygemiſchte Eifen hindert bey der gewöhnlichen 
. Platina freylish ihre Dehnbarkeit und Gefchmei: 
"digkeit. An Zähigfeit oder abſoluter Feſtigkeit 
"Überteifft die gereinigre Platina noch das Gold, 
“und in Sickingens Verſuch trug ein Plati⸗ 
nafaden von 0,3 Linie Dicke und 2 Fuß Länge 
28 Pf. 7 Unzen 3 Quentch. 655 Gran. Die 
Härte der Platina ift geringer, als die vom Eis 
fen, aber größer als die vom Kupfer. 
J In dem Feuer unſerer Oefen iſt die reine 
Platina nur bey einem ſehr hohen Grade, der 
varch ſehr heftiges Geblaͤſe erreicht werden kann, 
ſchmelzbaͤr; im Brennpunkte des großen Trou⸗ 
dainiſchen und Parkerſchen Brennglafes floß fie 
auch, ohne wie das Gold zu verdampfen. Auch 
vor dem Loͤthrohre mit Lebensluft kann ſie in 
Fluß gebracht werden. Sie iſt alſo die ſchwer⸗ 
flaͤſſigſte unter allen metalliſchen Subſtanzen. 
Beym Zuſatz anderer Metolle fließt ſie aber 
leichter. Bey ihrer großen Schwerfluͤſſigkeit bes 
Be die vortrefflihe Eigenfchaft, ſich gluͤhend 
Schweißen zu laffen, wenn fie rein iſt. Die 
Platina wird auch im heftigften euer, filbft bey 
ihrem Schmelzen, nicht verfalft, und verliere 
nichts von ihrem metallifhen Glanze. Sie ges 
höre daher allerdings unter die edlen Metalle, 
 D’Arcet me&moire far l’action d’un feu egale, 
— &. 119. Second mem, ©. 153. Graf von 
Sickingen über die Urfachen der Unfchmelzs 
barfeit der Platina; in Crell's neueften Entd. 
Th. VI. S. ıar fl. - Einige Verſuche mit der 
Patina im Porcellanofen, von 2. Erell; in 
deſſen bem. Annalen, %. 1784. B. J. S. 328. 
Ehrmann's Schmelzfunft, $. 537. Experiences 
far la platine, par Thom Willis; in de la Me- 
therie’s obl[ervat. fur la phyf. T. XXXV. ©, 
217 fl. Verſuche über die Platine, von Hrn. 
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Diie Platina hat weder Geſchmack, noch 
Geruch. Luft und Waſſer wirken nicht dar⸗ 
auf, und fie verliere bey der vereinigten Wit⸗ 
fung beyder nichts von ihrem Spiegelglanze. 


Platina und Säuren. 


7 Die reine Platina wird von Feiner. einzie 
gen Säure angegriffen und aufgelöfl. Da aber 
die gemeine Salziäure das ben der Platina bes 
finduche und ihe anhängende Eifen aufloͤſt, ſo 
iſt dieß nah Bergmann ein Mittel, fie bar 
von zu reinigen, wenn man ausgefuchte Platie , 
na mit Salzfäure kocht, und dann wieder gehoͤ⸗ 
tig. auswaͤſcht. Die Platina verlohr dadurch 
"in Bergmanns Verfuchen „L, ihres Gewichts. 
Andere Reinigungsmitcel werden im Kolgenden 
mit beygebracht werden. | | 
Das eigentliche Menftruum der Platina 
ift die depbfogiftifiete Saljfäure, und durd) dies 
felbe auch das Königswaffer. Das letztere wird 
dazu am beiten aus gleichen Theilen Salpeters 
ſoaͤure und Saljfäure gemacht. Die Platina 
erfordert aber davon zu ihrer Aufiöfung weit 
mehr, als das Gold, und es ift dabey die Wärs 
me des Sandbades noͤthig. Die Wirfung des 
Koͤnigswaſſers gejchieht Iangfam und ohne Hefe 
tigkeit. Es entwicelt ſich daben eine mäßige 
Menge Salperergas., Diefe Auflöfung ift ans 
fanglich gelb; wird aber immer dunkler, je mehr 
ſich das Königswaffer mit. der Platina färtigt, 
und zuleßt offenbar rorhbraun. Ben der Vers 
dünnung mit Waſſer wird fie.der Goldſolution 
überaus ähnlich. | Diefe 


ur 
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Diefe Platinaauflöfung ſchmeckt fehr ſcharf 
und äßend, und färbt die Haut ſchwarzbraun. 
. +. Mah Baume färbt fie blaue Pflanzens 

fäfte rorh.. Abgeraucht gibt fie eine dunfelroche 
Salzmaſſe, die zumeilen unförmliche, manchmahl 
durchſichtige, mehrentheils Fleine, irreguläre, und 
eckige Körner vorftelt. Beym unmerflichen Ab; 
dunſten werden dieſe Kryſtallen nah Macquer 
größer und fchöner. | | 

Dieſe Kryſtalle find falsfaure Dlatina (Pla- 
‚tinum muriaticum, Muriaꝶ platini, Muriate 
. de platine). Abgewaſchen und getrecnet find 
fie an der Luft befländig, und im Mailer noc) 
- fehweraufläslicher als der Gyps; die Aufläfung 
fieht gewöhnlich gelb aus, und feßt einige blaffe, 
Sloden ab, die nah Hrn. Bergmann vers 
muthlich eifenfhäflig find. Im Feuer fließt dieß 
Salz, läßt feine Säure fahren, und es bleibt 
die Platina als ein dunfelgraues Pulver zuruͤck. 

Die Auflöfung der Platina in Königsmafs 
fer gibt mit dem im geringer Menge zugefeßten 
Gewaͤchsalkali, es ſey Fauftijches oder kohlenſau⸗ 
res, fogleich, oder nach einigen Minuten, einen 
Miederfchlag, der aus Fleinen, ſchweren, rothen 
Kroftallen beftehet, die nah Bergmann manch⸗ 
mahl deutlich achtfeitig find, ſich im Waſſer 
auflöfen laffen, vom Gewaͤchsalkali nicht weiter 
verändert, aber vom Mineralalkali, wiewohl 
fchwer, zerfeße werden, und fonft vor dem Loͤth⸗ 
rohre zu einem regulinischen Platinakorne flies 
sen. Setzt man aber mehr Alkali zu der Pos 
‚tinaauflöfung hinzu, fo fällt endlih, wenn die 
überfläflige Säure gefättigt worden iſt, ein gelbs 
liches, f[hmwammichtes, im Waſſer unauflösfiches 
Pulver nieder, das ein‘ wahrer PM arinatalf ift, 
da. hingegen der erftere Fryftallinifche Niederſchlag 
— Aa 3 | ein 
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ein dreyfach zufammengefeßtes Salz, aus Saljz⸗ 
ſaͤure, Gewaͤchsalkali und Platinakalk, iſt. Der⸗ 
gleichen zuſammengeſetzter Riederſchlag wird auch 
aus der Platinaaufloͤſung erhalten, wenn ſtatt 
des Gewaͤchsalkali's vitrioliſirter Weinſtein, priſ⸗ 
matiſcher Salpeter und Digeftivfalz angewendet 
wird. Doc wird dadurch nicht alle Plarina 
aus ber Auflöfung abgeſondert, und der Zuſatz 

eines feuerbeftändigen Alkali's fehlägt die ruͤck⸗ 
ſtaͤndige Platina kalkfoͤrmig nieder. 

Marggraf und Lewis behaupteten, daß 
die Aufloͤſung der Platina in Koͤnigswaſſer durch 

- Mineralalfali nicht gefällt werde; allein dieß 

fchlägt fie nah Scheelens, Morveau’s und 
Bergmans Beobachtungen wirklich nieder, Es 
entfiehe anfangs ein Aufbraufen, wenn man 
fohlenfaures Mtineralalfali anwendet, und fein 
Niederſchlag, der aber bey fortgefeßtem Zumis 
fhen des Alkali’s, wiewohl langfam, als ein 
ſchwammiges, gelbes Pulver zum Borfchein 
fommt, und nicht, wie der mit vegetabilifchem 
Alkali bereitete, ein dreyfach sufammengefeßtes 
Salz, fondern ein wahrer Platinafalf if. Auch 
äßendes Mineralalfali macht diefen Niederſchlag. 
Beyde Alfalien koͤnnen indeffen doch nicht allein 
Platinafalf aus der Auflöfung abſondern. 

Das Ammoniaf, es mag fohlenfauer ober 
äßend feyn, gibt, wie das Gemwächsalfali, mit 
der Platinaauflöfung in Königswaffer ebenfalls 
einen doppelten Niederſchlag: 1) anfangs einen 
falzigen, in der Geſtalt Fleiner achtfeitiger Keys 
Fallförner von der Farbe der. Platinoauflöfung, 
die auch ein dreyfach zufammengefeßtes Gal; 
aus Platinafalf, Ealzfäure und Ammoniak vor⸗ 
ftellen, fi in vielem Waſſer langſam auflöfen, . 
und wieder daraus Fryflallifiren laflen, Ve 
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Loͤthrohre zu einem Platinakorn gefchmolzen wers - 

den fönnen, und durch Mineralalfali nicht eher, 
als beym Abrauchen beyder Auflöfungen bis zur 
Trockniß, zerjeßt werden; und dann 2) beym 
Zufaß‘ von mehrerem Ammoniaf einen. wahren 
kalkfoͤrmigen Niederſchlag, der ſich alſo nicht 
wieder im Waſſer aufloͤſen laͤßt. Beyde Nie⸗ 


derſchlaͤge ſind in der Hitze nicht knallend, wie 


das Platzgold, und der erſtere ſcheint doch durchs 
Gewaͤchsalkali zerſetzt zu werden. 

Der Salmiaf, und überhaupt alle Ammos 
niafalfalze, fällen die Platina aus der Auflör 
fung ebenfalls als einen ſolchen falzartigen Tier 
derjählag, wie das Ammoniof; es wird aber dar 
durch nicht alle Platina gefällt, und der rüd: 
ſtaͤndige Antheil läßt fih durch Alkali als ein 
wahrer Plarinafalt abfondern. — Hierin untere 
ſcheidet ſich aljo die Platina ebenfalls weſentlich 
vom. Golde, das durdy Salmiaf Feinesweges aus 
feiner Solution präcipitirte wird — und 8 
[hide fih aus dieſem Grunde fein Koͤnigswaſ⸗ 
fer zur Auflöfung der Platina, das mit Sal: 
miak gemacht worden ift. Da ferner das Eifen 
duch Salmiaf nicht aus dem Königswaffer ges 
fälle wird, fo iſt der letztere auch ein Mittel, 
die Platina im Kleinen eifenfrey zu erhalten. - 

Kalkwaſſer, gebrannte und rohe Kalferbe, 
fchlagen die Platinaauflöfung wie das Minerale 
alfali Falfförmig nieder, Ä 

Bergman fand, daß ein Gemiſch aus 
einem Theile Salpeterſaͤure und vier Theilen 


Kochſalz einen. Theil Platina in der Digeſtions⸗ E 


wärme völlig auflöfte. Die klare röthliche Aufs 
fung wurde aber von. ber geringfien Menge 
des zugefekten Gewaͤchsalkali's, oder auch eines 
——— welches dieſes zum Grundtheil 

Aa 4 hatte, 
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hatte, geträht, und feßte ein häufiges gelbes 
Pulver ab, das folzartig und von.der Natur 
des erſten Niederſchlages aus dem Königswaffer 
durchs Gewaͤchsalkali, oder dreufach zufammen: 
geſetzt aus Salzjaure, Platinakalk und Gewaͤchs⸗ 
alfalı, war. | | 
Eben diefer Chemift erhielt eine Auflöfung- 
der Platina in einem Gemifche aus einen Theile 
Salzſaͤure und vier Theilen Salpeterfäure durch 
Digeitionsmarme. Die Auflöjfung war goldgelb, 
. und auf ihrem Boden und ihrer Oberfläche zeigte 
ſich ein gränliches, im Waſſer auflösfiches Puls 
ver, das aud) die Natur des erſtern durch Ges 
wächsalfali aus dem Königsmafler gefällten Mie: 
derichlags hatte. Anfangs ließ die Auflöfung 
beym Zufaß des Gemächsalfali nichts fallenz 
als aber alle uͤberfluͤſſige Säure gefättiat war, 
fo entitand der Niederſchlag eines wahren, im 
Waſſer unauflöslichen, Platinakalks. 
Mehrere Säuren loͤſen den Platinakalk auf; 
man fennt aber auch diefe Verbindungen nach 
- ihrem Verhalten nicht genau genug, fo menig 
; „als die Verwandtichaftsfolge der Säuren gegen 
, die Platine. Die Schwefelfäure töft den aus⸗ 
geſuͤßten Platinafalf auf, und das Gewächsalfa: 
"N, jo mie die Meutralfolze, welche daffelbe zur 
Bafis haben, fällen die Platina wieder als ein 
dreyfach zujemmengefeßtes, in vielem Waſſer 
aufiösiiches Salz, das aus Gemwächsalfali, Pas 
‚tinafalt und Schwefelfaure beitehbt; das Ammo⸗ 
niaf und die Ammoniafalfalze machen einen Ahn: 
lichen faljartigen DMiederfchlog, der Ammoniak 
enrhält. Eine verdünnte Auflöfung der Platina 
in Koͤnigswaſſer und dephlogiſtiſirter Salzſaͤure 
witd weder durch concentrirte, noch durch waͤſſe⸗ 
rige Schwefelſaͤure geändert; eine — 
| | ns 
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Hingegen gibt nah Baume mit flarfem Vitri— 


olöhle nach und nad einen dunfel gefärbten 
Niederſchlag, der mahrfcheinlich ſchwefelſaure 


Platina, Platinavitriol (Platinum fulphuri- 


- cum, Sulphas platini, .Sulfate de platine) iſt. 


Die reine Salpeterſaͤure loͤſt den Platinar 


kalk ebenfalls auf. Die Aufloͤſung wird durch 


Alkalien gefaͤllt, gibt aber damit wahre Plarinas 


Palfe, und mit dem Gemächsalfali und Ammoni: 
af feine falzartige Miederfchläge, die aber beym 


Zuſatz der fregen oder gebundenen Salsfäure 
. zum Vorſchein kommen. Sonſt aͤndert die Sal— 
peterſaͤure die Platinaſolution in Koͤnigswaſſer 
und dephlogiſtiſirter Salzſaͤure nicht, und bie 
ſalpeterſaure Platina (Platinum nitricum, 
Nitras platini, Nitrate de platine) verdient 
‚ Überhaupt noch weitere Unterfuchung. 


w 


Die gemeine Salzſaͤure loͤſt den Platinas 
kalk auf, und verhaͤlt ſich damit, wie die Aufe 
loͤſung der Platina in Koͤnigswaſſer und dephlo— 


giſtiſirter Salzſaͤure, auch in Ruͤckſicht der Faͤl— 
| lung. init Alkalien. 


Die Wirfung und Verbindung des Plati⸗ 


nakalks und der Flußſpathſaͤure und der Borars 


fäure, oder die flußſpathſaure Platina (Plati- 


num fluoricum, Fluas platini, Fluate de pla- 


tine), und die borarfaure Platina (Platinum | 


‘ boracicum, Boras platini, Borate de platine) 


ift noch nicht ‚geprüft. Die gemeine Boraraufs 


loſung ſchlaͤgt, wegen ihres vorwaltenden alkali— 


ſchen Grundtheiles, aus der ſchwefelſauten Auf⸗ 


löfung einen Platinakalk nieder. 


Ob die Phosphorſaͤure auf naſſem Wege 


auf den Platinakalk wirke, und phosphorſaute 


Platina (Platinum phosphoricum, Phosphas 


‚Ya 5 noch 


platini, — de platine) bilde, weiß man 
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noch nicht; auf trocknem Wege rebucirt ſich 
beym Schmelzen der Kalk damit. Die Wein: 
fteinfäure löft den Platinafalf auf; man fennt 
aber diefe weinfteinfaure Platina (Platinum 
tartaro[um, Tartris platini, Tartrite de pla- 
tine) nicht genauer. Die Gauerfleefäure gibt 
mit dem Dlatinafalfe eine gelbe Auflöfung, und 
diefe fauerkleefaure Platina (Platinum oxali- 
cum, Oxalas platini, Oxalate de platine) 
ſchießt zu gelben Krpftallen an. Die Effigiäus 
re löft den Niatinafalf auch auf, und gibt das 
‘mit efjigfaure Platina (Platinum acetieum, 
Acetas platini, Acetate de platine), Bon als 
len diefen Pflanzenfäuren läßt fih im Feuer die 
Piatina leicht trennen Die Verbindung des 
Platinakalks mit Zitronenfäure (zitronenfaure 
Dlatina, Platinum citricum, Citras platini, 
Citrate de platine), mit Apfeljäure (apfel: 
faure Plarina, Platinum malicum, Malas pla- 
tin, Malate de platine), mit Benzoefäure 
(benzoefaure Plarina, Platinum benzoicum, 
'Benzoes platini, Benzoate de platine) find 
noch ganz unbefanne. Mit der Kohlenjäure 
fheint dee Platinafalf Feine Verwandtſchaft zu 


aben. 
\ Die Galläpfeltinetur fchlägt die Platinaauf- 
löfung dunfelgrän nieder; der Miederichlag wird 
mit der Zeit blafolivengrän, und laͤßt fih in 
Salpeterfäure auflöfen. Er iſt gallusfaure Pla- 
tina (Platinum gallaceum, Gallas platini, 
Gallate de platine) *), N | 
Ä Die gereinigte Blutlauge fället aus ber 
Auflöfung der reinen Platina ganz und gar 
nichts, fondern macht nur die Sarbe etwas dunk⸗ 
| ler, 
+) Baume.erl Erperimentalchem. Th. IU. S. 148, Mars 
veau Anfangsgr. Th. Ul. ©..191, | 





Platine; J— 379 


fer. Die gewöhnliche Platina zeige aber wegen 
ihres Eifengehalts allerdings einen Miederfchlag 
von Berlinerbfau beym Zufaß der Blutlauge zu 


ihrer Aufloͤſung. Der Hr. Graf von Sife 


kingen hat dieß als ein Mittel gebraucht, die 
Platina vom Eifen zu reinigen. Man gieft 
nähmlich fo lange gereinigte Blutfauge (aus Ge- 
waͤchsalkali) in eine Platinaauflöfung,. bis ſich 


Fein Niederfchlag von Berlinerblau weiter zeigt, 


und fcheider. dieſen forgfältig aus ‚der übrigen 


Auflöfung ab, die man abrauchen und Fruftallis _ 


firen läßt, Man erhält im erften Anfchuffe 
ein jafranrothes, dann ein golögelbes Salz, die 
beyde oft octaedrifche und ziemlich große Krys 
fialle geben; und aus der übrigen Auflöfung 
durch Fällen mir Weinſteinſalz einen gelben falte 
niſchen Niederſchlag. Beym flarfen Gluͤhen in 
einem Tiegel bleibt die, Platina aus dieſen Sal⸗ 
zen als ein feſt in einander gewirrtes, kurzes, 
haariges Gewebe, oder als metalliſche Flocken, 


zuruͤck. Dieſe Flocken laſſen ſich nach dem ge⸗ 


hoͤrigen Ausgluͤhen gluͤhend unter dem Hammer 
ſtrecken, ſchweißen, zu Staͤben bilden, zu Drath 
ziehen und zu dünnen Blättern ſchlagen. Die 


blaufaure Dlatina (Platinum borullicum, Prul- 
Nas platini, Pruflate de platine) fcheine dies 


ſem Verſuche zufolge auflöslic) zu feyn. 


Platine und einige andere Körper. 


Die feuerbeftändigen Alkalien greifen weder 
auf naſſem, noch auf trodnem Wege die regus 


liniſche Piatina an; mit dem Platinaniederfchlas 


ge aus Säuren verbinden fie fi) aber auf näfs 
jem Xege,. und löfen ihn auf, Won ben dreys 
fachen Salzen aus Ammoniaf oder Gewaͤchsal⸗ 

. fall, 


FF 


‘ 
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kali, Platinakalke und Säuren iſt ſchon oben 
gehandelt worden. Das Ammoniak macht den 
reinen Platinakalk keinesweges platzend. 
Weingeiſt, Aether und Oehle wirken gar 
nicht auf die metalliſche Platina. Aus der Auf⸗ 
fung derſelben in’ Königswaffee nimmt aber 
der Asther (und wahricheinlih thun es auch Die 
feinen ätherischen Dehle) die Platina beym Um⸗ 
ſchuͤtteln in fih auf; doch nur in geringer 
: Menge — Man follte dieſen Verſuch doc 
> aber auch mit der eifenfrenen Platina anftellen; 
denn Gren ift zweifelgaft, ob richt. vielleicht 
nur das Eifen vom Aether angezogen werde. 
Die Meutrals und Mittelfalze mirfen mer 
der, auf naflem Wege, noeh im Schmel;en auf. 
die Piatina; nur den Galpeter ansgenommen, 
der zwar damit nicht verpufft, aber fie’ beym 
Schmelzen und Gluͤhen nah und nah in ein 
ſchwarzgraues Pulver verwandel. Mach den 
Derfuchen des Hrn. Grafen von Sidinzen 
blieben von 8 Unzen Platina, die in fiebenmapl 
mit 52 Unzen Galpeter geglüht worden waren, 
nur 23 Gran unveränderte Platina übrig. Die 
fo veränderte Platina ift in allen mireralifchen 
- Säuren auflöslih, und durch Sublimation mit 
Salmiak löfe fih nach Lewis daraus das Eis 
ſen fehr gut fcheiden. Diefe Veränderung der 
Platina mit Salpeter ift in der That ſehr fons 
derbar, und fcheint eine Art bon Verkalkung zu 


ſeyn. 
Die Platina widerſteht eben ſo, wie das 
Gold, der Wirkung des Schwefels beym Schmel: _ 
zen. Lewis und Morveau's Verſuchen zus 
folge ſcheint ſie ſich aber auf trocknem Wege mit 
der Schwefelleber zu verbinden, was aber doch 
Marggraf's Erfahrungen ungewiß nt 
\ . it 


— 
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Mit dem Phosphor haͤßt ſich die Platina 


| nad Pekteriers Erfahrungen vereinigen. Man 
kann zu dem, Ende die Platina in einem Tiegel 
gluͤhend werden -laflen, den Phesphor in kleinen 


Stuͤcken nad und nach darauf werfen, bie fie 


in Fluß kommt, dann alles umrühren, und ven 


bedeckten Tiegel vom Teuer entfernen; oder aud - 


gleiche Theile Platina und verglafte Phosphor« 


faͤure mit.z% des Ganzen an Kohlenftäube wohl 
vermengt in einem Tiegel unter. etwas Kohlenge— 


ftiebe vor. dem Geblaͤſe ſchmelzen, wobey fich der 


Phosphor herſtellt, mit der Platina verbindet, 


und ſie ſchmelzbar macht. Hert Pelletier fand 


im letztern Falle einen mohlgefloffenen, ſilberfat⸗ 


haltige Platina auf Capellen oder Teſten ſchmel⸗ 


benen Koͤnig, der an ſeiner untern Flaͤche eine 
kryſtalliniſche Fuͤgung und vollkommen wuͤrfligten 


Kryſtalle zeigte. 
Dieſe phosphorhaltige Platina (Plati- 


num phosphoratum, Phosphorerum platini, 


Phosphure de platine) ift fehr ſproͤde, fehr 


‚bare, fo daß fie mit dem Feuerfteine Sunfen 
' schlägt. Sie ift ziemlich Ichmelzbar, und fließt 
leichter, als Silber... Bey dieiem Schmelzen 
trennt fich- der Phosphor, verbrennt an der Ober: 
- fläche, und läßt ein fhmärzliches, oder grünlie 
ches Glas zuruͤck, das eifenhaltig ift, wenn man 


rohe Platina angewendet hatte. Go mie fi 
der Phosphor bey der Platina allmählig meyr 
verzehrt, nimmt ihre Schmelzbarfeit ab. 

Hr. Pelletier hat hieraus Anlaß genoms 


men, den Phosphor als ein Mittel zu brauden, 


bie verfäufliche Platina nicht nur zu einer Maſ— 
fe leicht zufammen zu ſchmelzen, fondern fie auch 
dadurch malleabel zu machen, und vom Eiſen 
zu befreyen. Man läßt naͤhmlich die phosphor⸗ 
Pr en, 


*4 


| 382 | Platina. 
zen, wobey ſich der Phosphor abſcheidet theils 
verbrennt, theils mit dem Eiſenkalk zu einem 
leichfluͤſſigen Glaſe uͤbergeht, das ſich in die 
Cadpelle einzieht, bis endlich die Platina unſchmelz⸗ 
bar uͤbrig bleibt, die nun poroͤs iſt, und noch 
etwas Phosphotglas enthaͤlt, was man dadurch 
voͤllig trennen Fann,- daß man’ fie weißgluͤhend 
unter dem Hammer ſchmiedet. 
Das gemeine Glas laͤßt ſich mit dem Pla⸗ 
tinakalke nicht zuſammenſchmelzen und faͤrben, 
ſondern der letztere reducirt ſich im ſtarken Feuer. 
Man ſoll ihn aber doch in der Porcellanmahle⸗ 
rey anwenden koͤnnen, und damit eine eiſengtaue, 
aber wahrſcheinlich reguliniſche, Farbe erhalten. 


Platina und andere Metalle. 


Die Platina laͤßt Tech nur bey ſehr hefti— 
gem Feuer mit dem Golde zuſammenſchmelzen, 
und die erſtere benimmt dieſem immer um ſo 
viel mehr von ſeiner Weiche und Dehnbarkeit, 
je größer das Verhältnif der Platina iſt. Auch 
made fie das Gold bleich und unanjehnlicher. 
Allein mit dem vierten "Theile Platina ift das 
Gemiſch ſchon leichtfluͤſſiger, ſehr gefchmeidig, 
und fange nicht fo blaß, als das Gold beym Zu: 

| ſatze einer gleichen Menge Silber wird. 
Dieſe Verſetzung des Goldes mit Platina 
laͤßt ſich wegen des geringen Unterſchiedes des 
eigenthuͤmlichen Gewichts beyder Metalle nicht 
hydroſtatiſch entdecken; und noch weniger nach 
der gewoͤhnlichen Art durchs Abtreiben im Feuer 
mit Bley finden. Der Schwefel Und das Spieß: 
glas find ebenfalls Fein Mittel zur Scheidung, 
weil beyde Metalle vom Schwefel nicht ange: 
griffen werden, Auch das Scheidewaſſer 2 
| nit 
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nicht zur Prüfung und Scheidung angewendet 
werden. Aus diefem Grunde hatte mwahrfcheins 
lich die fpanifche Regierung die Ausfuhr der 
Platina verboten; da mir aber jeßt andere We⸗ 
ge kennen, die Derfeßung des Goldes mit Plas 
tina auszumitteln, und beyde Metalle von eins 
ander zu fcheiden, fo würde jener Grund jeßt 
wegfallen. Freylich find diefe Scheidungsarten 
-im Großen Eoftbar und mühfam. 1) Die Aufs 
loͤſung des Salmiafs fchlägt die Auflöfung der 
Platina, nicht aber die des Goldes, in Königs: 
wafler nieder; man würde aljo durch den Zus 
faß des Salmiaks zur Auflöfung des verdächtis 
- gen Goldes in Koͤnigswaſſer die Platina leicht 
‘finden. 2) Ein Königsmwaffer, das mit Salmiaf 
gemacht ift, loͤſt nur das Gold auf, läßt aber 
Die Platina als ein röthlich gelbes Pulver fallen. 
3) Die Auflöfung des Goldes in Königswafler 
läßt ſich Durch reinen guten Eifenvitriol gänzlich 
niederjchlagen, die Platina aber nicht. Ä 

| Wenn man nah Hrn. Scheffer bie 
Patina in einem Schmelstiegel zum Gluͤhen 
bringt, und etwas Arfenif, auch nur den vier 
und zwanzigſten Theil ihres Gewichts, hinzuſetzt, 
fo fommt fie in Fluß, und es entjpringt Daraus 
eine fpröde, graue Materie. Da aber, zumahl 
bey: größern Maflen, der Arfenif Teiche in der 
Hiße verfliegt, ‚ehe er feine Wirkung auf die 
Platina ausrichten fonnte: fo ift es fein Wun— 
der, wenn es einigen Chemiften nicht glücen 
wollte, die Platina dadurch in Fluß zu brins 
gen. Durch Zufaß von feuerbeftändigem Alkali 
wird der Arfenif mehr figirt, und der Verſuch 
gelingt fiherer. - Durch die bloße Hiße läßt fich 
der Arſenik gänzlich mieder davon trennen, und 
die Platina bleibt gejchmeidig zuruͤck. Zwey 
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Theile Platina mit einem: Theile Arfenif And. 
Weinſteinſalze genau vermengt, und in einem 
lutirten Tiegel dem Gluͤhefeuer ausgeſetzt, geben 
ein ſproͤdes Metallgemiſch, das noch weißer iſt, 
als die Platina, im Gluͤhen ſich leicht erweicht, 
bey verſtaͤrkter Hitze in einen vollkommenen Fluß 
koͤmmt, bey anhaltendem Gluͤhen an der Luft 
wieder gaͤnzlich feſt wird, oder den Arfenif gänz: 
lich wieder verliehrt, ſo daß nun die unſchmelz⸗ 
bare Platina wieder allein übrig bleibe. Herr 
Achard hat hieraus Anlaß zu einem Verfahren 
genommen, aus der fonft für fich allein im ges 
woͤhnlichen Feuer unſchmelzbaren Platina aller⸗ 
band kleine Gefaͤße, beſonders Schmelztiegel, zu 
verfertigen. Hr. Morveau hat die Handsriffe 
hierbey genauer beſchrieben *). — 
| Alle Eigenfhaften der Platina beweisen, 
daß fie ein eigenes, von allen andern verſchiede⸗ 
nes, Metall fey, und Die Meinung bes Herrn 
- Grafen von Milly und Bäffon, daß fie ein 
Gemiſch von Gold und Eijen fey, ift a) bie 
entſcheidendſten ns m 


Anwendung der Platina in den Künften 
und Bewerben. 


Wegen der Seltenheit der Platina und 
ihrer ſchweren Schmelzbarfeit hat man „bisher 
im ‘gemeinen Leben nody wenig Gebrauch von 
derfelben gemacht; nur in einigen Faͤllen ift fie 
durch ihre Anwendung fayon berühmt geworden, 

3. Be 


*) Leichte ‚Methode, Sehite aus Platina zu bereiten, - | 
Herrn Ahard; in Erells chem. Annal J. 1784, 
er Morveau, Ay Rozıer’s obſ. de phyſ. T 
De Morveau über. die Verfertigung von 
irhiichaften aus Natinaz. überf. in el 
Aunal, 1792. B. 1, ©. 168. ff. 
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z Bo dach die großen Hohlſoiegel⸗welche Den 

}- el zu feinen : Teleffopen -aus: ige Emit Rue 
pfer und Arfenif verſetzt) verfertigt hat ꝛc. wo⸗ 
von im Art. Teleftop‘ und Spiegel das fDeitere 
vorkommen wird. -:: Auch Schicke fie ſich vorzuͤg⸗ 
lich zu Mafftäden, Schmelztiegeln, Pendelku⸗ 
geln, Pyrometetn / Näderwerken inTaſchenuh⸗ 
‚gen x. Um ſie dehnbar zu machen und fie leich⸗ 
Ster anwenden zu ibhnnen, hat vor. einigen: Jah⸗ 
ren Herr Knight folgendes Verfahren erfun⸗ 
‚den. Die rohe Platina wird erſt in ſalpeter⸗ 
ſaurer Sal,ſaͤure aufgeldſi, dann ſo lange mic 
Salmiakaufloͤſung verſetzt, als noch ein Nieder⸗ 
7 ſchlag entfieht, der gut: ausgefüßt‘ und getrocknet 
wird. Hierauf wird dieſes Pulver in einem 
‚Kohlen umgekehrten Tiegel geflampft, der aus 
einer guten Tiegelmaffe. verfestigt:äft, mit einem 
Dedel bedeckt in den: Windofen gebracht. Hier⸗ 
auf wird ein koniſcher Stoͤpſel, der in die Hoͤh⸗ 
‘Jung paßt, rotholuͤhend jemacht ;; und: fo lange 
auf: die erweichte Platina geſtoßen, bis fie weiter 
Seinen Eindeuf mehr annimmt. : Hierdurch ers 
-Bält man die Platina als ein metalliſches Korn, 
das ſich durch wiederhohltes Gluͤhen ‚und Häms 
mern in einen Zahn. verwandeln läßt: (Philofe- 

phie, Magaz. Tom, VL ©. 1— 3}. 

5BGunton hat eine Methode erfunden, ſtei⸗ 
nerne Gefäße, als Theetoͤpfe u. ſ. w. mit Pla⸗ 
- tina zu verzieren. Er bringe bie Platine in 
‚einem aufgelöften flüfligen Zuſtande auf die Ger 
fäße, und jeßt fie, nad) dem Bemahlen, im eis 
nem Dfen einer betroͤchtlichen Hitze aus, wodurch 
fi die Platina vom. Sauerfloff, rennt, und 
ſich in ihrem vollfommenen metallifchen Zuftande 
darſtellt. Indeſſen fand man dieſe Probeftüde 
“ben nicht ſchon. — fuͤr den neneften 
. @k. techn. Enc. CXIU, Sb Zur 
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Zuſtand· der: Naturkunde, von J. H. Voigt, 
1798. an Bos. 28 St. S. 959). 01%: 
— Auch hat ſchon ein Kuͤnſtler in Paris, 
Herr Jeanmety, angefangen, verſchiedene Ga⸗ 
lanteriewqaren und chirurgiſche Inſtrumente aus 
der Platina zu verfertigen, die mit Beyfall aufs 
genommen wurden. Blumenbach beſitzt noch 
von IngensHouf Platindraht, dünner als ein 
Dienihenhaar. *), Kupferblech, auf einer Seite 
mit ‚Silber, : auf der ‚andern: mit Platina plate 
tirt, alle drey Lagen dieſer verfchiedenen Metalle 
zuſammen von. ber Dicke eines Blattes Papier; 
auch einen aus Platine ſcharß und nett ausge⸗ 
prägten, Bracteaten, den Jugen⸗Houß dem 
Aſtronomen Hell zu Ehren had verfertigen laſſen. 
Hien- in Berlin praͤgte man vor einigen :Fahren 
zur Probe ein Paar Muͤnzen mit des Koͤnigs 
Bildniß daraus, welche ein ſehr ſchoͤnes Gepraͤge 
hatten PER et A I 
Klaproth unterſuchte die Anwendbarkeit 
‚der: Platina zu Verzierungen auf Porzellan. 
Bisher ſind Gold und Silber die ‚einzigen: Me: 
. talle gewefen, welche mit Benbehaltung der me⸗ 
talliſchen Geſtalt, der Anwendung in Mahlerey 
und Verzierungen auf. Porzellan, Glas, Email, 
fähig find. Das Gold erfüllt die Abſichten ſei⸗ 
ner Anwendung in einem fo: vollfommenen Gra⸗ 
„De, daß es gleichfam nichts! mehr: zu wuͤnſchen 
uͤbrig laͤßt. Das Silber hingegen‘ kann dieſe 
Abſicht bey ‚weiten nicht ſo erfuͤllen; denn er; 
ſtens kann es in ſo duͤnnen ‚Lagen, in: welchen 
es auf Porzellan gebracht: wird, : ‚den Grund 
„nicht ſo vollſtaͤndig als jenes decken, und zweh⸗ 
— „ .*5 TEBBERE ENT re — — .$ dene 
... - m t | arf. mmtert. das 


| | 
tens laͤuft es vom fchmeflichten unbianderen Aus⸗ 


duͤnſtungen an, verliert dann feinen metalliſchen 


Glanz und wird ſchwatz. Dieſer nacheheifige - 


Umſtand macht daher in der ſchoͤnen enkauſtiſchen 


Mahlerey das Silber unbrauchbar. Der Kuͤnſt⸗ J 


fer muß aus dieſem Grunde dem vortrefflichen 
Klaprothedankbar ſeyn, daß er ihn mit der 
Platina bekannt gemacht hat, als einem Metall, 
das durch feine weiße Farbe die Stelle des Gil, 
„berg vertritt, ohne jedoch deſſen Fehler zu befigen. 
sim Das Verfahren, melches. er befolgt hat, um 
die Platina in der. Porzellanmahlerey anzumens 
‚den befieht in folgenden. Rohe Platina wird 
‚in Koͤnigswaſſer aufgelöft, und mit einer gefäts 
tigten Auflöjung des Salmiafs in Waſſer ger 
.-fället. : Der davon, entſtehende rothe, kryſtallini⸗ 
Ache Niederſchlag wird, nachdem er getrocknet iſt, 


Zum feinſten Pulver gerieben, und. in einer glaͤ— 
- fernen Retorte gelinde ausgegiüber; "da denn die 


Platina in metalliſcher Geſtalt als ein graues 
ſockeres Pulver zuruͤckbleibt. Dieſes Platinas 
pulver wird quf gleiche Weiſe, wie man bey dem 
SGolde verfaͤhrt, mit einem geringen Berhältniß 
- Des. .nähmlichen Schmelsfluffes zum Golde, vers 
sheßt, mit Kienoͤhl angerieben, mit dem Pinfel 
aufgetragen, unter der Muffeliin Email: Dfens 
Feuer eingebrannt, und zuletzt mit bem Polir, 


‚»griffel geglättet. 3" ur £ Ä 
: ::1Die Sarbe der auf ſolche Art auf Porzel⸗ 
; Jan. eingebrannten Platina erſcheint filberweiß in 
«ein. unmerkliches ‚Stahlgrau übergehend. Die 
Platina läßt ſich auch in verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit Gold vermiſchen, und zwar nimmt fie 
von dieſem ein ſehr betroͤchtliches Verhaͤltniß in 
ſich, ehe der Uebergang der Farbe in Gelb bes 
merkbar wird. Sogar bey ı Theil Platina und 
u... Bb2 4 


* 
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4Theilen Gold ſieht die Miſchung noch ſehr der 
Platina ähnlich; die Goldfarbe iſt nur im Ver⸗ 
hoͤltniſſe von 8 zu 1 Theil Platina hervorſtechend. 
Auch mit Silber hat Klaproth die Pla⸗ 
tina zu verſetzen vexſucht, und gefunden, daß 
diefe Verſetzungen ein zwar mattes aber jur Ans 
‚wendung fid) empfehlendes Anfehen beſitzen. — 
Sm aufgelöften Zuſtand laͤßt ſich die Ma⸗ 
tina ebenfalls zu Verzierungen auf Porzellan 
‚anwenden; jedoch mit dem Unterſchiede, daß ſie 
dann ein an Farbe, Glanz und Anfehen von 
jenem verſchiedenes Reſultat gibt. Wird nähms 
lich die Auflöfung derfelben in Koͤnigswaſſer ‘abs 
gedunſtet und der eingedickte Ruͤckſtand zu mies 
derhöhltenmahlen auf Porzellan getragen; ſo 
dringt der Metallftoff in die Subſtanz des Pors 
zellans ſelbſt ein, und: fiellet nad) dem Einbren⸗ 
nen einen. metallifchen Spiegel, von der Farbe 
: und dem Glanze, des gefchliffenen Stahls dar, 
(Siherers Journal der Chemie, 52ftes Heft, 
©. 413.) | | 
Der Preis der. Platina ift bisher noch 
nicht firirt gemefen, weil man. von dieſem herrs 
lichen Metalle noch zu wenig Gebraudy machte; 
man hat es daher bald theuer wie Gold, - bald 
wohlfeil verfauft. - nn rund 
An Hinſicht der Fundorte und der Zeit: ber 
Entdeckung verdient hier ſchließlich noch ange⸗ 
merkt zu werben, daß man die Platina ſchon zu 
Anfange des ıgten Jahrhunderts in Amerika 
gekannt, aber geheim gehalten haben ſoll. Ja der ge⸗ 
lehrte böhmifche Zefuit, Bohuslaus Balbin, 
der ım ı7ten Jahrhunderte febre, befchreibt in 
ſeiner Maturgefchichte Böhmens ein weißes 
Bold, melches man für Silber ‘halten. würde, 
wenn nicht deflelben Gewicht und andere Eigens 
$ i {haften 


._ 
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ſchaften dieſem Metalle den Rang bes Goldes 
verſicherten, und dieſes Metall, daß doc wohl 
— michts anders als Platina ſeyn kann, war ein 
Produkt des boͤhmiſchen Rieſengebirges. Der 
zu feiner Zeit berühmte Michael Valentin, 
“: berichtet Kieräber in feiner Einleitung zum Mis 

neralreiche, die er im Derober 1689 geichrieben 
Bat, und die in feiner Hifioria Litteraria S. R. 
'J. Academiae Naturae Curioforum (Giefsen 
"3708. 4.) zu finden ft, folgenbes: Quis vero 
crederet album reperiri aurum, amni tinttu». 


"ya exutum? Reperiri autem in Cerconofhis 


_ montibus (in. dem böhmifchen en 
; autor eſt Ade dignilimus Balbinus S$..I, 
“in hifioria Bohemiae, P. 2; c. XIV, p. 4. 
quod argentum elle jurares, nifi auro fami- 


Bares proprietates aliud fuaderent, pondus 


feilicet, extenlibilitas, vis eludendi ignem et 
aquam fortem, [olubilitas in aqua regia etc, 
Das hier angeführee Werk Balbin’s kam in 


*. Drag 1679 heraus. 


| in neues Metall weldes Descotils 
in der Platine entdeckte, und das in der 


> Folge den Nahmen Iridium erhielt, 


Durch eine fharffinnige Unterfuhung fand 
Descotils, daf die rohen Platinafalze die rothe 
Sarbe einem frembartigen in ber Platina bes 
findfichen Metalle verdanken, welches zeither uns 


bekannt war. Diefes Metall it in den Säus 


ren faft unauflösiih, nimmt durch Orydation 


—eine blaue, ins Grüne gehende Farbe an, auch 


fommt es bisweilen von. violetter Farbe vorz 
fie färben den Borar nicht, werden nicht. durch 
Schmefelwafferftöffgad präcipitirt. Fourcroy 
und Vauquelin haben dieſe Entbedung beftäs 
tige, amd wollen jet die .. einer > 
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Arbeit unterwerfen, von ber. man wichtige Re⸗ 
fultate erwarten darf. (Neues Journ. d. Chem. 
B. I ©. 73. aus dem. Journ, de Mines, 
- No. 85. p. 46 fl. Annal, de Chim, N. 145. 


„ P 177) . 
Die Platina enthält aͤberhanpt ein wun⸗ 
—derbartes Gemiſch ven Metallen. Man hat in 
derſelben uͤberhaupt zehnerley andere Metalle ent⸗ 
deckt, naͤhmlich: Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, 

Titanium. Chromium, Iridium, Osmium, Rho⸗ 
dium und Palladium. 

Das weiße Gold oder dag fi an Metall, beſchrieben 
von Heinr. Theod. Scheffer; in den Ab— 
handl—. der koͤnigi fhwed. Akad. Akad, der Wiſſ. 

— B. XIV. Ru 1752. ©. 275.1 imgleichen B. XIX. 

J. 1757. ©. 303. ff. 
: Experimental Examination of white metallical [ub- 
ance, [aid to be found in the Gold- Mines of 
the [panifh Weltindies and ıhere known by the 
‚appellation of platina, by Will, Lewis; in 

den pbilol. Transact. Vol. XLVUL-P.U. ©. 638. 

ff. feener Vol. L. P. J. S. 148 ff. 

Bill. Lewis 5 der Platina; in * phyſik. 
bym. Abhandl. B. II. Berlin 1767. 8. ©. 231. 
ff. Le platine ou lar blanc, ou le huisjeıne me- 

tsl (par. Mr. Morin), a Paris 1758. ı2.. 

Andre. 'Siegm. — ——— Verſuche mit dem 

mneuen Aue 7 rper, Platina dei Pinto 

genannt; im I. Th. feiner chym. Schriften, ©. 
„Tu und in der hilt, de Pac. roy. des ſe. et 
belles lettres de Berlin, %. 1757. ©. 31 ff. 

Memoire fur un nouveau metal conan fous le 

=, mom d’or blanc ou de platine, par Mr. Mac. 
“quer; in den —— de l’acad, roy. des [c, de 

aris, J. 175 58. S 12 

- Ebenderfelbe: im ym. oͤrterb. Th. IV, S. 213: & 
Ä en erl. Erperimentaichemie, Th. I 


"Einige Werfuche und Anmerkungen, uber die Dar 
' tina: del Pinto, von Arel. Kr. Cronſtedt; in 
‚den ſchwed. Abh. 3 1704. © DB. XXVI, ©. 228. ff. 
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Berſuche mit der Platina del Pintovon Joh. 
Bottfh. Walterins;. ebendaf.- 3.1765. B. 
XXVII. ©. 167. fl. 

" Torb. Bergmann de Platina;. in feinen oͤpuſe. 
phyſ. chem. Vol: II. S. 166. 

(Be Hrn. Grafen von Sidimgen) Verſuche 

„. aber die Platina, Mannheim 1782. 8. 
vBeytrag zu den bisher mit der % atina ange; 
= ten Verſuchen, von Hrn. Wiegied; in Crells 

neueſten Entd. Th: XII. ©. 1m. 
F Buffon [upplem, a l’hiftoire natürelle, T.I. S. 46. 

Des Hrn. von Morveau, Schreiben an den 
Brafen von Büffon ıc. über die Schmelzbar⸗ 
keeit, mognetifde Kraft, Dehnbarkeit und tegis 
" "gung der Platina; in den zen vrauchb. Ab 

aus Rozier's Beob. ®. U. ©. 361: 
SGren's Syſtematiſches Handbuch der &hemie,, ate.. 
"Ausg. 1, TH. $. 2318 fl. woraus ich die obigen 
Angaben über die verfdiedenen, Eigenſcha ten 

der Platina vorzüglich entlehnt Habe. 
Platinaamalgama, eine Vermiſchung der Platina 
mit Queckſilbet. Ganz reine und hoͤchſt fein 
zertheilte Platina erhaͤlt man, wenn man die ge⸗ 
 färtigte Platinaauflöfung in falpereffänre Salz⸗ 
fäure durch Salmiaf niederfchlägt, den Nieder⸗ 
ſchlag ausmäfcht, und im Teuer ausgleicht. - Dies 
‚fe: Platina gibt mic dem erwärmten Queckſilber 
ſehr fhnell ein Amalgama. Vermittelſt viefes 

Amalgama laſſen ſich fupferne Gefäße jehr dau⸗ 

erhaft verplatiniten. 5 , 

Platinakalk, f. im Art. Platina. 

Dlatinafals, f. eben daſelbſt. 

Platine‘; -Cder Ton auf der zweyten She) aus 
dem Franz. Platine, eine kleine Platte ein Plaͤtt⸗ 
chen, in verſchiedenen Fällen’ des gemeinen Les 
bens. So find an den Stühlen der Strumpfs 
- wirfer die Platinen lange dünne meflingene 
Pärchen, welche in der Mitte ausgefchweift 
und der Ränge nach gefpalten find. Daher bie 

————— — — von welcher 
-Bb:4 die 
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„Be oberen⸗ Platinen herab hangen. Was man 
bey den ⸗Schießgewehren fo nennt, ſehe man im 
An dem: Holländer in. den Papiermuͤhlen 
At die Plarine eine metallene mic Surchen. vers 
fehene Platte, welche die Kumpen zerfchneider, 
die der im Holländer befindliche Cylinder nd- 
thigt, zwiſchen ſich und ihr durchzugehen. 
Platinenbahre, das Gehäufe, in welchem bie fies 
henden Platinen bey den Strumpfwirkern befes 
ſtigt werden. | 
Platinenfchachtel,,, das Gehäufe, auf welchem alle‘ 
Enden der fiehenden Platinen ruhen. 
Platinenſchnabei, vie oberften Spigen der. Plati: 
nen bey den Strumpfwirfeen. ** 
Platiſcher Aſpect, heißt, wenn ein Planet feine 
Stradlen nicht gerade auf den Körper eines 
andern. Planeten, fondern vermöge feines. Stans 
des nur auf den Kreis feines Lichtes- wirft. - 
latmenage, ſ. Plat de-Menage, oben, ©. 366. 
laronifhes Jahr, ſ. im Art. Jahr, Th. ag, 
S. @l....;: - J 
Platoniſche Liebe, nennt man diejenige Liebe, 
welche mit Entfernung alles Sinnlichen nur 
geiſtig iſt, nach dem griechiſchen Weltweiſen 
Plato, welcher dieſelbe lehrte. 
Platoniſche Republik, ſ. im Art. Republik. Man 
| fehe auch im Art. Landkarte, Th. 60, ©.285. 
Platons, ‚Städe Mörtel, welche von eingeriffenen 
+ Mauern abfallen, E ae, 
Platrometer, iſt ein Werkzeug, welches vermittelſt 
der Electricitaͤt die Oerterbreite aller Staͤdte 
und Oerter angibt. Comus erfand und bes 
ſchrieb *) dieſes allgemeine Platrometer im: Jahr 
— Ze | 1 3776. 
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1776. Es beſteht aus einer kupfernen Madel, 
die queer uͤber dem Mittelpunkt einer Achſe, 
wie die Nadel liegt, welche man’ zur Ausfindung 
der Inclination der Magnetnadel zu brauchen 

pflege, "Man lego dieſe Nadel in den Mittel; 

‚punft eines Vertikalzirkels, der von der Hoͤri⸗ 

dzontnulle bis zu 90 Graden des Zirkelnadirs abs 

getheilt iſt. Man iſolirt diefe Feine Geraͤth⸗ 
ſchaft, und hierauf electriſirt man ſie. Alsdann 
macht die Nadel etliche Umlaͤufe und Schwan⸗ 

- .Pungen, und bleibt für Paris auf 49 Grad 

Neigung in Paris flehen, welches die Lofalpols 

höhe.ift. :Der Ruhepunkt nach ihren Umlaͤufen 
und Ben ift überall die Polhöhe des 

Orts ”). Zu Brey a i 

Plaͤtſcher, ein Nahme der Schlagtaube, Colum- 

. * ba domellüca Percuflor Linn. | 

Plaͤtſchern, ein Zeitwort, welches den Laut na 

ahmt, den das Wafler macht, wenn es in Be⸗ 

—wegung iſt, oder ‘welchen: ein anderer in dem 


im wer. des erhaben. a dee anfländigen 
Spyprechart jagt: man dafür Das platte 
: Sand, das flache Land. Das platte Land ber 
deutet in einem gewiffen Sinne auch die Dör- 
- fer, und Beinen „Städte, im Gegenfaße der 
Haupt ſtaͤdte, mahrfcheinlich in fofern feßtere we⸗ 

nigfiens vordem gemeinhin mit Waͤllen und ans 


bern Befeſtigungswerken umgeben waren. Bin 


plaster Spiegel, im Gegenfage eines erhabenen 
oder hohlen. ngleichen meniger Erhabenheit 
© | Bb 5 hes 
22%. Halle fortgefegte Magie U. B. 1739, ©. 539, 340 
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habend, als gewöhnlich. Ein plattes Dach. 

Eine platte Naſe. Im oberdeutſchen bedeutet 
es auch wenig tief, flach. Eine platte Schuͤſ⸗ 

ſel. So platt wie ein Teller 
2. Figuͤrlich. Was wenig Erhabenheit und 
Ruͤnde zu, haben ſcheint, in: der Mahlerey, wo⸗ 

fuͤr auch flach uͤblich iſt. Plattes Deutſch, im 
Gegenſatz des hohen, over hochdeutſchen. Plate 

ſprechen, niederdeutſch. In Niederſachſen iſt 
dafuͤr auch breit uͤblich. Ferner, wenig morali⸗ 
ſche Erhabenheit habend, der erſte Grad. des 
Niedrigen. Ein platter Ausdruck. Eine platte 
Figur, in. der Mahlerey, eine Figur von: uned⸗ 
tem. CEharakter, oder gemeiner Wahl. 
lattbaum, bey den Vogelſtellern, ein Baum in 

oder nahe an einem. Walde, welchen man bis 
in den Gipfel ſeiner Aeſte beraubt, und die 
Leimtuthen daran befeſtigt; der Feldbaum 
Daher das Zeitwort plattnen, die Voͤgel ver: 

mittelſt eines ſolchen Baumes fangen; das Platt⸗ 
netz oder Plattgarn, womit der Baum unten 
umſtellt wird, damit die mit den Spindeln her⸗ 
unter gefallenen. Vögel: nicht. entlaufen koͤnnen; 
Die Plattzeit, wenn bie .e auf Ba Art 
gefangen werden. ...... 

Plattblankes bolländifches Leder f im Artikel 
Leder, Th. 68. ©. 217. Es iſt ein ſchwarzes 
Rindsleder, welches zu Pferdegeſchirren und der⸗ 
gleichen gebraucht wird. Es hat keine Narben, 
weil dieſe vermittelſt einer viereckigen eiſernen 
Platte, Plattſtoßkugel, platt geſtoßen werden. 

Plattbollwerk, in der Befeſtigungskunſt, ein Boll⸗ 
werk, das ſich nicht auf den Ecken, ſondern 
zwiſchen denſelben befindet, weshalb es auch 
Mittelbollwerk heißt. 

Plattbord, ſ. Dahlbord, Mr 8, ©. se 
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bey den Be: Hin: Charpie⸗ 
—— 


——e— age den n Glafern, ein Kolben in 
—— eines: viereckten Hammers, die. ‚meflinges 
‚ten Maͤttchen damit anzulörhen.-- 

de, in. der Baukunſt, die — ehene 
Decke eines Zimmers, zum Unterfchiede von eis 

3 ‚mer Selderdeche und Spiegeldecke. * 
Piattdeutſch im gemeinen Leben, beſonders Mier 
aAderdeutſchlandes, plattes Deutſch, niederdeutſch; 
‚im Gegenſatze des hoch: und oberdeutſch. Platt⸗ 

„def reden. Die plattdeutſche Sprache. 
Ri Platte, von dem Zeitworte plarten, ein Werk⸗ 
;. zeug. zum Platten, in welchem Verſtande befon- 
vı ders bey den Wöfchnerinnen die Plarte, Das 
Platteiſen oder Plätteifen, ein meflingenes Werk⸗ 

Zeug iſt, die Waoaͤſche damit zu platten, d. i. 

sten und glatt zu machen. ©. Dlatteifen. .. 

‚2. Platte, 1) eine platte, d. i. flache, ebene Sid. | 
Hche. Im Oberdeutſchen fcheint. es in allen Fäl: 
- fen üblich. zu fen, wo: diefer Begriff ſtatt findet, 
.= da es denn auch wohl. die Plärte lautet. Go 
—iſt, die Plaͤtte eines Degens, daſelbſt deſſen 
Flaͤche, die Oberplaͤtte eines Dinges, deſſen 
Oberflaͤche. Eben daſelbſt iſt die Platte, oder 
noch einer andern Mundart, die.Dlaffe, Blaſſe, 
0» Blöße, der fahle von. Baͤumen beraubte Gipfel 
eines Berges, ‚oder Felſens, zuweilen auch, die 
kahle jühe Seite deſſelben. Im Hochdeutſchen 
iſt e8 nur noch in einigen Faͤllen üblich. An der 
Art heiße der flache ebene Hintertheil des Oeh⸗ 
—res die Platte. Am häufigfien braucht man 
es don der fahlen, von Haaren 'entblöften Stel: 
fe auf dem’ Wirbel des Hauptes, welche auch 
‚die Blase genannt wird. Kine Platte haben, 
befommen. Beſonders fofern ſolche in der roͤ⸗ 
ee mijchen 
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4. Sofern Platt im gemeinen; Leben bie: 
- jer — noch fuͤr a d. is:wenig tief, 
uͤblich iſt, kommt die Platte ned: in einem da⸗r 
pelten Verſtande vr⸗ 
a a) In Baiern iſt die pilaue ober Platte 
eine - Art flacher Gahrzeuge . auf Fluͤſſen. Die 
Poſtplaͤtte iſt daſelbſt eine Art Jagdſchiffe, wel⸗ 
che ſehr geſchwinde gehen. Bey den italieniſchen 
Schriftſtellern der mittlern Zeiten ſind Pla 
und Platta aͤhnliche flache Schiffe Ja 
Odberdeutſchen wird oft «ine jede Zaͤhre, map 
ihrer flachen. Beſchaffenheit ‚eine Platte :gemonnt. 
„=. b) Eine Hahe Schuͤſſel Heißt in: den ge⸗ 
„meinen Spredarten Obere und: Miederdeutſch⸗ 
Aandes häufig eine Platte, im Ital. Piatto, Frauz. 
„Plat, Engl. Platter. Eine Fiſchplatte, eine 
Siſchſchͤſſel. Oblatenplatte⸗ der Oblatenteller. 
Platte druͤckt überhaupt den Schall aus, 
e * welchen ein platter ſchweret Koͤrver im Fallen 
macht. Das Miederjächfiiche ;Plate bedeutet 
moch, theils eine Weiberſchuͤr ze, — ge eg 
—— DR fie: 
tteis, tte X 24 er 
— oder Diästeifen, PWER, —* eiſerne 
Bolzen, welcher gluͤhend gemacht, und in die 
Platte geſteckt wird, wenn Mman⸗ Waͤſche plat⸗ 
ten oder. plätten will. In weiterer Bedeutung 
bekommt in.< vielen. Begenden die Platte * 
bieſen Nahmen. md 2» 
Dieſes Werkzeug iſt überhaupt om Weſ⸗ 
fs: „Eiſen oder Stahl, laͤnglich breit; und’ins 
wendig hohl, oben: mit einer Hölgernem Handhabe 
verſehen. In die Hoͤhlung wird ein gluͤhend ge⸗ 
machtes Eiſen, der Bolzen, zeſteckt und adann 
die Waͤſche, beſonders die feinere, zmenn ſit vor⸗ 
her, im Falle fie zu trocken ſeyn follce, mit ein 
eh wenig 
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Wenig Waſſer beſpreuugt und arigefeuchter, und 
in Ordnun —S ausgeſtrichen oder glatt 
gemacht. Die vorn ſpih zulaufenden Plaͤtteiſen 
werden Den rtunden vorgezogen, weil ſich mit den 
erſtern die eingereiheten und in Falten gelegten 
| Sachen heſſet ausſtoßen und glaͤtten laſſen 
3 DIE Auf fram dfiſche Art demachten Vlate⸗ 
eiſen find won Stahl und sehr. tief, weil fie-ttare 
des Botzens mit gluͤhenden Kobien gefülle werden. 
0 den" Manfchetten. und andern frtrien 
gefräufelten Sähen bedient man fich 'ofr eines 
‚ändern: WBerfjeuges;:iwehhesiman eine Glocke 

17711) AT ErBDrT ER T 720 Ba 12 ETSUEE PER EEE LEE } 
—Die Plätteifen;, „welche man Italian iron d; i, 
- italianifebe Eiſen nennt, ohne Zweifelyum ihren Ur⸗ 
fprung anzudeuten, ſind ſchon ſeit einigen Jahren in 
England üblih. Sie haben Die Bertalt eints ſechs— 
fa vergrößerten Fiugers oder Tines Eolinderd,der 
gut 'polirt und auf seinem eiſernen Geſtelle over 
Faße dergeſtalt befeftigt iſt, das er harizonsal steht. 
Ein eiferner Bolzen paßt hinein, den man wie ge: 
woͤhnlich, ins Feuer legt. Zum Plätteii der Spit— 
"zen, Falbeln, Bufenftreifen , Manſchetten ze. find’ fte 
fehr nützlich. Sie koſten nicht mehr Aald.HSpil, 
-6d. aber. man: fand, daß die dünnen und langen Bol; 
zen die Diße nicht ‚lange „genug hielten;. auc neh: 
men diefe ıtaliänifche Eiſen da, wo man, der vielen 
feinen Waͤſche halber, mehrere Haben mußte, ein we⸗ 
"ig zu viel Raum ein. Kaum hatten die Bitmiñga⸗ 
hamer $abrifen einen: Winf davon, als ſie dieſes 
nüglibe Geraͤth zu vexbeſſern ſuchten. Es iſt jetzt 
in feiner neuen Geſtalt auf. den Markt gefkommen. 
Anſtatt eines Chlinders over. Plaͤtteiſens hat es des 
ren jiwep, doch von vollig gleicher Form. Sie rus 
hen auf einem eifernen. Schafte und Aufe, ungefähr 
wie, eine- Lampe. Mitten zwiſchen beyden Cylinbern 
iR ein Behältnig mit einem Dedel, worin das glä« 
Dead: Eifen gethan wird, welches den benden Enlins, 
dern die Hige mitheilt, und-fie Sänger Heiß erhätt, 
‚als die Botzen es im Stande waren. Es koſtet 
jetzt 1a Sid. Die Gute des engliſchen a 
Zins 
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Cifenwonren ift befannt-und diefes verbeſſerte Ge⸗ 
rath iſt ein neuer Beweis von ihrer Borsägkbkeit. 
Dhne auf Eleganz Anſpruch zu machen, die hier 
bel angebragt wäre, - hat dieß improved Italian 
iron, welches man bey Donagan in der Deforder 
GSaſſe in London haben fann, eine gewiſſe Mettigs 
. Seit, melde noch dur einen. fchönen ;meflingenen 
Knopf oben auf dem oa des Hikeifens eine 
Art von Putz erhält. ie Wöfcherinnen,- Puginas 
cerinnen, Modehaͤndletinnen ıc., ein feht großes 
Herſonale in dieſer meitläuftigen Hauptftadt tar 
die Sache zweckmaͤßig und faufen fie, « &$ fäßt ch 

nichts triftigeres zu ihren Gunſten ſagen. 
Bey den Bleyarbeitern iſt das Plaͤtteiſen 
ein dickes Eiſen in Geſtat eines gemeinen Waͤſch⸗ 
plaͤtteiſens, doch nur maſſiv und nicht hohl. Es 
hat einen Griff, und dient dazu, wenn es heiß 
gemacht worden, den Sand, morauf die Bley⸗ 

‚ tafeln gegoffen werden, zu glaͤttenn.— 
WVon den Plätteifen zum platten oder plaͤt⸗ 
ten der Woͤſche wird im Art, platten noch mehr 


vorfkommen. — A 
‚Dlatteiffe, die, Pleuronectes Platella Lian,, f. 
im Art. Scholle. . 


Platten, oder plätten, platt madhen.: 1): Die re 
habenheit vermindern, der platten Beſchaffenheit 
näher bringen. In diefem Verſtande fagt man 
‚die Erde fey an den Polen geplattet, fo fern, 
«ie ſich dafelbft von der Kugelründe entfernt und. 
der platten Geftalf nähert. 2) Wöllig platt 
druͤcken. In dieſer Bedeutung iſt es vorzüglich 

in den Gold⸗ und Silberfabriken uͤblich, wo der 
Draht geplaͤttet wird, wenn mas ihn zwi⸗ 
ſchen den zwey Walzen der Plaͤttmuͤhle zu 
einem platten glaͤnzenden Lahne quetſcht, wo es 
auch platten lautet. Die Waͤſcherinnen plaͤt⸗ 
ten die Waͤſche, wenn ſie ſolche vermittelſt des 
heißen in der Platte "befindlichen Pihtreifens glatt 
u druͤcken, 
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druͤcken, wo es in einigen. Mundarten · auch plat⸗ 
ten lautet. Andere nennen dieſes Plaͤtten ver 
Wuoͤſche Buͤgeln die Niederſachſen flichten und 
ſtriken, ob ſie gleich auch plaͤtten und pletten 
ſagen. Die Zimmerleute plaͤtten auch wenn 
fie zwey Balken platt oder flach auf einander 
legen und vernageln. 

Dom Plätten der waſche iſt hier über: 
haupt folgendes zu bemeifen *). w 
| Wenn das Zeug völlig troden getworben, 
und zu feiner Zeit geplättet werben fol, fo muß 
es wieder mit Waſſer mäßig angefeuchter wer⸗ 
ben, welches gem:iniglich das Zinfprengen des 
Zeuges genannt wird. 
| Diefes Einfprengen aber gefchieht Abends 

zuvor, wenn auf den folgenden Morgen das 
Piätten angeben ſoll. Mean bedient fich hiezu 
etwa nur der Zinger insgefammt, oder eines Büs 
fchels von ausgedrofchenen Rockenaͤhren, deren 
Stiele etwa einen Fuß fang daran gelaffen, und, 
mit Süden dichte zujammen gebunden werben, 
daß fie bequem in der Hand geführt, die Achs 

ren in kaltes Waſſer getunft, und .die verfchies 

. denen Stuͤcke Zeug damit beſprengt werden 
Fönnen. 

Es muß aber das Einfsrengen fo 'mäßig 
gefchehen, daß die Tropfen zwar überall Hinfoms 
men, das Zeug aber nicht allzu naß machen, 
Sehr dünnes und feines Zeug, ald Schuͤrzen 
oder Tücher von Meffeltuh u. |. f. Dürfen nur 
an einer, Seite beiprengt werden, - Hingegen 
Zeug, welches gedoppelt liegt, als Oberhemden 
und a werden auf beyden Seiten eine 

ges 


*) ta re e Ogrmershaufens Hausmutter 36e Aufl 
Vec. ac — CXUL Theil. Cr j 
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geſprengt. Jedes Stuͤck Zeug aber wird nach 
dem Einſprengen wie eine Walze zuſammen ges 
rollet, und die Mache hindurch fo gelaffen, das 
mit das aufgefprengte Waſſer fich überall Durchs. 
ziehe, und das ganze Stüd Zeig gelinde durchs 
“ feuchter werde. | | 
Zum Plätten des Zeuges aber werben theils , 

Dlatten oder Plätteifen, theils fogenannte Plätts 
tücher oder Plaͤttkuͤſſen erfordert. | 
Die Platten oder Plätteifen find Schon im 

Art. Pläcteifen befchrieben worden. 

Unter unfern gewöhnlichen Platten zieht 
man aber die meflingenen den flählernen des: 
halb vor, weil leßtere gar leicht mit Roſt belegt 
*. werden können, wenn fie zumahl felten gebraucht 
werden. Auch zieht man billig die größern den 
fleinern vor, da jene megen ihrer mehrern ' 
Schmere das Zeug beffer glätten, und bie pläts 
tende Perfon weniger ermüden, indem eine Eleis 
nere Platte ein flarfes Drüden mit der Hand 
auf die Waͤſche erfordert. : 
| Bey den großen Platten von Mefling hat 
man zu-fehen, daß das Plätteilen, (das Eifen, 
welches gluͤhend in die hohle Platte gethan wird, 
sber der Bolzen) volsınmen pafle, und nicht 
zu kurz ſey. Den wenn dieſes Eifen zu Furz 
ift, fo fahrt es bey den Bewegungen der Platte 
- immer mit einem flarfen Stoße dergeftali gegen 
die Platte, daß dieſe davon bald abgenußt und 
bruͤchich wird. Dieferbalb muß man von den 
Schmieden die Plätteifen recht anpaflend verfertis 
gen lafien, daß fie gar fein Stoßen oder Kluppern 
gegen die Platte verurfachen. Auch ift zu gleis 
chem Endzwecke nörhig, die durch vielen Gebrauh 
abgenußten und zu klein oder kurz gewordenen 
—X wieder umarbeiten und zur gehoͤrigen 
| Größe 
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Größe erneuern zu laſſen. - Auch mäffen die 
großen Plaͤtteiſen, wenn ſie gluͤhend mittelſt des 
ſogenannten Plaͤtthakens in die Platte gebracht 
werden, nicht mit Macht hinein fallen, als mos 
von Öfters die Platte auf einmahl durchbrochen 
werden kann. Man muß den Piätrhafen nicht 
eher aus dem Loche des Eiſens herausziehen, als 
bis es meift im feine völlige Lage ift, und die 
Platte in der Hand, bey ſolchem Einfuͤgen des 
gluͤhenden Eiſens, mehr fchräg als gerade fühe 
“ren. Uebrigens hat man auf dem Platttiſche 
noch eigene Geftelle: von Blech, Eifen oder ans - 
derer Materie, welche man Dlatrgeftelle, Platt: 
teller u. ſ. f. nennt, und dazu nöthig find, daß 
man. zu Zeiten bie ganz heiße Platte aus der 
Hand fegen, und nichts verfengen möge. 

Mod) bedient man fich,, "wie im Art. Plaͤtt⸗ 
eifen jchon bemerft wurde, eines hohlen meflins 
genen Inſtruments, welches eine Blöcke genannt 
wird. Wenn diefe mittelft- der eingegoffenen 
Holzichraube in einem unbeweglichen Holze eins 
gefhraubt worden, auch daran feft gemacht ift, 
‚and das darin fich ſchickende glühenve Eifen 
hineingefchoben, worden, fo werden Manfchetten, 
ober andere Tuten darüber gezogen, und damit 
ausgeſtoßen. 

Plaͤtttuͤcher ſind eigene, meiſtens von unge⸗ 
bleichter Leinwand verfertigte Tuͤcher, welche 
vielfach uͤber einander geſchlagen werden. Man 
nennt ſie auch an einigen Orten Plaͤttquehlen, 
und fie dienen theils dazu, daß die zu plättens 
de Waͤſche eine faubere Unterlage habe, theils 
‚aber ſolche Unterlage auch maͤßig weich ſey, in⸗ 
tdem ſich das Zeug ſo beſſer mit der Platte ſtrei⸗ 
chen laͤßt, als auf dem harten Tiſche, der nur 
mit einem eingelnem Tuche belegt wäre, Bu glei⸗ 
Cc 2 chem 
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chem Endzwecke bedienen fich auch einige, flatt 

ſolcher Pläctrücher, fogenanter Plaͤttkuͤſſen. Ein 
ſolches Kuͤſſen ift aber ein langes und breites 
Bret, worüber ein von weichen Haaren derb 
ausgeftopfter Polfter gezogen, welcher mit reiner, . 
feiner rober Leinwand befleider ift. 

Das vorbefagtermaßen angefprengte Zeug 
aber- muß, wenn es nun geplättet werden -foll, 
überall erft ausgezupft. und gleich gezogen mers 
den, und es wird fodann mit der recht heißen 
Platte nad) dem Strich überfahren und gegläte 
tet. Dan bat ſich aber vorzufehen, daf die Platte 
das Zeug nicht verfenge, und muß Solche nor; 
her auf ein menig bedeutendes Tuch verfuchen, 
um deren Wirkung zu erforſchen. Denn. e8 
fiehe ſehr Nbel aus, wenn in ber fogenannten 

Plaͤttwaͤſche von der zu heiß gemefenen Platte 
Brandfleke gemacht werden. Dian bat daher 
- auch vor allen Dingen nad) dem Einlegen eines 
glühenden Eifens in die Platte nachzufehen, ob 
die Deffnung derſelben wohl, mittelit ihres Rie⸗ 
gels oder der Klinfe, zugemacht ift, damit ſich 
folhe während des Plärtens nicht aufthue, und 
das Eifen auf die Wäfche herausfchiefe.e Ein 
hervorſchießendes glühendes Eifen verbrennt den 
Augenblid die. Darunter liegende Waͤſche. 
Plattenfeile, bey den Sclöffern, eine Art Feilen 
weiche einen feinern Sieb, haben, als die Vor⸗ 
feilen. 
Dlattentopf, Plattenmeife, Plattenmoͤnch, Nah⸗ 
men der ſchwarzen Grasmuͤcke, Motacilla atra 
Linn. 
Dlattenofen, ein Dfen aus gegoffenen eifernen 
Platten; f. im Art. Öfen. 
Plattentour, die runde Deffnung in den Abeeper⸗ 
roͤcken, welche der Platte der on er 
keit gleicht. Ber Plaͤ b⸗ 
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Plaͤtter, jemand der plaͤttet oder plattet. Beſon⸗ 

ders in den Gold« und Silberfabriken, welcher 
den Draht zu Zahn plätterz bey einigen auch) 
der Plattner. 

Platterbſe, auch wohl Plattererbſe, ſ. den Art. 
Latcthyrus, Th. 65, ©. 329 fl. | ® 
Platterſpiel, der Nahme eines Pfeifenwerfes in 

den Drgeln, das aber ganz unbefannt, und jeßt 
 wahrfcheinlich nirgends mehr anzutreffen ift. 

Plattfiſch/ Platteiffe, f. Scholle. | 

Plattfuß, 1) der untere platte Theil des Fußes, 

worauf man geht; die Sohle, das Fußbret, 

Metatarfus. 2) Eine mit einem platten, d. t. 
breiten Fuße verfehene Perfon, bey dem Altern 
‚  2ateinern Plautus. 

Plattgarn, f. im Art. Plattbaum. 

Dlattgarn, Fil plat, Fil au grelot, ift 
auch eine Arc von plartem und weiffem Zeinens 
‘ garne, welches man audy Stopfgarn zu nennen 

pflegt, und vornähmlich von Dortrecht be 
Homme. Man: braucht es, das Neſſeltuch, 
die klare Leinwand und den Battiſt damit 
zu ftopfen, wie auch das fogenannte Ausgefafele 
te davon zu machen, deſſen man fich vordem in 

der Trauer anftatt der Spißen bediente. Es 
wird nad) Mrummern gefchäßt, bie erft von 14 
angefangen und bis auf 400 gehen. Ein Städ 
. Gebinde. Sie werden dußendmweije vers 
Fauft. 

Dlartgeftelle, ſ. im Art. platten. 

Plattglocke, Plaͤttglocke, ein im Art. Plätteifen, 
fhon erwähntes Inſtrument der XBäfcherinnen. 
Es ift von gegoffenem Mefling, länglich, inwen⸗ 

dg hohl, und wird mit einem gluͤhenden Eifer 

ausgefüllt. Man flöße es in einem dazu gehb⸗ 
rigen Klotz, um es zu befefligen, und es mer« 

— den 
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ben dann die Manfcherten und andere feine frie 

firce Waͤſche darüber gezogen und ſtarr gemacht. 

Plattgut, bey den Zinngießern, f. Plattwaare. 

Plaͤtthaken, f. im Art. platten. | 

Plärchammer, ein Polirhammer bey. den Mad⸗ 
lern, womit die Seiten der vreyeckigen Nadeln 
der Lederarbeiter breit geſchlagen, geglättet und 
weiter polirt werden. Er iſt von gutem Stahl, 
mit einer glatten Bahn und ſehr gut politt. 


| — —— ſ. im Art. Hemd, Th. 23, S. 3. 


Plattholz, das flache Holz bey den Ziegelſtreichern, 
‚womit der geformte Ziegel in der Form, nach—⸗ 
dem er erſt nafj gemacht worden, geglättet und 
geebnet wird. 

Platthorn, Dahme einer afrifanifhen Antilope, 
die eigentlich Kevel heißt. 

Platthuf, Flachhuf, ein nachtheiliget Zufall an 
dem Hufe der Pferde, wovon im Art. P Hferd⸗ 
Th. 110, S. 231 gehandelt worden. 

Plattindig Renz platter Indis, ſ. im Aut. | 
Indig, Th. 29, ©. 634. 

Plactine, |. Platine. 

Plattinenhammer, |. Platinenhammer. | 

Plattiven, heißt ein Metall mit dünnen: Dlarten 
eines andern edleren Metalle belegen, und dieſe 
beyden Theile fo mit einander verbinden, als 
wenn fie zufammen gefchmofßzen wären. Die 
Abfiht des Plattirens befteht darin, dem fehlechs 
teren Metall von aufen das Anſehn und die 
Eigenſchaften des edleren zu geben, und zwar 
auf eine dauerhaftere Art, als diefes durch das 
Verſilbern oder Vergolden gefchieht. Am ges. 
wöhnlichften wird Kupfer mit dünnen filbernen, . 
und Silber mit dÄnnen goldenen Platten belegt, 
wofuͤt man fehr oft auch nur gefchlagene en 
: oder 
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oder Goldblaͤttchen nimmt, und dieſe dann öfter uͤber 
einander legt, als es beym Verſilbetn ꝛc. geſchieht. 


Kupfer mit ‚Silber zu ‚plattiren, 


Diie groͤßte Schmwierigfeit beym Plattiren 
auf Kupfer liegt darin, daß man die Oberflä- 
schen des Silbers und Kupfers zugleich zum 
Schmelzen zu bringen fuchen, und das Verbrens 
nen des Kupfers verhüren muß. Daher, find 


verſchiedene Schmelsflüffe bey biefer Arbeit ger 


braͤuchlich. | 
Zuerft muß die Oberfläche des Kupfers, 


“auf welche das Silber gelegt werben foll, mit, 


ber Zeile rauh police werden; das Silber aber 


erhigt man, und beißt.es in ſchwachem Sale 


geift, worauf es durch den Hammer oder zmwis 


ſchen Stredwalzen zu dünnen Blaͤttern ausge 


dehnt, fodann auf der Oberfläche. rauf gemacht 
; wird, damit e8 ſich deſto⸗ beſſer auf das Kupfer 


- anlegt. 
Wenn bie Stächen des Kupfers und Sir⸗ 


bers alfo zubereitet find, fo werden fie mit eis 


. ner Borarauflöfung beftrichen, oder mit zart 


- gepüfvertem Borax beftreut, worauf man fie auf. 

‚ einonder legt, und mit Draht feſt bindet. Bringt 

- man: diefe Arbeit in ein ftarfes Teuer, fo made 

der Borar die Oberflächen beyder Meralle: zus 
gleich fchmelzen „und nach dem Erfalten finder 
man fie: feft mit einander bereinigt: - 


Man plattirt.. andy das- Kupfer, fo wie 


n 2 


-Meffing und Eifen, indem man es erſt erhitzt, 


ſodann Silberblaͤttchen darauf legt, die mit dem 
Polireiſen aufgedruͤckt und nachher polirt wer⸗ 
den. Dieß iſt die franzoͤſiſche Plattirung. 


Cc 4 Sch ei⸗ 


* 


BY \o Plattiren. 
Scheidung des Silbers von plattirtem Rupfer, 
Wenn man von plattirten Schnallen, Knoͤ⸗ 
pfen u. dgl. das Silber ablöjen will, fo kocht 
man fie in einer Miſchung von dren Pfund 
Vitrioloͤhl, anderthalb Unzen Salpeter, und eis 
nem Pfund Waſſer, bis ſich das Silber aufge⸗ 
loͤſt Hat, welches nachher durch Kodfal; niederges 
ſchlagen und ausgeſchmolzen wird. 
| Das hierbey gewonnene Hornfilber wird ge⸗ 
wogen, und mit Pottafche ausgeſchmolzen ‚ das 
Silber wieder abgewogen und mit Bley auf der 
+ Kapelle abgetrieben, fo zeigt der. Abgang bes 
Gewichts die Menge des Zufaßes, und a den 
| Srad der Feinheit an. 


Das Plattiren mit Gold. 


Dieſes Plattiren geſchieht vermittelſt der 
Goldblaͤttchen, und auf aͤhnliche Art, wie das 
ſonſtige Vergolden mit Blattgold; doch -unters 
ſcheidet es ſich durch folgendes davon. Wenn 
das Metall, worauf des Gald gebracht werden 
ſoll, abgekratzt und polirt iſt, macht man mit 
dem ſogenanten Hackmeſſer, welches aus einer 
kurzen“breiten Klinge von Stahl beſteht, eine 
: Menge Einſchnitte und Rigen nad) aller Rich⸗ 
zung in veſſen Oberfläche, welche aber; wenn: das 
.* Gold erſt aufgetragen, nicht weiter fichtbar find. 
Dieſe Art DVergoldung erfordert aber zehn bis 
zrodlf Lagen doppelter Goldblaͤtter, ſtatt daß bey 
der gewöhnlichen nur drey bis vier erfordert 
"werben; dieſe Menge iſt noͤthig um alle die Rit⸗ 
zen und Schnitte auszufuͤllen, aber die Vergol⸗ 
‚sung fallt auch ſchoͤner und dauerhafter aus. 


Das 
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Das plattiren mit Silberblaͤttchen. 


Das erſte was man hierbey zu beobachten 
hat iſt, daß man mit dem Polirſtein alles Maus 


: he und Unebene bon dem Metall wegnimmt, . 
worauf man es im Teuer glüht, und nachher 


“ eine Zeitlang in gefhmächtes Scheidemaffer legt. 


Die dritte Vorbereitung befteht darin, daß man 


es in Waſſer mit Bimsftein abreibt, dann abers 
mahls erhigt, und in geſchwaͤchtem Sceidemaf: 


fer ablöiche Der Zweck diefer letztern Arbeit 
iſt unmerflihe Unebenheiten auf der Oberfläche 
hervorzubringen, damit es die GSilberblätter be 


; fto leichter annimmt und befto fefter faßt. Im 


Sal die Verfilberung fehr flarf und dauerhaft 


feyn foll; zerhackt man fogar ‘die Oberfläche mit 


Heinen Einfchnitten, mie bereits bey dem Gold: 
plattiren gemeldet wordrn. — 


Wenn das Metall auf dieſe Art vorbe⸗ 


reitet worden, ſo kann das Silber aufgetragen 


werden; da es aber während der Arbeit beſtaͤn⸗ 


dig heiß bleiben muß, ſo macht man es auf eis. 


ne eiſerne Stange feſt, vermittelſt deren man es 
“ ohnerachtet feiner Wärme bequem bin und ber 
drehen. kann. Iſt es auf dieſer Stange befer 


.. t 


fligt und erhißt, fo fängt man an es zu befegen, 


J 


indem man vermittelſt einer Zange mit ber lin⸗ 
‚ten Hand zwey Gilberbfätter auflegt, während 
“man es mit der rechten mit dem Polisflahl glatt 
andruͤckt. 


* 


⸗ 4 


Wenn ˖das Metall an einer Stelle zu ſtark 


erhitzt worden, ſo bemerft man es an einem 
fchwärztichen. Staub, der. fih an der. Oberfläche 


zeigt, amd den man. mit: der Kraßbürfte weg⸗ 


3 


nimmt. Gewoͤhnlich beartuern man zwey Stuͤk⸗ 


5 fe 
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ke zugleich, und belegt dad ‚eine. während Has 
andere erhißt wird. 

| Sit das Metall Überall mit doppelten Sile 
berblärtern belegt, fo erhigt man es aufs neue, 
und trägt auf einmahl vier Blätter. zugleich auf, 
die man vermittelfi des Polirſtahls auf die erſte 
Lage feſt aufdruͤckt. So faͤhrt man fort immer 
vier oder ſechs Blätter, zugleich aufzulegen bis 
man deren zwanzig bis ſechzig aufgetragen hat, 
je nah dem Grade der Schoͤnheit und Dauer, 

den man der Verſilberung geben will, Die Sils 

I berblätter, deren man ſich hiezu bedient, haben 
fünf Zoll, im Geviert, und fünf und vierzig 

derſelben wiegen ein Quentchen. Zuletzt wird 
das verfilberte Metall poliert. 

a Bill man ein ſolches Metall verfilbern, fo 
erhißt man es und löfcht es mehrmahlg im ge» 
ſchwaͤchten Scheidewaſſer ab, bis alles Silber, 

- wieder aufgelöft worden; welche Arbeit in dem 
Gall gefhieht, wenn man das Metall umſchmel⸗ 
jen oder aufs neue verſilbern will. 

Das Plattiren gibt übrigens zu manchen - 


Betruͤgereyen Anlaß; denn jemand, der fih auf 


dergleichen Arbeiten nicht verfieht, kann es felten 
beurtheilen, ob eine Sache gut oder ſchlecht platz - 
tirt oder gar nur ganz leicht verfilbert oder ver⸗ 
goldet iſt, wie ſich Herr Fr. Reinhard, in 
feinem Waarenkenntniß⸗ Betrugs⸗ und Sicher⸗ 
| ftellungslericon, IL 3. Erfurt 1803. ©. 128 
daruͤber mit mehretem auslaͤßt. Man thut des 
halb wohl, plattirte Sachen nur von ſolchen 
Fabriken oder Künftlern zu Faufen, die ben all- 
' gemeinen Ruf der Rechtlichkeit für fich haben, 
und die nad) feftftehenden Normen zu arbeiten 
gewohnt find. In den kleinen Laden in Lon⸗ 


don, befanders 2 den Trödlern, perkauft pr 
J jetzt 
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jetzt ein Paar plattirte Leuchter zu 8 — 10 
Schillinge, und man kann aus dieſem Preiſe 
— wie wenig Silber auf ſolchen Waa⸗ | 
ven i 
Plattkupfer, ſ. im Art. Kupfer, Th. 56, S. 205. 
Plattkuͤſſen, Dläreküffen, f. im Art. — 
Ba ſ. im Art, Lad, Th. 58, ©. 355 und 


394 
Diardens,. Silzlaus, ſ. im Art, Laus, Th. 66, 


©. 
| Plänen, Plattchen, ein kleines flaches Glied, in 
der Baufunft, welches in den Geſimſen zwiſchen 
: ben runden Gliedern gebraucht wird, mo es denn 
auch ein Riemlein genannt wird. Befindet fid) 
aber dafielbe am Ende eines Haupttheils, z. B. 
an dem Karnieß des Dedels, fo heiße es ein 
-Vieberfchlag, unten am Scafte —— ein 
— und oben ein Oberſaum. S. auch 
| Dlarte. 
Dlactlinfe; ein Rahme der gemeinen Linſe, Ervum 
Lens Linn. | 
Plaͤttmaſchine oder Plaͤttmuͤhle, auch Platts 
muͤhle, eine Maſchine mit zwey ſtaͤhlernen Wal⸗ 
zen, zwiſchen welchen der Draht in den Golds 
‚und Gilberfabrifen zu: * geplaͤttet wird; 
f. im Art. Zahn, Th. 59, ©. 3 und Sig. 3636 
daſelbſt. 
Auch in den Tabacksfabriken hat man be⸗ 
fondere Plattmafchinen, um bie Stengel ber 
Blätter damit breit zu drücken oder zu plätten, 
um fie dann des beſſern Anfehens wegen befto 
eher mit unter den Rauchtaback fchneiden zu 
fönnen; woruͤber vorlaͤufig das Journal für Fa— 
briken, Manufacturen ꝛc. 1804, Sept. ©. 204 
nn m: 


‘ 
* pP 
- 
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Zum Plärten des Drahtes, woraus die 
Blaͤtter der Zeug⸗ und Raſchmacherſtuͤhle ver⸗ 
fertigt werden, hat man auch eine beſondere 
Plaͤttmaſchine J 


= Fi2. 6582 ftelt dieſelbe auf einer Bank vor; 


dieſe Banf a. b. ift eine ftarfe Bohle, welche unge⸗ 
faͤhr eınen Fuß breit und fo lang als das Zimmer 
it, woran yie ſich au beyden Enden geftügt finder, 
Sie fieht auf farfen Fuͤßen, und ift alles daran 
«wohl befektigt, damit fie unbeweglich fey..i. 


In der Mitte diefer Bank fteht. die Maſchine 


felbft, - wilde ſolgende Theile hat. c. d. find zwey 
ſtarke fenfrechte Säulen, die ungefähr 5 Zoll breit, 
3 Zoll die, und beynahe 2 Fuß hoch find; fie-ftehen 
 angefähe 5 Z0l aus einander. In diefen beyden 
Säulen, oder Befielle, Saufen zwey runde, ungefähr 

3 Zoll dicke, und im Durchſchnitt 5 Zoll große mea 


* i 


tallene Walzen e, f, Es werden Diefe Walzen von 


einer gewiflen Eompofition aus Eifen und andern 
Metallen in Lyon verfertigt. Man hat fi viele 
Mühe gegeben, ſolche im Lande zu verfertigen, bis 
es endlich dem Herrn Holſcher in Berlin gelang, 
fie darzujtellen. i A 
Die Walzen find aber nit durchgängig von 
diefer Eompofition, fondern nur ungefähr einen gus 
ten Zell did, als ein Ring uͤber einen andern: eifers 
nen Ring überzogen, und daran befeftigt. Die Stirn 
dieſer Walze ift ſehr glatt geſchliffen, und nad der 
Hahn 'derfelben in der Mitte etwas erhaben, fo daß 
:fie recht in der Mitte einen fubtilen Rand haben, 
daß fie, wenn fie genau zufammen geftellt find, mit 
diefen beyden ale ‚ auf ihren Stirnen laufen; 
und Diefe mülfle 
Ale find, nähmlich den Drath zu plätten, bewerk⸗ 
ſtelligen. | | 
Damit aber diefe Walzen nah Verlangen auch 
——— gebracht, oder auf einander gelegt wer⸗ 
en fönnen, fo daft fie fib beynahe mit diefem Punkt 
der Bahn berühren, fo befindet fih in den beyden 
Säulen cu d. des Geftelled eine Fuge g, welche uns 
gefahr. 9 Zoll lang und ı5 Zoll breit ift; in diefen 
| * ſtecken die Zapfen der Walzen, wie g in der 
Figur zeigt. Die Fugen find mit Eiſen ausgebüuͤchſt, 
und die —— von den Walzen haben darin Spiel⸗ 
Den | | raum. 


n au den Endzweck, wozu. fie bes, 


Plättma feine, | 43 


raum. Der Zapfen der unterfien Walze euhet auf 
Der ausgerundeten Bücfe h; in den Säulen und 
- auf diefee Walze aber auf der andern Seite in f. 
wird eine Kurbel, zum Umdrehen derfelben, geſteckt, 
und duch diefe unterfte Walze wird auch die cherfte 
in Bewegung gefegt, indem, wenn die erſte rechte 
. herum gedet wird, Die obere zugleich links herum 
geht. Dieſes koͤnnte aber. nicht bewerkſtelligt wer⸗ 
den, wenn bie oberfte nicht genau auf die unterfte 
* werden koͤnnte, fo daß ſich ihre Bahnen bes 
sühren, N 

Ueber den beyden Zapfen der oberfien Walje 
liegt eine meflingene Mutter -i, welde vermittelft eis 
ner Schraube k herunter auf die Zapfen der Wale 
zen gedrüdt merden kann, wodurch beyde Watzen 
vereinigt werden. Diefe Schrauben gehen mit ihs 
ren Enden, durch einen eifernen Dedel 1,.. welcher 
auf dem Geftell der Mafchine feft auflıegt. Auf jes 
dem Ende des Zapfens der Schraube k ftcdt ein 
Getriebe m von Kifen, wodurch beyde Getriebe Durch 
ein eiferne® Stirnrad n in Bewegung geſetzt wers 
den. Diefes Stirnrad wird vermittelt eines eifer- 
nen Zapfens o, worauf das Rad ftedt, in Bewegung 
geſetzt. Der Zapfen o geht dur einen eıfernen 
Dedel, welder über den Betrieben m und im Rade 
n fieht, und vermittelft eiferner ftarfer Zapfen mit 
dem untern Dedel 1 vereinigt if. Wenn das Rad 
in Bewegung gefegt werden, foll, fo geſchieht ſolches 
vermitteift eines eıfernen Schläffele q, der in dem 
Zapfen o ſteckt, und alsdann greifen Die Zähne des 
Stirnrades n in die Stöde der Getriebe n, und 
es werden dadurch die Schrauben k aufidie Mutz 
ter i, fo viel ald nöthig if, gedreht. 

Der Drath, welcher geplätter werden fol, muß 
zwiſchen den beyden Walzen durchgehen, und zwar 
wird er fo gelegt, daß er genau auf der etwag er: 
Höheren Bahn der Stirn liege. Solches würde aber 
nit gut bemerfftelligt werden fönnen, fonde:n er 
würde vielmehr ben der Bewegung der Maljen von 
diefee Bahn abmweichen,, wenn er nit durch eine 
hierzu wohl paflende Einrichtung in gehöriger Lage 
erhalten würde. Es ift deswegen zwiſchen beyden 
Walzen ef an die Säulen des Geſtelles ein kleines 
ſchmales Stäbchen r von Eifen angemacht, welches 
vermittelt einer Eleinen Schraube an —— 


4a _ Plaͤttmaſchine. 


feſt angeſchraubt worden, welches aber in der Zeich⸗ 
nung nicht zu bemerken iſt. In der Mitte dieſes 
eifeenen Stäbcbens, recht gegen die Bahn der Wals 
zen, it ein kleines Pod s eingebohrt, welches nah 
Maßgabe des Drahts, der geplättet werden ſoll, 
groß oder klein ift; deswegen auch, diefer veränders 
liben Dicke wegen, immer andere ſolche Stäbchen 
angefhraubt werden fünnen. Durch dieſes Loch 
wird der zu plättende Drath nad der Bahn gelefs 
tet, da er alddann immer diefe Richtung behalten 


muß. | 

Wenn alfo gepfättet werden foll, fo wird der 
dazu beſtimmte Dratb, nachdem er ein wenig mit 
Baͤumoͤhl, oder Schmalz gefhmiert worden, dur 
das Loch s geftedt, und nachdem die Walzen auf 
eine andere gejtelt worden, dazmwifchen gelegt. IBenn 
die unterfte Walze an der Kurbel in Bewegung ges. 
fege worin, fo wird, wie ſchon gedacht, die obere 
Wal e zugleich links herum gedreht, und der Drath 
geplätter, und indem die eine Walze rechts, die an— 
dere aber links herum geht, auch zugleich der ges 
plättete Drath heraus gejogen. h 
Ä Nachdem der Drath did oder dünn ift, darnach 
muß auch das Aufeinanderftellen der Walzen ges 
ſchehen, und daher bald weiter, bald enger — 

— Damit aber dem Blattmacher das Plaͤtten bes 
quem ſeyn moͤge, ſo ſteht vor der Maſchine auf der 
Bank eine hölzerne Srüge t, welche oben einen halb» 
runden Ausfhnift u hat, worin er feinen Arm, wels 
chen er zum Halten des zu plättenden Draths ge« 

. braucht, ruhen fann. 

Wenn der Death geplättet iſt, fo wird ſolcher 
in lange Stüdfe gefchnitten, als die Breite des Blatts 
erfordert; alsdann werden folde in-die Stäbe wor⸗ 
aus das Blatt formirt wird, geftedt und befeftigt, 
fo wie die KRietjtifte der andern Blätter befeftigt 
find, d. i. es werden in die beyden Stäbe fubtile 
gemadt, und die Eifenftifte gedrang-einges . 

ſchoben. 

Da aber der Drath von dem Plaͤtten eine 
ſcharfe Kante erhalten Hat. und folglih bey dem 
Weben dieſe Schärfe dem Fäden hinderlid wäre, fo 
muß der Blattmacher den Stiften, ehe er fie eins 
Fegt, dieſe Scharſe benehmen; er muß alfo nicht als 

“Hein Die ſcharfe Kanten jehr gut mit feinen englis 


* 


ſchen 


J 
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ſchen Feilen befeilen, ſondern auch ſolche abgerun⸗ 
det poliren, ungeachtet dieſe Stifte zuweilen ſehr 
dünn und fein ſind. Dieſe Arbeit verurfacht alfo 

viel Mühe, dennoch läuft der Zeugmacer bey. neuen 

. Blättern Gefahr, daß öfters Die Faͤden zeriknitten 

- werden; deswegen er Öfters gendthigt ift, die Stifte 

“in den Blättern mit; Bley zu reiben, damit fie gar 
nichts rauhes und ſcharfes an ſich behalten. 


Je feiner die Arbeit ift, welche der Zeugmacher 


verfertigt, defto feiner mäflen auch die Blätter feyn *), 
. Die Papierglättmafchinen find Th. 106, 
©. 823 fl. befhrieben und abgebildet... 
Plattmuͤtze, Calotte, eine Art lederner Helme, 
welche einen Hieb aushalten, und flatt der. ehe⸗ 
mahligen Sturmhauben gebraucht werden. e 
Plattnaſe, eine platte Mafe, weiche platter ift, 
als gewöhnlich, und eine mit einer folhen Mas 
ſe verſehene Perſon; beydes nur im gemeinen 
Leben. H- | | | 


Plattnen, die Voͤgel mit den Leimſpindeln auf 


dem Plattbaume fangen. In einigen Gegens 
den wird auch wohl das Platten oder Plaͤtten 
‚des Gold» und Silberdrahtes :plartnen genannt. 


Plattner, 1) der Platter oder Pläuter, in den 


Gold» und Silberfabrifen; ſ. Pläcter fo mie 
‚den Art. Lahn, Th. 39, ©. ı fl. auch fchon 
im Art Drabt, Th. 9, S.472. 2) Ehedem als 
die Platten, d. i. aus eifernen Platten geſchla⸗ 
gene Bruftbarnifche noch ‚üblicher maren, als 
jeßt, waren die Plartner eigene Handwerker, 
« welche vornähmlicy dergleichen Bruftplatten, ins 
gleichen die Arms und Beinfchienen. verfertig⸗ 
ten, und auch Harnifchmacher. genannt wurden. 
Man finder fie unter beypen Nahmen noch jegt 
in einigen Staͤdten. | 
— Platr⸗ 


“NS. IacobsToms Sqhauplan der Seusmiannfacturen. u. 
ur ©; 312 fl, = - 


— 
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Plattnetz, ſ. in ven Attikeln Plattbaum, und 
Leimrurhe, Th. 75, ©- 759. 

Plattquehle, f. im Art. plarten. 

Plartreif, bey den Boͤttchern, ein plattes, vi 
breites, eifernes Faßband, welches man im Noth⸗ 
falle um ein angefülltes Faß ſchraubt, wenn 

die ordentlichen Reifen zerſpringen. 

Plattroſe, in einigen Gegenden ein Nahme des 
Mauerpfeffers Sedum acre L,, ſ. im Att. 
Sedum. 

Plattſchlagung, Blechſchlagung, biejenigen Arbei⸗ 

ten bey den chemiſchen Operationen, wenn bie 
Metalle auf einem Amboße ausgedehnt, breit 
und zu dännen Blechen gefchlagen: werden. Mar 
nennt e8 auch Laminiren, d. i. zu Blech ſchlagen. 

Plattſchlich, der, im Huͤttenbaue, eine Unart in 
Geſtalt eines Sinters, welche bey den Goldpro⸗ 
ben durch den Schwefel des Goldkieſes erzeugt 
wird. 

———— eine Schwammgattuns welche 

Tode Meſenterica nannte, ©. im Artitel 
Schwamm. 

Plattſetzen, eine von den Arbeiten des Ausput⸗ 
zens bey einem — Hute. ©. um At. 
Aut, Th 27, ©. 147. 

Plattſoden, oder Dedrafen, f. im Art. Rafen. 

Plattſtampfer, bey den Hutmachern, eine vieredi: 
ge meflingene Platte, bie; Runzeln damit aus 
dem angeformten Hute zu ſtreichen, ihn platt, 
d. i. gleich und eben damit zu drücken; zum 
Unterschiede von dem Krummſtampfer. 

Plartftich bey den Strumpfwirkern die Stiche, 
mit welchen die Brodirung der Zwickel an ei: 
nem Strumpfe bunt auegeftopft werden. 

Plattſtoßen bey den Lohgaͤrbern, diejenige Arbeit, 
wo Die Narben des Seders vermittelft ber Platt⸗ 

ſtoßkugel 
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ſtoßkugel niedergefiofen werden. S. im Xrt. 
Leder, Th. 68, ©. 215 und Sig. 4014. dafelbft. 
Plattſtoßkugel, f. im vorſtehenden Artikel. = 
Diatefivecken, bey den Hutmachern, den Hut nah 
dem Walfen von allem Waſſer befreyen, und 
"wohl ausziehen oder ftreichen. Zu 
Plattſtuͤck, bey den Tuchbereitern, bie obere Scheis 
de an dem Rahmen. 
| Bey den Zimmerleuten ift das Plattſtuͤck 
oder Hauptholz diejenige zu oberft über den 
Staͤndern liegende Schwelle, welche beyde ver . 
bindet um die darüber gelegten Balken deſto 


ficherer zu befelligen. _ = f 
| die Erklärung diefer Bes . 
Plattteller, Plaͤttteller, anne 

TE, gen findet man 
Platttiſch, Plaͤtttiſch, im Art. platten. 


Plaͤtttopf, ein eiferner Topf, die Bolzen zu den 
Plaͤtten oder Plätceifen darin glühend zu maden. 
Platttuch, Plaͤtttuch, |. im Art. platten. Ze 

Dlartwaare, Plartgut, bey den Zinngiefern dieje⸗ 
nigen Gefäße, welhe aus dem. Ganzen gegoſſen 

- werben. | — 

Plattwalken, heißt wenn das Tuch in dem Walk⸗ 
ſtocke nicht eingeſchaukelt oder gedreher, ‘fondern 
nur: fchlechtweg: umgekehrt wird. , 

Plattwaͤſche, Pläcwäfche, Waͤſche welche geplat⸗ 
set oder geplaͤttet werden muß, zum Unterichies 
de von der Roll: oder Mangelwaͤſche; ſ. im 
Art. platten oder. plätten. 

Plattzeit, diejenige Zeit, mo man bie Voͤgel mie 
Zeimfpindeln, welche an dem Plattbaume auf 
dem Plattheerde befeſtigt find, zu. plattnen 
pflegt; ſ. die Artifel Plattbaum, und Leim: 


ruthe. | ö | 
Diattziegel, platte Ziegel mit einer Nafe, womit 
die ganze Zläche eines Daches gedeckt wird, zum 
Dec.sechn. inc. CXLIL, Theil, Dd Un⸗ 


Unterſchiede der Hohlziegel, Kehtziegel, Forſt⸗ 


ziegel ꝛc.; |. im Art. Ziegel. 

1, Plas, ein Wort, welches: eine unmittelbarer 
Nachahmung . desjenigen Schalles if, welchen: 
‘ein platter fchwerer Körper macht, wenn er 
auf den Boden fällt, wenn ein Körper platzet, 
di. durch innere Gewalt zerfprengt wird, wenn- 
bie mit Heftigfeit eingeprefte Luft einen plößlis 
chen: Ausgang gewinnt, und in andern Fällen 
‚mehr; welhen Schall man audy.als eine bloße 
Interjection auszudräden pflegt: Pla! dalag 

«er. Plas! da fprang es von einander. Mödy 
häufiger aber in Geſtalt eines: Hauptworres, 
‚Das Gewehr ging los und. ‚that einen hef⸗ 
tigen Platz. Wit einem Plage zerfpringen, 
Das Yab einen. Plag. ©. Plagen. 

Sigärlich bedeutet es im’ gemeinen Leben 
‚auch. theils einen Schlag mit einem platten, d. 
i. breiten Werkzeuge, einem: einen. Platz auf. 
den Hintern geben, wo es im Plural auch 
die Pläne hat, da es fonft: gewöhnlich die 
Plage lautet, — theils die Geſchwindigkeit, 
weil det Schall dieſer Art ſolche aliemahl vor⸗ 
ausſetzt; doch nur in der im gemeinen Leben 
uͤblichen Redensart, auf dem Platze ‚ d. i. den 
Augenblick, wofuͤr auch auf dem Plotz, auf. 
dem Plus üblich) find. | | ee 
! Tach. einer. noch weitern Figur ift im Forſt 
weſen der Platz, Pur, die Plaͤtze, diejenige 
Stelle an einem Baume, wo: die Rinde und 
zugleich etwas Holz von demfelben abgehauen 
worden, zum Zeichen, daf der Baum verfauft 
ift, oder daß er gefäller werden foll; wo zunächft 
gleichfalls auf den Schall gefehen wire, welchen 

‚ biefer Hieb mit der Art verurfächt. Daher die 
Ausdruͤcke abpläsen und anplägen, Ki 


— 


2 Platz. dig 
Für Plag, ſowohl wenn e8 einen Schal, als 
aub wenn es einen "Schlag bedeutet,‘ ift auch 
Piaßer, und von einem kleineren und ſchwaͤcheren 
Schalle oder, Schlage auch Pläger üblich. In Nie, 
derſachſen lauter dıefes Wort Plaß, und da, bedeu⸗ 
tet es auch einen Fall, ſelbſt in den figuͤrlichen Re, 
densarten 3u Plaffe kommen, zu Kalle fommen, übel 
anlaufen,. zu Piaffe bringen, zu Falle beingen, ftär= 
zen. Plaug, Plsg, Plus, fino auch in. den. gemeines 
ven Sprecharten gangbat, gröbere Plage auszudrüfs 
fen, fo wie Plig zumeilen gebraucht wird, einen 
ſchwaͤcheren zu bezeihnen. Diefes unmittelbar bon 
‚ ber. Natur copirte Wort iſt übrigensi das -Stamms 
wort von lat, platt, Platte, dem: folgenden Plag, 
und allen übrigen diefes Geſchlechts, mo. «8 ſolche 
inge bedeutet, welche wegen ihrer eigenthämlichen 
Beſchaffenheit fähig find, diefe Art des Schalles 
: hervor zu bringen. RE 
2. Plos, ein platter, d. i. breiter, ebener und duͤn⸗ 
ner Körper, und ein breiter und ebener Theil 
ber Erpfläche a ae 
ı) Ein platter, d. i. breiter. ‚ebener und 
dünner Körper, in welchem Verſtande es doch 
nur noch in einem Falle gebraucht wied, da in 
andern Platte und Blatt üblicher find. Ein 
platter, d. i. breiter und ebener Kuchen, heißt 
im gemeinen Leben vieler Gegenden ein Platʒ, 
und in andern ein Fladen. Ein Pyerplaz, 
ein Eperfuchen, ‚Ofterplag, Oſterkuchen oder 
Ofterfladen. Die Zucherplägchen oder Zucker: 
pläglein, find kleine dünne Kuchen .diefer Art 
von Zuder, Mehl und Eyweiß. Im Böhmis 
jhen Placek, im mittlern Lat. Plaitia. Es iſt 
mit Fladen und dem Lat. Placenta eines Ge⸗ 
ſchlechts, ohne eben von dem letztern abzuſtammen. 
105.2), An‘ platter, d. i. breiter ebener Theil 
| ee WERE ; in — 
Rtgentlich, ein breiter, ebener oder, ges 
ebneter Theil der Erdfläche, fofern geipiſſe Hande 
ob z lungen 


420 2. Plog. 


lungen barauf vorgenommen werden follen, und 
welcher ebedem auch der Plan genannt wurde, 
Sin freyer Pla, welcher mit nichts beſetzt ift, 
ingleichen weicher durch nichts eingefchränft wird. 
ı Bin fhöner ebener Plug. $Ein grüner Platz. 
. ©effentliche Pläge, dergleichen z. B. die Marft- 
plaͤtze find, Ein bedeckter Plaz vor einem 
Haufe. Kin Gartenplatz, fofern ein Garten 
auf demfelben angelegt werden fol. Der Markt⸗ 
platz, Schießplatz, Richtplatz, Muſterplatz. 
Sammelplatz, Schauplatz, Spielplatz, Tanz 
platz, Fechtplatz, Kirchplatz, Tummelplatz, 
- Rampfplas, Wahlplatz, Schlachtplatz ꝛc. 
welche letzteren zuweilen auch nur ſchlechthin 
Plaz genannt werden. Auf dem Plage blei« 
ben, auf dem Kampfplaße, im Gefechte, im 
. ” Handgemenge getödtet werden. Gleich auf dem 
- Plane feyn, eigentlich, gleidy auf dem Kampfe 
platze, und figürlich, gleich zu etwas bereit ſeyn. 
 &. aud: Plan. — Im Forſtweſen einiger Ges 
genden it der Platz ein beilimmter Theil der 
Erdflaͤche mit dem darauf befindlichen gejchlages 
nen Holze. Funfzehn Shof Scheite machen 
alsdann einen Platz, und vier Pläze einen 
Scechzig, d. i. ſechzig Schod. 

b) Ein von Menfchen bewohnter Theil der 
Erdflaͤche, mo dieſes Wort von Sclöffern, 
Städten, und zumeilen auch von Dörfern, doch 
nur in Ruͤckſicht theils auf die Befeftigung oder 
Seftigfeit, theild auch auf die Handlung, ges 

° braucht wird; im Sranzdfifchen Place, im mitts 
lern Lat. Placea. aa) In Anfehung der Bes 

- feftigung. Zin fefter Platz. Ein offener Plan, _ 
- Das Wort Ort wird auf eben diefe Art ges 
braucht. bb) Sn Anfehung der Handlung. Kin 
Bandelsplatʒ, eine Stadt, ein Flecken, ein Dorf, 
wo 


2. Platz. gar 
wo Handlung getrieben wird. In einem Hans 
delsplaße, welcher eine bluͤhende Großhandlung 


und ein betraͤchtliches Wechſelgeſchaͤft hat, pfles 
gen die dafelbft ‘ befindlichen Kaufleute dieſen 
Dre, um der Kuͤrze willen, nur fchlehthin den 


Dias zu nennen, Es find keine Raffeebob« 


“nen auf dem Plase, das heißt in diefer Stadt. 
Es ſind jest viele engliſche Briefe auf dem 
Platze. Jede Waare, welche in diefer Stadt 


ſelbſt verfertigt wird, heißt alsdann eine Waare 


vom Plage, um fie von auswärtigen zu unters . 


ſcheiden. Das Leder vom Plage gilt fo. viel, 


das heißt das hiefige Leder. 


c) Derjenige "Raum, welchen ein Körper 
mit feiner Grundfläche einnimmt, weil derfelbe 
gemeiniglich als eine platte, d.i..breite und ebene‘ 


Floͤche vorausgefeßt wird, das beflimmte Ders 
hoͤltniß in ber Meihe und Folge der auf und 
‘neben einander fommenden Dinge; die Stelle, 


aa) Eigentlih. Vielen Plas einnehmen, eine 


Flaͤche von beträchtlihem Umfange einnehmen. 


Das ift mein Plas. Sid an feinem Plage 


ſetzen, flellen. Temanden von feinem Plage 


vertreiben. - Nehmen Sie Plas, fagt man in 


der hoͤflichen Sprechart, für das niedrigere, 
ſetzen fie fidy nieder. Als die ufchauer Plas 
‘genommen. hatten, fi jeder auf feinen Pla 
aefeßt hatte. Von. feinem Plane aufſtehen. 


In allen Faͤllen it Stelle und von lebloſen 


" Dingen das fich weiter erftredende re üblicher, 


Der Stuhl ftebt nicht an feinem rechten Ers 
te, für auf feinem rechten Plase. Stolz tritt 


an die Stelle der Demuth, und Fuͤhllofigkeit 
‚ nimmt den Platz der Wenfchenliebe ein. 


bb) Zigärlich, die Würde, das Amt, welches jes 


mand bekleidet, die ihm ABER Verrich⸗ 
u | p 


3 fung, 
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der anſt hdigeren Sprechart doch auch Stelle 
uͤblicher in. Eines andern, Piag einnehmen, 
deſſen Verrichtungen, deffen Amt übernehmen, 
An eines Platz kommen, an deſſen Stelle. 
Jemanden von feinem Platze vertreiben, aus 
8 Amte. Wäre ich an deinem Plage 
. "gewefen, beffer an deiner Stelle. Daher man 
für Platzhalter, aud lieber Statthalter oder 


"Stellvertreter fagt. 


tung, doch nur in einigen Faͤllen, in welchen in 


er 


felten Pla, wird felten angenommen und bes 
folgt. Eines Bitte Platz finden laſſen, 
Pk: u j u e⸗ 


2.. (7 


bewilligen. Die Wahtheit, die Vorftellungen, 
eines Bitte cc. Platz greifen laffen, in den 


Kongelegen,; , Die Wörter Raum-und Statt 


‚werden auf eben. diefe Weiſe gebraucht. - 
Im Riederſaͤchſiſchen Plaß, im Holland. Plaetfe, 
im &cdmed. Piats, im Engl. Place, im $ranz. Place, 
‘im "Stal. Piazza, im Polnischen. und Böhmifchen Plac. 
'&s.r, wie fhon oben bemerkt worden, eine bloße 
Figur von, ı. Plag, und druͤckt zunächft den Begriff 
der Flaͤche und der Grundfläche aus. Das Lat. Pla- 
» tea, die Gafle, im Angelfächf. Plaeıs, ift genau das 
- Mit verwandt, f. au platt, Platte, Pflafter, Blatt, 
breit, Slög 2c. | | Sn, 
Die Befchreibung der Pläße zu verfchiede- 
nem Behufe finder. man in den befonderen Ar: 
tifeln diefes Werkes, unter ihrem eigenen Buch: 
ftaben, oder in den Artifeln, die von der Gas 
„che. handeln, wozu fie beſtimmt find, z. B. Ge: 
richtsplatz in ©. Ih. 17, S. 387. Laufplag, 
in 2. Th. 66, ©. 25 11. Frercierplag, im Art. 
MRKriegs⸗ oder Waffenuͤbungen, Th.52, ©.358.:r. 
In einer großen Stadt muͤſſen verfchiede- 
ne große fteye Plaͤtze ſich befinden, Die am bes 
ſten da angelegt werden, wo die Hauptſtraßen 
zuſammenſtoßen oder ſich durchſchneiden. Gels 
he Plaͤtze dienen nicht nur einer Stadt zur 
ungemeinen Zierde, fondern verfchaffen ihr auch 
einen fregern und ſtaͤrkern Durchzug ber Luft, 
wodurch die Luft in der Stadt rein und geſund 
erhalten wird. Dieſe Pläße werden noch mehr 


Annehmlichkeit erhalten, wenn fie einander nicht 


. ‚ganz gleich find, fondern in der Form, der Ders 
zierung und dem Umfange, von einanber unters. 
fehieden find. Ein folder Plab muß ganz eben 
feyn und ein gutes Pflafter haben. Die fchön« 
ſte Zierde deſſelben find bie — fi Haͤu⸗ 
ſer, die daher rings herum ſymmetriſch angeord⸗ 
net, oder, wenn: diefes auch nicht gefchehen Fann, 
Ä Dd4 | doch 
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doch mit ſchoͤnen Faſſaden verziert ſeyn muͤſſen. 
Dieſe Gebaͤude muͤſſen vorzüglich Kirchen 'oder 
andere dffentiiche Häufer, fo wie auch Prachts 
gebäude, Pallaͤſte, oder andere große und ſchoͤne 
Wohngebäude ſeyn. Denn kleine Häufer wuͤr⸗ 
den fuͤr einen ſolchen Platz, der nur zur Zier⸗ 
de der Stadt dienen ſoll, nicht recht ſchicklich 
ſeyn. Der Platz ſelbſt kann mit einer oder ets 
lichen großen Statuen, mit ſchoͤnen Brunnen 
oder Fontainen verziert, und, wenn. er fehr ‚groß 
ift, auch mir Alleen von Bäumen befeßt fenn, 
fo wie ſich hier auch GSäulengänge befinden koͤnnen. 
(Stiegliß Encyhkl. der buͤrg. Bauk. IV, 182). 

Plaͤtz, ſ. Dläch, oben, ©. 368. : 

Platzadjutant, der Adjutane des Platzmajors. 

Plasbäcer, ein Bäder, melcher fein ordentliches 
Badhaus hat, Feine Burfche halten, und nur 
Schworzbrot baden darf, 

Platzbuͤchſe, ſ. Klarfhbüchfe, Th. 39, ©. 375. 
Pläschen, kleine flache Kuchen von: verfchievenen 
feinen Sachen; ſ. im Art. 2: Plas, oben ©. 
419. Gie werden auf folgende Art bereitet. 

Pläscen von Mandeln. . Die Mandela 
werben mit Citronenmarf abgejtoßen, bie gelbe 
—aàußere Schale der Citronen ‚auf einem Meibei- 
. fen. abgerieben, gezuckert und. zu eınem Teige 
abgeruͤhrt. Wenn dieſer Tetg zu dick fenn folk 
te, kann er mit Eitronenjaft etwas duͤnner ges 
macht werden, mo er alsdonn auf Dblaten ges 
firihen, in den Ofen gejeßt und abgebaden wird. 
Pläschen von bittern Mandeln. Vor⸗ 

her werden 4 bittere und eben fo viel füße Mans 
dein abgezogen, mit Zimmer oder Roſenwaſſer 
ſo zart wie ein Mehlbrey abgeſtoßen und mit 
einem Viertelpfund wohl durchgeſiebten feinen 
Zuder in einer Schüflel wohl unter einander 


— 


m gertihee Wohn laͤßt man es eine halbe Stun⸗ 
de lang ſtehen, und ſchlaͤgt inzwiſchen das Wei⸗ 
fe von vier Eyern zu Schaum, Dieſer Schaum 
wird darauf nad) und nad darein gequeticht, 
alsdann noch eine halde Stunde zufammen uns 
ter eihander gerührt, auf ein Papier gefchüttet, 
zu Plaͤtzchen gemacht, und bey einer nicht zu 
ſtarken Hitze abgebacken. 
Oblatenplaͤtzchen. Man muß 12 Eyer 
— wohl zerſchlagen, ein gut Theil Zucker hinein 
thun, und dann fo viel Mehl, daß der Teig, 
nicht mehr zu ſehr fließt. Dann ſchlaͤgt mal 
den Teig: glalt ab, thut Mufcatendlüthen, Gens 
chel und ein wenig Cardamomen ‚dazu, flreicht 
° Den Teig: auf Dblaten, legt fie auf ein Bret. 
Sobald der Teig aufgeht wird er gefchmwind in 
“ den Dfen gefegt, weil er. fonft aus einander 
fließen wuͤrde. 
Plaͤtzchen von Quitten, Dian läßt den von 
Quitten bereiteten QDuittenfäfe auf einem mit 
-- Butter beftrichenen Bleche abbaden. , 
Pläschen von Zucker, Zucerplägchen. 
Man fchläge acht Eyer, und von vier andern 
die Dotter gut durch einander, thut ein Pfund 
geſtoßenen Zucker, ein halbes Pfund feines Weit⸗ 
zenmehl dazu, ruͤhrt es wohl unter einander, 
formt Piäschen daraus und läft fie abbacken. 
Diefelben auffpanifche Ar Man nimmt 
; men Loth Krafimehl, eben fo viel gutes Weit⸗ 
denmehl, 8 Loth zart geftoßenen Zuder, ſchloͤgt 
zwey Eyer mit Roſenwaſſer recht klein, rührt 
> fie unter das vorhergehende und macht einen 
gelinden Teig davon. Hernad) laͤßt man dieſen 
Teig durch einen Trichter auf ein mit Butter 
| Egg Papier fließen und geib baden. 


Dd5 Pläne 
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Plaͤtze, die, 1) in der Sprache ber Jaͤger, der 
vorderſte Schlägel einer wilden Sau. 2) Ein 
ſtarkes breites Mefleri, welches mehr zum Haus 
en ale zum Schneiden. gebraucht wird. . 

Diageifen, eine Bereitung aus Eiſen, welche, 
wenn fie erhißt wird, einen Knail verurfecht. 
Man töfet gefeiltes Eifen in Königemwafler auf, - 
‚und fchlägt es mit Aßeinfteinöhl nieder. 

Dlasen, ein Zeitwort, ‚welches 1) .eigentlih den 
Schal nachahmt, welcher entiicht, wenn .i- B. 
ein breiter platter Körper auf einem andern ges 
fchiagen wird, wenn ein heftiger und flarfer Res 
gen ſchnell auf harte Körper fällt, wenn ein 
Körper durch eine innere Gewalt ‚heftig ausger 
dehnt und plößlich zeriprengt wird, wenn die 
in einen engen Raum zufammengeprefte Luft 

auf einmahl eine völlige Deffnung geminnt, u. 
f. f.; diefen Schall. von fidy geben, werurfachen, 
da es denn das Huͤlfswort haben befommt. 
Ich böre etwas platzen. Es regnet, daß es 
eg Pulver, welches nicht please, nicht 

- £nallet, | 

2) Figuͤrlich, da es zugleich das Huͤlfswort 

ſeyn befommt. a) durch innere Gewalt ausge⸗ 

dehnt werden und ploͤtzlich zerſpringen ober zer⸗ 
reißen; ſpringen aufſpringen. Es ſind drey 

Bouteillen geplatzt. Die Blaſe platzt, wenn 
fie zu ſehr ausgedehnt wird. b) Mit einem 

dem Plagen ähnlichen Schalle in oder auf et⸗ 
was teeten, fallen, und nach einer nach weitern 
Figur, plößlich und ungeftäm zum Vorſchein 

- Vommen. In den Dreh plasen. Zr plagte, 
ohne fi) anmelden zu laffen, in das Zim⸗ 
ıner bevein. - Ingleichen unbejonnen mit. etwas 
herausfahren. Mit erwas beraus planen, «6 
plöglich herausſagen. | 

So © Pplaͤtzen, 
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Plägen, denjenigen Schall, welchen man mit Plag 
. ausbrüdt, hervor bringen. Wenn man mit ei— 
„nem Seuergewehr ſchießt, nicht ſowohl um zu 
. treffen, als vielmeht diefen Knoll hervot zu brinz 
gen, fo pläger man, in welchem Falle manche 
plagen jagen. Mir der Flinte unnoͤthig plät: 
zen. Ein Rind auf den intern plägen, es 
. mit der flachen Hand, oder einem breiten Werk: - 
jeuge auf den Hintern zächtigen. — 
Dieſes Wort iſt eigentlich das Activum des vos 
rigen platzen, welches das Neutrum iſt. 
Platzer, ein im gemeinen Leben fuͤr 1. Platz uͤb⸗ 
liches Wort. ee 
Plaͤtzer, von dem Zeitworte plägen, ein Schlag 
‚ mit der flachen Hand, noch mehr aber ‚mit eis 
nem platten, d. i. breiten und flachen Werkzeu⸗ 
ge. Kinem. Rinde Plägsr geben, es mit eis 
„nem, folchen Werkzeuge, welches in Mieberfach: 
fen die Handpatſche Heißt, auf die flache Hand 
„Schlagen. * 
Plaͤtzfaß, Bletzfaß, der Kupferſchmiede, ſ. im 
Art. Keſſel, EN BT: ©. 68. - 
Dlasgold, f. Rnallgold, Th. 41, ©. 172. und 
im Art. Gold, Th. 19, ©. 364. 
Platzgras, Carex acuta Linn, eine Art ber 
Rischgräfer, |. Berfigras, im Art, Gras, Th. 


19, ©. 735. 
DPlashalter, |. Statthalter. 
Platz hirſch, ſ. Planhirſch, oben, ©. 295. 
Plaͤtzig, nur im Forſtweſen üblich, wo ein plaͤtzi⸗ 
ger Hau ein folcher "Hau ift, in welchem hin 
und mieder. nur Fleine Striche oder Pläße abe 
| geholt werden. ©. Th. 24, ©. 359, im Art 


913. * | h 
DPlasfäfer, Carabus crepitans Linn., f unter 
Erdkaͤſer im Art, Käfer, Th. 32, ©. Fi ' 

⸗ a . a 
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Plagknecht, in einigen Gegenden unter dem ge⸗ 
meinen Wolfe, derjenige, welcher unter‘ den Tanz 
zenuden auf dem Tanzplatze den erften Reihen 
‘führe, der Vortänzer, bey andern auch der 
Plagmeiſter. | — | 

,‚ Dlagfraut, ſ. Plasgtas. ee 

: Planfugel, -eine wohl verwahrte, mit Luft anges 

füllte gläferne Kugel, welche mit einem heftigen 
Knalle zerplagr, wenn man fie auf Kohlen legt, 
und dadurch die innere Luft ausdeht. | 
Platzmajor, in Seftungen und andern Städten, 
welche eine ftarfe Barnifon haben, ein Major, 
welcher. die Wachen vercheilt ünd. befichtiger;, 
der Platzadjutant, deſſen Adjutant, Vermuͤth⸗ 
lich von Platz, ſofern es zuweilen eine Feſtung 
bedeutet. — ne 
Dlagmeifter, f. unter Platzknecht. 5 
Dlaspulver,-f. Rnellpulver, Th: 41, ©. 173 fl. 
Platzrecht, ſ. Grundrecht, Th. 20, ©. 285. 
Platzregen, eim heftiger Negen, welcher in großen 
' Tropfen in großer Menge fällt, von dem platzen⸗ 
den Geräufche, welches et erregt; der Schlags. 
regen, Gußregen. | J | 
Plasjilber. | im Art. Silber. 
Patzwechſel, ſ. im Art. Wechſel. 
Plaudermarkt, im gemeinen Leben, ein Ort, wo 
mehrere zuſammen plaudern, im veraͤchtlichen 
Verſtande; eine von den Marktplaͤtzen, dem ge⸗ 
woͤhnlichen Sammelplatze der gemeinen Plaude⸗ 
“rer entlehnte Figur, im gemeinen Leben der 
Klatſchmarkt, Waſchmarkt. Zr 
Diaudern, viele unbedeutende Morte mit einer 
gewiſſen Gefchwindigfeit vorbringen, viel ſchnell 
und unbedeutend reden. In der. vertraulichen 
Sprechart wird es auch, fo wie fehwaren, von - 
einem jeden. vertraulichen Gefpräche 
iv 


. 
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Wir plauderten die. ganze Nacht mit einan⸗ 
ver. - Dagegen es audy um vrrächtliben Were 
ftande zumeilen von dem Reden an unrechten 
Orten gebraucht wird. Oft bedeutet es auch 
in engerem Verſtande die Heimlichfeiten anderer 
„, ohne Noth befannt machen, bejonderg in dem 
zuſammengeſetzten ausplaudern. Daher der Dlaue 
derer, die Plauderey, der Plaudermatz ꝛc, 
Die Plauderhaftigkeit, allegovifih vorges 
ftellt, hat einen Papagey auf der Schulter fie 
- ben, und hält ein Gefäß, aus welchem von als 
len Seiten Waſſer hervor rinnt. Neben ihr 
fieht eine fchnatternde Gans, FR 
Sigärlich heißt plaudern bey den Seiden⸗ 
wirfern, wenn bey dem Aufwellen der halbjcibes 
nen Zeuge in' der Appretur die Kanten derfel: 
ben bey zu großer Straffhelt kniſtern, welches 
ein Zeichen if, daß das Stuͤck Zeug zu fehr ans 
geſpannt, und dem Zerreiffen nahe ift, wo man 
Ze die Spannung fogleich etwas nachlaffen 
muß.! | | a 
‚Plauderrackervogel, einer von ben- vielen Nah—⸗ 
men der Mandelkraͤhe Coracias GarrulaLinn, 
Dlaute, die, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
ein kurzer und breiter Degen, und im verächtii- 
- hen Berftande ein jeder großer unförmficher 
Degen, in einigen Öegenden die Ploge, Plin— 
te, auch wohl eine Plämpe, Pämpe uno Praͤtze. 
Dlauge, die, im DBergbaue, eine Art Zwitter, 
"welche auf dem Zinnwalde im fandigen Gefteine 
bricht, mit Fleinen Zinngraupen vermifcht. 
Plebanus, Paröcus, bey den Katholiken ein Geifts. 
liher, melcher dem- gemeinen Volke die Safra; 
mente ausipender. | 
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Plebejer, eigentlich überhaupt Bürgerliche, im Ser 
genfaße der Patricier oder Adelichen; gemeinige 
lich verfieht man aber das gemeine Wolf darunter. 

Plebokratie, die Herrſchaft des Poͤbels. 

Plechtanker, ſ. Pflichtanker. 

Plectronie, Plectronia Linn., eine Pflanzengat⸗ 
‘tung, welche in die erfte Ordnung der fünften 
Claſſe, Pentandria monogynia, des Linnei- 
fhen Syſtems gehört. Der Fruchtknoten fißt 
unter den Blumen, und bilder fich zu einer: 
zweyſamigen Beere aus. Die fünf Blumenblaͤt⸗ 

ter find dee Mündung des Kelchs eingefügt. 
Man fennt bis jeßt nur eine Art, Plectronia 
ventoſa Linn,, welde Willdenom bie capi- 
ſche Plectronie nennt. Es iftsein Baum, mel 
cher auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
wächft und daſelbſt zu Gehägen gebraucht wird, 
um die Gewalt des Windes abzuhalten. Er 
treibt: viereddige in Gelenfe abgetheilte Aefte, 
Sein Stamm und die größern Aeſte, welche 
feine Blätter haben, find mit langen, . ftarfen 
und fpißen Dornen befeßt; Die Fleinen Aeſte und 
grünen Zweige aber tragen lanzettformige ey⸗ 
‚runde Blätter, welche auf Stielen einander ge: 
genüber fiehen, 4 Zoll lang, 3 Zoll breit und 

. ganz glatt und am Nande ohne alle Zähne find. 
Aus den MWinfeln der Blätter entfiehen die Blu— 
men, welche auf haardännen BStielen fißen, und, 
flache Straͤuße bilden, . welche fih armfoͤrmig 
jertheilen, und Fürzer find als bie Blätter. 

Plectrum, ein mufifalifches. Snftrument ber Alten,’ 
welches die Sappho 604 Jahr vor Chriſti 
Geburt erfand. — 

Pleiche, die, in einigen Gegenden, beſonders in 

Meiſſen, eine aus Planken oder Bretern mr 

N hende 
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khende Wand, eine Plante Von vielen wird 
es Bleiche gefchrieben und geſprochen. 
Pleinpouvoir, volle Macht und Gemalt. | 
Dleißnerapfel, eine Art Aepfel, welche in Sit: 
a 22. Band, ©. 99 beſchrie⸗ 
n iſt. J 
Plejaden, vie fieben Töchter des Atlas und bee 
Plejone, welche nad) der griechifchen Mythologie 
vom Orion, der fih in fie verliebte hatte, vers 
folgt, und deshalb vom Jupiter an den Himmel 
verfegt wurden, wo fie das Siebengeftirn bilden. 
Plemates, eine Zeugart, die gewöhnlicher Cajante 
Heißt; f. Th. 7, ©. 322. | 
Plempdeich; holl. Plempdyk, ift eigentlich wohl 
nur im: Holländifchen gebräuchlich und bedeutet 
einen Deich, der durchs Waſſer gelegt iſt, wo; 
zu die Materialien bloß zu Schiffe angeführe 
werden. | 
Plempe, Plaute, ein Fleinee Sifcherfahn auf der 
Nordſee. Eben diefe Wörter bedeuten auch eie 
"nen breiten Degen; ſ. Plaute. — 
lenar, ein Reliquienkaͤſtchen in Geſtalt eines 
Buches. | 
Plenipotenz, Vollmacht; Plenipotentiarius, ein 
Bevolimächtigter. | | 
Plenterkohlen, bey den Kohlenbrennern, find fole 
che Kohlen, die nicht von ſchierem, fondern von 
allerley abgefallenem Holze gemacht werden. 
Dlets, eine Art Zeug, meldhe in Schottland ge: 
madt wird, und wovon die Städe gewöhnlich 
ı ‘24 Ellen lang find. Es gibt auch einige Fabri⸗ 
:ten davon in Helland, bejonders zu Leiden. 
Plerte, richtiger Plaͤtte, ein Schiff auf der Dos 
"na, welches 36 — 40 Fuß lang if; einige neu⸗ 
nen es auch Plötte, Bloͤtte. | Ä 


Niefaß, ſ. Pläsfep. pieu- 
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Pleures, in Frankreich, bie Wolle, welche son ge⸗ 
fallenen ‚Schafen abgenommen worden iſt. Sie 
wird mit barbariſcher Wolle vermiſcht und zu 
groͤbern Bettdecken verarbeitet. 

Pleurefie, Pleuritis, das Seitenſtechen. Man’ 
unterfcheidet wahre Pieurefie, (Pleuritis vera, 
legitima, exquilita) und falſche zay (Pleus 
ritis [puria, Pleurefie faulle) ” 

Eine wahre Pleurefie nennt man, wenn in 
einem hitzigen, inflammatoriſchen Fieber an ir; 
gend einer oder mehreren Gtellen der ganzen 
Bruſt, am gemöhnlichiten in den Seiten, ein: 
firer, flechender, anfangs oft gelinderer, dann 
aber heftiger Schmerz; empfunden. wird, melchen ° 
ein mehrentheils gegenwärtiger Huften und jeder 
Athemzug vermehren. Jener wird daher ſo viel 
moͤglich zuruͤckgehalten, und dieſer moͤglichſt ab⸗ 
gekuͤrzt. Das Fieber iſt entweder ſogleich mit 
dem. Stiche da’, oder geht einige Zeit, vorher, 
folgt aud) sumeilen erft nah. Der Puls iſt 
hart und gezadt (lerratus), Die Bruft leidet 
nicht die Oppreflion, wie in der Peripneumonie. 
Wenn ein fumptomatifcher Auswurf, der 
auch blutig ſeyn kann, damit verbimden ift, und 
der Stich tiefer fißt: fo nennt man es Pleuri- 
tis humida; ift der Huften aber troden, oder 
fehlt auch ganz, Pleuritis ficca, 

Man hat ſich vielfältig geftritten, ob die 
Pleureſie in der Pleura, oder den Rippenmus⸗ 
keln, oder dem Mittelfelle, oder der Lunge, be⸗ 
ſonders ken Oberfläche und der Haut, die fie 

unmgiebt (Erylipelas pulmonum, mobey man 
ſich doch aud) befonders gallichte und andre feis 

Scärfen dentt), oder in dieſer und der 

Pleuta 


S. Vogers Handbuch für angehende Aerzte. IV, 
——— 1795. ©. 248 fl. — I Die Tl an 
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Pleura zugleih ihren Sitz Babe *). Der 
‚Streit ift nicht erheblih, fo wichtig man ihn 
gemacht hat, obgleich es allerdings jebr zu wuͤn⸗ 
fchen wäre, daf der Nahme einer jeven Kranfa 
beit allgemein beftimmt, und berfelben moͤglichſt 
angemeſſen ſeyn moͤchte. 

Diele, zum Theil fehr angefehene Aerzte, be: 
Haurten, ber mahre Geitenflich ſitze niemapls 
wefentlih in der Pleura, ſondern immer. in der 
Zunge. Andere eben fo große Aerzte feßen die 
trofne Pleuritis in die innern Umkleidungen 

- ber Bruft, die innern Rippenmusfeln, und das - 
Mittelfell, bie fogenannte feuchte aber in bie 
Bronchia und ihre Er und nennen fie baher 
auch Angina bronchiali 

Wenn die erftern Recht haben: fo ift die 
Benennung Pleuritis ganz unpafjend und falfch, - 
man follte fie gar nicht brauchen, und die Krank⸗ 
heit ift von ber Peripneumonie gar. nicht vers 
fhieben. Soll man das Zweyte annehmen: fo 

. müßte man immer gewiß feyn, daß beym wah⸗ 
sen Seitenſtich der Si der Entzündung auch 
wirfiih in den benannten Theilen Safe des 

- Zunge jr. Man kann es ohne ‚Zweifel mit 
größter Wahrjcheinlichkeir bermuthen, wenn der 
Schmerz fehr deutlih in dem Umfange der 
Bruſt zu fühlen ift, der Athem fehr deutlich 

+ mur dadurch gehindert wird, daß die ausgedehnte 

» Zunge den Schmerz vermehrt, bie Oppreſſion der 
Bruſt fehlt, fein Blur ausgemorfen wird, und 

Der Huften felten und troden ift, oder hoͤchſtens 

Nur 
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nur etwas Schaumichtes ausſtoͤßt. Die Reichens 
dffnungen haben. darin aber. nichts Beſtaͤndiges 
entfchieden. Wan hart nach dem' heftigften-Seis 
tenftiche die Pleura unverfehrt, die Lunge aber 
‚entzündet gefunden. — Auch. brachte eine in bie 
Luftröhre gefallene Bohne alte: Zufälle eines 
hitzigen Seitenſtichs hervor, woran doch.die Pleu- 
‚ra gewiß feinen.Antheil hatte *). Dagegen veill 
man eine Entzuͤndung in der Pleura gefehen 
haben, ohne daß ein Seitenſtich vorher gieng, 
“oder daf der Kranfe die geringfien Schmerzen 
gelitten hätte. Wenn ich auch dieſe Beobach⸗ 
tung für vollkommen richtig. halten wollte, fügt 
Vogel: fo Fann ich doch noch vief weniger be: 
. zweifeln, daß die an. fich wenig empfindliche, und _ 
reisbare Pleura durch, wahre. Entzündung eines 
betraͤchtlichen Schmerzes : fähig werden koͤnne. 
- Auch Fann es faſt nicht anders feyn, ale daß 
die innern Rippenmuskeln, und'felbft das Mies 
diaftinum an diefer Entzündung zugleich. oder 
doch bald Ancheil nehmen. Die nahe Verbin: 
dung bdiefer und ber übrigen Theile der. Bruft 
unter einanber macht e8 übrigens unmöglich, den 
Sig einer Entzändung in denſelben aus den 
-Zufällen der Kranfheit dergeſtalt zu. beflimmen, 
daß fich ihre Graͤnzen nur mit einiger Wahr⸗ 
fcheinlichfeit angeben laflen. : | . 
Vogels Meinung ift daher hiefe: wenn 

ſich die Krankheit fo verhält, wie. fie gleich. ans 
fangs befchrieben: fo heiße fie eine wahre Pfeus 
ritis, weil fich aus bdiefen Symptomen als. hoͤchſt 
wahrfcheinlich ergibt, daß eine ächte Entzündung 
in der Pleura, und den mit ihr zunächft: in 
Verbindung fiehenden Theilen vorhanden fey, 
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oder doch weil der Schmerz, als das Haupt: 
fomptom der Pleuritis, in der Gegend dieſer 
Theile empfunden wird, Um fo leichter wird 
man ſich hierbey aber beruhigen koͤnnen, da diefe 
Diſtinction feinen praftifchen Werth hat, und 


in der Eur nichts davon abhängt. Diefe abs 


frahire ihre Regeln von den allgemeinen und 
befondern Indicationen der Krankheit, und wahre 


lich niche von ihrem Mahmen. So fehen z.B. 


‘auch Entzündungen: der Leber, der Milz, des 


Zwergfells u. f. w. zumeilen aus, wie Peuritis, 
und umgefehrt. . Das macht über nichts in ber 


Eur. 


Seht Häufig find die Zufälle ber Pleureſie 


' und. der Peripneumonie vermifcht,. und. dann 


nennt man es Pleuropneumonie oder Prrew 


— 


mopleuritis. Das kann gleich vom Anfange 


ſeyn, oder dieſe Verbindung entſteht auch erſt 


bey dem Zunehmen der Peripneumonie oder 
Pleureſie. Die Pleuritis geht auch wohl ganz 
in Peripneumonie uͤber, welches allemahl eine 
ſchlimme Veränderung des Zuſtandes if. 
- Mit der Pleuritis occulta verhält es fih 
eben fo, mie mit der Peripneumonia occaulta, 
Die rechte Seite foll dem Seitenftiche dfs 
ters unterworfen, dagegen bdiejer in. der linfen _ 
mit größerer Gefahr verbunden ſeyn; vielleicht 
wegen der Mähe bes Herzens? Die Erfahrung 
hat aber beydes nicht durchaus beftätigt. 
Zuweilen fißt der Schmers in bem hintern 
Theile der Brüft (Pleuritis dorlalis), und dann 


konnen die Kranfen ohne Zunahme deſſelben ſich 


nicht in aufgerichteter Stellung erhalten. = 
Se mehr Stellen der Schmerz einnimmt, 
defto mehr wird die Lage auf allen Seiten“ers 


ſchwert, und deſto ſchlimmer iſt ver Zuſtand. 
* € 
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Der Schmerz zieht füch oft nad) den Schul: 
‚tern und Schlüflelbeinen hinauf, waud) herunter 
nach den Präcordien und unter die furzen Rippen. 

Manchmal bleibt nach gänzlich gehobenem 
‚Sieber ein Pleiner beftändiger oder nachlaffender, 
aus ju gewiſſen Zeiten, oder ben Erfchärteruns 
gen det Bruft und Förperlichen Bewegungen zc. 
vorzuͤglich ſich regender, Schmerz in der Seite 
zuruͤck, der Wochen und Monathe fortdauert, 
und den Kranken nicht wieder zu Kräften und 
feiner vorigen Gefundheit Fommen läßt. Dazu | 
‚gefelle ſich allmählig ein Fieberchen, wobey der 
Kranke immer elender wird, auch wohl Blut 
auswirft, und endlich wohl ſchwindſuͤchtig ſtirbt. 
Man hat das Parapleuritis genaunt. Es iſt 
eine nachgebliebene * Entzuͤndung, Pleuritis 
occulta, chronica, die ohne zeitige Huͤlfe am 
-Ende in Eiterung übergeht, und auch die Zunge 
angreift. Zumeilen verfchwinder fie aber auch 
‚nach einiger Zeit von ſelbſt. Borſieri hat fie 
aus dem Zeviani (della parapleuritide 1766.), 
von dem der. Mahme herruͤhrt, umfländlich bes 
fchrieben, auch Fouquet in Gaz, de [ante 
‚par Gardane Vol, I, ©. 2354. f. 

Die falfche Pleurefie (Pleuritis. [puria, 
'notha) ift entweder rheumatifch, auch gichrifch, 
und hat ihren Sig in den Aufern Rippenmus— 
keln und Bedeckungen der Bruſt, fo daß ein 
äußerer Druck den Schmerz vermehrt, die Stels 
Se auch zumeilen aͤußerlich Heiß, roth und ges 
ſchwollen ift; oder fie rührt aus den erſten We⸗ 
gen von gallichten und andern LUnteinigfeiten, 
von Blähungen, Würmern u. f. w. her, und 
tft alfe, confenfuell und fymptomatifc. 

In den falfchen rheumatischen Pleureſieen 
ift Ber Schmerz; in der Megel nicht fo fix, sin 

. Er 8 


Pleureſie. 437 
fo ſehr auf eine kleine Stelle eingeſchraͤnkt, btei⸗ 
tet ſich mehr aus, ſchweift mehr herum, obgleich 
er doch aͤußerſt heftig ſeyn kann; der Athem 
leidet auch nicht fo viel; der Schmerz; wird von 
der Inſpiration nicht fo vermehrt; die Lage auf - 
der gefunden Seite ift nicht fo beſchwerlich ‚als 
auf der franfen; der Kranfe huftee wenig oder 
gar nicht; Haut und Mund find nicht fo trok⸗ 
Ben; der Puls ift nicht jo hart; oft find zugleich 
rheumatifche Schmerzen in andern Theilen vors 
“ handen oder worhergegangen; das Fieber, falie 
ein folches gegenmärtig ift, ift viel gelinder; bie 
Entzändungshaut auf dem Blute ift gemeinig⸗ 
lich dicker, und der Rand berfelben nicht fo ums 
gebogen; es fehlt der reine wahre inflammatoris 
fche Charakter des ganzen Zuſtandes; und bie 
‚ Krankheit macht einen andern viel mMeniger ges 

fährlihen Verlaufe Doc macht fie zumeilen 
gefährliche Verfegungen nach dem Kopfe, aud) 
in die Lunge, Manchmahl tft und wird fie 
chroniſch. 
Die falſchen conſenſuellen Pleurefieen geben 
ſich beſonders auch durch die eben beſchriebene, 
unſtete, fluͤchtige, und durchaus nicht inflamma⸗ 
toriſche Natur der Stiche, in Verdindung mit 
ben gaſtriſchen Zeichen, ‚zu erfennen Davon 
muͤſſen aber die mit Unreinigfeiten ber erften 
Wege complicirten wahren Pleurefien untetſchie⸗ 
den werden. 

Es gibt noch eine Menge anderer feichter, 
flächtiger, Herumfehweifender Stiche in der Bruſt 
beym Frieſel, bey den Pocken, Maſern, in der 
Bruſtwaſſerſucht, in ber Lungenſucht, von him 
ſtertiſchen, venerifchen, feorbutifchen und andern 
Urfachen, die man. aber eigentlich nicht hicher 


sechnen kann. | 
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Die wahre Pleureſie verhaͤlt ſich übrigens 
in Abficht des DVerlaufes, der Complicationen, 
der Urfahen, der Ausgänge und ber Criſen 
eben fo, mie die Peripneumonie, nur mit dem 
Unterſchiede, daß, wenn die Zungen nicht wirf 
lich leiden, oder daran Theil nehmen, die Pleus 
reſie ſich nicht fo, wie die Peripneumonie, durch 
den Auswurf entfcheider, fondern mehr durch 
die übrigen allgemeinen Krifen der inflammato: 
riichen Krankheiten. Man hat biefe beyden Lies 

- bei, daher nicht für mefentlich verfchieden zu balı 
sten. Und eben fo ruhig Fann man die Entzüns 
dung des Mittelfels Hierher rechnen, welche. ih⸗ 
„zen Sitz in allen Puncten deffelben haben. kann, 
- gewöhnlich einen nicht fo. lebhaften Schmerz, 
...bägegen mehr inneres Brennen, und einen meis 
fiens trocknen Huſten machen fol. Aeußerſt 
jelten wird aber wohl biefe Entzündung für ſich 
eriftiren, fondern mo nicht immer ſogleich, doch 
ſehr bald mit der Entzuͤndung anderer Theile 
der Bruft verbunden feyn. | 
Die Eur der wahren Pleurefie ift alfo auch 
feine andere, als die der wahren Peripneumonie; 
nur geben in jener die oͤrtlichen Blutausleeruns 
gen und die übrigen topijchen Mittel gemeinig« 
lich defto mehr Linderung, je mehr der Stich 
woirflich im dee Pleura und den innern: Rippen⸗ 
mußſteln fißt.. Es gibt übrigens nicht leicht eine 
Krankheit, in welcher die Kunft, mit Nachdruck 
. und gleidy anfangs angewendet, fo viel und dieß 
fo ſchnell bewirken Fann, als reine, Achte Bruft: 
entzündungen. Dagegen hängt das Heil des 
« Kranfen aud oft von dem Augenblide ab, und 
man wird daher ungefäumt zu einem geſchickten 
Arzte feine Zuflucht nehmen muͤſſen. 
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Die falſchen rheumatifchen Pleureſieen et 
fordern in der Regel weniger, oder gar keine 
Plutausleerungen. Ein Blafenpflaſter, noͤthigen⸗ 
falls nach Blutigeln oder Schröpfföpfen, nimmt 
oft in Kurzem den Schmerz weg. ERS 


‚Die Eur der. complicirten, oder conſenſuel⸗ 
fen und. fomptomatifchen Pleurefieen, richtet fi 
zuerſt nad) ven, was am meiften ‚hervorflicht 

(das Gaſtriſche, oder Snflammatorifche, oder 
Rheumatiſche u. f. m.) denn nach den Urſachen, 
und der Hauptfranfheit, deren Symptom fie find, - 

Unter einer beynahe unermeßlichen Anzahl Schrif⸗ 
ten über die Lungenentzündung und die . Pleurefie 
(8. Moreau, Triller) enthalten die nachſtehen⸗ 
den das Wichtigfte und Brauchbarſte D. W. Trils 
(er’8 Abd. vom Geitenfich 2c. von J. E. ©. Adets 
mann. tft. und Leipz. 1786. 8. Hier finden ſich 
eine Menge älterer und neuerer Schriftfiellee vom 
Hippocrates an bis auf van Smwieten, Prins 
gle, Sarcone, und Quarin angeführt. — F. 
Saatmann Defcr. pieurit. peripn. etc. Monalt, 178% 
4. — DW. Schagtleben über die Natur und 
Heilung der Bruftentz. Göttingen, 1790. 8. (Onoe 
mat. med. pr,) — Car, Strack nova theor. pleu- 
rit, etc, Mogunt, 1786. 8. überf, von F. A. Weber 
Heideld. 1787. —— Murfinna Beob. 2. Samml. 
— Musgrane von der. Entzändung def Bruſt⸗ 
feld und der Lungen, in Samml. auserlef. Abh. für 
pr. Ye. 5.8, ©. 639. f. — Rahn's Archiv 2. B. 
1. Abth. ©. 33. f. — F. Wendt Diſſ. ſiſt. obfl, de 
pleurit, et peripn. Gott. 176. — Schroͤder und 
Ellert Dillert. de pleurit, partit. in Schroederi . 
Opusc. med, Vol, I, no.IIl, H. G. F. Külter Dill, - 
de peripneum, Hal. 1785. — G, G. Richter relp. 
A. Tattarinoff D, de pleurit, vera fingulari cafa 
illuftr, Gott, 17606. Eleghorn epidem. Krank 
in Minorca. ©. 235. f. — Tiffot. — Gtörd. 
Ganz vorzüglib Stoll, Borfieri, tan, ©". 

Uebrigens fehe man auch den Art, Bruſt 
krankheiten, Th. 7, © 18 fI. 
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Pleureufe, 1) Trauerbefaß, Trauerfaum, 2) Der 

ſchwarze Rand an Trauerbriefen, wie dieſe noch 
Mode waren. 3) Pleureufe ift aud) der Nah: 
me einer Spielart der Tauben, und zwar eine 
Abänderung der Schwalbentaube, Columba 
domelüca mercurialis [. galeata Linn. Diefe 

Abänderung ift überall blaufhwarz, nur. um 
den Hals und auf den Slügeln bat fie weiße 
Duerbinden. 

| Pleuritis, ſ. Dleurefie. 

FPleuronectes, eine Gattung ber Seefiſche, ſ. 
Scholle. | 

Pleuroperipneumonie, ein hißiges Lungenfieber, 
weiches mit dem wahren Geitenftechen vermiſcht 
ift, den Anfang der Entzündung bey der Rips 
penhaut nimmt, und die Zunge vesmittelft des 
Ueberzuges, den fie von diefer Haut hat, ent⸗ 
zünder; auch) Pleuropneumenie. 

Plickling, Rhinanthus Criſia galli L., f. Aahnene 
Tamm, Th. 21, ©. 196. 

Plie, der franzöfi fche Napme der Scholle. 

Plictat, ift der Austritt der Bade in einem Schif⸗ 
fe nad) der Gallion zu. | 

Plim, ein weißer feſter Eifenftein, der in Steier⸗ 
marf Häufig bricht. Er ifk der Grund des 
Stahls. Eine Art ift dem Fleinförnigen Kalf: 
ftein ähnlich, eine andere Art ift wieder. fpaths 

‚ artige. Das davon gejchmelzte Eifen ift weder 
kalt⸗ noch rothbruͤchig. Ze 

Plimie, eine Pflanzengattung, welcher Pluͤmier 
zum Andenken des berühmten roͤmiſchen Natur⸗ 
forfchers Plinius dieſen Nahmen beylegte. 
Sie gehört. in Icoſandria Monogynia nach dem 
Linné“ ſchen Syſteme. Die Blume umgibt den 
Sruchtfnoten; und beſteht aus einem in vier 
oder fünf Stuͤcke zertheilten Kelch; und vier 
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oder fünf Blumenblaͤttchen; auf dieſelbe folgt 
eine mit Furchen geſtreifte Steinfrucht. 

> —— Plinie. Plinia crocea, 
floribus pentapetalis. Linn. Sp. pl. ed. 
Willd, Tom. IL. P. IL_p. 898. Plinia pin- 
nata. Spec. pl. 735. Plinia fructu croceo 
odorato. Plum.. gen. 9. ic, 225. | 

Diefes ift ein amerifanifcher Baum; mit 
Abgebrochenen gefiederten Blättern, welche ges 
meiniglih aus ſechs Paar eyrundslanzenförmis 
gen, ungeferbten Blättchen beſtehen. Seine 
Blumen fißen hin und mwieder, ohne Stielchen 
an den ältern nadten Aeſten. Auf diefelben fols 
gen Fugelrunde, mit acht oder neun Furchen 
geftreifte, fafrangelbe Srüchte, welche ein füßes 
und mwohltiechendes, efibares Tleiih Haben, und 
einen ziemlich großen, gleichfalls Fugelrunden 
Stein enthalten. 

Dieſe Pflanze ift indeß noch nicht mit hin: 
längliher Genauigkeit beftimmt, wenigftens hat 
fie fein neuerer Botanifer gefchen. Daffelde gilt 
noch mehr von der Plinia zubra Linn, welche 
deshalb hier uͤbergangen werden kann. 

Dlinken, ‘mit halb verfchloffenen Augen fehen. - 
Plinſe, Plinze, eine Art dünner Pfannkuchen aus 
einem mit Mehl und Eyern angemachtent Teige. 

Daher das Plinfeneifen oder Plinfenbledy, eine 
Art eiferner flacher Pfannen, die Plinfen darin 
zu baden, an deren Statt man an andern Drs 

“ten irdene Plinfentiegel ohne Süße hat. 

Es iſt im einigen Gegenden gebraͤuchlich, 
Daß dem Gefinde Plinzen, Plinfen zum Pen: 

jahrfeſte gebacden werden. eines Nocdenmehl, 
das zur Hälfte mit Gerſtenmehl vermengt were 
den kann, wird mit warmen Waſſer, Baͤrme 
oder Hefen, und etwas Sal; eingerübrt, und 
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zu keinem ſteifen, ſondern meht fluͤſſigen Deige 
in einem Gefaͤße zum Aufgehen hingeſetzt. Man 
hat eigene ſehr breite eiſerne oder blecherne Plat⸗ 
ten, die uͤber Kohlen auf Mauerſteinen oder 
Furzfüßigen- Drepfüßen geſtellt werden. Auf die⸗ 
fen wird der dünne, mehr flüffige ala Dice Teig, - 
mit einer Kelle verbreitet, und eine Plinfe nach 

. 1) Damit der Teig nicht, auf der Platte anhak⸗ 
fe, kann man ſolche mit einer Speckſchwarte von 
Zeit zu Zeit uͤberſtreichen. \ | 

2) Die Gefindeplinzen dürfen eben fo dünne nicht 
ſeyn. Faſt zur Die eines kleinen Fingerdtfönnen 
fie bereitet werden; wenn der Teig nur von der 
Baͤrme wohl aufgegangen gewejen, fo werden, fie 
ziemlich loder ausfallen. LEE 

3) ®emeiniglid hat das Herfommen auch wohl 
eine gewiſſe Anzahl Plinzen für die Perſon feftges 
fegt, die daher jedem Dienftbothen zugezählt, und 
jum beliebigen Gebrauche eingehändigt werden, 

4) Es fann an ſolchen Drten das Gefinde die 
Plinzen bey oder aufter der Mahlzeit aufeffen. Ge: 
fwicht das erftere, fo wird ihm wohl frey gelaſſen, 
Schmalz, oder in feinländern Leinöhl, aufjuftreiden. 

5) Au get e8 Gegenden, wo fürs Gefinde 

aizenmehle bereitet werden. Man 
bedienet fi hierzu eben ‚nicht des feinften, fondern 
nimmt gemeiniglid nur grobes oder Mittelmebl. - 
Wo viel Heidegräge erbauet wird, da: nimmt man 
auch Heidegrägmehl zu den Plinzen. 

Zu feineren Plinfen oder Schlierkuchen 
nimm man recht feines. Mehl, acht Eyerdotter, 
füße Sahne, Milch, etwas Butter, Bärme und 
Heine ‚Rofinen.  Diefes alles wird zu einem 
mehr dünnen als dien Teige zufammen gerührt, 
und an einen warmen Ort bingeftellt, daß der 
Teig vor dem Abbacken wohl aufgehen koͤnne. 

» 1) Die Plinzen werben in einer eifernen etwas 
flaben Pfanne über Kohlen gebacken. Man muß 
mit dein Einfchmieren der Pfanne eben fo, als mit 
dem Woffeleifen, verfahren, 
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2) In einigen Haͤuſern werden dieſe Plinzen 


"ohne Baͤrme gebacken. Allein fie find dem Magen 
etwas laͤſtig zu verdauen. 


3) Der Zeig in der Pfanne muß nicht ju did, 
und lieber zu dünn aufgetragen, und dahin gefchen 


‚werden, daß fie Aicht verbrennen. Das Auftragen 


des Teiges in die Pfanne gefcbieht, wenn. ein Löffel 


vell Teig in die Mitte derfelben gethan, und die 


“ - Pfanne, hierauf. in den Händen fo. lange gedrehet 
und gewendet wird, dis ſich der Teig Aber und über 
aus einander verbreitet. 


4) Die gahr gewordenen Plinzen werden eine 


"über die andre in eine Schuͤſſel hingelegt, und auch 


* 


wohl eine jede, wie ſie aus der Pfanne warm koͤmmt, 


in der Schüffel -mit zerlaſſener Butter uͤberſtrichen. 


die Plinzen, jede befonders, mit Zuder und Zimmt 
beftreuet, ohne Beſtreichung mit Butter, jufammens 
gerollt, und Stuͤck bey Städ neben einander in ei⸗ 


Mehr aber ift diefes Verfahren Suter und ‚ dak 


‚ner Schüflel, oder etagenmweife auf einer Afliette auf; 


gefegt werden, Will man aber, daß die Plinzen 
auf viele Tage dauern und frifch bleiben follen, fo 


— rollt man fie nicht befonders zufammen, ſondern 


' 


legt Stüd auf Stuͤck in einer fladen irdenen Scwuͤſ⸗ 
fel Hin; da dann die zu oberſt liegende Plinze, als 
die einzig trocken getvordene, nur hinweggenommen 
wird, die andern darauf folgenden aber durcgaͤngig 


friſch befunden werden, 


- 5) Die Plinzen ftehen mit den Waffelfuchen in 


- gleihem Range, und * als eine Mittelfpeife ans 


p 


aufehen. In Holland nennt man die Plinzen Pfann, 
kuchen, wo fie nebft den Waffelkuchen mehr als bey 
uns in Anfehen find *). 

linche, Tafel, ift das unterfte vieredige Glied 


an den Bafen der Säulen, Pilafler und Pos 


ftamente. Sn den ältefien Zeiten war die Plins 
the unftreitig: ein einfacher Stein, der unter den 


Stamm des Baumes gelegt wurde, um dem 


Berfanfen vorzubeugen, dem: der Stamm, wegen 
der beftändigen Feuchtigkeit der Erde, auch 
. 2 . A eyn 
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feyn mußte. Auch diente bie Plinthe zu einer 
dauerhaften Unterftägung ber Säule, und, um 
ihr einen feften Stand zu geben. Die ältefte 
sriechifche Säule, oder die etruskiſche, hatte eine 
runde. Plinthe. Diefes fagt Vitruv (IV, 7.) 
ausdruͤcklich, und es hat ſich auch aus dem Als 
terthum ein borifcher Tempel erhalten,. der klei⸗ 
nere Tempel in den Ruinen von Päftum, bey 
dem man noch einige Säulenbafen mit runden 
Plinthen findet. (Paeli' Rovine della Citta 
di Pelto, Diflert, IV. Tab. XXVIII. XXX.) 
- Die vorifchen Häulen haben zwar gemeiniglich feis 
ne Baſe, fondern fanden unmittelbar auf der 
‚ oberften Stufe des Tempels auf, fie ruthen aber 
doc): bisweilen auf Plinchen, wenn man fie ere 
hoͤhen mollte, oder auf der bloßen Erbe aufftelle 
te. Und diefe Plinchen der —— Soͤulen 
ſind viereckig. Die Saͤulen des Tempels zu 
Segeſtus und eines Tempels zu Selinus, in 
Siccilien, haben Plinthen; an den Soͤulen eines 
alten Tempels zu Korinth aber, an den Säulen 
der Tempel zu Agrigent, in Sicilien, des grds . 
gern Tempels zu Päftum, und der athenienfis 
ſchen doriſchen Tempel fehlen die Plinthen, und 
die Saͤulen ſtehen gleich auf der oberſten Stufe 
des Tempels auf. Es gibt auch verſchiedene 
Beyſpiele von andern Saͤulenarten, die zwar 
Baſen, aber Feine Plinthen haben, wie die Säus 
len des Tempels des Erechteus zu Athen und 
des Tempels der Veſta zu Tivoli. 

Jetzt wird die Plinthe ſelten weggelaſſen, 
und man hält fie für ein weſentliches Stuͤck 
ber Säulenbafe, fo mie auch des Sußes der 
Poftamente, meil das Ganze dadurch ein beſſe⸗ 
res m; f Säule. 


Pline 
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Plintis, ein vierediges mathematifches Inſtrument, 
‚bie Aecker zu meflen. Ben den alten Roͤmern 
‚wurden die vieredigen Steine fo genannt, . wos 
mit fie vermwirfte und dem Fiſco heimgefallene 
Aecker zu bemerfen und oͤffentlich zu verkaufen 
pflegten. 


Dlinze, ſ. Plinfe. 
Dt heißt bey ben Särbern fo viel als blau‘ 


Plocamium, Fucus Plocamium Linn, f. im 

x Art. Tang. 

Plocdechen, in Frankreich, eine Art grober Fuß⸗ 
— die von Kuhhaaren gemacht ſind. 


Ploͤcher, fo nennt man in einigen Papiermühlen 


die Stampfer. 
— ein Nahme der Ringeltaube, Co- 
lumba Palumbus Linn., ſ. im Art. Taube, 
— ein un 2+füßiges Drgelregifter. 
Dlocpenning, f. Plotpenning. 
Dlocdwagen, Blocdwagen, |. im Art. Wagen. 
Ploeg, beym Torfgraben in Oftfriesland, iſt fo 
viel als Pflug, und bedeutet eine beflimmte Ans 
zahl zu dieſer Arbeit gehöriger Perfonen. | 
Plokpenning, oder Plofpenin, nennt man zu 


Amſterdam dasjenige Geld, was man bey oͤf. 
fentlihem Ausrufen demjenigen gibt, der das ' 


‚höchfte Gebot auf eine Waare gethan hat. Es 
“ dft eine Art Angeldes, Trinkgeldes oder Gottes: 


d 


pfenniges, wodurch man anzeigt, daß ihm die ' 


Waare ſey zugefchlagen worden, Dieſer Piof: 
penning ift nad) Beichaffenheit ver Waaren. und 
des Preifes der Lofe oder Gabelungen verjchie: 
den. Gemeiniglich beträgt er 20 bis 50 Stuͤ⸗ 
ver. Bisweilen ift er willführlih, und hänge 
von dem Willen des Käufers ab, und: manch: 
wahl ift er durch eigene Verordnungen der Buͤr⸗ 


ger⸗ 
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germeiſter feſtgeſetzt. Es gibt auch Waaren, 
von denen man gar keinen Plokpenning gibt; 
und andere, wo noch einmahl fo viel. als hier 
geſagt ift, zum Plofpenning gegeben wird. 

Diombage, die Einpadung eines Padetes, Faſſes ꝛc. 

Plombagine, f. Reifbley. 

Plombe, ein Blenfiegel, womit Mauth» und Zoll⸗ 
bedienten Kiften, Koffer und uw. dergl. verfehen, _ 
das frenmillige Deffnen derfelben zu verhindern; 
wie auch ein ähnliches Siegel, welches an WBaas ' 
ren gemacht mird, theils zu bezeugen, daß fie 
beichaut und gut befunden, theils auch, daß fie 
gehdrig vergeben worden find. Daher ploms 
biren, Koffer oder Waaren mit dergleichen Bley⸗ 
fiegel verfehen. | | 

Das Plombiren geſchieht eigentlich auf die 
Reife, dag man durch das Schloß‘ oder durdy 
‚die Emballage einen Bindfaden zieht, und zus 
fammenfnäpft, und ihn dann durd) die in eis 
nem Stuͤckchen Bley befindlichen Löcher ſteckt, 
welches darauf erft breit gefchlagen und mit ei⸗ 

“nem Stämpel bezeichnet wird. Es ift alſo uns 

möglich, den Koffer c. zu Öffnen, ohne den Bind⸗ 
faden zu zerfchneiden. er 

Plombieres, ein Dorf im ehemahligen, Herzogthum 
Lothringen, und jeßigem Departement Wosges 
in Sranfreih, mit berühmten warmen minera« 
fifchen Quellen. Diefes merkwürdige Waſſer bes 
fteht eigentlich aus verfchiedenen Quellen. = 
| a) Quellen in Häufern der Partikuliers. 
b) Mehrere Quellen gegen Mittag. c) La [our- 
ce des Capucins in dem Garten. d) Eine 
Duelle hinter Luxeuil. e) La Quevolte. Uns 
ter den Bädern find berühmt. 1) Le grand 
bain, bain royal, mitten in Plombieres. >) 
‚Le bain des pauyres 3) Le bain de la rei- 
u ne 
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ne ober. des Dames de Pemiremont, fie find 


- völlig klax, ſchmecken nicht unangenchm‘;, Töfen 


die Seife vollfommen "auf. Ben der Duelle 
fieigen im Winter zumeilen. Dünfte. auf. ' Die⸗ 
fes Waſſer friert bey, ber Quelle nie, denn es 
fließt zu: fchnell, aber im Winter 1743 fchien 
- 8 außerhalb der Duelle zu frieren. Fixe und 
fluͤchtige Alkalien. braufen nicht. damit auf, die 
. Milch gerinnt nicht Davon, es verhäter fogar 
das ſchuelle Gerinnen derfelben: Den Veilchen⸗ 
ſaft färbt es nicht roth, cher etwas grün, die 
Aufloͤſung des Eiſenvittiols wurde nicht zerſetzt, 
Gallaͤpfel veränderte es nicht, die Aufloͤſung des 
Sublimats wurde nicht zerſetzt, es. bildete ſich 
auf der. Oberfläche ein Rahm, das Waſſer ents 
; hält. alfo nah. Malouin Erdpech und Fettma⸗ 
terie. ‚ a > J 
* Die ſalpeterſaure Aufloͤſung des Queckſilbers 
‚‚trübte.das Mineralwaſſer ſogleich, der Nieder⸗ 
ſchlag war bey weitern Verſuchen zum Theil 
gelb, zum Theil weiß, woraus M. auf Vitriol: 
faure und Salzſaͤure ſchließt, welches leztere 
auch dadurch beſtaͤtigt wurde, da das ſalpeter⸗ 
ſaure Silber weiß niedergeſchlagen wurde, alle 
dieſe Erfolge waren bey dem bis auf zE abge 
daͤmpften Waſſer noch bemerfbarer. Aus allen 
Verſuchen ſchließt M., daß diefe Mineralwafe 
fer ein Erbharz von ber Befchaffenheir des 
Steinoͤhls, Eifenvitriol, Kochſalz, eine in Feuer 
leicht zu verglafende abforbirende Erde und Mis 
neralalfali enthalten. Nah Geoffroi enchält 
es einen bünnen wie Seife fetten Thon; aber 
feinen Schwefel wie Lieutaud glaubte. 
Man gebraucht die Waſſer bey Kranfheis 
.. ten der Tieren und der Blafe, bey Augenente 
zündungen, bey Entzündungen der Eirigeiveide, 
| Ä \ und 
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und vorzuͤglich in Berufs und Magenkrankhei⸗ 
ten von Säure, in Blutſpeyen, Blutfluͤſſen, 
Schwindſucht, fonvulfivifchem Afthma, Bauche 
wofjerfuht, Harnrupr, weißem Fluß, Dofentes 
sie und allen Krankheiten der Haut. Man 
besucht es ſowohl innerlich als äuferlid mit gus 
tem Erfolg, äußerlich reinigt es und trodnet die 
Geſchwuͤre, innerlich eröffnet es den ‘Leib und 
. treibt den Urin, ald Bad und Tropfbad im 
-Hautfranfheiten: und Contracturen, - Man gibt 
ed des Morgens nüchtern von 1 —6 Pfd. und 
verordnet es einigen Perfonen zum täglichen 
Trank. Geoffroi glaubt, man koͤnne durch 
die Kunſt ein ähnliches bereiten, wenn man ents 
weder zZüij der feifenartigen Erde, welche man 
bey. der Quelle dieſes Brunnens antriffe, in ı 
Pfd. Flaren oder in einem der Krankheit zu⸗ 
troͤglichen Waſſer auflöft, oder auch ftart dieſer 
Erde, eine gleihe Menge Siegelerde, Bolus, 
Kreide, und wohl abgeriebene Korallen oder 
SKrebsaugen vermifcht, oder das decoctum al- 

bum der Engländer. / 
Steph. Franc, Geoffroy Tr. de Mat. med. 
er I. Cap. IL, deutfche Ausgabe von Ludwig 


« 85. | 
Qunaeltiones medicae circa fontes medicatos Plum- 

bariae Vefaut 1745 von Claude Maria Gi- 

raud pr. Rene Charles, 

‘ Quaefliones medicae circa fontes medicatos plum- 
bariae Velaut. 1746. 8. von Jean Claude 
Mevelpar Rene Cuüarles, en 

Analyfe des eaux favoneufes de Plombieres par 
M. Malouin Mem. de l’acad. des Sc. 1746. p. 
109. Hilft. de l’acad, p.49. Valer, Lothar. p. 140. 
Diction. mineral, p. 524. Crell R. Chem. Urs 
id. VL 66, 7 

Eſſai hiftorique fur les:eaux et; bains de Plombie- 
res de Bourbonme, de Luxeville et de Bains 
par Dom, Galnet Nancy 1748. 8. 
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Eſſai far la maniere de prendre les eaug dePlom- 
bieres par M, le Maire Remiremont 1748.: 8. 
Difcours fur les eaux de Plombieres par I[.Ignax 
Mengin Diction. de Trevoux, Ed, de Nancy 
p- 2083. ° a en 
Memoire [ur les eaux thermales de Baing:en .Lor- 
raine, compärees avec les eaux thermales de 
Plombieres dans la memne Province par M.Mo- 
rand, Journ. de Med. Fevrier. 1757, p. 114. 
Valer. Lotharing. p. 204. j 
Memoire pour [ervir a.l’hiltoire naturelle ei me- 
dicale des eaux de Plombieres par M.Morand, 
‚Valer, Lotharing. p. 279. Me. de .l’acad, roy, 
des [c, ſavands etrangers T. V. p. ı28. 
Delfcription topographique ‚des montagnes de la 
Voye par M. Didelot:, Hilt, de la loc, roy. de 
Med, T. U, p. 107. TE 
Nicolas Diff. chem. fur les eaux minerales de 
la Lorraine. Avis aux perlonnes, qui font ufage,. 
des eaux des Plombieres, ou traite des eaux 
minerales dans le quel on expole*les diverles - 
manieres d’ufer de ces eaux,. de’ regime q’uil. 
convient de [uivre les differenses maladies, pour‘ 
les quelles doivent &tre adminilirees avec plu- 
fieurs ob[ervations de pratique pbur’ en confla- 
ter les effets par M. Didelot. Bruyöres 1782. 
8. 247 Seiten. Ä | 
Mier vom Mugen des feifenartigen Waflers zu 
Plombieres, ob es. gleih nicht fo feifenartig ift 
als das zu Sulzbadt. Epiltolar. ab eruditis viris 
ad Albertum Hallerum [criptarum: P. I, La 
tin. Vol. ab anno 1761 — 1766, Bern 1774 
Onomatologia medico-practica Il: 468. .463. 


Dlombiren, plombieren, f. im Art. Plombe. 
Plombiren heißt auch die hohlen Zähne mit 
Bley ausfüllen. on. ! 

Plomo ranco, fo nenten die Spanier eine Arc -° 
des Silbererjes, welches aus. ven Bergwerken 
in Peru und Chili aezogen wird. Es ift das 
zeichfte unter’ allen Silbererzen, aber ſchwarz und 
mit Bley vermifcht, welches im Seuer davon ge 
trennt wird. S. im Art. Silber. Ä 

Ger, sechn. Enc. CXII. Theil, Sf Plon- 


459  .Plongeon, 1 Plöge 
Plongeon, Bäffon, Colymbus Linn,, f. Tau: 


der. - 
Ploton, Sranz. Peloton, im Kriegsmefen, ein 
fleiner Haufen Fußvolk von 40, So aud) mehr 
- Mann, in: welche ein Bataillon eingetheilt wird. 
 Plotonsweife feuern, wenn mit den Plotons 
im Bataillon auf der Stelle, d. i. flilleftehend, 
eder im Fortruͤcken chargirt. oder gefeuert wird. 
Plott, f. Patſchfuß, Th. 108, ©. 168. 
Dörte, f. Plerte, oben, ©. 431. 
Plötter, ein Fleines Eifen bey den Seidenwirkern, 
welches dem Noppeiſen in der Wollmanufactue 
. gleicht, womit. die Kettenfäden einer Geitenfette 
von den Knoten und andern Ungleichheiten ges 
reinigt und gepußt werben, 
Plotterbofe, |. Pluderhofe. 
Plotus, ſ. Schlangenvogel. | 
Plog, ein nur im gemeinen Leben übliches Wort, 
welches den Schall nachahmt, welchen ein ſchwe⸗ 
ter platter Körper durch einen fchnellen Fall 
macht, und zwar einen Schall gröberer Art, 
als man fonft durch Platz ausdruͤckt. Am häus 
often brauchte man es von einer großen Ge: 
hmwindigfeit, doch nur in der Medensart auf 
den Plog, d. i. den Augenblick, fogleich, welche 
aber auch nus in den niedrigen Gprecdarten 
sangbar ift. Auf den Plotz kann ich es nicht 
fchaffen. In einigen Gegenden ſagt man auch 
auf den Plus, in Niederſachſen aufden Stutz. 
1. Dlöge, (die) eine Art der Weißfiſche oder der 
Sarpfengattung, Cyprinus -erythrophthalmus 
Linn., welche in Deutfchland fehr gemein: ift, 
und öfters auch das Vothauge, wiewohl mit 
Unrecht, ſo wie der Pletz, Bletz oder Bloͤtz 
genannt wird. Die Gattungskennzeichen der 
Karpfen uͤberhaupt findet man im Art, Karpfen, 


Pan 


: # 


) 


n 


.* 
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Th. 35, ©. ı fl. Hier Habe ich es nur mit 
diefer einen Art diefer Fiſchgattung zu thun, 
weis die andern, nach der von meinem Vorgaͤn— 
ger Krüniß gemachten Anordnung unter ihren 
bejonderen Nahmen in eigenen Artikeln aufges 


- führt. werden. 


Die Ploͤtze heißt Cyprinus latus iride 


‘crosea, pinnis ventralibus, anali caudaque 
cinnabarinis. P. XVI. V. X. A. XIV. C. XX. 


D. XI. Biocdy’s Naturgeſch. der Fifche Deutſch⸗ 


lands. ıfte Tafel. Cyprmus erythrophthalmus, 
‚pinna ani radis XV. pinnis rubris. Linn. 


8. N. p. 530. n. 15. Cyprinus iride, pinnis 


omnibus caudaque rubris. Arted, gen. p.3. 


'n. 2. Syn. p. 4. n. 3. Spec. p. 9. Brama, 


pinnis omnibus cum cauda rubris, dorlali 
‚.nigricante, lateribus flavedine: tinctis, ſupra 


‘lineam argenteam  punctatam ex fulco .coe. 


rulelcens, infra lineam lateralem argenteus 
totus, [quamis amplis [triatis, dorlo et ven- 
tre mox a vertice. et a gula in ovatam figu- 


: ram arcuatis;: capite parvo, longitudine pe- 
: dem vix [uperans, Klein. m. p. V. p. 63. 


n.5.t. 13. £ 2. - Cyprinus oblongus, cauda 
vix lunulata, dorfo convexoe, pinna dorfali 
ventralibus remotiore, maxilla inferiore lon- 


‘ giore, Gronov. Zoophyt. 1. P- 107. n. 340. 
illu 


‚Erytrophthalmus. affinis. W 


| ghb. p.249. 
Tab, ©, 5. fig. ı. Rutilus latior. p. 232. 
Rubellio. Schwenckfeld, Theriotr. p. 434. 
Rubellus Marlil. IV. p. 39. t. 15. £.4. The 
Rud. Penn. p. 363. n. 170. pl. 72. ‘Das 


‚Rotbauge Muͤhl. 2. ©. 4: ©. 393. Mapyers 


Thierb. 2. ©. 15. Tab. 53. Die Ploͤtze. 


Wulff. Schehyol. p. 46. n. 60. Richter. 
Ichthyol. ©. 831, Birckholz. Fiſchb. ©. 15. 
35 Ffa Der 
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Der Weißfiſch. Flemm. Jaͤgerb ©. 446. 
Doͤbels Zäg. Pract. gter Th. ©.$94. Rutilus, - 
Leske Spec. p. 64. n. 14. 
Die Plöze gehört zu. den Karpfenarten, 
welche breit und kurz find. Sie ift mit orange 
. farbigen Augenringen und zinnoberrothen Bauch, 
. Afters und Schwansfloffen verfehen, hat in der 
Bruftfloffe fechzehen, in der Bauchfloffe zehen, 
in der Afterfloffe vierzehen, in der Schmanzflof: 
fe zwanzig und in der Ruͤckenfloſſe eilff Straß: 
len. Diejenige, welche Bloch vor fich Hatte, 
war. zeben “Zoll lang, drey und einen halben 
Zoll breit, einen und: ein viertel Zell did, und 
zwanzig Loth ſchwer. Der Kopf ift im Verhaͤlt⸗ 
ni gegen den Körper Hein und vorne flumpf. 
Die Kinnladen find gleich fang, jedoch ragt die 
untere gefrümmte bey offenem Munde vor ber 
oberen etwas hervor, Die Maſenloͤcher find 
weit .und den Körper bedecken große dünne file 
berfarbige Schuppen. Oberhalb der Ruͤckenfloſ⸗ 
fe endigt fi) der Ruͤcken in eine Schneide, uns 
terhalb derfelden abag ift er rund und von ſchwarz⸗ 
grüner Farbe. Die Bruſt-⸗ und die Nüdenflofs 
fe find braunroth und feßtere ſteht in einer grös 
fern Entfernung vom Kopfe, als die Bauchfloſ⸗ 
fe. Die Seitenlinie fänge am Genid an, macht 
eine Beugung nad) dem Bauche, endigt fich am 
Schwanze, und hat auf jeder Seite breufig ers 
babene Punkte. Die Seiten und der Bauch 
find von einer fchmußigen Goldfarbe, | 
Diefer Fiſch ift einer von -unfern gemeins 
fin. Man finder ihn in der Marf Brandens 
burg und in Pommern, in-Seen und Flüffen, 
die einen fandigen Grund haben. Vormahls 
war diefe Sifchart in der Gegend der Oderbruͤche 
fo häufig, daß, weil fie nicht alle -verfilbert were 
Er ——— | den 
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den Fonnten, man die Schweine damit mäftete *). 
Die Plöge vermehrt ſich ftarf, und kann daher 
zur Nahrung für den Zander, Barfch, Hecht 


und die Korelle mit Vortheil eingefegt werden, 


und da fie überdem ein hartes Leben hat; fo 
läßt fie fich gut verfahren. Ihre Laichzeit falle 
in den April, und wenn zu diefer Jahreszeit die 
MWitterung warm ift: jo wird das Laichen in 
drey bis vier Tagen geendigt. Sie fireicht an 
allerhand Waſſerkraͤutern, und diefen Umftand 
machen ſich die Fiſcher zu nuße, indem fie Pfaͤh⸗ 
le in Form eines Kreifes ins Waſſer einfchlagen, 
in felbigen bölzerne Reuſen legen und diefe mit 
Heidefraut bedecken. Der Fiſch ſchießt von feloft 
in die Reuſen hinein, aus welchen er aber zw 
rüdgeht, wenn man fie nicht bald wieder ause 
hebt. “Da die Plöße ihren Rogen nicht mit 
einmabl, ſondern nad und. nad) von ſich gibt; 
fo liegt Hierin unftreitig die Urſache ihrer ſtarken 
Mermehrung: denn wenn audy durch Falte Bit: 
- serung und Ueberfhwenmung ein Theil der Eyer 
umfommt, ſo wird doch der andere erhalten. 


In einem Fiſch von zwanzig Loth wog der dope 


pelte Eyerfad fieben Quentchen, und enthielt 
ungefähr 91,720 gelbe Eyer. Um die Laichzeit 
werden auf den Schuppen der Männchen klei⸗ 
“ne, harte und fpißige Auswuͤchſe fichtbar, bie 
- aber nad) der Gtreichzeit wieder verſchwinden. 
| Diefer Fiſch ernähre fich, wie die mehreften 
feiner Gattung, von Würmern, Waſſerinſekten 
und Grundfräutern: er felbft aber diene dem 
Hechte, Barfh, Zander und den Waſſervoͤgeln 
zur Nahrung. Man fängt ihn das ganze Jake 

- kindurch, am häufigfien aber in der Streichzeit 
—8f3— "mit 


*) Bed. Seſhit. d, Charm; ıfer Eh ©, 365 


— 


mit der Angel, dem Garne, ber Kabbe, bem 
Porte und mit Neufen. Die Plöße wird nicht 
groß, erreicht Faum die Länge eines Fußes, und 
felren hält fie ein Pfund am Gewicht. Ge—⸗ 
woͤhnlich ift fie in der Laichzeit und im Winter 
mager, im” Sommer aber fett und von einem 
weißen, mohljchmeeenden Fleiſche, zumahl wenn 
fie nody jung iſt; fie wird aber demungeachtet 
der vielen Cräten wegen nur von Leuten. vom 
niedrigen Stande genofien. Da fie auch eben 
nicht ſehr fett wird; fo gibt ihr Fleiſch ein ger 
fundes Nahrungsmittel ab. Meiſtentheils wird 
fie mit einer Zwiebelbrühe zubereitet, oder ges 
braten. Diefer Fiſch ift Übrigens einer mit von 
denjenigen, in defien Unterleibe man zumeiler 
den Sich oder Fiek *) antrifft, 

Die Plöße hat in jeder Kinnlade zwey 
Reihen etwas gekruͤmmter und fägeförmiger Zaͤh⸗ 
ne, davon in der vordern fünf und in ber hin» 
tern drey Fürzer find. Der Darmfanal hat 
zwey Beugungen, der Ruͤckgrad fieben und drey: 
fig Wirbelfnochen und jede Seite fechszehn Rips 
pen. In Anfehung der übrigen Eingeweide 
fommt fie mit den anderen diefer Gattung überein. 

Die Plöße it in der Kurmarf, Pommern, 
Schleſien und Preußen unter diefem Nahmen 
befannt. In Sachſen, Defterreich und im Reis 

che nennt man fie Rothauge; in Holland Ruiſch 
und Kietvooren; in England Aud und Sinfcas 
le; in - Schweden Sarf; in Dännemarf SEalle 
und Roͤd⸗Skalle; in Morwegen Flah Boie; 
in Polen Ploc und Plotka, und in Ungarn 
Szaryketeg. 
RER Die 


6. Beichäftisungen der Gefellſch Naturf. Freunde in Ber 
lin, av 3. ©. 549. Preisichrift. ©. 2. aid den Artifel 
Sad, Th. 13. ©» 337 fr ©. * ni 
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Die aͤlteren Ichthyologen gedenken dieſes 
Fiſches ohne Zweifel deswegen nicht, weil ſie 
ihn mit dem Rothauge, der großen Aehnlichkeit 
wegen, fuͤr eine Art gehalten haben. Schwenck⸗ 
feld war der erſte, welcher die Ploͤtze im An: 
fange des ſiebenzehnten Jahrhunderts von dem 
Rothauge unterſchied; jene beſchreibt er unter 
dem Nahmen Rubellio, Rothauge, Roͤtteln, 
Ploͤtze ), und dieſe unter der Benennung Ery- 
-thrinus, Rothfeder 5). . Die folgenden Ich⸗ 
thyologen aber haben fie bis auf ven Willug 
by nicht weiter gekannt, welchem: wir auch bie 
erite wiewohl fchlechte Zeichnung von der Plöte 
je zu verdanfen haben, die aber dem Artedi. 
unbekannt geblieben feyn muß, da er fagt, daß 
"es noch daran fehle, nn 
Gronovs. **"*) Kitate find zum Theil 
‚unrichtig, denn der von ihm angeführte Gesner: 
ſche Such ift das Rothauge und der Kleinfche 
h ren Wulff's Allegate aber find alle 
falſch. U 
2. Plöge, ein Haͤuerzeug der Bergleute in Ge 
ſtalt eines flarfen eifernen abgefürzten Kegels, 
der 6 QDuerfinger hoch und breit, oben 2 Quer⸗ 
finger unten aber 3. Ringer di ift, und zum 
Sprengen der Steine gebraucht wird, | 
Pluderhofe, f. im Art, Hofe, TH. 25, ©. 304 
‚und 311. Nach des Heren NMicolai’s Unters 
ſuchungen waren Pluderhoſen eigentlich meite 
pauſchende Hofen; Pumphoſen hingegen waren 
ausgeſtopfte gefteppte Hofen, Beyde gingen nur 
"His auf die Knie, | 2 
Berliner Monathſchrift, Aug. 1807. H. 22 — 126. 
Ueber Pumphoͤſen, Pluderhofen und Streichho⸗ 
fen; Bertügading, Reifroͤcke rc. von Fr. Nicolai. 
ee Sf4 Pluͤie, 
9) 9,4%. ©. 


1 . . 430. 
3.2, 3.8 08 1. Ps 197, n. 349. 
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Ihie, eine Art Droguet, welcher feinen Nahmen 
von den Fleinen glänzenden Flimmern hat, wo⸗ 


mit die Dberfläche deffelben gleichfam beſaͤet iſt, 
daß es nicht anders ausfieht, als wenn ein leichs 
ter Staubregen darauf gefallen wäre. Er bes 
kommt jolche von dem Golde oder Silber ‚. wel: 
‚ ches zum Theil mic unter feinem Eintrage ges 
. nommen. yoird, der fonft, wie der Aufzug von 


p 


Haaren oder Seide iſt. Man brauchte dieſen 
Zeug ſonſt zur Sommerkleidung fuͤr Herrn und 
Damen. 

lükenete, Plukenetia Linn., eine Pflanzengat⸗ 
tung, welche zum Andenken des beruͤhmten 
Pluͤkenet's fo genannt wurde. Sie gehoͤrt in 
Monoecia Monadelphia nad) dem Linn e'ſchen 
Syſteme. Die männlihen Blumen haben einen 


‚ wiertheiligen Kelch, Feine Blumenfrone, 20 unten 


verwachjene Staubfäden. Die weiblichen Blu⸗ 
men find den männlichen ähnlich, nur. haben fie 
flatt der Staubfäden einen fehr langen Stiel 
mit eines fchildförmigen vierlappigen Narbe, und 
eine aus vier Knöpfen beftehende Kapfel. 

Man kennt jetzt brey Arten, von. benen 


zwey in Weſtindien und Surinam einheimifh 

: : find, die deitte aber in Amboina. Die beyden 
erſten find. ı) Plukenetia volubilis, caplula- 

: zum angulis compreflis carinatis, aus Weſt⸗ 
indien und 2) Plukenetia verruco/a, caplu- 
- Jarum angulis bitubereulatis, aus Surinam. 
Die dritte. Art it Plukenetia corniculata, 
. chp[ularum angulis [ubulato-comprells acu- 


m.;natis, aus Ambonia. Diefes it Rumph's 


'Sajor volubilis, fructibus corniculatis, welcher 
ſchreibt, daß die Blätter dort gekocht werben 
und ein angenehmes Gemuͤſe geben. 


©; Spec. plant.’ ed. Willd, Tom. IV. P.L p.5ı4. . 
| Plu- 
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Plimacea, f. Rarpiebaͤuſchchen TE. 35, ©. 


Dlümanetob f- im Art. Kohl, Th. 42, ©.624. 
Plum⸗ fite, Anas criſtata americana Klein, 
vielleicht Anas criltata Linn,, eine amerifanie 
ſche Aentenart, welche auf dem Kopfe zwey large 
bderabhangende Federn hat. 
Pluͤmaͤnte iſt auch ein Nahme der Kra⸗ 
änte, Anas hiſtrionica Linn, 
| Plumallier. f. Sederfdymücker, im Art, Seder, 
Th. 12, ©. 394. 
Plumbago, ver Grapbir, f. Reißbley. 
“ Plumbago, Bleywurz, |. dahnwurz. 
Plumbata, 1) ein Wurfpofeil, welcher durch hin⸗ 
eingegoſſenes Bley ſchweter gemacht wurde. 2) 
Eine zur Tortur gebraͤuchliche Geiſſel, an deren 
Enden Stuͤcke Bley befeſtigt waren. 
De Plumbation, die Verloͤthung mit 
Bley. F 
Plumbum, ſ. Blei, Th. 5. ©. 681. 
'Plumeria, f. Pilümierie. 
Plumets, ſ. Sederbufch, Th. 12, ©; 410. | 
Plumettes, find gewiffe Zeuge, die gewöhnlicher 
Cajantes genannt werben; f. Lajante, Th. 7, 


©. 522. 
Pluͤmierie, Plumeria Linn. ., eine Pflanzengats 
+ tung aus der erften Ordnung der fünften Elaf; 
‘fe, Pentandria Monogynia bes Linneifchen 
 Spyftemds. Tournefort hat diefe Gattung zu 
- Ehren des franzdfifchen Parers, Carl Piw 
mier, welcher zu Ende des 17ten Jahrhunderts 
gefebt, und fich durch Entdeckung fehr vieler ame⸗ 
rikaniſchen Pflanzen verdient gemacht hat, fo ber 
nannt. Ihren Character. beſtimmt Sinné durch 
folgende Kennzeichen: die Blumen ſind, ehe ſie 
ſich oͤffnen, ſchief mit der Bewegung der Son⸗ 
8f5 ne 
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ne zuſammen gedreht; die Blumenkrone iſt trich⸗ 
terförmig, und umgibt den Fruchtknoten; auf 

. die Blume folgen zwey aufgeblaferre und zuräds 
gebogene Bälglein, welche geflügelt oder in bes 
fondern Häuten ſteckende und wie Dachziegel 
über einander liegende Samen enthalten. Die 
demnach) zu dieſer Gattung gehörigen Arten 
find: | Zu 5 
' ı) Rothe Plümierie. Plumeria rubra, 
foliis ovato-oblongie, petiolis biglandulolis, 
Linn. Spec. plant, ed. Willd. Tom, I, 
P. U. p. 1242. Syft. veg. p. 210. Hort, clifl. 
76. Plumeria rubra, arborea, foliis ovato- 
oblongis, planis. Ja cq. amer. p. 35, Plu- 
meria arboreleens, ramulis crallis, foliis ob- 
longo-ovatis, petiolis biglandulofis, Horibus 
geminatis per ſpicas terminales. Brown, 

jam. 2. p. 181. Plumeria flore roleo odora- 
tlimo. Tournef. inli, 659. Catesb. car. 
2. p. 92. t. 92, Ehret, pict. t. 10 Trew, 
Ehret, t. 4ı. — 

Dieſer ſchoͤne Baum wird in Weſtindien 
insgemein rother Jasmin genannt. Die rothe 
Farbe ſeiner Blumen aber leidet zuweilen einige 
Abaͤnderung, denn ſie iſt bald hochroth bald mehr 
lack⸗, fleiſch⸗ oder roſenroth. Die Franzoſen 
nennen ihn wegen des ſehr angenehmen Geruchs 
ſeiner Blumen, Frangipanier oder Franchipa- 
nier rouge oder Frangipanier musque; weil 
ehedem ein berühmter italienischer Parfuͤmeur 
in Paris war, welcher Frangipane hieß. 

Diefer. Baum hat nah Heren Jacquin's 

Beſchreibung viele Aefte und eine weit ausge 
breitete, aber lodere Krone; er wählt auf der 

feſten Kuͤſte von Amerika wild, und ift bafelbft 

von einer anfehnlichen Höhe; von da aus ifker, 
Ä — wie 
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wie es ſcheint, auf die caribaͤiſchen und anderen 
amerikaniſchen Inſeln gekommen, wo er in den 
.. Gärten gezogen, und ſelten bis funfzehn Schuh 
hoch wird.: : Seine Blätter fiehen bufchmeife 
. nur an den aͤußern Enden. der Zweige, übrigens 
find die Aefte bloß. Somohl die Blätter, als 
die übrigen Theile des Baums find voll von 
einem weißen mildichten Safte. Die Blumen 
ſitzen an den Enden der Aefte in großer Menge, 
ſind ſchoͤn, groß und von rother Farbe, und ha⸗ 
‘ben. einen. ſehr lieblichen Geruch; die amerifa- 
niſchen Weiber pflegen an einigen Drten mit 
denfelben ihre Haare zu ſchmuͤcken. Man kann 
diefen Baum leicht aus den abgefchnittenen 
Zweigen fortpflanzen, infonderbeit wenn man 
dieſelben vierzehn Tage vorher, ehe man fie ſteckt, 
an einem trodnen Orte liegen läßt, Er blüht 
jetzt jährlich in dem Eaiferlichen arten zu Wien 
fehr fchön, wohin er von dem Herrn Jacquin 
aus Martinique geſchickt worden. 

— Auch Miller hat ihn in England im 
Glashauſe fowohl aus dem Samen, als aus 
den Zweigen. oder Ablegern. gezogen; er befommt 
daſelbſt gewöhnlich im. Julius und Auguft Bluͤ⸗ 
- then, in feinem Vaterlande aber blüht er das 
‚ganze Sahr hindurch. 
Der milbichte Saft von biefem Baum, 

wie auch von den folgenden Arten, ift fehr frefs 
fend, und wird daher für giftig gehalten; wenn 
man einige Aeſte davon abfchneider, und das 
Meſſer nicht ſogleich reinigt, fo frißt folches 
ber Saft an, und macht die Klinge in Furzer 
Zeit jo ſchwarz, daß man fie. nicht wieder rein 
machen kann; auch frißt er, wenn man ihn 
auf leinen Zeug fallen läßt, wie "das Gehe 
I Shen na, in baffelbe. | 
2 
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” 9) Weiße Plümierie. Plumeria alba, 
foliis lanceolatis revolutis, pedunculis ſuper- 
ne tuberolis, Linn. l. c. Jacq. amer. p. 36. 
t. 174. £. 12. Plumeria flore niveo, Foliis 
longis angultis et‘ acuminatis, Plum, Spec, 
"20. Ic. 231. ” 
Dieſer Baum wird von Sloane unter 
dem Mahmen, fehr hoher Dieanderbaum mit 
ſchmahlen Blärtern und weißen Blumen, bes 
ſchrieben; und ward von ihm in gewiſſen 
Gegenden von Jamaica häufig angetroffen. Die 
Franzoſen nennen ihn Franchipanier blanc, 
Herr Jacquin, fand ihn auf felfichten Plaͤ⸗ 
m an der Küfte von Martinique, wo er 
ſelten über funfjehn Schub hoch wird. Die 
ſer Baum hat nah Herren Jacquin Be 
- fchreibung mit dem vorhergehenden gleiches Ans 
ſehen, aber wenigere Aefte; er it gleichfalls voll 
- don einem milchichten Saft; "und feine Aeſte 
haben auch nur an den Enden blätterige Zweige, 
Seine Blumen find groß, fehön weiß, und nur 
-intvendig an der Blumenroͤhre etwas gelblicht, 
und geben einen ſehr fieblichen Geruch von fich, 
welcher ſich weit umher ausbreite, Kurz vor 
feiner Abreife von den caribifchen Inſeln erfuhr 
Herr Jacquin, daß das Defoft von ben ftis 
fhen Wurzeln diefes Baums, bey den Wilden 
ein geheimes und unfehlbares Mittel ſeyn follte, 
womit fie fich fiher, und ohne Queckſilber, eine 
gewiffe Krankheit heilen, welche bey ihnen Epian 
heißt, und eine Art von Luftfeuche zu ſeyn 
ſcheint. Burmann bemerkt, daß die Blumen 
von dieſem und von den andern Bäumen biefer 
Gattung in den europaͤiſchen Glashäufern öfters 
Feiner und unanfehnlicher bleiben, auch eher ver: 


welken und abfallen, ohne zu ihrer — 
it 
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heit zu gelangen, und ohne den angenehmen Ger. 

euch zu befommen, den ſie in ihrem Vaterlande 
haben. | 

Einen diefem nicht fehe unähnlichen Baum 
fand Herr Jacquin in. den Waͤldern bey 

Carthagena, welcher aber nur acht Schuß 

haoch war, und einen in fehr wenige kurze Aeſte 
„zertheilten Stamm hatte; feine Blätter waren 
den Blättern der rothen Plumierie gleich, feine 

Blumen aber weiß, ohne Geruch, und noch eine 
mahl fo groß, als die von dem vorigen Arten. 

Stumpfe Piömierie. Plumeria obtu-- 

. fa. fohis lanceelatis, petiolatis obtulis. Linn. 

- Le. Plumeria flore nıveo, foliis brevioribus 
obtuſis. Tournef. inlüt. 659. Catesb. car. 
2. P. 93: t. 93. Plum. ic, 232. Flos con- 
volutus, — amb. 4. P. 85. t. 38. 
Burm. Fl, ind. p. 

Diefer Baum, — in den waͤrmern Ge⸗ 
genden von Amerika zu Hauſe iſt, unterſcheidet 
ſich von der naͤchſt vorhergehenden Art. haupt: 
- fächlich dadurch, . daß feine Blätter Fürzer und 
ſtumpf find; feine Blumen find fchneeweiß, und 
ſtehen auf aͤſtigen Stielen. 

Linné vermuthet, es koͤnne vielleicht zu 
dieſer Art auch dasjenige Gewaͤchs gerechnet 
werden, welches Rumph als einen Strauch un: 

s:tee dem Nahmen zufammengerollte Blume, Flos 
.convelutus, folgendermaßen beſchreibt. ein 
Stamm ift unten fo did, als ein Fuß, und drey 

bis vier Schuh Über der Erde in drey Aeſte, 

von denen fich jeglicher wieder in drey u. 1. f. 
verrheilt. Das innere diefes Stamms if ſchwam⸗ 
micht, die Rinde deſſelben aſchgrau, muͤrb, und 
gleichſam oͤhlicht. An den aͤußerſten Zweigen, 


weit gtuͤn und dick ſind, ſitzen die — auf 
tie⸗ 


462 Plümierie, 


Stielen, und find ben zwölf bis vierzehen Zoll 
lang, am Ende aber nicht ſtumpf, und gleihen 
einigermaßen den Blättern von ber Cerbera 
Manghas, Am Eude der Zweige entfpringe ein 
dicker Blumenftiel, welcher einen Buͤſchel mit 
MNarciſſen-aͤhnlichen Blumen traͤgt. Ehe dieſe 
Blumen fi oͤffnen, find: ihre Blaͤtter tie zu= 
: fammen gemwunden, und dieß _ifE die ee 
< warum ihnen Rumph den Nahmen Flos gon- 
‚volutus gibt. . Jede Blume befleht aus ‚fünf 
Bläcchen, welche am Rande weiß, inwendig 
- aber. hochgelb find,. und einen angenehmen aber 
. ftarfen und geilen Geruch haben; fie "haben -feie 
ne Staubfäden, noch fonft eine Hoͤhle inwene 
‚Dig, vie Rumph fagt, und fcheinen alſo une 
fruchtbar zu feyn..: Auch befam das Gewaͤchs 
in Amboina felten. Zeächte oder Samen, und. 
wurde ſowohl daſelbſt als — andetn indiani⸗ 
ſchen Inſeln bloß: in den Gärten, zur Zierde 
und um des Geruchs willen gezogen; man vers 
muthet daſſelbe ſey aus China oder von den 
philippiniſchen Inſeln dahin gekommen. Doch 
ſahe man es einmahl eine Frucht tragen, welche 
eine laͤnglich⸗ runde Schote war, die gefluͤgelte 
"Samen enthielt, Dieſes Gewaͤchs laͤßt aus 
allen ſeinen Theilen, wenn ſie zerbrochen oder 
.... werben, ‚eine weiße Milch: fließen. 
4) Scambafte Pluͤmierie. Flumenia 
pudica, floribus limbo claulis, Lisiv; baut. | 
Jacq. amer p. 37. ° 
Diefe Art har Heer Sara win in. — 
angetroffen, aber, nur in den Gaͤrten, denn ur⸗ 
ſpruͤnglich war fie daſelbſt nicht zu Hauſe. Die 
Bäume welche er davon ſahe, waren; Hein, aufs 
recht, und nur fünf Schuh hoch z uͤbrigens ‚aber 
‘dem Anſehen nach‘ den votigen gleich, ; — 
—— telten 


* 
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hielten gleichermaßen einen milchichten Saft. 
Ihre aͤußere Zweige waren mit laͤnglichen, fla⸗ 
chen und aderichten Blättern beſetzt. Sie biüs 
"beten zwey ganze Monate lang, und die Pfus 
men famen immer nad) einander zum Vorſchein 
und. waren fehr zahlreich; fie waren ganz gelb, 
‚und ihre Mündung. blieb beftändig zugefchloffen, 
auch fogar, wenn fie abfielen, und war eben fo 
zufammen gewunden, mie fich die Eibifchs oder 
Pappelblumen beym Verwelken zu fchließen pfle: 
gen. Sie haben einen viel angenehmern Geruch, 
als die vorhergehenden Arten, und nach ‚Herrn 
Jacquin's Urtheil übertrifft derfelbe an Ane 
‚ nehmlichfeit alle bisher befannte Blumen. Die 
. Einwohner in Curaßao halten diefe Blumen fehr 
hoch, und geben ihnen den Nahmen, Donzellas 
‚oder Jungfern, darum, meil fie ſich niemahle 
Öffnen | | | 
Plümion, beißt in der Gegend von Achen der Abs 
fall. bey dem Weben der Tücher, an gebrachnen 
Enden und Fäden; daher befondere Leute, welche 
damit handeln, Pluͤmionskraͤmer genannt werden. 
Plumpe, ſ. Pumpe. | 
Plumpen, ı) den Schall von fih geben, welchen 
man durch den Zwiſchenlaut plump ausdrädt; 
3 Br es fiel in das Waſſer, daß es plumpte : 
Ich hörte es plumpen. ' 
2) Figuͤrlich, zunächft Handlungen begehen, 
welche diefen Schall verurfachen, mit bemfeiben 
verbunden find. Go ift in das Waſſer plum: 
pen, im gemeinen Zeben, in das Waſſer fallen, 
fo daß dadurch diefer Scyall verurfacht. wird. 
‚Ben bem Fiſchen plumper man gleichfalls in 
das Waſſer, wenn man mit großen vorn dickern 
Stangen in daſſelbe ſtoͤßt oder fchlägt, um die 
Fiſche in das Netz zu jagen, welche Stange die 
la Plump: 
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Plumpkaͤule und der Plumpſtock genannt wird. 
Mach einer noch meitern Figur ift in das Zime 
mer plumpen, plößlih, plump und ungeſchickt 
| hinein treten; mit etwas beraus plumpen, es 

. auf eine unbedachtfame und ungeſchickte Weiſe 
ploͤtzlich heraus ſagen. Von einer andern Bes 
deutung ſehe man den Art. pumpen, | 

Plumpermilch, f. Plundermild). 

ee} f. im Artikel plumpen. 

Dlunder, eigentli, abgetragene und untaugliche 
Kleidungsſtuͤcke und deren Theile, Lumpen. 
In meiteree Bedeutung, untaugliches und ab⸗ 
genutztes Geraͤth, und figürlich, eine jede ſchlechte, 
verächtliche und unerhebliche Sache. Das iſt 
nur Plunder. 

In der Schweitz wird die Waͤſche ned i in 
gutem Verſtande Plunder genannt, und bey 
dem Spangenberg kommt geplündertes Ges 

raͤthe noch unter. dem Mahmen des Plunders 
por, woraus man sieht, daß Plunder ehedem 
Waͤſche, Geraͤthe überhaupt bedeutet ‚haben 


muß. 
Dlünderer, Perfonen, Leute, melche plänberit. | 
Plunderindig, f. im: Art. Indig, Th.29, S. 633. 
Plunderfammer, eine Kammer, . in welche man: 
den Plunder, d. i. den untauglich gewordenen 
oder abgenußten Hausrath zu verwahren pflegt; 
die Plunderkifte oder Plunderkaften, eine fol: 
che Kifte, ein folder Kaften.  - 
Plunderkram, ver Kram, d. i. Handel mie Plun⸗ 
ber, oder abgetragenen Kleidern und abgenuͤtztem 
Hausrarhe; der Troͤdelkram. Auch der Pluns 
der felbft, fo fern er ein Gegenftand des, Hans 
dels ift, wird Nuweilen ———— genannt. 


pilun⸗ 
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Plundermann, in einigen Gegenden ein Nahme 
des Lumpenſammlers, der die Lumpen zum Ges 
brauche der Papiermuͤhlen ſammelt, von Plun: 
der, Lumpen; im verächtlichen Sinne der Plun⸗ 
dermaz. BR: . 

Dlundermildy, verderbt Plumpermilch, fo wird 
in Niederſ. die dicke geronnene Milch genannt. 

Dlündern, ı) bey den Täjchnern wird ein Stuhl 
abgeplündert, wenn dasjenige, womit er bee 
ſchlagen ift, abgenommen wird. 

2) Am bäufigften bedeutet es, nah dem 
Mechte des Krieges, des Hausgeräthes und- der 
beweglichen Güter mit Gewalt berauben. Go 
plündern die Soldaten eine Stadt, wenn fie die 
beiveglihen Guͤter der Einwohner mit Gewalt 
aus den Häufern tragen und fich zueianen. 
Den Soldaten das Plündern veıftarien. 
Die. aufruͤhriſchen Linterchanen plünderten 
die Rircyen und Haͤuſer, fofern der Aufruhr 
als eine Art des Krieges ongefeben wir. — 
Daher das Plündern und die Plünderung. 

Dieſes Wort kommt ohne Zweifel von 
‚Plunder, weldyes ehedem Huausgeräch und. bes 
roegliches Gut überhaupt bedeutete. 

Von der Plünderung, als Ariegesfdha: 
den betrachtet, f. im Art. Kriegsfchäden tind 
Laften, Th. 51, ©. 775. fl. und im Artikel 
Rriegswirchfchaftss oder Haushaltungskunſt, 
zB. 53, ©. 40 fl. - 
Bon dem Pländern, in fofern und wenn 

88 nad militärischen Sefeßen ein Verbrechen 
ift, wird im Art. Kriegs⸗ oder. milicärifche 

„Verbrechen und Strafen, Th. 52, ©. 447 

.- gehandelt. - . 

Ylünderfioch, in der Bienenzucht, ein Stod, wels 
cher von Maubbienen ‚bewohnt wird, Be 

De. techn. Enc. CXII, Theil. Sg Dluns 


# 
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Plundertorf ſ. im Art. Torf. 
Plünderung, f. im Art. pluͤndern. 
Plunkets azures, euglifhe blau aefärbte Tücher 
aus Effer, Suffolf :c. von 7 Hard Breite, in 
Stuͤcken von 29 bis 32 Yards Länge, und 
nach dreyerley Schattirung Jortirt. 
Pluͤſch, (der) oder Pluͤſchſammet, Franz. Peluche, 
ein fammetartiger Zeug, der auf eben die Art, 
: wie alle Sammete und Pannen auf einem Stuhl 
mit drey Scemeln gewebt mwird, von denen 
zwehyh die Fäden ber Kette, welche den Grund 
oder Boden geben, wechfelsweife, in die Höhe 
heben und niederbrüden; ber dritte aber diejer 
nigen Fäden ber Kette, welche, nachdem fie aufs 
gejchnitten worden, das Haar an diefem Zeuge 
ausmachen. Es mird aber der Pläfch theils 
von Seide, theils ven Kämel und Ziegenhaaren 
verfertigt. Daher entflehen zwey Hauptgattuns 
gen des Plüfhes. Denn, wenn feine Haare 
aus Seide beftchen, fo wird er insbefondere 
Plüfhfammer genannt: wenn aber feine Haare 
1 aus Kämels und Ziegenhaaren beftehen, fo heißt 
er ſchlechthin Pluͤſch. Beyde Sorten haben wies 
der ihre Untergattungen, ben denen der Unter: 
fhied auf die DVerfchiedenheit der Kette zum 
Boden und den Einfchlag anfommt. Man hat 
Pluͤſchſammet, wo die Kette zum Boden gleichs 
— falls aus Seide, und nur, der Eintrag aus 
flaͤchſenem Garn beſteht. 
Die ſeidenen Pluͤſche ſtehen 700 Rieth hoch 
im Blatte und die Poile wird aus zwey Faͤden 
veteinigt. Deshalb muͤſſen 700 doppelte * 
zur Poil, und 1400 einfache zur Grundkette 
geſchoren werden. Denn es kommen zwey ein⸗ 
fache Grundfaͤden mit einem — Poilfa⸗ 
den in ein jedes Rieth. 
Der 
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Der von Kaͤmelgarn verfertigte Pluͤſch wird 
von, Wolle und Kaͤmelgarn gemacht. Die Grund: 
kette iſt Wolle, die Poil aber, woraus das 
Sammetartige entſteht, iſt Kaͤmelgarn. Dieſes 
Blatt ſteht 400 Rieth Koch, "und es: wird ein 
Poilfaden und zwey Grundkettfaͤden in jedes 
Mierh paflire. 

Der Zeug ift in Engfand und den Nieder— 
landen zuerft verfertigt worden; mird aber auch 
jest Häufig in Deutjchland, befonvders zu Frank⸗ 
furt, Magdeburg, Berlin, Sera, Borna, Oſchatz, 
Langenfalze ꝛc. gemacht. ‘ Der feine englijche 
und holländische Pluͤſch iſt ganz von Kümele 
oder Ziegenhaar. Die gemeinen Plüfche, wels 
che Amſterdam, Flandern, ®era :c. liefern, has 
ben zur Polkette Kaͤmelgarn oder levantiſches 
Ziegenhaar; zur Unterferte aber fein gezwi-ntes 
wollenes oder hanfenes Garn; zum Einſchuß 


leinenes Garn. Der fogenannte Tripp, eine 


andere Art Pläfh, hat die Kerte von leinenem 
Garn, die Pole aber von toher Seide, die erft 
nad) dem Weben gefärbt wird. Es gibt auch 
verfchiedenen Plüfch, bey weichem die Kette von 
gezwirnter Seide, und der Einſchuß von lauter 
gefochter Seide gemacht wird. Dieje Sorte ift 
22 Stab breit, 

Man hat glatte, gemufterte, aeftreifte und 
gebluͤmte Pluͤſche. Die geblünten Pluͤſche murs 
ben fonft durch das Safoniren, oder den. Zug 
bes Zampels hervorgebracht, wovon man im 
Art. Sammer das weitere finden wird. Gebt 
ift er ſchon lanae aus ber Mode gefommen, 
indem man ein Mittel gefunden hat, ven 
glatt gewebten Pluͤſch gebluͤmt zu machen, ohne 
daf „die Figuren eingemebt werben pürfen, Es 
geſchieht MERKEN metallener Walzen. Dieje 

— 2 Zeuge 


- 


468 Niluͤſch. 


Zeuge find alſo eigentlich - gebrudt, oder die Mus 
fter mit heißen Eijen hervorgebracht. Die meis 
ſten von diefer Aot fiefere Holland, Die Mas 
fchine ift mit ganz metallenen Walzen verfehen, 
mittelft welcher das Deffein verfertigt wırd. Bey: 
de Walzen ruhen in einem Geftell auf einan- 
der, fo daß nur der Plüfch durchgezogen werden 
darf. Sie werden durch ein Raͤderwerk in Ber 
wegung gefeßt, daß fie gemeinfchaftlih umlaus 
fen. Auf dem ganzen Umfang der obern Wal: 
je wird ein ganz fafonirtes Muſter vertieft 
gravirt; die andere Walze hingegen ift glatt. 
Die obere Walze ift hohl, und wird mit einem 
glühenden Bolzen‘, wenn gebrucdt werden fell, 
beiß gemacht. Man beftreicht die ungrabirten 
glatten Stellen, mit Gummi. oder Leimmaffer, 
und ſteckt den. Pluͤſch zwifhen die Walzen, fo, 
daß der Flor oder vie haarige Seite gegen die 
eingefchnittene Walze gefehrt ift, und fest her⸗ 
nach die beyden Walzen in Bewegung Die 
vorgedachten glatten Stellen preffen den Flor 
nieder, und die Flebrige Materie nebft der Hitze 

: des Bolzens leimen diefen niedergedrucdten Flor 
auf dem Grunde an. An folhen Stellen aber, 
wo die Walze vertieft gravirt iſt, bleibt der 
Flor auf dem Pluͤſch erhaben ſtehen. Diefer 
gedruckte Pluͤſch Heißt auf franz. Velours 
gäuffre, Diefe Gattung iſt in Stüden von 
so bis 6o Ellen, und wird befonders zum Auss 
fchlag der Kutſchen, zum Ueberziehen der Pols 
ſter, Stühle :c. angewandt. Das ehemahlige 
franz. Slandern liefert in großer Menge glatten 
und auch gedructen Pläfch oder Tripp. Diefe 
Sorten find 22 fr. Zoll breit, und eben fo viel 
Stab lang. Eine andere Gattung Plüfch, bie 
Velours facon d’Utrecht heißt, wird beſonders 

Ä in 
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in und um Abbeville gemacht. Dieſe iſt X Stab 


breit, und 22 bis 25 Stab lang. Panne nennt 
man Pluͤſche von Kaͤmelhaar mit leinenem Garn 
vermiſcht. | 


Befchreibung und ‚Abbildung einiger YTar . 
ſchinen zum Scheeren der Wollenzeuge 
und der Moore, um Pluͤſch daraus zu 
machen, und zum Rauhen und Scheeten 
des, baummollenen Sammets oder Mans 


. fheflers *). | 


Die Englaͤnder haben viele Maſchinen zur 


Bereitung der Pluͤſche und Sammete, fo wie 


zum Rauhen und Scheeren der Zeuge. Die 


meiſten dieſer Maſchinen find in andern Laͤn⸗ 


dern voͤllig unbekannt. Daher wird es den 


Kuͤnſtlern, melche in dieſem Sad) arbeiten, .hofs 


> f 


fentlich nicht unangenehm feyn, wenn fie durch 


die Beſchreibung einiger folher Majchinen in 


den Stand gefeßt werden, vielleicht fogar Were 
befferungen bey den ihrigen anzubringen. Bey 
diefer Beſchreibung wird freylich worausgefeßt, 
daß der Gebrauch dieſer Mafchinen von denen, 


* für welche fie nuͤtzlich feyn koͤnnen, leicht verſtan⸗ 
den werden wird. 


Fig. 6533 A, das Bret, auf welchem die Arbeit des 


Scheerens geſchieht. Dieſes Bret ift ein wenig ges 


frümmt. " Um daſſelbe ıft ein Rahm B, mit Stägen 
an jeder Ecke errichtet, welche oben und unten eins 


gezapft find. 


C. Ein freyer Rahm, auf welchem die Schee⸗ 
ren E fi bewegen. | 
. 9.3 D. 


N Unter dieſem Titel befindet ſich in dem Magazine aller 
neuen Erfindungen, No. 5 und 6. Leipzig bey Baumgaͤrt⸗ 
ner (1202) s, eine jchägbare Abhandlung, die für bie 
Bervollfomumung diefer uud der damit Aehnlichkeit bar 
en zu wichtig ift, als das ich fie bien Aber 
sche : 
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D. Hoͤlzerner Queerbalken, um dem. C eine 
Neigung von einem Zol auf jeden Fuß zu geben, 
E, Die von den Scheerern gebrauchten Schreea* 
zen; mit ihren Hebein. um fie vermittelft eines. fleis 
nen Seils in Bewegung zu fegen. | 

F. Schrauben, welde auf C befeftigt. find, um 

eine Leiſte zu halten, weiche ſich von der einen Dies 
fr Schrauben bis zu der andern hinzieht, und wels 
be das bewegliche Blatt von E, oder den fogenanns 
ten Yaufer, fe mat. | “ | 
G. Harniſch, welcher in zwey Theile getheilt, 
“und mir jedem: Inde an dad andere Blatt von E 
anſtoͤßt; er ift ausgehöhlt, und hat einen Falz, um 
die beyden Enden dieſes Blattes aufzunehmen, wel⸗ 
che durch Schrauben und metallne Platten darin 
befeſtigt find: Er beſteht außerdem aus zwölf Raͤ⸗ 
dern, wovon zwey an jedem Ende ſich befinden; ein 
Paar derfelben ift auf eine ſolche Art befeftigt, daß 
es fich- in der untern Seite von C dreht, um’ feine 
» Richtung regelmäßig zu. machen; die Acht Andern 
ſtehen in zwey engen und durch eben fo.viele Schraus 
ben befeitigten Rahmen, doch fo, daß, fie Freyheit 
genug haben, um ſich leicht drehen zu fönnen. Diefe . 
Schrauben, welche durch die Schtaubenfpindeln in 
‘ dem. bereitd angeführten Harniſchbret hindurch ge⸗ 
hen, erheben oder. ernicdrigen, je. nachdem man ſie 
dreht, die Schneide von E, fo wie man es zur volls 
ftändigen Verrichtung der Arbeit für gut findet. 
.  H. Achſe, welde an jedem Ende einen Krahn 
mit einem Fleinen Kloben trägt. 

1. Queerböfzer, welche an das eine ‚Ende der 
Kurbel oder des Krahns von G anpaflen und fi in 
Sugen und Bander endigen,: welche mit zwey Flei= 
‚nen -Queerftücden verbunden find, an welde fie durch 

Pfloͤcke befeftigt find, welche ihnen Frepheit zum Ars 
beiten laſſen. er 
KK. Zwey Träger mit Deffnungen an dem obes 
ren Theil, welche an den beyden Enden von A ber 
feftigt find. | “ 
| LL, Zwey fleine Queerſtuͤcke, welche an dem 
einen Ende mit I Semeinfhaft haben, und durch 
die Deffnungen.von K gehen, wo fie. mit Pflöcden 
befeſtigt jind,; auf welchen fie arbeiten. . Man fann 
ihre Lage nach. den Umftänden abändern, um — 
5 . Enden 


— 
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Enden die noͤthigen Schwingungen, und den gehoͤ⸗ 
rigen Druck auf die Hebel von E zu geben. 

M. Leiſte, welche ſich nad der ganzen Länge 
son G hinzieht, mit einer Pleinen Deffnung in der 
Mitte; fie it mit. Schrauben an jedem Ende anden 
Enden von L befeftigt. 

N, Kleiner Rahm mit vier Reibwalzen, und eis 
ner Zunge, melde durch die Definung von M Hin« 
durch geht. —— 

.0. Schnur, oder Leine, welche von der Zunge 
von N bis an: den Hebel von E zufammenhängend 
fortgeht; wenn jegt der kleine flloben in H den 


: Reahnen Bewegung ertheilt,' ſo wirken diefe auf IL, 


MO, und auf den Hebel von E; und die Wlätter 


der Scheere ſchließen fich, um dad Scheeren zu ver⸗ 


richten, und zwar mit einem regelmaͤßigen Fortgang. 
P. Achſe, welche ein gezahıtes Rad. an einem 
Ende, und einen Kloben mit fünf Bertiefungen-trägt, 
welche zu eben fo vielen andern Vertiefungen, aber 
in entgegengefegter Richtung, gehören, und welche 
auf einer Acfe S Befeftige find. ae 
Q.idindre Achſe, welche zwey Zahnräder. von 
verſchiedener Größe trägt; das geößte wird durch 


die Zähne des Rades P in Bewegung gefegt. 


R. Deitte und legte Achſe dieſes Syſtems von 
Raͤdern, welche ein Zahnrad und einen Kloben trägt, 
welcher Kloben zwey Vertiefungen enthält; ihre Bes 
wegung entfieht Dur die Zähne des Rades Q. 

S. Die oben genannte Achſe, an welcher ſich die 
großen Kloben befinden, welche in Verbindung mit 
der bewegenden Kraft ftehen, welche der Mafchine 
Die Bewegung ertheilt. | 

T. Leinen, oder Riemen, melde von dem Kies 
ken in R bis’ nah G zufammenhängend fortgehen; 
befeſtigt oder geſpannt werden fie durch Schnallen, 
Wenn daher der große Kloben in S dem Pund Q 
Die Bewegung mittheilt, melde die bewegende Kraft 
ihm beybringt, fo gibt der Kloben in R dem E eine 
fortichreitende Bewegung; und wenn man Die Lage 
der Leinen in den verfchiedenen Vertiefungen von P 
andert, ſo verfhafft man dem E ein verhältnigmäs- 


- Kiges Fortruͤcken bey dem Scheeren der Zeuge. | 


Um die -Mafchine im Nothfall zu hemmen, hat 
man fie auf folgende Art eingerichtet. 
——— 277 m 


* 


4 
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,; Ve®treif, oder Stuͤck, welches von X forteädht, 
und Dur W. mir einem der Krahne Gemeinfhaft 
but, melde durchh FI bewegt werden. 

W. Kleıner Rahm, welcher jich auf feiner Uns 
terlage neben dem einen Ende dreht, um feine Kraft 
ald Hebel zu vermehren. | 
X. Der bereits genannte Hebel, welcher durch 
das obere Ende von B hindurch geht, und vermit⸗ 
telt U auf W wirft; fo daß, durch Herablaffung 


« ‚oder Erhebung ded Endes von X der Kloben inH 
ſich eryebt oder erniedrigt; und. E wird vermittelft 
<Z ganz gehemmt. | 


«YiHedel, welcher ſich auf einen Reif dreht; er 


| if mit. einem Riemen oder Streif an die Scheere 


beieftigt, weiche über einen Theil von O hinfährt; 
under entfernt durch dieſe Bewegung das Ende 
von K,unten von feinem Pflod, fo daß E von felbft 


ſiehen bleibt. 


Z. Leinen, welche mit. den beyden Seiten der 


— Stuͤrze von X Gemeinſchaft haben; befeſtigt ſind 


——— 


fie an den Kloben von R, in entgegengeſetzten Rich—⸗ 


tungen, ſo daß die Bewegung von-X ald Zahnrad 


bey R faßt oder doßläßt, und E hemmt, oder ihm 
eine, fortfchreitende Bewegung gibt. oo 
‚av Wahlen, an welche bb in verfgiedenen Rich⸗ 


tungen befejtigt find. | 


T na WEHEN: oder Leinen, zum Zurechtſtellen 
es E. — 
‚c. Kleine Kloben, durch welche die Leinen bb 


bis nach G hindurch gehen; fie find in der Richtung 


der feinen bh über a befeftigt, fo daß, indem man 
a rechts oder links dreht, E in der Richtung, wels 


- he man verlangt, Über C bewegt werden kann. 


d. Schmaler Rahm, welcher fib nad der gan⸗ 


zen Länge von C binzieht; er trägt. einen. Hebel, 


welcher an dem einen Ende befeftigt, und an wels 
} % 


chem eine Schnur gehefter if. 


c. Leinen, oder Schnüre, welche aus jeder Ecke 


- von C mit den Enden von d Gemeinſchaft haben, 


damit C, durch den Drud des Bebels.in d, ſich bes 
ben und. dem E verfiatten fönne, ſich in alen nöthis 
gen Fällen zu bewegen. —— * 
f. Schnur, welche an den Enden von X befeſtigt 
ift, und mit L Gemeinfchaft hat; wenn X durch E 


bewegt wird, fo hebt dad Gewicht an dem andern 


Ende 


Pluͤſch. 473 


Ende der-Schnur. das Ende von X zu einer gehoͤ⸗ 


rigen, Hoͤhe, und verhindert, daß Lenicht zu ſehr 


> den Hebel druckt, welcher E beſchaͤdigen koͤnnte. 


Wenn man nun Pluͤſch bereiten will, fo 


errichtet man eine fehr geneigte Tafel g, über 
welche die Zeuge fich hinziehen, wie man in dem 


Kubpferſtich ieh 


hab. find zwey Breter, welche von dem einen 
Ende bis zum andern Vertiefungen haben, und an 


- ‚jedes Ende von g befeitigt find. 


i. Rahm, faft von der näbmlicen Breite wie 
g; er fleht innerhalb bh an jedem Ende; und hat 


Mertiefungen, welche Ddiefen beyden Bretern ents 


ſprechen. J— 
k. Rad, welches an jedes Ende von i durch 


‚5 Schrauben und eiferne Zapfen befeſtigt if, welche 


in die Kalgen von hb greifen, _ 
1. Rahm, welcher an jeder Ede einen Kloben 


‚trägt; diefe Kloden rollen in den Falzen von i; Dies 


[2 


€: 


fer- Rahm hat eine Thüre, oder eine Deffnung, mit 


Griffen; und dieſe Thuͤre if an ihrem’ untern Theil 
mit Korden befleider; fie dreht fi an, Charnieren, 


und man befeftigt fie an. ihrer Stelle durch eine 


Schraube, oder duch eine Klammer; bie. Griffe 


‚werden durch Stahlfedern befeftigt. 


m. Starke Achſe, mit Krahnen und Kloben, wie 


bey H in der Borrichtung zum Scheeren; nur mit 


dem Unterf&iede, daß hier ein Kloben mehr ift, und 
die Krahne ardßer find als berg H, und daß der 


Durchmeſſer der Kloben in m viel beträcbtlicper iſt. 


nad der Seite von o bey M. 


‚an. Hebel, odgr Leiften, mit gebrochnen Knien 


00. Träger, mit einem Kloben, welcher in jeden | 


‘in gehdriger Höhe befeftige in, um die Wirfung der 


Krahne regelmäßig zu miachen, und das Reiben von 


an gu vermindern. 


ey Schrauben, welde on den Fuß von i 


f PP . 
befeſtigt ſind, und: durch n hindurch geben; fie wer⸗ 


den durch Schraubengaͤnge, melde an jeder Seite 
befeftigt find, zu dem nähmlicen Grad von Nei⸗ 


. gung gebrabt, welden g hat 


q. Stahlfedern mut Riemen und Schnallen, wels 
che mit den Hebeln in i Gemeinfchaft Haben, und 


dinlauglich gefpanns. ind, um fie .zu erheben; wenn 
| ©9395 ik 


hingeht. 


— 
- 


Bewegung zu geben, wie bey der Vorrichtung zum 


m Püfh, 


k unten an den "unteren Falz von h fommt, fo Höre 
die Wirfung der Stahlfedern auf; fie laſſen i fal⸗ 
len, und die Arbeit geht fort, um das Plüſchattige 
auf dem Zeuge zu bilden. | ——— 
r. Walzen, welche vor und hinter g liegen, mit 
dem Zeuge, welches von der einen über die andere 
s. Walze über der Tafel, um das Fortruͤcken 
des Zeugs zu erleichtern, und um die Acheit noch) 


mehr zu befchleunigen. 


t Eyſtem von Raͤdern, um die fortfchreitende 


Scheeren; nur mit der Ausnahme, daß die erite 
Achſe in dem Syſtem nur einen einzigen Falz hat; 
auf der zweyten Achſe ift ein Krahnrad, und auf 


“der dritten ift ein Kloden mit Vertiefungen, wie bey 
P an der Machine zum Scheeren, aber von einem 


groͤßeren Durchmefler. 


u. Kloben mit fünf Vertiefungen: er entſpricht 


= jenen auf der dritten Achfe r; weil diefe Kleben :eis 


ne atgegengeſegu Lage haben, fo muß das Zeug, 


wenn man die Schnur in den verfchiedenen Vertie⸗ 


fungen verändert, fehr regelmaͤßig während der Ar⸗ 
beit fortrüden, ' | 


w. Leine, welche mit einem Rahm Gemeinſchaft 


hat, weicher den d und dem e bey der Maſchine 


zum Scheeren Aynlid ift; wenn. diefe feine die Uchſe 


"x dreht, fo erhebt und erniedrigt fie 1 über dem 


MWerf | 


y. Bier gezähnte Rader in dem naͤhmlichen Sys 


tem, wie bey dein Scheerrahm. Die Achſe des ers 


—X 


— 


ſten dieſer Zahnräder greift in die Achſe des zwey— 


‘ten t, und fo weiter. Die dritte oder legte Achſe 
trägt ein Rad mit Fleinen Borftößen, welche zum 
Regulator dienen; fie fafien das Ende eines kleinen 


Hammerd, und laffen ihn, bey jedem Umlauf, an 


- eine Glocke fchlagen, um wegen der Menge von Tuch 


zu benachrichtigen, welches durch die Vorrichtung 


gegangen ift, damit man bey 1 nad Bedürfniß aͤn⸗ 


befeſtigt find; fie wirfen abwechfelnd anf 1, Damit 
— | | "be 


dern Pfonne. Ä 


z, Hebel, welcher dur das anf die Achſe des 
Rades r befeftigre Krahnrad in Bewegung gefegt wird. 
2. Riemen, welche an den Enden vor r und I 


ber 


t 


x. Achſe mit ihrem Hebel, Zahnrad und Krahnen. 
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der pioͤſch regelwaͤßig von einem Saum. zum ans 


dern gehoben werde. 


3. Gewicht an jeder Ede von h, um 1 feſt ger 


gegen das Werk zu ‚halten, und um es gegen x 


wirken zu laflen. u 
4. Der große Kloben mit den Krahnen; er ift 


“auf der Achſe mm befeſtigt, und gibt den erfien 


top. 
5. Kloben an dem andern Ende der. nähmlichen 


13 


Achſe min; er dient zur Bewegung der. Räder, wel⸗ 


che die fortfhreitende Bewegung geben, und welde 
den Püfch erheben, fo wie ven Negulator q, wels 
«er beftimmt ift, das Werk zu hemmen, oder «6 
wieder in Bewegung zu. fegen. . | 

x,n, w, wirken auf eins dee Queerhoͤlzer bey 


H — des Scheerens; und duch Nachlaſſen 


oder Spannen des Riemens, welcher die erſte Bes 


wegung mittheilt, kann man. das Wert hemmen, 


F um den Plüf zu heben, ‚oder ihn wieder in Gang 


gu bringen, 


Dan Fann den naͤhmlichen Zweck erreichen, 


11 - 4 


wenn man zwey Kloben in einen engen Rahm 


bringe, durch melchen der Riemen, ven dem 
Ktoben 4 bis zu jenem, welcher die erſte Bes 
wegung ercheilt, hindurch geht. Beil diefer 


Rahm san feinem einen Ende mit Pflöden bes 


feſtigt ift, ‚fo. muß die Erhebung oder die Sen: 


fung. des andern Endes, den Niemen. |pannen 


“oder ſchlaff machen; und fo. wird die Arbeit des 


Hebens des Plüfches fortgefeßt oder gehemmt. 


—— — 


Wenn man die Arbeit des Scheerens vor: 


PL 


nimmt,...fo. legt man ‚das Zeug auf g, mie in 


dem. Kupferftih; und queer über die Fläche A 


führt man die Schneide von E in einem fpißiz 


gen Winfel mit. A; entweder vermittelt der 


Schrauben über g, oder uͤber den Fuß von a; 


‚weil. dag Ende von X,.. welches zur Rechten von - 


C hervortritt, geſenkt iſt, fo wird der Kloben 


‘an H geipannt; und ber Kloben an dem Ende 


von S, welcher die erſte Bewegung mittheilt, 


dreht. „= 
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dreht die Krahne bey H, fo mie das Raͤder⸗ 
Syitem, ‚welches die fortfchreitende Bewegung 
verurfacht,. fo daß M, wenn’ O auf den Sebel 
von E wirft, die Arbeit fortgehen laͤßt. 

| Wenn das erſte Paar Gcheeren rauhet, 
oder die erfte Schr verrichtet, fo wird X uns 
ter feinen Pflof durch Y zuräd geworfen, und 
E wird gänzlich gehemmt. Nenn durch einen 
Druck auf den Hebel von d, ‚E gehoben wird, 
und wenn, indem man a von der Rechten nad) 
der Linfen dreht, die Scheeren an den beyden 
' Enden des Bretes verändert werden, dann Ans 
dert das Zeug feine Lage durch den Druck des 
‚ Hebels bey d; und zu gleicher Zeit wird c, anf 
welchem E hinrollr,. gehoben, und vermittellt: a 
zur Rechten oder Linfen gewendet; E findet ſich 
aljo wieder in feine erfte Lage verfebt, um. bie 
“Arbeit von neuem anzufangen, und man erleich- 
"tere diefes Verfahren, indem man auf das Ens 
de von’ X an dem untern Theil feines: Zapfens 
druckt. — — A ER TER 
Weunn man Pluͤſch machen will, fo wickelt 
man das Zeug auf die Walze, um es uͤber die 
Tafel laufen zu faffen, wie in dem Kupferſtich. 
Wenn jetzt, vermitkelſt des Klobens 4, der Mas 
ſchine die Bewegung ertheilt wird, ſo heben 1111 
den‘ Pluͤſch; das: Roaͤderſyſtem ben'y, und das 
Getaͤuſch der Glocke, meldet den Augenbiid züm 
- Abändern der Fläche, tind , zum’ Heimen“ des 
Werks während diefer "Arbeit, indern man den 
mit Karben verfehenen Rahm hebt, fo wie man 

die Scheeren bey der Scheermaſchine hemmte. 
Freylich ift es ſchwer, mit Hälfe einer eins 
zigen Kupfertafel eine fo zufammengefeßte Ma⸗ 
ſchine zu- erflären, mie die hier bejchrieberte ift; 
wer aber- mit diefer Arbeit befannt iſt, = 
2 | ohne 


Pluͤſh. 47 


ohne: Schwierigkeit ein. Mittel. finden, um. fie 
bey. feinem Arbeiten im Großen anzuwenden. 

- Außer der befchriebenen englifchen Mafchis 
ne hat vor einigen Sahren Herr Harmar aus 


Sheffield in der englifchen Grafihaft, York, zwey 


andere. Pluͤſch Mafchinen erfunden, melche in 
manchen Stüden einige Vorzüge vor jener zu 
haben fcheinen, und welche wir jetzt umſtaͤndlich 
bejchreiben wollen, 
Erflärung der Figuren. 
AAAA, Gig 6584. Geftell der Mafcine, mit ihs 


ren Träaeen und Queerhoͤlzern. ; 
B. Polfter oder Scheerbret, auf welchem der 


Zeug gerauhet wird, 


CC. Scheeren des Tudfcheererd, oder die aufs 
gezogenen Schneiden im Begriff zu arbeiten, mit 
ihren Hebeln. H “ 

DOD. Harnifh, welcher an jedem Ende des bes 


weglichen Blatts der Scheere C befeitigt ift; an dem 


Außerften Ende, auf dem Wordertheil des Brets, ift 
der Preisfdemige Theil von C auf dem Rüden aus: 
gehöhlt, und wird an jedem Ende durch Schrau— 
ben befeftigt, welche durch das Blatt hindurch ge— 
hen. Man kann auch das Blatt in einen Ba nad 
Art eines Schwalbenſchwanzes eintreten laffen, und 
durch Keile oder Nagel an ihrer Stelle erhalten. 
Diefer Harnifch befteht aus zwey ftarfen Bre— 
tern, welde an gewiſſen Stellen durchbohrt find, um 
Schrauben durchzulaſſen, welche in Schraubengänge 
afien, welde an ihrer oberen Fläche verſchioſſen 
End, um fie zu beferigen. Eben fo befinden ſich 
bier Pleine viereckige Loͤcher, um Pleine eiferne Spin« 
Dein durchzulaſſen. Zwey andere Breter dienen zur 
Bildung des Rahmens für Räder, melde fib auf 
ihren Zapfen drehen, wie men auf der Kupfertafel 
ſieht; fie liegen unter den Stüden, welche mit dem 
Läufer von C verbunden find, . Hier find die unte: 
ren Theile der Schrauben an Platten genietet, je, 
doch fo, daß fie fib darin drehen können; diefe Plat: 


ven find an die Rahmen der Räder a aubt; 
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eben fo find ſie an den unteren Stuͤcken der klei— 
nen Spindeln befeitigt, welche, indem fie durch die 
oberen Stuͤcke hindurch gehen, dazu ‚dienen, daß der 
Harnifh gröhere Feſtigkeit erhält, wenn die Schraus 
ben der legteren rechts oder links gedrehet werden, 
fo richten fie die, Schneiden von GC in den Winkel, 
melden man den Scheeren mit B zu geben für gut 
findet, um die Arbeit des Scheerens zu verrichten: 

BE. Schiefe Flächen, auf welchen die Näder des 
— D herabfahren, wenn die Maſchine in 
Ärbeit iſt. 

ER. Achſe oder Baum, mit den dazu gehörigen 
feiften oder Stangen. Die Zapfen dieſes Bauins 
ruhen auf Pfannen, melde gegen die Queerbalken 

der Einfeffung oder des Geſimſes der Mafchine AAA 
eingenieret find, "Diefer Baum fteht in einer mit 

B und C zufammengehörigen Neigung, tie in der 
Zeichnung; die Leiften find an der Seite des Baums 
duch Stade befeftigt, melde vorn hervortreten, und 
fi ungefähr vier er von dein Mittelpunft des 
Baumes befinden; Reifen an den Enden von GG 
gleiten längs diefer Stangen, und folgen dem Gang 
der Scheeren C, | 

GG. keinen, welche an ihren Auferftien Enden 
mit den Stangen des Baums F, vermittelt der oben 

dachten Reifen, Gemeinſchaft haben; die andern 

nden find an den Hebel von C befeftigt, wie man 
es auf der Kupfertafel fehen kann. 

—U. Baum mit feiner Kurbel; er hat ein Zadfens 
rad und einen Vorftoß oder Halter; diefer Saum - 
dreht ſich in Leiſten, welche oben an den Trägern 
des Geftelld der Mafhine AAAA befeftige find, 

J. Schnüre oder Seile, welche mit dein einen Ens 
de an das Ende von K befeftigt find; Das. andre 
Ende ift an H befeftigt. | 2 

KK, Hebel; er bemegt fih auf eifernen Zapfen 
durch die Wirfung von K und des Seils I; das 
andere Ende diefer Hebel druckt gegen die Breter 
E, und hebt die Scheeren, damit die Schneiden nicht 
mehr über B hinfahren, wenn man ihre VBerrichtung | 
für unnüg hält. 

LL. Kleine Kloben, welde an einem - Queerholy 
befeftigt, und beftimmt find, die Schnüre I aufjus 
nehmen, und Die eben genante Berrichtung zu ‚ers 


leichtern. 
M. 
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—Mß. Ein an den Zapfen zur rechten Seite des 
Raums F befeftigrer Krahn; diefe Kurbel ift mit eis 
ner. Definung durchhohrt, und durch sie geht ein 
vierediger dem, gegen welchen eine Schraube ans 
drückt, deren Lob an einer Seite der nähmlichen 
Deffnung fin befindet. ‚Wenn man. diefe Schraube 
rechts oder links Ddrebt, jo entfernt oder befeftigt 
man, nah Butbefinden, den vieredigen Acm ın der 
Deffnung. Das andere Ende des Arms ift mit ei— 
ner Rurbef verfehen, auf welder man am Ende cin 
Stüd N ceinpaßt; dieſes Stuͤck Ändert feine Stefle 
vermittelt der bereit8 genannten Deffnung und. 
Schraube; und je mehr das Stück N vom Mittele 
punft entfernt wird, deſto fchneller wird ſich O drehen. 
- N. Das Städ, weldes © dreht. | 
O. Zahnrad von N, mit einem Zapfen zu einer 
Schraube ohne Ende auf feiner Achfe. 

P. Eiferneer Baum mit Kloben an jedem Ende, 
und mit einem Zahnrad verfehen, welches man in 
der Entfernung fieht. u | 

R, Kleine Latte, welche in der Zuge .befeftigt ift, 
die fi in dem Vorftoß des unteren Endes des Bau: 
mes F befindet (man. ficht dieſes Stuͤck befonders 
abgebilder neben Fig. 6584). Diefe Latte ift in die 
Zuge eingezapft, in welche fie einpaft; und das an: 
dere Ende fiöht an die gefrämmte Kurbel, welde 
mit S bezeichnet iſt. | 

— S85. Achſe, Kurbel und Kloben. Ueber diefen Flo: - 
ben geht die Schnur oder der Riemen, welcher mit 
„ der bewegenden Kraft, wodurch die Mafchine in Ars 
beit gefegt wird, Gemeinfhaft hat. Die Stellung 
der Latte R ift in Anfehung des Theild, welcher an 
die Kurbel von S ſtoͤßt, gerade hinter dem untern 
Ende des Baums F, und unter dem entferntejten 
Theil des Stüds B; dort hängt das gefrümmte En— 
de von S über einem Queerholz, welches an den 
entfernteftien Ducerbalfen des Geftells der Maſchine 
AAA befeftigt ik; das Ende nebft dem Kolben und 
dem Dueerholg, ſieht man in dem abgefonderten 
Theil der Kupfertafel. Gobald ald man die Kurbel 
iu Bewegung fegt, fo gibt fie den RR die nöthige 
Schwingung, ſetzt F in Arbeit, und F erhebt und. 
fenft feine Yatten vermittelft der Leinen G, und fegt 
die Scheeren oder die Schneiden von C in Thätige 
feit. Um hernach die fortſchreitende Bewegung 
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bemwirfen, wobey F immer in Arbeit bleibt, wird N 
durch M in Bewegung gedracht, O dreht P, uıd 
die Echeere C wird durch das Stück T fortgeriirt. 
Damit die Zeuge vollkommen gefhoren werden, 
muß der Griff des Armd M an der Stelle, wo N 
anftößt, ganz nal) an die Mitte des Baums F gebra dt 


- werden um feine Gefchwindigfeir zu hemmen; wand 
: umgekehrt wird man ihn von eben dieſer Mitte ent: 


fernen, wenn man feine Geſchwindigkeit vermehren 
will. Ben diefer Einrichtung wird N in mehrere 
oder wenigere Zähne des Mades O eingreifen. Man 
Tann ebenfalld die fortichreitende Bomegung durch 
das Derfahren bewirfen, welches in Fig 6586 beſcrie⸗ 
ben, Fa durch die Buchſtaben M, N, O, P, anges 
eigt iſt. 

T. (Fig. 6584) Schnüre oder Leinen, melde den 
Mebarismuß der Schneide der Scheeren C vermits 
telft P_ befördern. 

U, Vortretendes Stuͤck, welches an D befeftigt 
ift, und welches zur Beftimmung des Augenblicks 
dient, wenn die Scheeren C geheinmt werden müffen. 

Zur Rechien des Kupferftichs ſieht man drey 
Säulen, welde einen Theil des Grrüftes AAA aus 
machen; die mittlere hat emen Falz, Durch welchen 
eine auf’einem Zapfen bewegliche Stange geht, und 
welche noch vor dem Falz auf ein gebrochnes Knie 
wirft; tiefer als diefes gebrohne Knie, vor dem 
Salz, ift das Ende in eins der Quserhölzer. befeftigt, 
welche mit der Schraube ohne Ende verdunden find; 


die horizontale Stange fteht in Berbindung mit eis 


ner fleinen fteigenden feifte, welche in das abgeruns 
dete Ende des Hebels W befeftigt ift. 
W. Hebel, welder an einem Ende durch feinen 


Unterſtuͤtzungspunkt an der. Stelle hindurch geht, 


wo man zwey vereinigte Hebel fieht; der eine geht 
in den nähmlihen Pfeiler, welchen wir oben genanut 
haben; fein abgerundete® Ende, in welches die eden 


angeführte Leifte bier aus geht, iſt mit Bley bes 


ſchwert. | 
. Drt, neben mwelbem der Queerbalfen des. 


| Q 
Kolbenendes der Stüde S befeftige if; man ficht 
‚einen fleinen Hebel, welcher fi erhebt und dur 


W gebt, wo er angepflödt iſt; diefer Hebel bewegt 
fih auf einem Zapfen, welcher durch einen der Träs 
ger des Geſtells hindurch geht; wenn daher U — 
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- B arbeitet, fo hebt ſich W aus feiner Fuge, und 
indem e3 durch. fein Gegengewicht erniedrigt wırd, 
‚fo hebt 28 den Hebel Q, und indem es fo die Bewe⸗ 
gung des Riemens oder der Schnur, welche den Klo⸗ 
ben S dreht, ſchwaͤcht, wird die Maſchine gehemmt; 
durch die nähmlihe Bewegung, wird das Queer⸗ 
"Holz, welches das Ende von S halt, an der andern 
Seite des Trägerd A gehoben, indem die benachbars 
te Seite des Trägers durch die gleichzeitige Bewer 
gung der Latte mit gebogenem Knie gefenft wird; 
Die verbundene Schraube ohne Ende erniedrigt fi 
mit diefem Stäf, und verhindert das ingreifen 
mit dem großen Zahnrad, P, | 

Y. Rleiner Baum, deilen Enden fich in zwey 
Decken zu jeder Seite der Mafbine befinden; .biefe 
Decken ftehen in Verbindung mit D; der Griff und 

die zufammengehörigen Leinen gehen bis an das Ens 

de von Z. 

— ZZ. Zwey kleine Leiſten mit Hafen an ihrem Ens 
De, welde befiimmt find in die Einfchnitte bey D. 
zu fallen, um die zwey Schneiden zu vereinigen. 
Wenn alfo die Maſchine durch Die bereits beſchrie— 
benen Mittel gehemmt wird, fo hebt der Druck des 
Griffs an Y die Hafen von Z au den Einicnitten 
D, und da die Scheeren bey C frey merden, fo“ 
Fönnen fie mit der Hand in die erite kLage juräd 
gebracht werden, um ein neues Stuͤck Zeug zu ſchee⸗ 

“ zen. An diefer Zwiſchenzeit rüdt man die Zeuge; 
Doch vergißt man nicht, vorher Die Kurdel von H 
rechts zu drehen, um zu vechindern, daß Die Schee⸗ 
zen nicht über B gehen. Wenn Das Zeug fortgeruͤckt 
ift, und die Scheeren in ihre erfte Lage zutück ges 
bracht find, fo haft man die Klammern bey Z wies 
der ein, wodurd fie in ihrer gehörigen Lage erhals 
ten werden. Dann dreht man die Kurbel.von H lınfe, 
“ indem man die Klammern feined Zackrades aufhebt, 
und die Schneiden von C find zum Arbeiten bereit. 
Um endlih die Mafhine in Bewegung zu fegen, hebt 
man das Ende des Hebels W; man läßt ihn in den 
Einfhnitt des Trägers des großen Geſtells eingreis 
fen; die Schnur oder der Riemen, welder durch den 
Kioben S geht, befinder ſich gefpannt, und die Mas 
fine arbeitet, 
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Figur 6685. Anſicht von der Seite, und 
von zwey Enden der Maſchine, welche zum 
Scheeren der Pluͤſche nad) der Länge des Zeugs 
beſtimmt iſt. | 

AAA. Das Geftell oder Geräft, mit feinen Pfeis 
fern und Querbalfen. 

B. Kreisförmiges Kiffen oder Scheerbret, unter 


dem Winfel der Scheeren angebracht, und an jedem 


Arbeit. 


Ende an Docken befeſtigt, welche auf dem oberen 


Querbalken von A ruhen, aber immer auf. eine 


folde Art, daß man fie nach den Umfländen bewe⸗ 


gen fann. 


C, Die Scheere mit ihren Harnifchen in. voller 


D. Der Harnifh, mwelder an jedem Ende des 
Dlatted oder der Schneide von C befeftigt, und 
ſchon in Fig. 6584,dur& den nähmlihen Buchftäben 
D bezeichnet ıft. Aber diefe Art zu ſcheeren erfor 
dert, dag die ftarfen Städe, melde durch Schrau⸗ 
ben an die Enden von C befeftigt find, nah am 


- Rüden des fchneidenden Blattes ſich vereinigt fine 


den, um das Gewicht gu entfernen, welches ſich 
font an den Enden der Scheeren finden würde, 
Wenn die ganze Breite eines ſchmalen Zeugs fo ges 
ſchnitten i wird die zweyte Gcheere C Hinter 
jene gebracht, welde man in der Zeichnung flieht, 
und welche ebenfalls mit einem Kiffen oder Scheer⸗ 
bret B verfehen ift, und einen ähnliden Mechenise 
mus hat, wie derjenige, welchen wir befhreiben wols 
ten, um fie in — zu ſetzen; die Theile D, 
welche in dem untern Theil von C und in dem 
Stüd B befeftigt find, find unter dem Buchftaben 
© verlängert, wie man in Fig. 6586 befchrieben fin, 
den wird. Mit einer ähnlihen Einrihtung ftellt 
man die Scheeren, wenn man fehr breite Tücher zu 
fcheeren hat. 

Man muß aber bemerken, daß bey diefem Vers 
fahren, wo die fortſchreitende Bewegung dem Zeug 
gegeben wird, die bey D befindlichen Räder in der 
vorigen Figur unnüg werden; fie werden hier durch 
Holjftüde erfegt, welche zur Hälfte abgerundet find. 

E. Kleiner Nahm mit Hebeln und Schnüren; 
die Lage diefed Rahme ift deutlicher bey dem Bud: 
fiaben D, Fig. 6586 zu fehen, wo man ihn an den 

7 | unsern 
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untern Theil des Harniſches D befeftigt ſieht, mit 
einer ſeiner Schnuͤre, welche bis zu dem Leiſten F 
le AR und die andre erhebt fih, um mit dem 
Hebel bey D Semeinfhaft zu haben. | 
F. ($ig. 6585). Walze mit einer Kurbel, auf 
weldhe man das zum Schecren beftimmte Tuch ayfs 


rollt. 

GG. Kleine Walzen, welche befiimmt find, das 
Zeug gegen B zu lenken; die Gehalt dieſer Walzen 
ft fegelförmig, um die Säume platt ju maden; 
man paßt fie gleihmäßig an, je nachdem das Tuch 
mehr oder weniger Saum hat. , 

U. Baum, welcher an verfebiedenen Stellen ge⸗ 
kruͤmmt und mit einem Kloben verſehen iſt, welcher 
die fortruͤckende Bewegung beſtimmt, und auf mel: 
chem fi der Niemen oder die Schnur befindet, weis 
che mit der bewegenden Kraft Gemeinſchaft Hat; 
man fieht ihn in Fig. 6585 unten, | 

I. Ein Zwinger oder Reif, welcher an eine der 

Krämmungen anpaft, mit feiner Schnur, welche ji 
bis zum Hebel der Scheeren C erhebt, wo fie feft 


nd. 
ſ K. Baum mit feinem Zackenrad und mit einer, 
ähnlichen Kurbel, wie die in Big. 6584 bey H, 1, K, 
L, und zu der nähmlichen Wirkung beftimmt. | 
L, Riegel der Walze E; er it an dem einen 
Ende mit einem Pflock befeftigts ein Gegengewicht 
if angebradt, um das Bleihgewicht zu behaupten, 
und die Spannung zu erhalten, indem es gegen 
die Kraft der Hand wirft, melde die Kurbel von F 
hält. Die Spannung ift zur Güte der Arbeit noths> 
wendig. Man fieht bey M das Stüd, woran das 
Zeug befeftigt. ift. Se IE | 
N (untere Figur). Baum, mit einem ftarfen 
Kloben von einer einzigen Kigur, und einem andern 
un fünf Einſchnitten, wovon man nur das dide 
nde ſieht. 
| O, Andrer Baum; über ihm ift ein Kloben mit 
fünf Sinfchnitten, fo wie eine Schraube ohne Ende, 
P. Sanur, welche von dem fleinen Kloben an 
H zu dem großen Kloben bey N, und von dem Klo— 
ben bey N zu dem Kloben des Baums O fortgeht. 
Diefe Kloben mit fünf Einfchnitten nehmen in 
regelmaͤßiger Abftufung von vierzehn Zoll im Dürch— 
meſſer bid auf drey Zoll ab; der zugehörige Kloben 
b2 5757 - fahn 
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“ Sann die nähmliden Abmeſſungen, oder einen vers 
minderten Durchmeffer Haben. Man begreift leicht, 
daf, wenn die Kurbel gedreht wird, die Schnäre bey 
P der Maſchine die Bewegung geben, und zwar 
mit einer Gefhwindigfeit, welche im Verhältniß mit 
den Vertiefungen fteht, in melde man diefe Schnuͤre 
gebracht hat. Um die Arbeit zu hemmen, fieht man 
in Q ein beweglihes Stud, worauf das Ende von 
H tubt; das Ende diefes Stücks ift in einem Zapfen 
an dem Träger A feft, wo es eingepflödt ift. 

R. @ine fenfrechte Leiſte, welche mit Zapfen und 
ie in das Ende des Stücks Q befeftigt, und ebens 
allg eingepflöct if. In dem oberen Theil dieſer 
Leife definder jih ein Zalz, um das Ende des Stuͤcks 
5 aufjunehmen. ER 
8. Hebel, mwelder in den Salz der Leiſte R eins 

epflöct if, und duch einen andern Salz geht, wels 
2 in dem Pfeiler des Geſtells augebracht ift. 

Um die Maſchine zu hemmen, drudt man das 
Ende des Hebeld S, um die Bewegung der Schnur 
langfam zu maden, melde mit der bewegenden 
Kraft durch den Kloben H &emeinfbaft hat. Wenn 
man die Mafchine in Bewegung fegt, fo hebt man 
Das Ende von S, um das Geil zu fpannen, und 
man befefligt e8 mit einem Pflock. Man muß bes 
merfen, daß alle die vereinigten Theile des Stücks 
5, Q, R eine gemwifle Art von Beweglichkeit auf ih: 
ven Pflöcken haben. — Um die Maſchine in Bewe—⸗ 
gung zu fegen, legt man das Zeug, mie bereits ges 
fagt wurde; man wirft den Halter oder Riegel zus ' 
rüd, erhebt das Ende von S, und das Ganze ift in 
Wirkſamkeit. | 

Sig. 6586. Andre Art, das Zeug nach ber 
Lange zu ſcheeren; von der Seite und dem eis 

- nen Ende gefehen. 

| AA, Einfaffung oder &erüft der Mafchine. 

B. Schiefe Flaͤchen, melde die nähmlichen Ges 
f&äfte verrichten, wie die bey E, Fig. 6584. 

.. €. Scheerbret, auf welches das Tuch von H 
‚bis Kıigefpannt wird. Jedes Paar Scheeren ift mit 
feinem Bret verfehen, fo daß fie die ganze Breite 
Des Zeugs umfaflen; und die eben fo angebrachten 
Scheeren haben ihren Harnifch und den fleinen 
Rahm E, mie es bereits in Fig. 6585 befonders be 
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ſchrieben worden iſt. | D. 
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| D. Die Scheeren in dem Harnifh, mit feinen 
ebein und mit feinen Schnüren, welche bereits in 
18.6585 bey E befchricben worden find. © 
F. Die Leine mit ihrem Reif; fie flieht an dem 
einen Ende in Verbindung mit dem Be der Schee⸗ 
te, und-an dem andern mıt den keilten des Baums, 
66866. Kleiner Beum, Hebel, Schnüre und 
Kloben, melde die naͤhmlichen Gefhäfte verrichten, 
wie die in Fig. 6584 bey H, I, K und L befchrieben, 
H. Walze zum Yufrollen des. Zeugs, mit ihrem 
Zackenrad, mit ihrer Kurdel und mit ihrem Halter, 
I. Hebel mit einem Halter; er fol der Wirfun 
des Rades H entgegen arbeiten, welches fi auf 
der andern Geite des Pfeilerd A befinder; vermits 
telſt einer Leine haben .diefe Räder Gemeinfhaft mit 
einander, fo daß fie zu gleicher Zeit die Halter der 
Zacdenräder heben, um das gefhorne Zeug auf die 
Walze H aufrollen zu fönnen. ns 
K. Walze, welche beftimmt ift, das Zeug zu füh. 
ren, wenn man es fortrüden läßt, und es in feiner 
Lage auf der Kläde von C zu erhalten; ihre Lage 
ift neden dem Baum G, und fie ruht auf Querhoͤl⸗ 
zern, melde. in der nähmlichen Richtung und an 
den Pfeiler des Geruͤſtes befeftigt find. ; 
L. Baum mit feiner Kurbel, mit feinem Zacken⸗ 
rad und mit feinem übrigen Zubehör; er rubt auf 
einem Pfeiler bey B; Dicfer Baum ift dur die 
Mitte gefpalten, um dem Zeuge einen Durchgang 
zu verfhaffen; wenn man diefen Baum mit einer 
kleinen Kurbel dreht, fo fpannt man das Zeug mit 
der Kraft, welde zum Gceeren nöthig ift. 
Um das nöthige Forträcken während der Arbeit 
zu erhalten, bat man ein Blatt oder eine Leiſte M, 
welche an der Kurbel ded Stuͤcks bey’E mit dem 
eınen Ende, und mit dem andern an der Kurbel N 
befeftigt it; man fieht. zur Seite dieſes Städ N 
‚mit feinem Kloben von ungefähr drey Zoll im Durch⸗ 
miefler; man kann diefen Kloben dur einen andern 
mit fünf Vertiefungen erfegen; die Mitcheilung der 
Bewegung ae wie in den andern Maſchinen, 
und die Lage diefes gebogenen Stüds if faſt die 
naͤhmliche, und bringt die nähmliden Wirfungen 
Hirvor, wie die in Fig. 6584 bey S angezeigten. 
O. Baum mit einem großen Kloben von fünf 
Vertiefungen, und mit einer Spindel zu einer 
| 90h3. rau⸗ 


2* 


/ 


456 Niuͤſch. 


Schraube ohne Ende; die Kloben N und O haben 
ihre Schnüre, um fie in Bewegung zu fegen, faft 
auf die nähmlige Art, wie wir ſie in Fig. 6584 


bey P beſchrieben haben. 


P. Walze mit ihrem Zahnrad, auf melde fi 
die Schnüre aufmwideln, welche D mehr oder wenis 


ger fortſchieben, fo wie die andern Sceeren, welche 


durch eine Leiſte in begrenzten Entfernungen mit 
einander verbunden find, Damit jede das Städf Tu 
faſſen fönne, welches fie ſcheeren fol; man hat bes 
reits die Lage dieſer Schneiden bey dem Buchflaben 
C beſchrieben; Schnuͤre, welche von P big nah D 
gehen, dienen zum Fortruͤcken der Scheeren bey D. 

Mil man diefe Mafchine hemmen, fo thut man 
Diefen Theil der 6584ften Figur (Q, W) Hinzu, wel⸗ 
hen men auf die nähmliche Art zwifhen die Pfeir 
fer des Gerüfts A anbringt; ein Städ, welches bey 
D hervortritt, thut die nähmlichen Dienfte, wie bey 
der erſten; aber hier befinder fich eine fleine Schnur 


K, weide an die Scheeren bey D befeftigt ift, und 


durch einen Fleinen Kloben geht, welcher in dem bins 
tern Querbalfen des Seftelled A befeftige iſt; noch 
weiter hin geht diefe Schnur durch einen andern 
Kloben, welcher oben, entweder an der Dede, oder 
an irgend einem bequemen Theil des Gerüftes der 
Maſchine befeftigt ift, fo daß, wenn man das Ende 
diefeer Schnur zieht, die Scheeren bey D zurüd tres 
ten, melde ihr Maß von Zeug geſchoren haben. 
Um diefe Maſchine in Arbeit zu fegen, mwidelt inan 
das Zeug auf die obere Walze bey H, und um eine 
fleine Walze, welche an dem oberen Ende des Ges 
ftelles A angebradt iſt; dad Zeug verbreitet fi, 
indem es durch € und unterhalb K herabfällt, wel» 
ces fib in der Kigur abgefonderr findet; und von 
da fehrt es zur zweyten Walze bey H zurüd, wo 
es befeſtigt it. Wenn der Halter der oberen Walze 
in fein Zadenrad eingreift, fo wird dad Zeug dur 
die untere Walze vermittelt ihrer Kurbeln L ges 
fhoren. Die zugehörigen Halter diefer Walzen fals - 
len in ihre Zaden, und erhalten das Zeug in dies 
fem Zuftand von he 3 wenn ‚man jeßt die 
Hafen bey G wegnimmt, fo fenfen fih die Schee— 
ren bey D; bey ihrer Arbeit, und vermittelft des 
Mebanigmus RR führt man fie in ihre erfte Lage 
bey B; hernach hebt man den Hebel, nn jur 

ems 
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Hemmung der Arbeit dient: am den Riemen. der 
bewegenden Kraft zu fpannen, legt man ihn in feis 
nen Einſchnitt, und die Maſchine wird in Bewegung 
gebracht, Wenn man die Maſchine hemmt, wie es 
bereits (Fig. 6584 Q, W) beſchrieben worden ift, 
um eine neue Menge von Zeug der Wirkung der 
Scheere zu unterwerfen, fo fenft man das nächte 
Ende an dem Hebel I Fig. 6586, und man mwidelt 
das gefhorne Zeug auf die Walze H, dann erhebt, 
man den nähmlichen Hebel I, und wenn man das 


eug wie vorher -gefchoren hat, fo nimmt man die 
ebeit von neuem ber. = 
Fig. 6597: Mafchine, welche beftimme ift, 
Pluͤſch auf den Zeugen zu machen, ehe fie ges 
ſchoren werden, | | | 

AA, Gerüft: der Mafchine, mit feinen Kardene 

rahmen und übrigem Zubehör. 

Bb. Rahmen, welche die Karden enthalten, wo⸗ 
von der eine offen, der andre verfchloflen ift; dieſe 
Rahmen Haben ein Eharnier; und wenn man fie 
auf die Tücher fenft, fo hemmt man fie an ihrer 
Stelle dur Meine bemeglibe Hafen, welche auf 

dem Rahmen C eingefhraubt ſind. 

C. Der eingefaljte Rahm, welcher an die vier 
Seiten der Rahınen B pafien foll, wenn fie gefhlofs 
fen find; diefee Rahm gleitet in einen Falz eines 
andern KRahınd ‚ welcher an den Leiften F vermittelft' 
Pleiner Schieber befeftigt ift, welche an feinen vier 
Eden feſt gemacht find. | 

D. Andrer Rahın, melder in die unteren Zus 

en gleitet; C ift Aber diefem Rahm, welcher ebens 
alle an F befeftigt it; diefe hervortretenden Theile 
sreten in die Fugen, um ihre Arbeit zu erleichtern. 

E. Doppeiter gedogener Baum; über. ihm ift 
ein großer Kloben, über melden der Riemen geht, 

welcher die Bewegung der bewegenden Kraft ertheilt; 
die gebogenen Theile ftehen in entgegengefegter Rich⸗ 
zong um dem Spiel der Maſchine eine abwechſeln⸗ 
. de Bewegung zu geben. | 

FF, Leiten oder Bänder, welche auf diefen Kure 
‚bein oder Knieen durch Schrauben befeftigt find; 
dieſe Leiften haben bey G ein gebrochenes Gelenk, 
und find auf der entgegengefegten Seite von G vers 
mittelft einiger Schrauben an jedem Ende von D 

| 84 . be 
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befeſtigt. Ye nachdem alſo E arbeitet, fo werden 
die Rahmen bey D, welche die Rahmen C und BB 
tragen, in Bewegung gefegt, und heben den Pläfch 
über das Tuch. 
— 6. Die in ihren Rahmen hefeftigten Kloben, 
—aber welche die Leiſten F gehen. Die Kleinheit der 
Zeichnung erlaubte nicht, diefe Kloben bemerflich zu 
macen; man fieht nur die Pfeiler, zwifchen welchen 
diefe Kloben angebracht find. I 
H. Das Bret, um den Pläfh zu Heben; es 
fteht in feiner geneigren Stelung mit dem Tuch, 
welches von einer Walze zur andern Hindurch geht; 
dieſe zwey Walzen I find beftimmt, das Tuch wäh— 
rend der Arbeit zu rollen und aufzumideln; die eine 
ſteht hinter H, zwifchen den Säulen des Geruͤſtes; 
"und die andere hinten an dem Det, wo Das Zeug 
das Bret H verläßt. Man bat ebenfalis kleine Pos 
gelförmige Stüce angebradt, um die Säume des 
Zeuges zu preffen, deren bereits (Kig. 6585 G) Ers 
pähnung geliehen if. © — 
RK. Hebel und Gegengewicht, welches einer dies 
fer Walzen zum Zaum dient, um die Öpannung des 
Zeuges zu erhalten. Zu jeder Seite des Bretes H 
befinden ſich zwey andre Breter, welche unter M 
angebradıt und beftimmt find, die Falzen von L 
aufzunehmen; der Fleine Vorſtoß, welcher fib une 
ten befindet, und weichen man in die Fugen treten 
fieht, zeigr den Mugen diefer Stüce, um den Rahm 
während der Arbeit über dem Tüch zu erheben oder 
ju erniedrigen. Um die Kugen, welche C tragen, in 


Bewegung zu fegen, ift das obere Stuͤck von L zue '. 


Seite feines Bretes befeftigt, aber auf eine ſolche 
Art, daß es beweglich ıft; fo daß, wenn D mit feinen 
Fugen dur feinen Falz gegangen ift, das obere 
Stuͤck von L (meldes man unter ig. 6587 abges 
fondert ſieht) fallt, und eine Art von Bräce bildet, 
weiche D von neuem zurücd bringe, um eine Ahnlis 
&e Bewegung von neuem anzufangen. . 

MM. feiiten, melde fi oben in dem Bret L 
endigen, und durch Pfloͤcke befeftigt find; fie gehen - 
durch QDuerbalfen, welche am Gerüft der Maſchine 
A befeftigt, und unten in das Städ N eingefalzt 
find, wo man ihnen jedoch eine Art von Beweglich« 
keit auf einem Zapfen läßt. 


ı N. Ötars 
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N. Starke Leiſte, welche ſich längs dem Geruͤſt 

der Maſchine hinzieht; ſie hat ein gebrochnes Ge⸗ 
lenk, und dreht ſich auf einem Zapfen, welcher durch 
ein Querholz geht, und welcher es mit einem der . 
Pfeiler des Geruͤſtes verbindet, 
O. Baum, mir Stücden, melde über das Ges 
ruͤſt hervortreten; dieſer Baum bewegt fib in Pfans 
nen, welche an den Miegeln des Gerüftes feſt find. 
An feinen Enden ſieht mar einen hervorſtehenden 
Arm, aus welbem. ein £leiner Balken heraustritt, 
mwelder an dad Ende von N anftößt, und ein Knie 
bildet. Wenn nun diefer gebogene Arm rechts oder 
links gedreht wird, fo erhebt oder ‚erniedrigt man 
die keifte N, und folglich das Bret L, welches eine 
ähnlihe Wirkung auf die Rahmen-und Einfaffuns- 
gen B, C, D hervorbringt, fo daß durch diefe eins - 
fache Arbeit die Rahmen B mehr oder weniger in 
Berährung mit dem Bret H gebracht mwerden, je 
nachdem es die Umftände erfordern. —— 

In dem abgeſonderten Theil der Figur ſieht 
man das Zackenrad R, welches an dem vordern En— 
de der Walze I angebracht iſt; SS find zwey Hals 
ter, welche in Salzen befeftigt und auf Fleinen Zapfen 
beweglich find; ihre Beftimmung ift, die Zähne des- . 
Rades T. fortgehen zu laflen oder zu hemmen. T 
it ein Theil des Arms oder beweglichen Debels, 
welder an einem Pfeiler des Gerüftes feſt ift; das 
obere Ende von T,tritt in eine Dille, welde an das 
entferntefie Ende der Stange F und neben ihrer 
Oberflaͤche befeftige it. Die Schwingung dieſes En⸗ 
des von T, welche durch die Bewegung verurfacht 
wird, welde durch das Rad E. der Stange F mirges 
theilt wird, madt daher, daß die Halter S das Rad 
R drehen. Wenn man die Lage der Zapfen diejer 
Halter mehr oder weniger in der Nähe des Mittels 
punftes feiner Bewegung ändert, fo verurfacht mat, 
daß das Rad KR mehr oder weniger fehnell forträdt, 

Vermittelſt einer Kurbel und eines Zackenrads, 
welches an dem vorderen Theil der Maſchine ange; 
bracht ift, wie man auf der Kupfertafel fieht, läßt 
ſich B und C linfs oder rechts ändern. Ä 

VV. Drey vereinigte Stangen; diejenige, welche 
oben dur H geht, ift durch Zapfen in den Kalzen 
der beyden andern befefigt. 


255 W. 
— 


— 
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W. Docken, welche die Stangen VV” tragen, 
worin fie durch Zapfen gehalten werden. 

XX. Bänder, melde auf der einen Seite an C 
befefiigt find, und an dem andern Ende durch 
Shraubenipindeln gehen, welde in V befeitigt find, 
wo fie durch Schrauben befejtigt werden. 

Y. Zweh Leuten, welche unten dur ein Knie 
befeftige find; das eine der oberen Enden vereinigt 
fid mit der Stange F, und das andre bewegt fich 
auf einem Zapfen ganz nah an ihrem Ende, und 
har einen Halter, welcher in die Zähne von W fälle. 
Se nachdem das Stück ib dreht, um die Bewegung 
nab der Rechten zu geben, mird es durch einen 
anzern Halter auf der andern Seite gehindert, zu: 
che zu gehen. So gibt F dem Y Bewegung, Y. 

gibt diefem Stuͤck Bewegung, mweldes die Bewegun 
nah der Rechten und Linfen gıbe, und diefes Stü 
dreht V, indem X das C nad der Resten und na 
der Finfen abwechſelnd gehen läßt. 

2. Dode, welche mit E verbunden, und an ei« 
ne Leifte. an dem einen Ende angefhraubt, und an 
dem andern mit dem Geräft vereinigt, ift. B 

f Um diefe Mafcbine zu hemmen, rücdt man dies 
fe8 Stud Z unter den ok: durch diefe Erhebung 
wird der Riem, welder E in Bewegung fegt, ſchlaff, 
und die Maſchine ſteht fill. Während diefer Zeit. 
rollt man das Tuh auf die Walze I und auf die 
Walze H; man befeftigt die Karden auf dem Rahm 
B; man paßt fie darın an, und man fohlieft die 
Klammern, welche fie gegen das Zeug zuräd halten; 
man bringt Z wieder in feine vorige Lage, und die 
Mafchine arbeitet. — 2 


Bon der Erfindung des Herrn Joſua 
Green in London, der aus verjchiedenen Mas 
terien großs und Fleingerippte Plüfche auf eine 
ganz neue Art macht, ift noch nichts weiteres 
befannt geworden. | 

Pluͤſchdruckmaſchine, eine Mafchine mit zwey mes 
tallenen Walzen, mit welchen allerley Figuren in 
den Pluͤſch gedruct werden; f. im Arc Plüfch. 

Piuselektricitär, eine Benennung derjenigen Elefe 
tricität, welche eine geriebene Glaskugel befommt, 
| ws 
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" wogegen die Eleftricität des Reibzeuges Winus: 
elektricitaͤt genannt wird. Wenn man einen 
Harzkuchen mit einem Haſen- oder Katzenbalge 
reibt, ſo bekommt der Harzkuchen eine Minus— 
der Balg aber eine Pluselektricitaͤt. Man uns 
terfcheidet daher die Glass und Harzeleftricität 
als entgegen gefeßte Größen, weil fie fich beym 
Zufammenfommen einander vermindern, und 
wenn fie gleich find, fi) aufheben, und bezeich, 
net der Kürze wegen jene mit +, diefe mit —. 

Plöfen, heißt bey den Tuchmachern die Wolle, 
‚ehe fie gemafchen und geftrichen wird, mit den 
Fingern aus einander pflüden, um. die zuſam— 
mengefilzten Stellen, welche die Sarbe nicht gut 
annehmen, locker zu machen und alle Fleine Un: 
reinigfeiten, ald Stroh, Sletten ꝛc. davon zu 
entfernen. Man braucht Weiber und Kinder 
dazu. 

Plusmader, fo.nennt man einen Mann, der 
durch himärifche und drädende MWorfchläge die 
Staatseinnahme vergrößern will. | 

Pluto, griechiſch Prarar, bey Homer und Hefiodus 
Hades, mar mach ber älteften Mythologie der 
orphifchen Meligion und den Eleufinen Das 
Reich des Unſichtbaren, dag fie unter die Er» 
de ftellten, und daraus fich mit der Zeit der Be: 
griff eines Königs der Unterwelt entſpann; 
alfo daß bey ihnen Hades bald den Pluto, bald 
den Tartarus bezeichnete. Beyde Begriffe find 
aber durch einander gemifcht worden. 

Vom Pluto nun erzählt die griechifche Sa: 
bei, er war ein Sohn Saturns und der Rhea, 
Supiters und des Neptuns Bruder. einer 
Gewohnheit nach verfchlang fein Vater auch ihn, 
mußte ihn aber auf das Brechmirtel der Metis - 
wieder herausgeben, Er kaͤmpfte dann nebft feir - 

nen 
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nen Brüdern gegen die Titanen, und erhielt nach 
der Befrenung der Epflopen von diefen den une 
fihtbar mashenden Helm. Bey der. Theilung 
der Brüder in dag väterliche Reich ward ihm 
Durchs Loos die Unterwelt zu Theil. Es ward. 
allo, wie ihn die an ihm gerichtete 17te orphis 
ſche Hymne nennt, der Zevs der Unterwelt (xIenes) 
der in dem unendlich) weiten Tartarus an dem 
vüftern Acheron feinen unterirdifchen Pallaft Hat 
te, Er hetſcht durch die Kraft des Todes über 
die Menihen. Er .,‚richtet die Schatten und 
treibt jie, wie nach einer ältern Dichtung, Pind, 
©. 9, 50, der das nähmliche vom Merfur nidye 
kennt, jagt, mit feinem Stabe in die Unterwelt. . 
Er hat, wie die Götter alle, nad) der Sitte der 
alten Welt, damit verfehen waren, feinen Pals 
lat, bey ihm feine Herden. Zu feinem Hofftaat 
gehörten die drey Richter Minos, Aeacus und 


Rhadamanthus; ferner der unterirdiiche Faͤhr⸗ . 


wann Charon; nicht weniger die Suriä, und. der 
berühmte Höllenwächter Gerberus. Andere Her⸗ 
den hatte er in Erythia. Seine Gemahlin, von 
der er aber Feine Kinder hatte, war Profers 
pina. Tr tritt auch bisweilen in den mythis 
ſchen Erzählungen auf. Im Giganten: Kriege 
lieh er vem Merkur feinen Helm. Eben diefen 
Helm lieh er auch dem Perfeus bey feiner Er: 
pevition gegen die Gorgonen. Zu Pylus in 
Meflenien hatte Hades einen berühmten Tempel, 
Da alſo Herfules diefe Stadt angriff, vertheis 
digte fie Habes, und ward bey diefer Gelegen⸗ 
beit vom Herkules fchwer verwundet. Herkules, 
Bahus, Orpheus kamen mit feiner Erlaubniß 
in die Unterwelt; Thefeus und Pirithous aber, 
die die Proferpina entführen wollten, blieben 
darin fißen, — 
Außer 
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Außer dem Nahmen Habes führt Pluto 
noch mehrere, als Orcus, deflen Sinn nicht ber ° 
kannt ift; ferner wird er Summmanus, der obere 
ſte der Manen oder Schatten, Apriocerfes, der 


geheime Nahme, den er in den Myſterien erhielt, - - 


ingleichen Die und Vejovis genannt. Beyde Nah⸗ 
men ſind urſpruͤnglich italieniſch. Vom Dis iſt 
es außer allem Zweifel, daß er den Pluto bezeich⸗ 
ne, ob es fchon ſich aͤußerſt ſchwer beſtimmen 
laͤßt, woher er dieſen Nahmen fuͤhre. Daß 


man den Dis Zevss der Unterwelt darunter vers 


fanden habe, ift am mahrfcheinlichften.. Allein’ 
ob Vejovis, und der nach Mart. Capell. gieidy: 
bedeutende Nahme Vedius den Pluto bezeichnen, 
iſt ungewiß. . Ovid., E. 3. 445 nennt ihn ben 
Heinen Jupiter. Gellius V, 12 fucht in der. 
Partikel Ve den Begriff eines Schadenbringers, 
Man gab dem Vejovis Pfeile in die Hand. 
Dejovis hatte einen Tempel auf dem: Capitol. 
Das mahrfcheinlichfte ift wohl, daß mit diefem 
-Mahmen der Begriff einer uralten rächenden 
Gottheit verfnäpft war, die man nur nicht mehr 
kannte. Februus wurde Pluto in Rom, von 
den Tebrnationen, oder Meinigungen ber Häu- 
fer von Beiftern, genannt. Stygius, Athalyus, 
Agelaftus (dee Traurige, der "Sreudentödter, 
QDuietalis find bloße Beyworte. & = 
Man finder nur noch auferordentlich mer 
nig Vorftellungen von diefer Gottheit. Als fein 
Attribut wird bald ein Schlüffel, bald Eerbes 
zus,:bald ein Stab, bald eine zweyzackige Gas 
bel angegeben. Paul. V, 20. hat das erfte, eine 
Gemme bey Mäflei P. IL t. 36, mo er fißend 
mit einem ‚Sceffel auf dem Kopfe erfcheint, 
Das zweyte und dritte. Auf Münzen finder 
man das vierte. Auf: einem antifen Gemählve 


um 
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im Grabe der Mafonen trägt Pluto auf dem 
Kopfe ein Gewand. Montfaucon. T. I. P. I. 
pl. 57. n. 3. Der Scheffel auf dem Kopfe 
deutet auf den Serapis, das Äägnptifche Symbol 
der Sruchtbarfeit der Erde. | 
Dem Pluto waren einige Tempel in Rom 
Heheiligt. Auch gibt man das Cypreſſenholz als 


‚ ihm geheiligt, Plin. 16, 36 an. Dem Pluto, 


‘pP 


tie allen unterirdifchen Göttern, wurden ſchwarze 
Thiere geopfert. Hades oder Aides (der Uns 
fichtbare) bedeutet auch oft den Tartarus, 

lutus, gr. Miures, der Sort des Reichthums, oder 
ber perfonificirte Reichthum. Dach Hel.e, 970. 
zeugte ihn Ceres mit dem Zafon, das ift, Acker- 
bau macht reih. So hatte ihn aud) Minerva 
Ergane neben fih. In Theben trug ihn For— 
tuna als ein Kind auf den Armen. Andere 


allegoriſche Dichtungen waren: daß Philomelus 


(der Liebhaber des Gefangs) fein Bruder, aber 
arm fey. Zupiter machte ihn blind, weil er nur 
die Öuten reich machen wollte. Er war fehr 
ſchuͤchtern. Gr kam hinfend zu den Menfchen 
und verließ fie fliegend wieder. | 


Pluviale, 1) ein dicker Negenmantel der’ alten 


Mömer. 2) ein gemwiffes Amtsfleid, welches die 
katholiſchen Beiftlichen bey gemwiffen Sunctionen 
tragen. Es geht um den ganzen Körper herum, 
und wird vorn mit zwey Hafen befeftigt. 3) 
Dasjenige Meßgewand, welches die Farholifchen 
Priefter an hoben Feſttagen tragen. 4) Ein 
Theil des Drnates der ehemahligen Kaifer des 


heiligen Nömifchen Reichs. S. im Art. Kroͤ⸗ 


nen, Kroͤnungs-Ceremonien und Muͤnzen, 
Th. 53, ©. 735 fl. und H. Fig. 3152 dafelbft. 


Pluvier, eine Wogelgattung, Charadrius Linn,, 


fr den Art. Regenpfeifer, 
= Plu. 
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Pluviofe, Regenmonath, der fechfte Monat des 
num abgeſchafften neuen franzoͤſiſchen Kalenders. 
Er fing im Maͤrz an. 

Pneumatik, Pneumatica. Unter biefem Nahmen 
hat Kariten (Lehrbegriff der gefammten Math, 

‚Ip. 6, Greifsw. 1771. 8.) die Lehre von der 
Bewegung elaſtiſcher Flüffiger Maſſen, oder fufts 
förmiger Stoffe vorgetragen, welcher fonft in der 

Aeromettie Faum gedacht ward. Mann fann aber 
die Aerometrie, nach dem Benfpiele der andern 
mechaniſchen Wiffenfchaften, in Aeroftatif, Pneu: 
matif ‚und Aerodpnamif eintheilen. Die Kars 
ftenjche Pneumatik begreift die Aerodynamik mit 
in ſich, weil ſich Überhaupt von der Bewegung 
fuftförmiger Materien wenig ohne höhere Mathes 
matif lehren läßt, 

Karſten gibt in feiner Pneumatik eine 
allgemeine. Formel über die Bewegung der Luft 
in Gefäßen und Möhren, : wendet. viefe auf bie 
Berechnung der Luftpumpen und Windbuͤchſen 

. an, verbindet damit die Lehre von der Gewalt 
des entjündeten Schiefpulvers, und befchließe 
mit der Theorie des Windſtoßes, des Anemomes 
ters und der Windmuͤhlenfluͤgel. Er geſteht 
ſelbſt, daß wir in Abſicht des Phyſikaliſchen, wor⸗ 
auf die Rechnungen gegruͤndet werden muͤſſen, 
noch weit zuruͤck ſind. Wenn man alles, was 
hoͤhere Mathematik vorausſetzt, abſonderte, ſo 

wuͤrde für die gemeine Pneumatik noch immer 

die Erflärung vieler näßlihen Mafchinen übrig 
bleiben, welche jetzt zum Theil zue Mechanik 
und Hydraulik gezogen merden. 

Pneumatifhe Betten, Lufte oder Windberten, 

+ f. im Art. Bette, Th. 4, ©. 322 flr und Luft⸗ 
bett, Tb. 81, ©. 270. 

Pneumatiſcher — ſ. Luftauffangungsap⸗ 
parat, Th. 81, S. 355fl. näeu 


u 
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ſtellt. Der Kelch gleicht einer Tulpe, und. um 
‚ihn zu ‚heben, hat das Dbertheil des Griffs eis. 
nen Kranz aus flarf vergoldeten Blaͤttern. Die 
Kante iſt gezackt, wie die Zinne einer Mauer. 
Die Form dieſer Pocale iſt aber nicht ſeht ſchoͤn 
gefunden worden. 
Poeecetta, Franz. Poche, eine kleine Sadgeige 
(Tafchengeige) oder Sackfiedel. 
Pechbret, ift ein vierediges dünnes Beet mit 
. Süßen und einer Schublade verjehen, 123 Zoll 
‚lang und breit; von oben nady: unten gehen 
acht ſchwarze Leiften, welche durch fchmwarze 
Striche horizontal durchfreußt werden. An der 
©eite linfs ftehen vie Buchftaben, A. R. D. V. 
X. P. und S. welche bedeuten: As, :Roi, Da- 
‚.me, Valet, Dix, Poch und Sequence. Jeder 
‚ ber Mitipielenden. befeßt eine. Reihe Gelder von 
oben nach unten. Jeder erhält dann fünf Kars 
ten, und wer den As, Koͤnig, Dame.:c. von. . 
der aufgeworfenen Farbe hat, flreicht den auf 
deren Buchftaben flehenden Satz ein: : Wer die 
hoͤchſten 3 auf einander folgenden Karten aufs 
mweifen fann, befommt das, was auf Sequens 
ſteht; und 2 oder drey gleiche Kärten berechti⸗ 
gen zum Podyen, wo man beum fo hoch wettet, 
. wie man es nad) feinen Karten wagen zu bärs 
fen glaubt. Die höchften und mehrfien: gleich« 
artigen Karten, 3. DB. 31 Affe ꝛc. haben den 
Vorzug vor geringeren ober. wenigeren. 
Poche, fran;., Taſche, Sad: x. insbefortbere wur⸗ 
den vordem die kleineren Reifroͤcke ſo genannt, 
weil es gleichſam große Taſche waren. Poche 
iſt auch ein Nahme des Loͤfflers, Platalea 
Leucorodia Linn. ſ. Löffler, Th. 80. Sla74. 
Pocheiſen in einem Pochwerle die ſchweren vier⸗ 
eckigen, an n den —— — Eiſen, 
Sr ver⸗ 
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verwittelſt deren das Erz klein gepocht wird. 
©. im folgenden Artikel. 
Pochen, 1) denjenigen dunfeln oder Yumpfigen 
Schall von fich geben, oder hören laffen, wel⸗ 
“den, diejes Zeitwort eigenthänlih ausdruͤckt. 
Ich böre es pochen. 2) Dieſen dumpfigen 
Schall hervorbringen, beſonders von denjenigen 
Arten des Schlagens, mit welchen dieſet Schall 
verbunden iſt. N ne re 
a) Eigentfih, wo es von verſchiedenen Ars 
‘ten des Schlagens, Klopfens oder Stoͤßens ges 
braucht wird, welche diefen Schall veruͤrſachen. 
An die Thür podyen, ſtark anflopfen. Auf 
den Univerfitäten pochen die Studenten, wenn 
ſie mit den Abfägen oder Stöden auf den Bor - 
den fioßen, um nad der fich in ben roheren 
Zeiten angemaßten akademiſchen Freyheit ihren 
Unwillen uͤber einen Vortrag ꝛc. zu bezeugen, 
oder ſonſt etwas zu ertrotzen; daher das Aus⸗ 
pochen. — In den Bergwerken wird das Erz 
.. gepocht, wenn es in den Pochwerken klein ges 
ſtoßen wird, melhes im andern Anftälten dieſer 
Art ftampfen heißt. — Das Herz pocht, wenn 
es heftig Fopft. In andern Fällen find Elo:. 
| Pfen.. ftoßen, ‚ftampfen, ſchlagen u. |. f. uͤb⸗ 
| i € Lz' 5 u. 4r . .r a 


by gigärlih, Wo es außer einigen veral⸗ 
“ teten Bedeutungen noch in den Redensarten 
" gorfomms, Einem pochen, ihm ttoßig und mit 
Ungeſtuͤm drohen; umd auf erwas podyen, ein 
uübertriebenes Vertrauen auf feine Vorzuͤge mit 
Ungeſtuͤm an den Tag legen. Auf fein Gluͤck, 
auf feinen Reichthum, auf feine Freunde 


:i.2 Vom 
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Vom ochen der Erze, und den 0 & 
R thigen Pochwerken.. + 


Um das Erz von ben tauben Bergarten 
oder dem tauben Geſtein fcheiden zu fönnen, 
fagt Bedmann *), auh um den Fluß deſſel⸗ 
ben zu befördern, ift es nothwendig, daſſelbe zu 

zerkleinen, ober wie es bie Bergleute ‚nennen, 
zu pocdyen ober zu puchen. Nur bey den Ers 
‚zen, welche in fandiger Geſtalt verfommen, iſt 
es unndthig, und bey den reichſten Silbererzen, 
die wenig oder nichts von Bley und andern. 
Metallen bey fich haben, fönnte es fogar ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn; denn beym trodnen -Pochen wuͤrde 
viel durch das Verftäuben, und bey dem. naflen 
viel durch das Wegfhlämmen verloren werden. 

Sp unvollfommen die Schmeljarbeiten ver 
Alten geweſen feyn mögen, fo haben fie dach die 
Vortheile des Pochens gefannt, aber die Mittel, 

deren fie fih dazu bediente haben, waren die als 
fer unbequemften und Eoftbarftien. Sie haben 
die Erje in Mörfern mit der Hand zu einem 
sröblichen Pulver zerftoßen, und diejes mit fols 
hen Handmuͤhlen, als fie beym Gerreide brauche 
ten, fo fein zermaßlen, daß das Schliämmen oder 
Waſchen möglich ward. Dieß bemeijen die we⸗ 
nigen Nachrichten, welhe man bey Diedor**) 
und Agatharchides ***) von den Goldberg 
werfen der Neappter, ben Diprocrates bon 
den Hürtenwerfen der Griechen "***), und. bey 
Blinias von der Metallurgie der Nämer lier 
| Ä jet 


2 Bertriee zur Sehäihte dr Erfindungen . ®. 1. Et. 


Dıiedor. Il. 13, p. ı= 
Phetii bibliosh, p. zn 

—2 Hipp ocrates > vucun eat, ak, Wechel, 
za 5» PD 
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fer... Man hat auch da, mo bie Alten gebaut 
‚haben, Ueberbleibfel von folchen Moͤrſern und 
Mühlen, deren fie fih bedient haben, gefunden ; 
z. B. it Siebenbürgen. *") und auf den Ppres 
naoaͤen. Die Handmählen gleihen unfern Genfe 
muͤhlen oder den Quickmuͤhlen *). Zum Wa⸗ 
ſchen des Schlichs bedienten fie ſich der Sie⸗ 
be ****), aber zum Waſchen des Goldſandes 
der. rauhen Häute Won leßtern hat neulich 
- Herr Graf von Veltheim die Kabel der 
Alten von den goldgrabenden Ameiſen ſehr finne 
geich erflärt F). ER 
"> Unfere jeßigen Pochwerke find: Stampf⸗ 
muͤhlen, auf denen ſchwere mit Eifen beſchuhete 
Stampfen oder Puchftempel, von einer Daum⸗ 
welle, die ein Waſſerrad treibt, gehoben werben, 
und die Erze in dem mit einer eifernen Platte 
ausgelegten Puchfaften oder Puchtrog zerfiams 
pfen. Wenn ärmere Erze in Arbeit find, fo 
läuft Waſſer in den Puchfaften oben Kinein, 
und aus demfelben unten durch ein vorgefeßtes 
Gitter ab, führe das, was zerpocht ift, oder ben 
naffen Schlid mit ſich in das Berinne, wo es 
| Si 3. zuerſt 


) Plin. XXXI, 4. fect. at. p. 617. Quod effoffum ef, 
a lavatur, -urituz, molitur-in farinam, ac pilie’ 
- eudunt. , 
*5 Köleferi de Keres-eer auraria Romano-Daeica, Cibinii. 
2717. 8., Pag. 76. 
ie Traıte de la fonte des mines par le feu du 3 
gr — de Gensſane, Paris 1770. 2 vol, im 
. . Pag: . " . 5 
w) Außer den fchen angeführten Stellen rt bie 
Ri x onomalt, X, fect, er p- 1332. ae — guet 
. Pı 757: j 
4) Son den goldgrabenden Ameiſen und Greiffen der Alten, 


eine Vermutbung von A. 5. Srafen von Veltbeim. _ 


Imftädt. 1799. 2 Bogen in 8. Diefer U bt 
De ” der —— Sammlung cam Bas dp 
— welche au Helmon 1890. 3. gedruckt i 
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zuerſt reinen und weiter hin den mit Sand ver⸗ 
miſchten Schlich abſetzt. 

Man koͤnnte vermuthen, daß dieſe Eins 
richtung bald nach Erfindung der Daumwellen 
erfunden worden; dieß iſt aber nicht geſchehn, 


ungeachtet das Alter der Daumwellen ſich nicht 


befitinmen laͤßt. Wenigſtens ift gewiß, daß 


Moͤrſer und Siebe in Deutfchland norh im gan⸗ 


zen funfjehnten Sahrhunderte, und in Sranfs 


. zeih, wohin aber freplich die Bergmwerfsfennts 


* 


niſſe aus Deutſchland uͤberhaupt gekommen ſind, 
noch um das Jahr 1579. gebräuchlich geweſen 


ſind-⸗*). $n den Alteften Zeiten verjtand man . 


| noch niht, das Woſſer fo vortheilhaft bey den 


* 
—X — 


Bergwerken anzuwenden als jetzt. Die Auffoͤr⸗ 


derung geſchah noch ohne Kehtrad, die Baͤlge 
murden von Menſchen getrieben **), und das 


Geſtaͤnge, wodurch man auch entferntes Waffer 


auf Maſchinen wirfen laffen fann, war noch 


. nicht-erfunden; deswegen findet man alte Hal: 
den an Stellen, wo wir, aus Mangel des uns 


unentbehrlichen Waflers, nicht würden Hüttens 
werfe unterhalten können **). Nah den Un: 
| | ters 


*) Dieg beweiſet Belmann dadurch, daß in dem. im 
. 1579. gedrudten Buche des Francois Garraulı: 
es mines d’argent trouvees en France, Päris-8, nur noch 

von Mörfern, Mühlen und Sieben die Mede if. Dieſer 
Garrault if der erſte Sranjägie Schriftſteller von 
Dergmerfsfahen. Geine feltene Schrift hat Gober im 
erften Theile der Ancien: mineralogiites de France, Paris 
270: — abdrucken laſſen, wo die Stelle 1. Seite 49 vor⸗ 

ommt. 

”) Mau ſehe die Geichichte der Blaſebaͤlge im erfien Theile 
der angeführten Beckmanniſchen Beyträge ©. 321. 

Y ey Den Nertichinsfiichen Werfen in Sibirien müffen 
noch jest die Maichinen von Menichen und Vieh getries 
ben werden, meil dort der Froſt alle Dämme nnd Schleus 
fen zerbricht, und das Wuffchlasewaffer zu Eis wird. Ins 
een haben doch: auch dort jetzt einige Hütten, für 

ie wenigen Sommermonathe Waflergetriebe- &. Georgi 
vi ———— ‚des Ruſſiſchen Reichs Königsberg 1798. 8. 
0) ı« 396. — 
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terſuchungen, welche Beckmann bis jetzt an⸗ 
geſtellt hat, ſind unſere Pochwerke erſt in den 
erſten Jahren des ſech zehnten Jahrhunderts er⸗ 
funden worden, und zwar in Deutſchland, aber 
"den Nahmen des Erfiuders und fein Vaterland 
vermag Er nicht mit Gewißheit zu beſtimmen. 
Man findet nur diejenigen genannt, welche in 
Churſachſen und auf dem Harze die erſten Poch⸗ 
werke eingerichtet oder eingefühet haben, bie. 
denn, wie gewöhnlich, als die Erfinder geprieſen 
werden. 

In Jochimsthal ward im Fahre 1519 bie 
Siebarbeit und das nafle Pochwerk von Paul 
Grommefteter aus Schwarz gebärtig, der des» 
wegen auch der Schwarzer genannt ward, 
den Melzer als einen funftreihen und wackern 
Waͤſcher lobt, eingerichter, fo wie er ſchon vor⸗ 
ber eben dieſe Einrichtung in Schneeberg ge: 
macht Hatte Darauf ward im 3. 1521 54 
Jochimsthal ein großes Pochwerk angelegt, und 
über den Plan zu wafchen angefangen. Dabey 
ward nicht wenig gemonnen, weil man vorher 
in den, mas man als ausgewafchenen Sand 
wegichättete, oder zum Mörtel beum Bauen 
‚brauchte, noch viele metallifche Theile gelaflen 
batte *). Zu Schlackenwalde ‚erfand Hans 
Poͤrtner das naſſe Puchwerk im Jahre 1525, 
anſtatt, daß vorher auch dort der Zwitter ge⸗ 
mahlen war **), 
| Auf dem Harze iſt diefe Erfindung gleich 
in den erfien Jahren, als bie oberharzifchen 
Bergwerke unter Herzog Heinrich dem jüngern 

14 um 
—* iO —R— erst Ghranien. Dresden 1590- 


und 76. Matbeiius in Soachimicher Eros 
wie HK ae 2 He er Beisnenum 1a Schnee 


nee 
| eo) Sefon —X ei 2 a Teiptis 1716. 4, ©. 2%. 
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um das Jahr 1524. wieder ‚aufgenommen wur: 
ben, eingeführt worden, und zwar zum Wilden⸗ 
mann von Peter Philipp, der dafelbfi Berge 
probirer gemwejen if. Dieß weiß man aus den 
Papieren des Herdan Hade oder Häde, 
welcher im Jahre 1572 Prediger zum Wilden⸗ 
mann ward. Go viel man aus feiner unvoll: 
fländigen Nachricht fchließen kann, beftand das 
erite dortige Pochwerk nur aus einem Stempel, 
welchen ein Rad mit einer Welle, welche zwey 
Hebarme hatte, aufhob. Der Schlich ward 
- darauf in ein Sieb, welches der Sachs hief *), 
gethan, und von den gröbern Theilen gereinigt. 
Weil aber diefes Stampfen troden gejchah, fo 
entftand dabey ein ſolcher Staub, den die Ars 
beiter nicht aushalten fonnten, und das Aus— 
ſſchmelzen wollte dabey auch nicht gut gerathen. 
Aber man gab deswegen diefe Sache nicht gleich 
auf, fondern fann auf MWerbefjerungen, und bald 
Darauf gaben Simon Krug und Nickel 
Klerer das nafle Pochmerf an, und brachıen 
es glädlih zu Stande **). & 
n 


2) Sachs oder Sär bedeutete in alten Zeiten nach Bed 
mann ein fchneidendes oder fiechendes Werkzeug; 5 ©. 
Schaarfachs ein Scheermeffer; Schreibſachs ein Feder 
meffer- Man fehe Frifchs Wörterbuch, der Sachs von 
fecare ableitet. Sollte wohl gar das Wort vwdxf, wo⸗ 
mit Pollur das Sieb der Hüttenleute benannte, von 
eben diefer Abkunft ſeyn? Bedmann vermutbet auch, 
Daß eben daher das Vordereifen am Pfluge, welches Die 
Erde jenfrecht einfchneidet, ben Nahmen Sech bat, ſo 
wie auch die Wörter Säge und Sichel damit verwandt 
find. Wenn dieie Ableitung richtig ift, jo muß der Hoch⸗ 
deutſche aber nicht der Blattdeutfche, aus Sachs Sech 

emacht haben. Denn legterer würde Sas oder Ses ge 

‚Sr haben, fo mie er ſtatt Sechs, fes, flatt Wachs, Was, 

J ſtatt Flachs, Flas, ſtatt Fuchs, Foß ſagt. Das Sech 

heißt auch Kolter, fo wie im Niederlänbifchen kouter, 
reiche Wörter mohl gewiß aus culter entfianden find, 

w\ Ealvdr Mafchinenweien li. S 74, Donemann Als 
terthuͤmer des Harzes. Clausthal 1754, 4 U. ©; 115, 
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In verſchiedenen neuen Schriften wird ges 
a ein Saͤchſiſchet Evelmann, Sigiſmund 


—von Maltitz, babe im Sabre 1505. das nafle 


Pechwerf erfunden... Diefe Sage ift fo befannt 


geworden, daß fie fogar der Franzoſe Gobet *) 


gemuft und als wahr angenommen hat. -Beds 
mann hat inzwiſchen doch nicht den Geſchicht⸗ 
fchreiber auffinden Fönnen, auf deſſen Zeugniß 


„We ſich grüner. Daß Sigifmund Maltig 


im ſechszehnten Jahrhunderte Churſaͤchſiſcher 
Oberforſtmeiſter im Erzgebirge geweſen iſt, weiß 
man aus Gauhens Adels: Lericon. 


Die Pochwerke gehören nun übrigens zu 


den Tagegebäuden eines Grubenbaues. Sie 
koͤnnen, nachdem die Aufjchlagewafler das Ges 
fälle einbringen, in oberfchlächtige und untere 
ſchlaͤchtige eingecheilt werden. Ste. werben nach 
Erfordern mic drey, fechs und mehreren Stems 
peln angelegt. Auch hat man zweybübige und 
. dreybäbige, welches von der Melle zu verfichen 
ift, ob auf derjelben zwey oder drey Reiben Hes 
ber aufgefeßt find. Die letztern find den erftern, 
weil dieſe heftig prellen, weit vorzuiiehen. Ue⸗ 
berdieß theilt man die Pochwerke wie «8 vorhin 


ſchon bemerft wurde, noch in nafje ein, in wel⸗ 


chen mir Waſſer, und in trockne, worin ohne 
Waſſer gepocht wird. 
Su ven Figuren 6588, 6589 und 65909 
ift ein naſſes neunftempelichtes Pochwerk vors 
geftelle, **) von denen die erfle Figur eine pers 
epettivifche Abbildung des Pochmerfs, die andes 
re aber der Durchſchnitt, und die britte der 
Grundriß iſt. * gleichgeltenden Theile ſind 
Ji5 auf 


ef. Ort 
SE AR | ee — 2 des bürger, Banfunß, IV. 


* 


Pd 
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auf allen drey Figuren mit einerley Buchſtaben 
bezeichnet: Bey a find die Gerinne angegeben, 
weiche zwiſchen den Schwellen, d, von den Auss _ 
tragelöchern, b, Figur 6590, die gepochten Gaͤn⸗ 
‚ge vermittelſt des Waſſers aus allen drey Poch⸗ 
fäften zujammen, in ein Gerinne, X, und durch 
idiefes in die Mäfche, in das Gefälle, und ſo⸗ 
bann in die andern Gräben führen. "" 

Die Podhfäufen, c, zwiſchen welchen die 
Stempel ſtehen, find auf der hölzernen Grund⸗ 
ſchwelle⸗l, welche auf einem Sundamente liegt, 

Sigur 6589, eingezapft, mit hölzernen Nägeln 
und eifernen Klammern verwahrt, und lothrecht 
aufgerichtet. Die Schwellen, d, werden in die 
gedachten Saͤulen eingelaſſen, und fommen auf 
den Erdboden längs neben einander wagrecht zu 
liegen. Die Bänder, e, halten nicht nur die 
Schwellen zuſammen, fondern dienen auch dazu, 
die Pochwaͤnde, k, vermittelft der zwiſchen den⸗ 
ſelben und den Bändern auf beyden Seiten 
eingetriebenen Pfähle, g, Figur 6488, 6589, 
defto fefter an die Pochſaͤulen anzuzwaͤngen. Der 
Raum, h, Figur 6590, der zwiſchen den Pfählen 
übrig bleibt, wird auf das dichtefte mit Nafen 
ausgerammt, damit Feine Wanb, F, auswärts 
weichen koͤnne. Bey i fieht man das oberfchläch:, 
tige Waſſerrad, welches mit der Welle, k, vers 
bunden if. An der richtigen Eintheilung der 
Heber, W ift fehr viel gelegen. In der Figur 
6591, fieht man die Abtheilung einer dreyhäbie 

gen Welle mit ihren 27 Eden oder Kanten und 
darauf angebrachten  Hebern. ine zweyhuͤbige 
Welle wird nur mit 18 Eden vorgerichtet. Bey 
den Oberharzer Bergwerken iſt die Pochradwelle 
2 Fuß dick. Sie iſt in der Rundung in 9 glei⸗ 
che Theile getheilt, wo nad) dieſer —— 
ie 
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die⸗ Hebearme eingeſetzt find, und zwar fo, daß 
le Stempel wechſelsweiſe nach: einander gehos 
bey. werden, "damit: bey jedem Umgange der 
Welle jeder Stempel drey Mahl gehoben wird, 
Die SGrundſchwelle, 1, Figur 6399, muß reich» 
ih 2 Ellen tief unter der Erde liegen, und 
auf ihr find die Pochſaͤulen, c, aufgerichtet. Nach⸗ 
dem’ nun. eins: zwey oder drey Saͤtze Stempel 
‚erbaut werden follen, ift dieſe Schmelle lang 
oder furz zu berfertigen. Sie wird, wenn e8 
zu haben ift, von eichenem oder auch von buches 
mem Holze gemacht. Auf dieſe Grundichmwelle 


| © -fommen, zwiſchen den Pochſaͤulen, die Pochſoh⸗ 


len zu liegen. Die Pochſaͤulen werden unten, 
fo weit die Pochwaͤnde, k, hinaufreichen, an den 
Eder ausgejchnitten, damit die feßtern in die 
erfien fünnen eingefcgt werden, weidyes das Hinz 
und Wiederfchieben unterbricht. Auch find die 
Pochleitungen oder Ladenhoͤlzer, m, Figur 6589, 
in die Pochjäulen eingefchnitten, und die Rolls 
fange, n, ift Daran genagelt, an welcher Die Bols 
zen, oO, mit einem eifernen Bande angefettelt 
find. Diefe erfchättern die Rollen, p, damit die 
Erze durdy das Gerinne derfeiben, z, in den 
Pochtrog, q, der in der Figur 6590, im Grund» 
riſſe zu fehen ift, fallen, wenn fie von dem fos 
genannten Pocher, x, bey Miedergehung des 
Stempels, 8, getroffen werden. Oben werden 
die Säulen mit dem Bande, t, zufammen gehals 
ten, und auch von den Strebebändern, u, ge 
ſtuͤtzt, damit feine, weder auf die Geite noch 
hinterwärts, ausmeichen koͤnne. | 
Die Stempel, s, werben vermittelft ber 
' Däumlinge, v, durch die in der Welle des Waſ⸗ 
ſerrades befindlichen Heber, w, in die Höhe ge 
boben. Diefe Welle läuft auf Zapfenklögern 
ge | von 


\ 
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von hartem: Holze, und dieſe muͤſſen im dem 
Angbwehre, x, Flucht haben, daß man bie Wel⸗ 
— “je wegen des: Hubes näher und weiter zu, oder 
» von den Stempeln feilen fann. Man. pflegt 
au, der Erfeichterung wegen, eine Winde, y, 
bey jedem Pochwerke mit anzubringen, und man 
— kann dieſe Winde über oder unter dem -obern 
Bande, t, wo es am füglichften ift, anmachen. 
Ein trocknes Pochwerk iſt in feiner Einrichtung 
von einem naſſen nur darin unterſchieden, daß 
bey dieſem die Rollen, weil die Gaͤnge unterge⸗ 
ſchuret werden muͤſſen, und die auf der Seite, 
wo die Rollen befindlich find, vorſtehenden Poch⸗ 
woaͤnde wegfallen. / 
4 Bey der Erbauung eines Pochwerks ſind 
die Aufſchlagewaſſer zu unterſuchen, ob berfels 
ben ſo viel ſind, daß ein Werk von 6, 9, oder 
12 Stempeln umzutreiben vermögend find; au⸗ 
ßerdem muß man ſich mit dem Gefälle fo eins 
richten, daß man etliche Pochwerfe, und zwar 
— jedes nur von drey Stempeln unter. einander 
- anbringen fann. Man fann deswegen. doch den 
gepochten Schlich durch Gerinne in eine Waͤ⸗ 
:fche zufammen- führen. 
Was die Pochräder bereifft, fo Hat die Ers 
fahrung gelehrt, daß es in Anfehung der Höhe 
derfelben am beften ift,. wenn fie nicht unter 12 
und nicht über 16 Fuß beträgt. Denn obgleich 
hoße Raͤder mit weniger Waſſer umgehn, fo - 
- treiben fie doch die Wellen zu langfam um. 
Weil num bey einem Pochwerke am gefchwinden 
Umgange eines Pochrades viel gelegen ift, damit 
die Stempel feifch nach einander nieder fallen 
und dabey dann beffer im groben Gchliche po⸗ 
hen, fo find die Mäder von diefer angegebenen 
Höhe den hoͤhern vorzuziehn, =, 


9 /+ 


Es iſt auch forgfäftig- zu Yüherfegen; wo 


- man: mit. den: ‚Austragelöchern ungehindert ans 


tommen koͤnne; denn. hiernach iſt Die Ordnung 


per: Heber auf der, Molle: einzurichten. Diefe 


Heber dürfen in. den Schwaͤnzen nicht zu kurz 


ſeyn, - gleichwohl auch unten: micht auftreffen, 


BD 


wenn fie anders feſt bleiben ſollen. Wird ein. 
eber los, ſo muß er in der Welle alsdann mit . 


Feilen befeſtigt werden. Vor dem Austragelos 


che werden Vorſetzbleche vorgeſetzt. Dieſes find 


von meſſingenem Draptögeflochtene Siebe welche 


in. einem eiſernen Drath, der eine viereckige Fi⸗ 


gur hat, eingefaßt ſind. Gemeiniglich find fie 
auf der einen Seite etwas ausgedruckt und auf 


der andern hohl, davon die ausgedruckte Seite 


nach dem Blechſtempel (dieſes iſt der naͤchſte 


Stempel am Bleche) und die hohle Seite nach 


dem Austrageloche zu zu ſtehen kommt. 


Der Waſſerſtand erlaubt nicht allemahl, 


die. Welle beliebig zu legen; können daher die 
-Däumlinge in den Stempeln, unter. den :niedern ' 
Eadenhoͤlzern oder Leitungen nicht eingemeißelt 


werden, fo ruͤckt man die Lade tiefer herunter, 


und ſetzt die Däumlinge fo ein, daß fie zwiſchen 


den obern und untern Ladenhölgern ungehindert 


koͤnnen gehoben werben: Die uͤbrigen Stuͤcke 


des Pochwerks bleiben dieſerwegen ungeaͤndert. 


Es iſt ſogar mit vielem Vertheile verbunden, 
die. Welle, ſobald es der Fall des Waſſers er: 


laubt, hoch zu: legen,. und man:thut gut, wenn 
man fie fo legt, daß fie beynah in der Mitte 


> von den Stempeln, etwa 6 bis 7 Fuß über bie 
Pochſohle zu liegen : fommt, damit. man unter 
den Däumlingen eine Zeitung anbringen Fann, 


weil es alsdann leichter aufhebt und meniger 


Reibung verurſacht, als wenn: die Welle nahe 
«aber dem Pochtroge liegt, wobey bie Hebatme 
"bie 
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die Stempel nah ſich zu ziehen und. fi. an 
- det untern Leitung ftärfer-anlegen und ‚Elemmen, . 


wodurch; denn die Stemvel. und Leitungen cher - 


abgeſchabt, und. die Seitenbleche im Pochtroge, 


Fe‘ 4 * 


nach der Pochwelle zu, ausgeſchlagen werden. 
Die Pochwellen reißen zuweilen auf, und 
um dieſem vorzubeugen, pflegt man fie mit: ei« 
fernen Ziehbändeen zu beſchlagen. Damit auch 
fein gepochtes Erz, aus dem "Raften heraus auf . 
die. Belle Fönne geſchmiſſen werden, wovon der 
Zeug angegriffen wird, ſo bedeckt man bey der 


"Arbeit. den Pochkaſten, gegen die Welle zu, mit 


einem Stuͤck Bret oder mit etwas fichtenem 
Reißig, um dafelbft alles troden, glatt und reine 


lich zu: behalten, : Br 


Die Pochfohlen werben auf die Grund⸗ 


ſchwelle, 1, Figur 6589, von Holze untergelegt; 


weil ſie aber bey der Arbeit nicht lange dauern 
wuͤrden, ſo legt man eiſerne Sohlen daruͤber, 
oder pochet auf die hoͤlzerne Sohle eine andere 


von klaren Erzen oder Steinen, bie man mit 


wenig Waſſer vermittelft der Stempel, dicht und 
ſo hoch als man will, machen kann. Vom er⸗ 


ſten Stempel bis zum Austrageloche muß die 
Pochſohle wenigſtens einen Zoll Fall haben. 


Weil zuweilen an den Pochwerken etwas zu aͤn⸗ 


dern vorfaͤllt, und man die Pochſohlen heraus: 
reiffen muß , fo ift Acht zu. geben, wo edle Ges 
ſchicke von Gold⸗ oder Silbererzen gearbeitet: wers 
den, ob fih nie von gewachſenem Golde, Sil⸗ 
ber oder Glaserze etwas angepocht habe, . indem 
mährend der Arbeit gedachte Erzarten von dem 


.- Stempeln. breit gequetfcht werden, die Waſſer 


aber diefelben, wegen ihrer: Schwere, nicht. wohl 
austragen fönnen, da fie fi dann mehrentheils 
zu Boden feßen, und auf:der: Gohle dicht ange⸗ 


ſchlagen werden. Die 
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ſtutzt fie durch das Behauen fo. zu, daß ſie nach⸗ 
‚her durch Keile in die Stempel befeftigt ‚werden 
ann, und pocht auf Dieje Art reinen Schlich, 
ohne daß einiges Eifen darunter kommt. 

‚Die Unterfhärung vermittelit der Nollen, 
Sig. 6589 6590, p, iſt die nugbarfte, und ı8 
darf von den drey Stempeln, die in: einen Ka: 
ſten pochen, nur einer mit dem fogenannten Pos 
cher, r, verfehen ſeyn; denn obfdyon die Gtems 
pel oft. verwechfele werden, fo hindert. dieſes doch 
| nichts, weit man den Bolzen an die Mollftange 
- mit einem feinen Keile bald gehörig richten Fan. 
Die Größe der Rollen gibr einigermaßen der 
vorhandene Platz und die Erfahrung, in mie 
. viel Stunden ein Rollfaften leer werbe, an. Es 
‚ruhen die Mollfäften mit dem untern Theile, 
oder dem ©erinne, auf einem Unterzuge 2, more 
auf man fle aber nicht fe mache, damit fie 
gleichfam im Gleichgewichte bleiben, uns deſto 
leichter von dem Pocher bewegt werben fönnen. 

Aus diefen Rollen laufen durch dus Ges 
rinne die Erzſtufen in die Pochfäften, worin ale 
lezeit drey Stempel atbeiten. Hierbey hat man 
in den neuern Zeiten eine Verbeſſerung anges 
bracht. Man glaubte nähmlich in dem Zufams 
menpochen mehrerer Stempel in ?inem Pochka⸗ 
ſten einige Unbequemlichkeit zu finden, theils 
wegen des unregelmaͤßigen Herumwerfens des 
Haufwerkes von einem Stempel zum andern, 
theils wegen ber erfchwerten Benutzung einer 
geringern Menge von Aufichlagemwaffern zur. Be⸗ 
treibung einzelner. Stempel. Man richtete. das 
her einen Pochſatz fo ein, daß jeder der zu ſel⸗ 
bigem gehdrenden drey Stempel Die zu verarbei⸗ 
tenden Gänge durch ein befonderes, an Die ges 
— Rolle angeſtoßenes Gerinne ers 

ec.techn. Enc. CXLL Theil, Kf bielt, 
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: hielt, folglich auch für ſich allein unterfchürte, 
von den übrigen Stempeln durch eingefeßte Bres 
ter ganz abgefondere war und durch ein an der 

vordern Pochwand vorgefehtes Blech von Meſ— 
ı fingdrath austrug. Da man fand, daß diefe 
Einrichtung,‘ welche in der Marcus NRöhlinger 
Mäfche bey‘ Annaberg von dem Vicegeſchwornen 
"Schmidt - erfunden wurde, fehr vielen Vortheil 
gewährte, fo wurde fie hernach bey mehrern 
Pochwerken eingeführt. er 
Das trockne Pochwerk ift von dem naffen 
weiter nicht als in Anfehung des Pochfaftens 
sunterfchieden, indem: diefes mehrentheils auf eis 
"ner eifernen Pochfohle, welche gleich auf dem 
Erdboden liegt, pochet, fo daf man die Pochei« 
fen vollfommen ' fehen kann, da fie bey dem 
Naßpochen Hingegen if dem Kaſten verſteckt 
find. Damit aud) bey dem trocnen Pochen 
fein Erz verfpringe, fo macht man gegen die 
Kelle zu eine Pochmand vor, und auch fo an 
beyden ſchmahlen Seiten, von vorm aber bleibt 
es wegen des Unterſchuͤrens mit der Schaufel 
‘offen, und eben deswegen läßt man auch bie 
Rollkaͤſten weg. ——— 

An vorraͤthigen Stempeln, Ladenhoͤlzern, 
kurzen und fangen Riegeln, Daͤumlingen, He⸗ 
bern, Keilen, Spuͤnden und Pocheiſen, ſammt 
andern Nothwendigkeiten, ſoll es von rechts— 
wegen bey einem gangbaren Pochwerke niemahls 
fehlen, damit dießfalls Feine Verhinderung ent 


ehe 

- Bericht vom Bergbau, Leipz. 1772. 4. Sechſter 
Abſchnitt, Cap. 2, 4,5. ©. 271, 280, 288. 

. Weber einige im Annaberger und den benachbarten 
Bergamtsrevieren ‚beym Naßpochen gemachte 
Erfahrungen, ft. im Bergmännifchen Journale, 
v. % 1791. St. 11. ©. 372 f. | 

” Ders 
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Berſuch einer Beſchreibung der om Oberharze .gex 
legenen Poch- und Waſchwerke zc. von SITE 
ft. im Bergmann. Journ v. J. 1793. St. 2 


©. 97. 
Gatterers Anleitung m Sara zu bereiſen 
Goͤttingen 1785.8. I. ©. 
Salodrs Mafſchinenweſ ne d68 dberheries IL Fol. 
S.. 79. mit vielen Ab 
Delius ee jur Bergbaufunf Wien 1773. 


S. 5 
tr n's Beihreibung des Berabohrers und | 
BVerbeflerungen der Puchwerke. Leipz. 1750: 8. 
.. — nn jur Bergbaufunde. 1. ©. 218. 
Pocher, derjenige. ‚welcher pocht, beſonders im Berg⸗ 
baue, wo die Arbeiter in einem Pochwerte Pos | 
cher genannt werben. 

Pocherz, im Bergbaue, Erze, welche zebocht, d. iv 
zerſtampft werden muͤſſen. 

Poches, in den Städten. am ſchwarzen Mieere, 
ſchwarz feidene Turbane, die ju Bagdad und 
-Drufia gewebt, und ın Menge nach nn 
nopel verfahren werden, 

Pochgerinne dasjenige Gerinne, durch welches 
das zu einem Nochwerke noͤthige Waſſer anf: 
den Pochkaſten geleitet wird; auch der Poch⸗ 
"graben. ©. im Art, pochen. 

Pochgeſchworne, ein. geſchworner Aufſeher — 
einem Pochwerke. 

Pochgraben, ſ. Pochgerinne. F 

Pochhaus, ein großes Gebaͤude, worin verſchiede⸗ 
ne Reihen Pochſtaͤmpel angebracht und getrie⸗ 
ben werden. Es werden darin auch Wohnun: 


gen der Pochfteiger und Pocharbeiter nebft ver _ 


fchiedenen Vorrathskammern angelegt. 
Pochherd, der geebnete und eingefaßte Plaß, auf 

welchem das gepochte Erz gewafchen wird, und 

welcher am häufigiten der Planenherd heißt. - 


gta \ Poch⸗ | 
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Pochheye, im gemeinen Leben ein hoͤlzerner Schläs 
ach Paper der Dörtcher, ſ. Bochheye, 
T 6, . 

Pochjungen, Wergfnaben, bie beym Pochen und 
Waſchen, und injonderheit bey dem Waſchplane 
den ſogenannten After weglaufen, d. i. weg⸗ 
tragen. 

Pocbkammer, in den Porzellanfabriten, ein Ges 
baͤude, in welchem die harteren Materialien, 3. 
B. ber Seldfpat ꝛc. gepocht oder klein geflampft 

werden; ſ. im Art. Porzellan. 

Dodykaften, die längliche Vierung in den. Poch⸗ 

werke, worin bas Erz geſchuͤttet, und daſelbſt 
durchgepocht wird. S. im Art. pochen. 

Vochkern, kleine Steine, welche zu Verfertigung 
des Geſtuͤbes mit den Kohlen klein gepocht wer⸗ 
den ſollen, bey dem Durchwurfe aber zuruͤck 
bleiben. 

Podhiel „ der ablang gevierte Kiel oben an dem 
Pocheiſen, vermittelt deſſen es in dem aufse⸗ 
ſchlitzten Pochſtaͤmpel befeſtigt wird. 

Dochkion, in einem Pochwerke ein Kioß, ber aus 
zweyen zwey Fuß breiten und hohen Klößen be: 
fteht, welche bey einander auf der hohen Seite, 
wie fie am Stamme gefefien, dem Fußboden im 
Pochwerke gleich liegen, und zufammen den eis 
gentlichen Pochklotz bilden. An dem zur rechten 
gegen die zweyte Pochſaͤule zu liege ber Spunt: 
klotz, worauf das Vorſetzblech geſetzt wird, und 
auf dem ganzen Pochklotze liegt die Unterlage, 
worauf das zu pochende Erz gejchürtet wird, 

DochEnecht, ein geringer Arbeiter, welcher die ge⸗ 
brannten Eifenfteine auf die Pochſchale führe, 
und wenn fie zerpocht fi Bu fie duch den Durchs 
mwurf wirft, 


Poch⸗ 
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Pochlaſche, Breter an den Seiten der Pochtroͤge, 
damit im Pochen nichts aus dem Troge ſpringe. 
Pochleitung, Querhölzer an den Pocfäulen, wel⸗ 
che die Stämpel in ihrem Gange erhalten. | 
Pochmehl, das zu einem Mehle gepochte Erz oder 
Gefteine. Das letztere wird auch Selfenwerk 
genannt. Bey den Zmwittern ift das Pochmehl 
die zweyte Art der gepochten Zmitter, melde 
auch Safenwerf genannt wird; zum Unterſchie⸗ 
de von dem beffern Berinnfteine, und geringes 
rem Sumpfiwerfe oder Schlamm. Bey ans 
dern Erzen beißt e8 auch Mittelſchlamm. 
Pochmuͤhle, eine Mühle, in welcher die Erze ges 
pocht werben; doch nur in den Zinnwerfen, mo 


fie auch wohl das Lihrwerk genannt wird. Bey , , 


andern ift der Ausdruck Pochwerk uͤblich. 
Pochprozeß, die Art und ABeife, die Erze zu 

pochen und zu. fchmeljen, und das ganze Bere 
. . fahren vaby. 

Pochrad, das Waſſerrad an einem Pochwerke, 
welches das ganze Werk treibt. Br 
Dochriegel, Hölzer . zwifhen den Pochftämpeln, 

worin die Pochleitungen befindlich find, welche 
das Aneinanderfahren der Stämpel verhindern. 
Pochring, eiferne Ringe, vermittelft welcher das 
Pocheiſen in. dem Stämpel befeftigt wire. - 
Pochſaͤule, hölzerne Säulen, zwifchen welchen fig 
die Pochftämpel: bewegen, 
Pochſchale, eine gegoſſene eiferne Platte mir einer 
fleinen runden Grube in der Mitte, worauf da 
Erz gepocht wird. | f 
Pochſchießer, |. Pochftämpel. Dan 
Dochfchlage, ein: großer Hammer, womit am einie 
gen Drten die Erze aus freyer Hand gepocht 
werden. | 
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——— das klein gepochte Erz, wenn es 
aus dem Pochtroge in den Schlaͤmmgraben ge⸗ 
laufen iſt. 

Pochſohle, die eiſernen oder ſteinernen Unterlagen 

im Pochtroge, morauf das Erz gepocht wird. 

Podyfpiel, ein Kartenſpiel, wozu dag oben befchries 
bene Pochbret gebraucht mird. 

Pechſtaͤmpel, die Hölzer, in welchen die Pocheis 
fen befeftigt find; der Pochfchießer. 

Podhfteiger, ein Steiger, welcher bie Aufſicht uͤber 
die Arbeiter an einem Pochwerke hat. 

Pochtrog, derjenige Trog, worin das Erz von den 
Pochſtaͤmpeln gepocht wird. 

Pochuateriage, ſ.Pochſohle. 

Pochverwalter, iſt derjenige Vorgeſetzte, welcher 
dahin ſieht, daß die Erze, welche im Bergbaue 

gewonnen worden, gehörig verarbeitet ‚werden, 
und daß bey dem ganzen Pochmwerfe jeder feine 
Schuldigkeit the. Er har gemeinhin außer den 
ordentlichen Pochiteigern noch gewiſſe Oberpochs 
fieiger und andere dergleichen Leute unter fich. 

Pochwacke, fo nannte Ferber den Hornſtein. 

Pochwand, 1) bie Wand, d. i. der harte Fels⸗ 
ftein unten in dem Pochtroge, die Pochfohle. 
2) Dasjenige Er; oder Geftein, was gepodht 
werden fol. 3) Die Wände, d. i. Seiten des 
Pochkaſtens. | 

Pochwaſſer, das zum: Pochen des Erzes nöthige 
Waſſer, welches durch das Pochgerinne auf die 
Pochkaſten geleitet wird. 

Pochwelle „ die Welle am Pochtade, welche die 
Pochſtaͤmpel hebt. 

Pochwerk, 1) in dem Bergbau eine Anſtalt, wo 
das Erz vermittelt eiferner von dem Waſſer 
‚gerriebener Stämpel gepocht, d. i. Fein geſto⸗ 
sen wird; die Pochmuͤhle. ©. im Art. pochen, 

| oben, 
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oben ©. 505. Andre Anſtalten dieſer Att, wo 


andere Koͤrper geſtampft werden, ſind unter dem 

Mahmen der Stampfmuͤhlen bekannt. 2) Auch 
dasjenige Erz, welches gepocht werden ſoll, wird 
oͤfters das Pochwerk genannt. 

Pochzins, derjenige Zins, welcher dem Eigenthuͤ⸗ 
mer des Pochwerks fuͤr das Pochen der Erze 
entrichtet wird. T 

Poͤeile, ein bedeckter Gang in Athen, worin ſich 
eine Sammlung der vortrefflichſten Gemaͤhlde 
befand. Hier verſammelte man ſich, um ſich 

„im Auf⸗ und Niedergehen uͤber gelehrte Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu unterhalten. Auch lehrten in demſel⸗ 

ben die Stoiker. 

Pocillator Servus, bey den alten Roͤmern, ſ. im 
Art. Knecht, Th. 41, ©: 329. — 

Paocke, der im gemeinen Leben beſonders Nieder⸗ 
ſachſens uͤbliche Nahme der Blattern, vornaͤhm⸗ 
lich aber der Kinderblattern, da er denn, wenn 

+ er dieſe Krankheit überhaupt bedeutet, ſo mie 
Blaͤttern, nur im Plural gebraucht wird. Die 
Vocken haben, bekommen, beſſer, die Blattern. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit den Zuſam⸗ 
menſetzungen Pockenfieber, Pockenholz, Pocken⸗ 
ſtein, Pockenwurzel ꝛc. welche in ber reinern 
hochdeutſchen Sprechart mit Blattern gemacht 

werden. Der Grund der Benennung liegt in 
der Erhöhung, mie denn dieſes Wort mit uf: 

kel nahe verwandt if. Im Engl. lautet dies 
ſes Wort gleichfalls Pock, 
Die Befchreibung diefer oft fo mörberifchen 
und bisher fo gemeinen Kranfheit hätte, nad) 
dem eben bemerften, im Art. Blattern, im stem 

Theile diefes Werkes, eigentlich eine Stelle fins 

. ben. müffen; mein Vorgänger Kruͤnitz hat aber 
alles hierher gewieſen, ge es iſt daher meine 


f A: ledu Pflicht, 


A 
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Pflicht, hier ſowohl von den Pocken der Wen. 
ſchen und Tbiere, als auch von den verfchie: 


denen Methoden der Pocenimpfung zu :- 
“ handeln. | | 5 


I. Don den natürlichen Menſchenpocken, 
Kinderpocken, Kinderblattern, Urſchlechten, 
Zet. Variolae, Franz. La petite‘ Verole, Engl. 
' Smallpox, Ital. Vajuolo, u.‘ 


Der erſte Urfprung der Pocken, fagt Be: 
gel, *) verliere fich in®en Dunfelheiten des Al— 
terthums. Es laͤßt ſich eben fo wenig mit vol⸗ 
ler Gewißheit darthun, in weichen Gegenden 
und Orten fie zuerſt entfprungen find „als wels 
che Urfachen fie zuerſt erzeugte haben. Hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich Fannten die alten ‚riechen und 
Roͤmer fie nicht, was man aud in ihren Schrifs 
- ten dafür hat ausgeben mollen *). Auf. den 
Kunftwerfen der Alten fommen nie Podengru: 
ben vor. Auch gedenft ihrer fein Dichter. noch 
Be, F | - Pros 


®. D. ©. ©. Vsgel’s Handbuch der praftifchen Ars 
eneywiſſenſchaft 11. Sh- Stendal 1794. 8_ ©. 1. ; 
Wem daran gelegen, der findet die Gründe dafür nnd 
"dagegen in folgenden Schriften: J. G. Hahn var. aufıqu, 
nunc pramum € Graecis erut, Wr, ı 34. — Carbo peft. 
a Carb, :, var. Vet. dift, acc, D. wW Triller de eod, 
arg. epift, Wrat, 1736. — Werlhof diſq. med, et phil, 
“ de Var. et anthr. Gpp, T. II. — Detharding de fa- 
cie e var. infult. praef, Rott, 1754. — Gruner Vaniol, 
entign. „mb Arıb, fol, repet, 1773. Eie morb. antiqu, — 
'E. Allmanah 1783 ©, 313. — Gareone von: dem 
Kinderpocken; and d. Stal. von Lentin. ©. 296 f. — 
Wall, progr, in Tode Dibl. yB. etes &t. ©. ı5ı un 
165. Paulet Hıit. de 'a vet, ver, — Reiske opulfc, 
med, Ha!. 1776. In dieſen Gchriften findet man auch 
das Weite, mas man überhaupt von der Geſchichte der 
Dom weis. — Einige darüber angeftellte Unterjuchuns 
gen findet man auch in Elsner: ein Baar Worte über 
ie Pocken ꝛꝛc. Königsb. 1787. 8. ©, 4 f. Gruner 
Fragm, iviedıcor, Arad, et Graecor, de Variol. Continu- 
"ationes V}. und de vanol, et morbill, Fragm, Arabiltag, 
ste, Jen. 179% ’ | 


_ 
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Proſaiſt. In der That laͤßt fich nicht beareifen, 


wie unfere alten genauen ımd treuen Beobach—⸗ 
ter ſich fo nachläffig, ungewiß, und zweideutig 
"aber eine fo -beflimmte, bedeutende, und oft fo 
-  mörderifche Kranfheit, follten ausgedrädt haben, 
„wenn ihnen folche vorgekommen und befannt ger 


weſen waͤre. Die Spuren, melche man in den . 


Schriften der alten Aerzte davon hin und mies 
der hat entdecken wollen, gehören gewiß zu ans 
“ + dern Krankheiten. 
‘ Aus guten Gründen die man beym Bar: 
— cone finder, laͤßt fi vermuthen, daß die Pofs 
ken unter den entfernteften Mationen bes heis 
fen Werhiopiens, ader an den Auferjten Graͤnzen 
Aſfiens zuerft entftanden find, von da fie ſich, 
bejonders durch Handel und Wandel, andern 
Mationen und NBeltgegenden allmählig mitger 
theite haben. Bond (Derek. d. Eimpfr. —) 
fagt geradezu: die Pocken fenen in Eghpten ents 
ſtranden, und es fey wahrfcheinlich, daß die Mos 
dification der fchäblihen Materie, die fie hers 
vorbrachte, aus einer Gährung in den mit ftills 
fiehendem Waſſer angefüllten Sämpfen, an dem 
Ufes des Mile liegender Thiere, Fiſche, Pflan- 
zen, entflanden iſt. Aber neuere Meifebejchreis 
ber wiberfprechen diefer Behauptung. Seit dem 
Jahre Chr. 572 find fie in Arabien befannt 
und gemein gewejen, wohin fie nach dem Epis 
tomätor des hiftorifchen Buchs Mapuf die Ae⸗ 
tthiopier gebracht haben follen *). Aaron war 
"622. der erfte arabifche Arzt, der fie. befchrieben; 
aber Rhazes der einzige, deflen am Ende des 
neunten Sahrhunderts gefchriebene meifterhafte 
Beſchreibung davon auf uns gefommen ift *”). 
k5 Im 


*, &. u Murr’s Journ. zur Kunſtgeſchichte. 3. 
*) Rihazes de ee le ae Bin rehsein 


Gott, 3781 
g f7 
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Im Anfange des 7ten Jahrhunderts, nach Ans 
dern erft am Ende des ııten und im Anfange 
des ı2ten Jahrhunderts, famen die Poden zum 
erfien Mahl durch die Saracenen, in unjern 
Welttheil )Y. Allmählig haben „fie, fich über 
alle Theile Europens verbreitet, Von Europa 
erhielt fie Amerifa im Jahr 1495. Nach Eis 
nigen find fie mit dem gten Sahrhunderte ſchon 
in Deutſchland geweſen. Im Jahr 1270. was 
ren die Pocken in England eine ‚allgemein: bes 
fannte Krankheit, und von da haben fie fich, ber 
fonders durch die mannichfaltigen Wege der Ans 
ftefung, weiter in unferm Welttheile verbreiter. 
In Schweden iſt die aͤlteſte Nachricht von 1578. 
‚In, vielen Gegenden Europens haben fie ſich erft 
fpät gezeigt. Die nordifchen. Gegenden blieben 
noch lange verfchont, als fie fehon Jahrhunderte 
in wärmern Loͤndern geherrſcht hatten. Ders 
ſchiedenen Nationen find fie. bis. auf die neues 
fen Zeiten unbefannt geblieben. Erſt 1718. 
überbrachten die Holländer fie dem! Worgebirge 
der guten Hoffnung. Sm Jahr 1733. erhiel: 
‚ten fie die Grönfänder von Dännemarf. In 
den Sahren 1768. und 69. Famen fie zuerſt nach 
Kamtſchatka, wo fie vorher eine ganz unbekann⸗ 
te Sranfheit waren. Die Cojaden, Kalmuden, 
find frey davon gemwefen, bis die Ruſſen fie ih—⸗ 
nen überbracht haben, welches nach Gmelin’s 
Berichte **), mahrfcheinfih auch der Fall mit 
ganz Sibirien war, ehe die Ruſſen es einnahs 
men up} Sn Eapenpe kennt man die Pocken 


noch 


Dimsdale ©. 307. ſagt, zur Beit ber Kreuzzuͤge wis 
ren die Blattern aus Aſien nach Europa —— und 
hätten ſich zuera im 1zten Jahrh. gezeigt. 

»Reiſe durch Sibirien, II, Th Vorr 

*2*MPallas Reiſe Ay —5 Srooinich de} Ruſſi⸗ 
ſchen Reichs, Ul. Th, 


— 
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noch bis dieſe Stunde nicht *). Sie famen 
jwar 1766. durch Mohrenfclaven dahin, hatten 
aber Feine fchlimmen Zolgen, und breiteten -fich 
nicht weiter aus; worüber man fich allerdings 
wundern - muß. Einige Theile. der Tartarey 
find ebenfalls noch bis jeßt davon frey gebliee 
ben; fo, and) die Inſel St. Helena, deren Eins 


: . spohner alle mögliche Vorfiht anwenden, um zu 


verhüten, daß fie ihnen durch fremde Schiffe 


‚nicht zugeführt. werden. In manchen Gegenden 


find fie ganz wieder verfhwunden. Nach Elege 
born (Krankheit von Minorfa) find von 1725. 
bis 1742, aljo in 17 Jahren, in Minorfa feis 
ne Poden wieder beobachtet worden. Wahr⸗ 
ſcheintich hat ein Schiff ſie wieder dahin gebracht. 
In Boſton ſind ſie in ſehr ungleichen Perioden 
wieder gekommen, nad) 17, 12, II, 13, 19, 9 
22 Jahren. In Rhodeisland find fie von 1740 
bis 1765 niemahls epidemiſch geweſen. ©. 
Haygarthe . wie. den Bl. zuvorzukom⸗ 
men fy. ©. 7 

Die nächte rfache. ber Pocken ift. ein eis 
genes, in der Zuft aufgelöftes, und nur durch 


feine Wirkung befanntes Miasma, welches fich 


einzig und allein vermittelft der Anftefung fort: 
pflanzt, und fich oft genug durch den Geruch 
zu erkennen gibt. KHöchft unglaublich ift, daß 
der Urſtoff diefer Krankheit ung. ongeboren fey. 


Sarcone hat die Michtigfeit dieſer Meinung 


hinlaͤnglich erwieſen. Und darum ruhen aud) 
alle die zum Theil fehr ſinnreich ausgefonnenen 
Hypvotheſen, von Abſchaͤumung, Entwickelung, 
Gährung (welche vielleicht noch am glaublich⸗ 
ſten), von einem beſondern Safte in beſondern 

— Druͤſen 


2* Mem, pour de 3 Phift, de — et de la Guiane 
frang. pas.M, Bajen, T. I. . 
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Druͤſen der Haut, der, wenn er faule, die Pok⸗ 
ten mache, oder von angebernem Keime, ftodens 
der Feuchtigkeit - in der Nabelſchnur u. f. mw, 
auf ſehr unfichern Gründen. Eben fo wenig 
bat das Packengift feinen Sitz in dem Rüden: 
marfe, oder in der Gebärmutter, oder in der . 
Muttermilh, oder in gewiſſen Dünften in ver 
Luft, oder in dem Schafhautwafler, und den 

erſten Ercrementen des Kindes, oder in ben Mies 

> bennieren. Andere haben Wuͤrmer u. d. g. ges 
träumt; noch Andere das Podengift fuͤr eine 

: faure Schärfe, ober für eine ſehr fubtile fcharfe 

Materie mit einem zahen Weſen verbunden. ges 
halten, weldyes alles irgendwo im Körper vers 
borgen fiede u. f. w. Das Podengift wird 
ficher nicht in unfern Adern erzeugt, fondern 
einzig durch die Anftefung aus einem Körper 

‘in den andern übergetragen *); es liegt alfo die 
Grundurfahe davon nicht von Natur in unferm. 
Körper, wodurch dieſe Kranfheit durchaus uns 
vermeidlich wäre. Wie wäre es fonft begreifs 
lich, daß ganze Nationen bis auf die fpäteften 

Zeiten frey davon:geblieben wären, und daß man 
von den mehrften Ländern die Zeit weiß, wenn 
fie dajelbft zuerft eingetroffen; wie auch, daß 

"manche Gegenden noch bis diefen Tag davon 
verfchont find, und aud) außerdem einzelne Mens 
ſchen fie gar nicht befommen? Das Pockengift 
| | wird 


*) Db es durchaus unmöglich ſey, dag bie Poden in einem 
Körper ohne Anftecfung eutfieben koͤnnen, laͤßt ſich nicht 
mit völliger Gewißheit behaupten. Das allererie Mabi 
entfanden fie freylich obre Anſteckung. Auch reden me 
rere Aerzte der Entſtehung der Boden ohne Anftelung 

. das Wort. Aber es ſcheint höchft glaublich, dag jeme Urs 
‚sachen, von welchen fie zuerſt entſtanden, jest nicht mehr, 
wenigftens in unſerm Welttheile ot ftatt finden, und 
daß fie bloß durch die Anſteckung forteriftiren, "eben für 
wie es mit der aͤchten Def der Gall iſt. 


I 
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wird auch nicht in der Luft erzeuat, und ſehr 


wahrſcheinlich auch ‚nicht mit derfelben. fortges 
pflanzt. Man fann die Poden ja abhalten, wie 


Ä die Peſt. Ein fehr einleuchtendes Benfpiel Hiers 


sr“ 


von gibt Rhodeisland, wo durch zweckmaͤßige 
Anſtalten die Pocken ſeit einer langen Reihe 
von Jahren abgehalten worden find. Die Bes 


fohreibung davon ſteht in Haygarth's Unterf, 
S. 86. fe Inzwiſchen bleiben hierbey mande 
Schwierigfeiten übrig, bie man fihmerlich je: 


mahls ganz heben wird, wenn die jeht, bes 
..Fannte Schugblatternimpfung nicht allenthalben 
:: und allgemein eingeführte wird. Wie geht es 


— zu, daß diefe Krankheit in Mehrern Ländern nach 


geroiffen  beflimmten Perieden von 5 *), 6, 7 


Jahren *) u. ſ. m. fih immer richtig_ wieder 


einfinden, und daß in der Zwifchenzeic einzelne 


Pockenkranke vermittelft der durch nichts gehins 


derten Anftefung das Gift oft nicht weiter forte 


pflanzen und verbreiten? Man Hat hiervon gar 


viele Benfpiele. Ein neuerliches hat Vogel in 


Roſtock unter den Augen. gehabt. Ein junger 


Menſch 


So hat fie bekanntlich z. B. Werlhof binnen go Jah⸗ 
Pr alle sg Jahre —— geſehen. Opp. 1, IL. © 3 - 


— 7. 
BR Bergen kommen die Pocen ale 7 Jahr, and find 
u 


erft boͤsartig. In der Zwiſchenzeit ſieckten inficirte 
Kranke ſelbſt nicht an, um die geſetzte Periode aber die 
wor 6 Wochen getragenen Kleider ſolcher Kranfen. ©. 
Reichards med. Woch. 1780. ©- 137. f. — Ju Chamı 
bery kommen die Pocden und Mafern nur periodiich ale 
3 oder 9 Jahre wieder, ©: J. Dayuın Topogr, medi- 
eile de la ville de Chambery etc. Chamb, 1787. —; In 
Ißland follen fie nach dem Bartholin nurallezo Jahr 
mwiederfommen: ©. Awieten Comment. T.v,p. 3. — 
In andern Gegenden kommen Ge doch in ſehr ungleichen 
Zeiten: wieder. Ein Necenient in der ag. deutfchen Bibi. 
9. B. 2 Et. © 387. führt unter andern an, daß er im 
dem Drte feines Aufenthalts in 22 Jahren vier Pocken⸗ 
epidemieen beobachtet habe, immer ohne Ordnung in dem 
Derivden. Sir famen auch immer Durch Anftecfung ans 
benachbarten Ländern. 


. 
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—Menſch von 16 Jahren mar auf einer Seife 
auswärts angefteft worden. Er bekam Eurz 
nach feiner Zuruͤckkunft die Pocen in häufigfter 
Maße, indeß man da font nichts von Pocken 
wußte. Vogel rieth überall zuc Einimpfung, 
- und viele waren bereit dazu. Jedoch follte dieß 
aus mehreren Gründen fo lange noch verfchoben 
- werden, bis man erft Einen oder den Andern 
von dem Pocken⸗Patienten wirklich amgeftect 
fähe. Allein er ſteckte auch nicht einen Einzigen 
an, obgleich es an häufigen vermeidlichen umd 
unvermeidlichen DBeranlaffungen dazu nicht fehlte, 
— Manche Perjonen find tauſendmahl in dem 
Salle geweſen, angeftect zu werden, und wur: 
den nicht angeſteckt, obgleich die Erfahrung ges 
lehrt hat, daß die Anſteckung endlich fie doch 
auch traf, da fie vielleicht am ficherfien waren. 
— Herr van Doͤveren hat beobachtet, daß von 
denen mit der umziehenden Befagung nad) Groͤ⸗ 
ningen gefommenen Blatterfranfen: kein einziger 
Einwohner diefer Stadt angeftect worden. (©. 
Tode Bibl. L 2. ©. 36.) — Dimspdale: jagt 
(Schriften über die Einpfropf. der Blattern 
©. 318): „es fey ihm mahrfcheinlich, daß bie 
natürlichen Blattern in ven meiſten Fällen das 
von entfiehen, daß eine gewiſſe Beſchaffenheit 
der Luft, oder irgend eine andere unbefannte 
Urſache die Samen der Sranfheit aus gemiffen 
Suubſtanzen, welche mit diefem Gifte ehedem an: 
geſteckt waren, entwickelt und ausbreitet u. ſ. m. 
Auf diefe Art Fommen die Blattern zum Vor⸗ 
"fchein.‘ Uebrigens laͤugnet er das Periodifche 
der Pocken. Aber wie, wenn nun jene Befchafe 
fenheit der Luft oder jene unbekannte. Urſache 
in gewiffen Epochen einträte? Genug, es ges 
ſchieht doch, laut obiger Erfahrungen, m. 

| | ache 
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ſache mag feyn, welche fie will. Es herrſcht hier 
nod) viele Dunfelheit, fo wie in dem Urfprunge, 
dem Gänge und der Sortpflanzung mehrerer 
epidemiſcher Krankheiten. Aber man Kat allere 
dings Urfache, zu glauben, daß ein gemiffer Zus 
fand der Luft die anſteckende Materie zu ges 
wiſſen Zeiten vorzüglich wirffam mache, und daß 
daher die Poden zu einer Zeit mehr als zur 
andern um fich greifen und epibemifcd werden, 
Die Anftetung bey den Poren gefchicht: 
durch eine ummittelbate Berührung des Kranken 
ſelbſt, oder durch deſſen Ausduͤnſtungen; durch 
Kleidungsſtuͤcke, Leinenzeug, Betten, Speiſen, 
Meublen, Buͤcher, Arzneyen, Geld, Briefe, und 
uͤberhaupt durch alles, deſſen ſich ein Pocken⸗ 
kranker bedient, manchmahl ein halbes Jahr und 
laͤnger vorher bedient hat, wenn es naͤhm⸗ 
lich ſeitdem verſchloſſen, der Luft nicht auss 
geſetzt, oder ſonſt gereinigt worden iſt; durch al⸗ 
lerhand Inſtrumente, die bey einem Pockenkran⸗ 
ken gebraucht, und von deſſen Ausduͤnſtungen, 
oder wirklichem Eiter, beſchmutzt worden ſind: 
3. B. Schnepper, Lanzette, Halsſpruͤtze, Klyſtier 
ſptouͤtze; auf welche letztere Art einem Kinde in 
Goͤttingen eben fo zufälfiger als fonverbarer 
Weiſe die Pocken mitgetheilt worden *); durch 
die mancherley Arten der Einpfropfung; durch 
.. das Einathmen; durch Verſchlucken des Pocen: 
gifts. So foll man in der Gegend von Benz 
‚gaben den Eiter, mit etwas Zuder in einer 
mäßrigen Seuchtigfeit aufgeloͤſt, zur Erweckung 
ber Pocken verſchiucken. Andere leugnen ‚daf‘ 
auf diefe Art die Pocen hervorgebracht mürden, 
und Dre, Eomell Kat diefen DVerfuch vergebs 
lich 


)Baldingers Mag. für Kerite, rotes St. 1778. E.913, 
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lich an einem Negermaͤdchen gemacht 9. Dech 
beweiſt dieß eine Beyſpiel nichts. 

| Perfonen die fich jehr fürchten, werden, wie 
dieß der Fall bey allen anſteckenden Krankheiten 
ift, leichter davon angeſteckt. Auch brechen fie 
bey ſolchen gemeinialich früher und geſchwinder 
. aus. 

Es iſt ſchwer, ganz genau zu beflimmen, in 
welcher Zeit nach der natürlichen Anftedung die 
Kranfpeir erfolge... Wahrſcheinlich ift die Zeit 
zroifchen ber AUnflefung und dem. Ausbruchs fie⸗ 
ber bey den natürlichen Pocken etwas länger, 
als bey den fünftlichen, fo daß in: den meiften 
Fällen jene erfi den roten bis 14ten Tag nach 
geſchehener Anſteckung erfolgen. Haygarth 
bat daruͤber Unterſuchungen angeſtellt, die ĩeſens⸗ 
werth ſind. In den erſten Tagen der Krankheit 
ſind die Pocken noch nicht anſteckend; es iſt alſo 
dann noch Zeit, denfelben durch Entfernung zu 
entziehen. Die Anſteckung gefchieht. ungefähre 
von der Zeit an, ba die Blattern ausgebrochen 
find, bis der legte Schorf abfällt. Riechen vor 
dem Ausbruche der Blattern Ausdünftung und 
Athem fhon podenartig; fo wird die Anftefung 
auch dann ſchon geſchehen Fünnen. | 

Zur Anftefung nicht allein, ſondern aud) 
gu ber befondern Pockenart, tragen, unſtreitig 
die dermahlige Beſchaffenheit der Luft und die 
förperlihe Conſtitution viel bey, obgleich man 
nicht genau weiß, worin das beſteht. Hr. Hu⸗ 
feland glaubt, daß eine feuchte und warme 
Luft die Fortpflanzung und Entwickelung der 
Blattern vorzüglich begänftigen. - Die ‚Dispofis 
tion des Körpers zur. Anſteckung ſucht er in eis 

ner 


®) Med. Obf, and, Inqu,.Vol. V, Murrads Bibl u. & 
327, 328. 2 ee as > - 


Fr’ 
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ner befondern Mopification der. Merven und ber 
einfaugendeh Gefäße. Hypochondriſche und. mes 
lancholifche Perſonen feven oft, fren. von aller 
Anſteckung. Drüfenverftopfungen und Fnfarctus 
ſcheinen das Blatterngift nicht felten zu mobificis 
ren, ausarten zu machen, die Entwickelung  defe 
fe/ben zuweilen ganz "zu. ‚hindern. u. f..W.: Sn . 
allem diefen liegt unftreitig viel ABahres und in 
der Erfahrung Gegründeres. Eine, fortgefegte 
genaue Beobachtung wird noch manches auftiäs 
ren, und zur größern Gewißheit bringen‘, roels 
ches man deſto ficheger hoffen koͤnnte, wenn alle 
beobachtenden Aerzte Hrn. Hufeland’s. Geift 
- und Scharffiht hätten. — Aber ‚es ift nicht 
glaublih, daß in unferm Klima die Blattern 
jemahls ohne Anſteckung entfiehen werden, nähme 
"Jih) aus der Zufammenfunft derjenigen Urfachen, 
welche fie das erſte Mahl bervorbrachten. 

- Mur wenige Menſchen bleiben von den 
Pocken verihont *), Man mill rechnen, daß 4 
oder 5 von 100 fie nicht. befommen. ‚Allein viefe 
Rechnung kann ſchwerlich zu einır imtrüglichen 
Gewißheit gebradıt werden. Kigentlich find fie 
nur eine Kinderfranfpeit; aber aud) erwachfene 
Perſonen **), ſelbſt alte Leute, find ıhmen noch 
ausgelegt. Man hat Benfpiele von 70 — goiähs 
rigen Öreifen, die mir den Pocen. noch befallen 

| re wore 

*) Einige Beyſpiele von Aerzten, die Feine Pocken gehabt, 

verdienen angemerft zu werden, »- Es find Boerhaave, 
Dofterd, Schacht, MRorgagni, Dieiterbroef (der: 


fehon 70 Jahr alt war: und häufig unter Wocenfranfen 
gewandelt hatte), Belloſte (auch ein zojdhriger Mann) 


u. . 1. 
) Sonderbar if ed, was Werlhof ſchon angemerkt, daß 
manche Epidemieen alle Erwachiene verichonen,, andere 


* 


hingegen dteien beionders nachtheilig find,  Opp. T 


p. 479. Beſonders geichieht dieß gegen das Ende mancher | 


Pockenepidemieen, wo anfangs nur Kinder befallen wurden. 
Oec. techn. ini. CAILL Theil, x h 
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worden. Dan Smwieten *) hat bergfeichen 
Beobachtungen erzähle. "Aber auch Kinder im 
Mutterleibe find den Pocken ‚unterworfen, Man 
findet mehrere ſolche Faͤlle bey den Schriftftek 
lern aufgezeichnet *9. Die Anſteckung geſchieht 
und geht immer durch die Mutter; aber ſo, daß 
fie entweder zu gleicher Zeit ſelbſt davon getrof⸗ 
fen wird, oder nicht, wenn fie die Pocken naͤhm⸗ 
lich ſchon gehabt hat; oder fie bekommt fie nache 
ber erſt; oder bfeibt aud) ganz davon frey. In 
den letztern Fällen Fommt aljo das Gift durch 
- die Mutter zu dem Kinde, ohne jene anzuftef- 
ken; oder fie wird auch erft ‚nachher von. dem 
Ginde angefteft. Aber eine Schwangere fann 
auch ein pocdenfranfes Kind pflegen, und ihrer 
Frucht die Poren doch nicht mittheilen, wovon 
Mofenftein ein Benfpiel erzählt, Nicht ſelten 
hat eine Schwangere die Pocken gehabt, ohne 
ihre Frucht anzuſtecken. Einmahl war das Kind 


einer inokulirten Schwangern todt und mit Blate 


tern bedeckt; in zwey andern Fällen aber hatren 
die Kinder feine Spur biefer Krankheit ***), 
Ein. Kind kann alfo auch in der Mutter an 
den Poden ferben, und man hat mehrere todte 
Kinder mit den zuſammenfließendſten Pe 
| elt 


©. and Rofenfein Rinderfe, se uf, 


. 207. 

* Man febe v, Swieten 1, .c, Gardane Gazette de 
Sante T, I p, 245. Roux Journ, de Med, T. XL, p. 
. 335. Harlemer Abb. in Samml. auserlef. Abb. zum Gebr. , 
. pr. Ae. 1. 3. St, ©, 22. 1, Rofenfiein ©. 206. 4te 
Aufl Nieolai Path. 2 8. ©. 351. Schmalz med. a. 
Kir. Vorfälle, No. «. Die Mutter hatte im A Mos 
mathe der Schmangerfchaft die Blattern, und das Kind 
Fam mit Blatterfchörfen zur Welt. Hoch mehrere Beys 
ſpiele führt Borfieri an Init, med, pr. Venet, Vol. ll. 

. Si. Messberser Geſchich. der Einimpfung der Bl. 


6. Ihe Lond. d, I ın, Vol. v. r 
> BBiht, 4 ge —* ourn. Vo Michaelis me). 
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Welt kommen ſehen. In Gazet. lalut. 1780. 
- No.:30. ſteht ein Sal, wo eine Mutter, tie vie 
Blattern noch nicht gehabt, von einem mit Pok⸗ 
ten beisgten Kinde entbunder worden, obgleich 
fie es ſehr befürchtete. | 
Sehr gelinde überfehene Pocken in ber 
Wiege, oder die fchon im Mutterleibe überflaus - 
den worden, machen es übrigens oft jeher schwer, 
- zu fagen, 0b Jemand den Pocken nod) ‚unters . 
worfen fen, oder nicht, 
— Bis jetzt hat man nicht anders geglaubt. 
und gewußt, als daß die Poden ven Menjchen 
- allein eigen feyen; allein ein in Sanfen und 
Jonas Magazin der medic. Litt. I, St. ©. 
70. zeigt, daß auch ein Affe davon angeſteckt 
werden konnte. Der Say ift merfwärdig, nur 
Schade, daß er nicht ganz vollſtaͤndig ift. 

Die Pocken befallen denjenigen, der fie 
einmahl gehabt Hat, aͤußerſt felten zum zmenten 
Map wieder. Man rechnet daß dieß unter einer 
Million kaum einmahl igefchehe. Einige reche- 
nen bie zweymahligen Pocen wie 1000 zu eins, 
ESs laͤßt ſich aber wohl ſchwerlich eine fichere Rech⸗ 
nung machen. Werlhof bat fie in einer gos- 
: jährigen, und Dimsdale in einer 46jährigen 
..Praris, nie zweymahl gefehen. Boerhaave, 
Mead, Chirac, Roſenſtein, Molin, 
Murray, Bergius, Mertens, Watſon, 
Archer, ein Mecenfent in der allg. deutſchen 


Bibl. 63. B. 2 Et. und viele Andere, die man 


in Heinfius Bude: . Gründe für und wider 
die Pockeninoculation. Lpz. 1780. ©. 62. f. 
umſtaͤndlich geſammelt und beurtheilt findet, bes 
ſonders unter den Scottifhen und Schmebir 
ſchen Aerzten, erklären -fic) gegen die Pockenre⸗ 
cidive, und rag Te bie Ächten Poden 
— 2 nie 
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nie zweymahl geſehen. Ein Recenſent in Frankf. 
med. Annal. 1789. 1. Qu. ©. 122, 123, be⸗ 
zeugt daffelbe binnen einer Zeit von 30 Jahren. 
Eben fo wenig dat Rechberger jemahld zwey⸗ 
mahlige wahre Blattern geſehen. Unter zwey⸗ 
und dreymahligen Blattern waren immer nur 
einmahl die aͤchten. So oft in Wien das Ger 
sucht von Pocenrecidiven entſtand, ließ die Kays 
ferin fie immer durch ihre Leibärgte unterfuchen, 
und es wurde immer befunden, daß es einmahl 
falfche Posen gewefen waren. In 20 Jahren, 
fagt Nechberger, da man in Wien impft, iſt 
fein einziges Beyſpiel zweymaͤhliger ächter Pofs 
fen vorgefommen. Auch hat van Gmwieten 
in feiner zahlreichen zojährigen Praris nie eis 
nen Menfchen angetroffen, der zweymahl geblats 
tere harte. — Eine partielle Anftefung zum 
zwenten Mahle und öfter ift nichts Seltenes, 
gehört aber nicht hierher. In vielen Schriften 
findet man Beyſpiele von fogenannten Podens 
recidiven. Einige der merkwuͤrdigſten hat Vo⸗ 
gel angeführt. Zu ven älteren gehören folgen: 
de zwey: zu, Ancona wurden bie Pocken im J. 
1551 fo heftig, daß fie viele, die fie fchon ges 
habt, zum andern Mahle befamen. (Amati 
'Lufitani Curat. med. Cent. III. ſchol. p. 
453). Im $. 1565 find fie zu Delft in Hole 
"land fo gefährlich und allgemein geweſen, daß 
auch viele Alte, die fie zu anderer Zeit ſchon 
gehabt, von neuem damit befallen wurden. (Fo- 
relt. L. 6. obl. 49). Herr van Doͤveren 
. bat feine eigene Srau zweymahl von den wahren 
Blattern geheilt. S. Tode Bit. J. B 2.St. 
S. 36. Comment. ws Vol. 18. P. 4. p. 58% 
Es fommen in den Schriften der Aerzte hiers 
von mehrere Benfpiele vor; und es laͤßt fich he 
Zr r⸗ 
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lerdings nicht ganz ſtreiten, daß die aͤchten Wok. 
ken nicht bisweilen einen Menjchen zweymahl 

heimſuchen. Doch ift aber auch Fein Zweifel, daß 
man die falfchen Poden, die den ächten und 
» währen zumeilen außerordentlich ähnlich fehen, 
mit diefen nicht felten verwechfele Gabe, und daß 
dahet viele trügliche Beyſpiele von zweymahligen 


Pocken kommen. Hensler bat auch erwieſen, 


bdaß ſehr vielem die Erdichtung gleich anzuſehen 
ft, Taͤuſchung iſt gewiß auch oft der Fall ſelbſt 
bey vielen: Aerzten, zumahl aber bey. den Unkun⸗ 
digen.“ Von dieſer Art war die Weimarſche 
Impfgeſchichte, die dee Super. Jacobi zu Kra⸗ 
nichfeld befchrieben Kat, mo ein’ friefelbafter 
Ausſchlag (Ralh) für Boden gehalten wurde. 
Um ſich zu überzeugen, tie teiht der Betrug - 
ſey, muß man Heberden (Lond. Abt. 1.2. 
— S. 333), Sims, aber vorzüglich den Dimse 
pale, leſen, wo man zugleich die wahren Uns 
terfcheidungszeichen der mahren und falſcheu 
‚Boden: findet. Beyde fihern nicht gegen ein⸗ 
‚ander; beyde Herrfchen epidemifch, zumetlen zu 
‚gleicher ‚Zeitz beyde laffen lich einimpfen; beyde 
haben :oft::der und während des Ausbruchs eis 
netley Auftritte; beyde laffen Marben zuruͤck; 
doch, nah Bergius Beobachtungen, mit dem 
Wnterſchiede, daß die Narben von den Waſſer⸗ 
pocken rauh find, von Achten aber glatt. (Miie 
ch aelis Bibl. L ©. 13). Die fallen Pos 
ten brechen. aber altermeiitens erft auf dem Ruͤk⸗ 
‘Ten oder Leibe *) aus, trodnen den 4ten oder 
. sten Tag fihon ab; und die ganze Kranfoeit 
: dauert aufs. höchfte 8 — 14 Tage: fie haben 
| | £i3 auch 


ne firte e den | 19 doch a Ä bl 
di dem | been anaheechen Tehen, und faliche * auge 
Tächlich im Geñchte. . 
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auch den opafen Fled nicht in ber Mitte, ber 
bey den aͤchten nie fehlt; es fommen mehren» 
theils nur ſehr wenige ins Geſicht; haben einen 
ungewöhnlich breiten rorhen Hof, ober gar. fei- 
- nen; find niche zu hart anzufühlen, und haben 
ben Podengeruc nicht u. ſ. m. 

Es gibt fogar eine gewiffe Art Mafern, in 
deren Mitte fih, wenn fie in einem Ganfen 
ausbrechen, eine flache runde Puſtel erhebt, die 
den Pocken ungemein ähnlich if. Sie kommt 
aber nicht zur Reife, fondern trocknet mit den 
übrigen ab, oder fie. eitert auch: wohl. ploͤtz lich, 

hat aber in der Mitte Feine Grube, und: keinen 
sothen Ring. - 

Inzwiſchen möchte man ſchwerlich wie ge⸗ 
ſagt, ie zweymahligen aͤchten Poden ganz und 

. gar läugnen dürfen, fo gewiß fie aͤußerſt ſelten 
find, und ſo gewiß man in taufend Fällen ges 
taͤuſcht wird, welches felbft geübten Impfaͤrzten 
begegnen kann; denn gewiffe Arten falfcher 
Doden find ohne einen ſehr ‚geübten Kenner: 
blick gewiß überaus ſchwer von den ächten zu 
unterjcheiden. Daß man Localblattern mehr: 
mahls haben koͤnne, leider wohl feinen Zweifel; 

und es iſt nicht zu verwundern, daß Damit auch 
Fieberbewegungen verbunden ſeyn koͤnnen. Wenn 
übrigens nur sufammenfließende Blättern. vor 
Ruͤckfaͤllen fi herten, mie Kirkpatrif glaubt, 
fo müßten die Podenrecivive viel häufiger feyn. 

Die Polen grafliren mehrentheils epide⸗ 

. milch, und, wie bereits erwähnt worden, in vie 
len Ländern und Orten in gewiſſen beilimmten 
Perioden, alle 5, 6, 7 Jahre, und fpäter. Sie, 
dauern einige Monathe, viertel und halbe Zah: 
re, ja über ein Sahr, und ziehen dann wieder 
ob, nachdem ein großer Theil lie die n 

no 
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noch nicht erlitten, damit befallen worden, Gut⸗ 


artige. Epidemieen dauern länger, die bösartigen 
kuͤrzer, weil die⸗Anſteckung hier färfer iſt, und 
fehneller um fich‘ greift. An manchen großen 
Drten, hören fie nie ganz auf, aber fie formircn 
feine ordentliche Epidemie, außer der Zeit, zu 
welchen dieſe gewöhnlicy wiederfommt, und brei- 


. ten.fich nicht fehr über einzelne Subjekte aus. 


Die Epidemieen fommen gemeiniglich mit dem 
Fruͤhjahre, und verfchwinden im Winter wieder, 
Se früher vor dem Fruͤhjahre fie anheben, defto.. ' 
‚ heftiger pflegen fie zu feyn, und umgekehrt. Ans. 
fangs und ganz am Ehde einer. Epidemie find 
die Pocken gewöhnlich am wenigften tödtlich. 
Worin eigentlich ‚die Meigung: oder Difs 
pofition zu den Blattern liege, iſt auf Feine 
Weiſe anzugeben. - Häufig fieht man, daß Pers 
fonen, die fie noch nicht gehabt, mehrere Epides 
mieen aushalten: ohne davon angefiekt zu wer⸗ 
den, fo wenig es auch dazu an Gelegenheit fehlt. 
Biele - Perfonen befommen fie daher erſt fpät. 
Ja man hat viele und fihere Bepfpiele, daß Kins 


der, die die Pocken nicht hatten, zu. folhen die 


eben damit behaftet waren, fogar in ein Bette 
gelegt wurden, damit fie die Pocken zu gleicher 
Zeit auch befommen möchten; es ift aber ver ⸗ 
geblich gemefen. Ehe man ſichs nachher bey 
wieder :einer Gelegenheit zur Anftefung verjehen 
Hat, find fie mir den Poden befallen worden. 
Hinwiederum ift es fonderbar, daß die Inocula⸗ 
tion, wenn fie gehörig verrichtet wird, doch Aus 
ßerſt felten nicht die Pocken hervorbringt, obs 
gleich es allerdings auch. gefchieht, daß fie meh⸗ 
rere Mahl vergeblich verrichtet wird, und dann 
früher oder fpäter. eine natürliche Anftefung - 
erfolge, Vogel hat - verſchiedentlich ſelbſt 
4 
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‚erfahren *). — Hapgarth:murhmaßt, baf die 
» Unfähtafeie zur Anftefung zu einer gegebenen 
Zeit fich bey etlichen Hunderten, oder wahrſchein⸗ 
licher bey einigen Tauſenden kaum einmaht zus 
» trage. Artig find. die seharffinnigen Berechnun⸗ 
gen, die man hierüber bey Haygarch (Unterf. 
u. f. m S. 15. f.) findet. Es ſcheint, daß die 
.. Diipofttion zumeilen da iſt, und mieder vers 
ſchwindet, und daß fie. zuweilen in epidemifchen 
Urſachen liege, mit welchen. fie. nieder vergeht. 
Man leſe auh Hufeland. 

Sehr eft graſſiren die Pocken an vielen 
Drten zugleich, aber fie gehen auch zugmweife aus 
einer: Gegend in die andere. Es Fönnen auch 

. fehe gutartige und fehr ‚bösartige Pocken in nas 
be liegenden Drten zu gleicher Zeit herrſchen. 
Wenn die Poden zuerft in eine Gegend 

kommen, find fie allermeiftens ſehr mörderijch. 
So haben fie in Amerika gleich anfangs ſchreck⸗ 

liche Verwuͤſtungen angerichtet. In Kamtfcats 
ka iſt befanntlid die Niederlage entfeßlich ges 

mweien. 1 E | 

| Auch mill man bemerft haben, daß fie 
fhlimm find, wenn fie über die gewöhnliche 

Periode ausgeblieben, und gelinder, wenn fie Öfs 

‚ter wieder gefommen. Aber dich iſt auch nichts 
Beſtimmtes. Sarcone **) erzählt von Meas 
pel, daß man daſelbſt von 1760 bis 1768 ſechs 
tödtliche Blatterepidemien ausgehalten. 


Oft 


Ein, merfwürbiges Beyſpiel dieſer Art bat auch Ziegler, 
Beob. rc. Leipı. 1787. Sein Eohn wurde weymahl wers 
” eblich aeimpft, und nachher der nafürlıchen Anſteckuns 
' räufig ausgelegt, ohne angeſteckt zu werten, Drey Dior 

nathe darauf befam er dennoch Die Borken, 


A. a. O. 6, 103. 
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— ee werden zu * Anfange einer Epidemie 
nur Kinder befullen, am Ende aber auch Er: 
wachſene. F = PR u 
Außerdem richtet ſich die Gefahr der Pok⸗ 
ken im Ganzen nach der gegenwaͤrtigen, oder 
naͤchſt vorhergegangenen epidemiſchen Conſtitu⸗ 
tion, ober den Krankheiten, die zu gleicher. Zeit 
bereichen, nach der Befchaffenheit des Körpers, 
ber Luft, der Jahrszeit, der Witterung, nach 
endemifchen oder Kocalumftänden :, z. B. in. feuche 
» ten niedrig liegenden, . fehr: heißen Gegenden u. 
ſ. w. pflegen fie fehr verheerend zu feyn.. Oft 
iſt nirgends eine. Urſache der Bbsattigkeit zu 
entdecken, und zuweilen find. fie ſeht gutartig, 
. wo. man das Gegentheil permuthen ſollt. 
Gemeiniglich fangen. fhlimme ; Spidemieen . 
gelinde an, fteigen dann höher, und werden im⸗ 
mier :gefährlicher und. töotlichers dann ſinken 
fie wieder und der Todten werden immer wer 
niger. ee nt 
Manche Epidemieen find ſehr gelinde; -ans 
bere: außerordentlich »tödtlich, fo daß der Ste, 
zte.Menfch ſtirbt, ja daß faft alle fterben, die 
davon ‚befallen werden. . In den. jchlimmiften 
Pockenepidemieen haben Manche: doch fehr guts 


1. sartige Pocden, und umgekehtt. Im Sommer 


find fie gemeiniglich fchlimmer, als im Fruͤhjahr, 


: Winter und Herbit, bey ſonſt gleichen Umſtaͤn⸗ 


den: Aber fie fünnen mittea im Minter fehr 
boͤsartig ſeyn, und im heißen "Sommer fehr 
gutartig. Schlimme Wintercpivemieen merden 
mit dem Sommer fogar gutartig, Die Kälte 
iſt alfo nicht immer der ficherfie Zügel für 
die fortreifienden Wirkungen ſchlimmer Pocken. 
Sims ©, 25. | 


| Ei 96 \ 
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In allen Zahrszeiten beobachter man gute 
und Schlechte Pocken. Zumeilen fcheint die ges 
genmwärtige Witterung gar feinen Einfluß auf 
eine Pocenepidemie zu haben, Bey einer Blat⸗ 
terepidemie zu Warrington fonnte man, obgleich 
ſich während der Daner berjelben das: Wetter 
auf alle mögliche: Art veränderte, doch nicht 
den: geringften Einfluß von dieſer Veränderung 
auf die Umſtaͤnde der Krankheit bemerken, Phil, 

Ä Tr. Vol, ‚64. p. 419. 

Man rechnet überhaupt, daß im Durchs 
ſchnit der 7te, rote oder 14te an den natürlis 
chen Pockin ſtirbt. Indeſſen ift diefe Berech— 

nung ſehr ſchwankend, da die koͤrperliche Con⸗ 
ſtitution, die Jahrszeit, die epidemiſche Beſchaf⸗ 
fenheit, vorhergegangene oder. gleichzeitige andere 
Krankheiten, die den Poden ihren Charafter 

mittheilen, Örtliche Umftände, das Alter des Pa- 
tienten, fehlerhafte Behandlung, die gegenmwärtie 
ge Gemuͤthsverfaſſung, die Lebensart, Nahrungs⸗ 

‘mittel, Wartung, das Clima, und mehrere ans 
dere Dinge, fo. geoßen. Einfluß auf bie mehtete 
oder geringere Gefahr, und folglich auf. die 
Sterbefälle an den Poden haben, Folglich ſieht 
man, daß die, Poden oft ganz fremder Umſtaͤn⸗ 
de wegen toͤdtlich werden, die ſehr verſchieden 
und zufaͤllig ſeyn koͤnnen. — Die Berechnung, 
daß von einer Million Menſchen, deren allge⸗ 
meine Lebenszeit auf 100 Jahre feſtgeſetzt iſt, 
binnen 100 Jahren 237600 Perſonen an den 
Pocken ſterben, ruht daher eben ſo wenig auf 
ſichern Gruͤnden. 

Die Pocken verhalten ſich fo verfchieben, 
daß es ſchwer if, eine durchaus paffende und 
genaue Beſchreibung davon zu geben. Bald 
machen- fie den —— kaum krank, bald —— 


Ah 
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‚ben fie das Anfehen- einer Peſt, und find aus 
z ereerben fü, toͤdtlich. Beydes kann zu allen 


Zeiten geſchehen, und im Winter fo gut, als im 
Sommer.Eben ‘darin liegt. eine große Ver: 


fchiedenheit in ihrem Verlaufe, und in den Ers 
fheinungen und Zufällen, die fie machen. Bald 
bolten fie in ihrem Verlaufe die genaueſte Ord⸗ 


nung, bald if alles verwirrt und unbefländig. 


Diefe Verſchiedenheit hängt groͤßtentheils von 
den: bereits .erwähnten, theils von unbefannten, 


"Umftänden ab. Hauptſaͤchlich. kommen hier die 
Beſchaffenheit des Körpers, die epidemiſche Con⸗ 

ſtitution und Verwickelung mit andern Krank⸗ 
— heiten in Betrachtung. Wenn ſie gutartig ſind, 
und ordentlich verlaufen, geſchieht dieß, nach der 
gewoͤhnlichen Eintheilung, in vier Zeiträumen”), 


die um ſo unmerklicher in einander übergehen, 
je gutartiger die Pocken find. 
‚Der erſte Zeittaum geht von ben erfien 


J Spuren der Krankheit an bis zu dem Ausbru⸗ 
che der Pocken. Die Kinder werden ſchlaͤfrig, 


verdrießlih, träge; der Kopf ift ihnen ſchwer; 


- fie Hagen oft über die Augen, und reiben fie; 


die Augen find auch trübe, zuweilen ftarr, und 


* thraͤnen, welches nah) Roſenſtein's Beobach⸗ 


tung, die doch bey weitem nicht allgemein wahr 


iſt, vorzuͤglich bey dem linken Auge zu bemerken 
ſeyn ſoll. SEN gibt traͤgen und — 


ſchen 


9 Stolt nimmt nur3 Epochen an, aus dem guten Grun⸗ 
de, weil durch fein afes Stadium, welches andere Aerzte 
in zwey Ctadia trennen, nur ein Ficher ftatt findet ©. 

Stotl Rat, med, V. il, p. 222. f. Bogel behält indeis 
Ir die dewoͤhnliche Eintheilung bey weil Er die Kranks 

t immer darnach beobachtet hat, und fie auch wicht: zu 
verwerfen iſt. n feinen Aphor. de cogni, et cur, febr, 
fent Stoll — Etadia fet: 7) Stadium contagii, 2) Stad. 

:brile, 3) Stad. crupuonis, 4) -febr, matüuratorıae, 5 
fuppurationig 6) exficcattonis. Diefe Eintheilung ke uns 
Breitig die, vorzuͤglichſte und natürliche. 
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fchen Kindern der Reiz mehr Lebhaftigkeit und 
Manterkeit, als fie gewöhnlich haben, und man 
ſchließt daher audy aus diejer ungewohnten Muns 
terkeit bey eingeimpften. Kindern mit vieler Si: 
checheit, daß das Gift gefaßt babe. Die Zunge 
ift weiß. Der Urin jiehe au weiß aus, und 
ſetzt gemeinigled einen weißen talchichten Bodens 
Die Kinder haben feinen, oder. menigen 
Appetit; die Empfindung einer Bejchwerde um 
die Herzgrube, welche Gegend ihnen auch em: 
pfinduch iſt, wenn man fie druͤckt; zumeilen ſpuͤ⸗ 
ren fie Uebelfeicen, und nicht felten in wahres 

» Erbrehen übergehen, wozu aber außerdem Uns 
- zeinigfeiten im Magen, Waͤrmer, ſehr vieles 
beytragen koͤnnen. Zumeilen ftellt fich vor. und 
. beo dem Ausbruche flatt des Brechens ein’ 
Schluchzen ein In ihrem. Geſichte bemerft 
man einige Veränderung, plößliches Blaß und 
Rothwerden, etwas Gedunſenes. Der Athen 
hat nicht ſelten einen. eigenen Geruch, und eben 
dieſen die Ausdänftung, zumahl unter den Ach⸗ 
ſeln *). - Einige haben ein Jucken in der Mafe, 
‚and niefen auch. Zuweilen flihts- und juckts 
“Hier und da in der Hautz auch gibt es Schmers 
zen, Stiche im. Leibe, in den Seiten, weiche 
letztere doch felten was Gutes verrathen. Viele 
- -bäuten aus der Naſe. Einige find heifer; ‚baden 
Durſt; find unrubig. Ein etwas flarfer Drud 
unter die Achfeln ift mehrentheils fchmerzhaft. 
Die mehriten Kinder fahren im Schlafe er 

| auf; 


“, Mau hat diefen Geruch mit dem Geruche vom Fleiſche 
verglichen, das in Eſſig gebeiut morden, und zu faulen 
anfänzt Unſtreitig if er ſehr durchdringend und flüchtig, 
und unverkennbar. Im awenten Zeitraum iſt er oft mes 
miger bemerfiih, kommt aber bey der Abtrocdnung wies 
der J. ſtaͤrker, und vom Anfange Foitdauerndes er ik, 
deſto ſchlimmet ſiad gewöhnlich die Pocken. 
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-, auf; und feufzen oft. Viele huſten oder huſteln; 
knirſchen im Sthlafe mit den Zähnen. - Einige 
befommen leicht Zudungen, die nut nicht immer 
gutartige Pocken andeuten, weil auch zuweilen 
ſchlimme Zufälle darauf erfolgt find, und teil 
fie aud vom Zahnen, von Würmern und an⸗ 
: bern Urfachen, herruͤhren koͤnnen, die feine ers 
wuͤnſchte Gefährten der Pocen find. Man Kat 
Beyſpiele, daß folche tonvuffivishe Bewegungen 
- Kinder plößlich gerdotet haben, ehe noch bie 
Pocken zum: Ausbtuche gekommen find, welcher 
ſonſt bald. darauf zu: erfotgen pflege. Andere 
haben zeitlebens die Folgen davon verfpärt. Sie 
find alfo nicht ohne alle Gefahr. Einigen ſchwel⸗ 
len die Druͤſen unter den Kinnladen mehe oder 
weniger an, fo daß das Schlingen dadurch er⸗ 
fchwert wird. Manchen geben um dieſe Zeit 
Würmer ab. Der Puls jchlägt etwas jchneller. 
Dazu Eommen einige Ermattung; einige Be-⸗ 
- Hemmung; Nacken-, Hals: und Lendenſchmerzen; 
rothe Wangen und Hiße mit abmechfelndem 
Schaudern. Erwachſene fchmwißen leicht. Ge⸗ 
wöhnfich folgt dann erſt noch ein ernfthafterer 
Scoft, der zuweilen einige Stunden anhält, und 
in eine flärfere Hiße übergeht, mwoben der Kopf, 
die Augen, die Lenden vorzüglich meh thun. Ein 
ſolcher Kieberanfall fommt insgemein jeden Nach⸗ 
mittag und Abend wieder, und endigt ſich dann 
'nad) einigen Stunden, oder erft gegen Morgen, 
mit etwas Schweiß, welcher zuweilen aud) ftarf 
ift, und einige Beflerung in dem Befinden macht. 
Manchmahl fommt wine foldye Eracerbarion des 
Tages noch einmahl, oder das Fieber vertäufg 
auch ohne ordentliche Perioden. Ze gutartiget 
die Pocen find, deſto gelinder ift dieß Fieber, 
+ manchmahl kaum merklich: der Puls geht nur 
x ein 
E 
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Unfuft und Müpdigkeit abgerechnet, nichts. Ge 
fchlimmer aber die Kranfheie if, deflo mehr 
weicht dieß Sieber von feiner beſchriebenen Ord⸗ 


nung und Gelindigkeit ab; wovon nachher das 


Weitere. Bey Erwachſenen iſt das Fieber über: 


haupt insgemein ftärfer, die Beflemmung,. bie 
-. Keopfs, Hals, Naden- und Kendenfchmerzen find 
heftiger. Statt Kinder und junge Perjonen 


mehrentheils zum Schlafe geneigt find, können 
Erwachſene nicht ſchlafen, oder es geſchieht un⸗ 


ruhig mit Traͤumen, und Phantaſieen und Irre⸗ 
reden. Sie ſchwitzen auch ſtark, haben vielen 
Durſt, Trockenheit im Munde, und haben viel 
mit dem Halſe zu thun. Dieſer Zuſtand dauert 


bis in den dritten oder vierten Tag, oder etwa 


72 Stunden. 


— 


An ſich hat das Pockenfieber kein eigens 
thämliches Symptom, und es ift daher oft ſehr 


ſchwer, aus demfelben die bevorſtehenden Pocken 
zu erfennen. Herrſchen indeffen gerade bie Pofs 


fen, bat ſich der Patient einer Anftefung aus 


- gefeßt, und die Poden noch nicht gehabt: fo 
laͤßt fih aus den obigen Zufällen wahrfcheins 


- Ai 
* 


lich dieſer Ausſchlag vermuthen, zumahl wenn 
der eigene Geruch des Athems, der Ausduͤnſtung 


des ganzen Körpers, oder unter den. Achſeln, 


da ift, den man nur einmahl ‚gerochen haben 
darf, um ihn immer zu erkennen. | 
Der zweyte Zeitraum fängt mit dem ze 
ten, gten, sten Tage an. Um biefe Zeit Foms 
men mit dem Schweifie eines Fieberanfalls, folgs 


lich meiftentheils die, Nacht, die erfien Poden 
- in Geſtalt Fleiner runder rother Flecken oder 


- einen etwas hellern Punkt mit einer Vertiefung 


Stippen zum Borfchein, bie bald, in der Mitte 


er⸗ 
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erhalten, wenn man fie ‘recht genait anſieht, 
und eine geringe Härte in der Haut fühlen lafs 
- fen, die. man an andern Siesfenausjchlägen nicht 
bemerft. Gleich anfangs ift. es doch oft uns 
möglich, dieſe Flecken von andern‘ rochen Flek⸗ 
fen zu unterſcheiden, wenn beſonders das vors 
‚bergehende Fieber und die übrigen Zufähle -fo 
gelinde-nemefen, daß fie Faum.oder gar nicht. 
find bemerfe worden. Nachdem aber noch nicht 
24 Stunden verfloffen find, faflen fie. feinen 
Zweifel mehr übrig. Der Punfe mit dem Grübs 
en in der Mitte eines rothen Umfreifes wird 
deutlicher, und erhebt fich allgemad) immer mehr 
in Geſtalt eines fleinen Knöspchens, deſſen 
Spitze dann weiß wird, indeß fich der rorhe 
Umfreis etwas mehr ausbreitet. Die erſten Flek⸗ 
fen fommen gemeiniglih im Geſichte, an. der 
Oberlippe, am Halfe, auf der Bruft, zum Vor—⸗ 
ſchein, dann auf dem Leibe, dem Rüden, an. 
- den Armen, Händen und Füßen, und am uͤbri— 
. gen ganzen Körper, felbft auf dem haaridjten 
‚Theile des, Kopfs, unter den Sußfohlen, auf 
der Zunge, im Halfe, am Zahnfleifche, auf ven 
Lippen, in der Mafe, auf dem Weiſſen ber Aus 
gen, feltener auf den Pupillen. Diefe Ordnung 
des Ausbruchs it aber, auch bey guten Umſtaͤn⸗ 
den, nichts Beftändiges, fo wie auch manchmaͤhl 
im Geſichte gar Feine Polen zum Borfchein 
fommen. | | 

Das Fieber hört entweder nach) dem Auss 
bruche der erften Poden ganz auf, und dann 
find außer den bereits ausgebrochenen Pocken nur 
noch wenige mehr zu erwarten, welche unter der 
fortdauernden gelinden Ausdänftung noch her⸗ 
vorkommen; oder es läßt nur nach, und kommt 
gegen Abend zum zten und. sten Mahl sieber, 

Ä | uns 


544 Pocken cnatutl. Menſchen⸗). 


unter und nach welchen Sieberanfällen immer 
noch mehrere Pocken ausbrechen. Zuweilen vers 
ſchwinden aber viele der erſten Flecken wieder. 
Sobald alle Pocken heraus ſind, hört das Fie— 
ber ganz auf, und der Zuſtand des Patienten 
iſt ſehr erleichtert. Diefen Zeitraum nennt man 
dag ſtadium eruptionis, inflammationis, wels 
ches 3 — 4 Tage dauert. 
- Der dritte Zeitraum fängt folglic) mie dem 
6ten oder gten Tage. der Krankheit, oder mit 
. dem gten nad) der erften Erjcheinung der Pok—⸗ 
fen, an, da die DBlatterfnöspchen entzündeter 
und.röcher werden, dann ihe Grübchen verlie⸗ 
ren; immer höher, fpißiger, breiter und meißer 
werden, und ſich allmählig mit Eiter füllen. 
Den sten Tag nad ihrem erften Ausbruche has 
ben fie gewoͤhnltch im Geſicht ihre aͤußerſte Gtoͤ⸗ 
fe erreicht, die zumeilen einer großen Erbfe gleicht, 
und die Eiterung iſt dann zu. Ende, aber. noch 
‚nicht an den Gliedmaſſen, an welchen dieß alles 
etwas fpäter erfolge. Manchmahl find die Pok⸗ 
fen fo Fein, wie ein Nadelknopf. Andere ha: 
‚ben -eine mitttere Größe. Wenn fie häufig find 
‚and zufammenlaufend, ragen fie nicht fo ſehr 
hervor und find flacher. Sie flellen dann oft 
„nur eine breite weifle Haut vor, welche ohne 
ſehr merfliche Erhebung das ganze Geſicht über: 
zieht. Die Umfreife der einzelnen Puſteln bieis 
ben immer noch roth, und diefe Roͤthe verbreis 
‚tet fidy) auch meiter in der Haut umber, und 
fließt mit dem rothen Lmfreife anderer in der 
Naͤhe ftehenden Poden zufammen. . Und eben 
daher entfieht nun aud eine Anfchwellung der 
Haut, die im Geſicht und am Halfe zuerſt bes 
‚merklich ift, und nad) der verjchiedenen Menge 
‚dee Pocken dafelbft mehr und weniger ſtark, und 
bis: 
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bisweilen fo betraͤchlich iſt, daß dadurch ein ganz 
unfoͤrmliches und. ſcheußliches Anſehen verurſacht 
— wird. Beſonders ſchwellen die Augenlieder oft 
ſo an, daß fie die Augen verſchließen, und den 
Patienten blind machen, welches aufjerdem auch 
daher geſchieht, daß die Augenlieder zufammens 
‚leben, und erft nach vielen Tagen- fich wieder 
von einander ſondern. So mie die Eiterung 
‚zunimmt, wirb der rothe Umfreis allmäplig im⸗ 
» mer bläffer. Der Eiter in den Poden iſt ane 
fanglich dünn und waͤßrig, allmählıg wird. ee 
‚. diefer und gelber. Gegen den ııten Tag, wenn 
die Pocken im Gefichte zu trocknen anfangen, 
nimmt die Gefhmwulft ab, und zieht ſich heruns 
» ‚ter. nad) den Händen, und zuleßt nad den Füs 

-. Ken, ın der Ordnung, wie die Poden berauss 
gekommen find, eitern und frodnen. Der Urin 
‚ pflege jetzt erübe und die zu feyn. . Man. will 
am diefe Zeit felbft Eiter im Urin bemerft has 
ben. Es if vielmehr ein fehleimiger Bodenfaß, 
.. ber. wie 'gefehmolzengs Talg ausfieht. Die Krans 
ken haben mehrentheils vielen Froſt, und deden 
ſich wärmer zu, mit untermifchter. neuer Hıße 
„und Unruhe. Nicht felten wird die Stimme 
.‚etwas rau, und auch das Schluden etwas be- 
ſchwerlich mit einigen Schmerzen im  Halfe, wor⸗ 
an zumeilen eine oder mehrere Poren im Schluns 

; de schuld find. „rt“ je nee en 

Bey ſehr häufigen und zufammenfließenden 
Pocken findet fi -in diefem und. dem. vorigen 
Een auch nicht ſelten ein Speichelfluß 
. ein, der ‚aber bey ganz jungen Kındern. jeltener 
iſt, als bey bejahrteren und Erwachſenen. Bey 
‚jenen iſt ſtatt deſſen unter den ‚gleichen Umftäns 
den wegen der größern Reizbarkeit ihrer Gedaͤr⸗ 
‚me ein Durchfall gewoͤhnlicher. Bey boͤgartigen 
Odecq, techn. Enc. QCXIII. Theil, Mm Pok⸗ 
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Pocken hat der Speichel zuweilen eine beynahe 
kauſtiſche Schärfe, und erregt die heftigſten Zus 
fälle, wenn er verſchluckt und nicht gleich aus—⸗ 
gefpieen wird. Oft ift der Speichelfluß * 
heilſam, obgleich die Krankheit dabey auch ſehr 
ſchlimm ſeyn kann. Insgemein dauert ee Z bis 
4 und mehrere Tage, zuweilen doch ſehr viel | 
länger. Zumeilen kommt der Speichelfluß, der 
fonft gewöhnlich im dritten Zeitraume aufzuhoͤ⸗ 
sen pflegt, erfi zur Zeit der Abtrocknung, nel 
cher unftreitig für fehr Heilfam und kritiſch zu 
“ halten, und darum auf Feine Weiſe gehindert 
werden barf. ec U. Ze 
Etwas fieberhafte Bewegungen’ (das ſoge⸗ 
° nannte Eiterungöfieber) zeigen ſich nm — 
gewoͤhnlich wieder, die aber deſto unmerklicher 
ſind, je geringer die Anzahl der Pocken, und: je 
ütartiger die Krankheit iſtt.. Im umgekehrten 
Falle iſt dieß Hingegen der gefährlichfie Zeit 
punkt. Die Mehrften, welche fierben, fterben | 
in diefem -Eiterungsfieber, oder im: Zeitraume 
der Abtrodnung, gegen den. zarten Tag, obgleich 
auch manche fehon früher am sten, ten, gten 
Tage, felbft unter dem Ausbruche, an Schlägs 
fluͤſſen, Zudungen u. ſ. w. flerben. Diefer Zeit⸗ 
taum wird das ſtadium ſuppurationis, oder 
miaturationis, genannt. ER ER 
Der vierte Zeitraum. Mehrentheild gegen 
den gten, ııten Tag, im Gefichte oft noch früs 
her, fangen die Poden an abzutrocknen. Die 
Ä 8 platzen auf, ergießen eine zähe honigar⸗ 
“tige Feuchtigkeit, die allmaͤhlig hart wird, und 
kleine Kruſten bildet, welche dann abfallen. 
Manche Pocken, wenn ihre Feuchtigkeit zumahl 
ſchatf iſt, platzen viel fruͤher auf, als fie. in’ Eis 
rerung uͤbergehen. Im Geſichte geſchieht dieß 
>, k JJ— Ars # — sur) 
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zuerſt, und zileßt an den Fuͤßen. An den Ex— 
tremitäten ſtehen daher die Pufteln noch in vol: 
ler Bluͤthe, wenn fie im Geſichte jchon gänzlich 
abgerrodnet find. Kleinere Poden trocknen oft 
zufämmen, ohne Eiter ‚zu ergießen, und fallen 


dann ab. Bey zufammenfließenden Pocken ver: 


urſacht das Abtrocdnen derjelben ini Geſichte ofe 


ein ſcheußliches Aufehen, indem die Blatterborfe 


eine braune, ſchwarze Farbe annimmt, und das 


ganze Gefiche gleichſam mit einer Maske übers 


giebt, die Schauder erregt. Hier dauert die 
Erterungs: und Abrrocfnungsperiode auch merk 
lic) länger, als bey wenigen difcreten Pocken. 
Nach dem Abfallen bleiben rothe und bläufiche 
Flecken zuruͤck, vie ſich mehrentheils allmaͤhlig 
auch verlieren. Manchmahl zeigen ſich jetzt zum 
dritten Mahl geringe fieberhafte Bewegungen, 


die von eingeſogenem Eiter und gehemmter Kuss 


dänſtung entſtehen, die aber bey inem fehr qute 


artigen Zuſtande, und ben ſehr wenigen Doden, 
eben fo wenig bemetkt werden, als das. eigentlis 
che Eiterungefieber, von dem es fonft oft, ſchwer 


— 
N: 


- 
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* 
en 


zu untericheiden ünd zu trennen, iſt. Ben haus 


fioen Pocken, zumahl zufammenfliefenben, iſt es 
dagegen bemerklich genug, und: bei.ießteren bleibe 


ftadium exficcatio 
ſus, defquemationis ü. |. w. Es dauert gegen 
4 bis 5 Tage, ſo daß alfo die ganze Krankheit 
in 12. oder, 14 Tagen vorüber iſt. Ein Tag 


es nie aus. —— ‚nennt ‚man das 
& 


®’ mehr" oder’ wentger macht feinen, Lnrerfchied, 


wa 


3 


* 
ur 


, 
“ 


So verhält fihs mir den. ordentlich verlaufene 


den und gutartigen Pocen (var. benignae, 
reguläres), die’ nun auch meiftentpeils. einzeln 
(discretae) ftehen. Sie koͤnnen kleiner und 


groͤßet ſeyn. Entweder ſtehen fie dicht neben 
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einander (cohaerentes), oder weit aus einander 


(diſperſae). An einigen Stellen kann dieß, an 
andern jenes ſeyn. Zuſammenfließend (conflu- 
entes) heißen fie, wenn fie wirklich in einander 
fließen, fo daß man fie nicht von einander uns 
ind pa fann, und ganze Streden der Haut 
mit Eiter unterlaufen find. Zumeilen fließen 
fie nur an einigen Theilen des Körpers zufams 
men, 3. B. im Gefichte, zumeilen über Dem gans 


— zen Körper, Man nennt fie nicht uͤberhaupt 


zufammenfließeno, wenn dief auch an einigen 
einzelnen Stellen am: Körper iſt. Man richtet 
ſich mit der Benennung hauptfächlicy darnach, 


wie es im Gefichte if. _ Ben den zufammenflies 


ßendſten Pocken fann die Krankheit dod) fehr 
gluͤcklich uͤberſtanden merden, obgleich - fie alle 


. mak! mit vielerley Beſchwerden verbunden -ift, 


welche einige ftehende Blattern an fih nicht 


machen, und nicht felten große Verwouͤſtungen 


. 


anrichten. Die eigentliche Gefahr hängt- übers 


haupt nicht fowohl von der Menge der erzeug⸗ 


ten Pocenmaterie ab, als. von fehr vielen ans 
dern Umfländen, es jey denn, daß die Haut bie 
Menge der Podenmaterie durchaus nicht faſſen 


Tann, daher fie im Bluse zuruͤckbleibt, ein ber 


ftändiges Fieber unterhäft, Verſetzungen macht, 
und allerley üble Zufälle erregt. Man muß zus 
weilen erfiaunen, wie außerordentlich groß und 


| faſt unerſchoͤpflich die Menge des Pockeneiters 


Das Pockenfieber iſt entweder ein reines 


inflammatoriſches Fieber; oder entzuͤndlich gal⸗ 


licht, wie ſehr häufig; oder faulicht; oder ſchlei⸗ 


mig, catarrhaliſch, rheumatiſch; oder nervoͤs; oder 
"aus allen dieſen mehr oder weniger zuſammenge⸗ 
ſetzt und vermiſcht. u ce 


Iſt 
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Iſt das Fieber berrächrlih entzuͤndlich gal⸗ 
lichter oder ſchleimichter Art, fo ergibt fich die 
aus den befannten Zeichen der Galle und des 
Schleims. Der Ausbruch der Pocken gebt bes 
fchwerlih von Statten, und vor denfelben. gehen 
heftige Zendens und Leibfehmerzen vorher, Auch 
jehr große Angft, Unruhe, gemaltige Kopfichmere 
zen, Erbrechen... Es entftehen leicht Durchfälfe. 
Die Poden find mehrencheils zuſammenfließend. 
"Auch entfteht hier gern eine Roſe im Geſicht 
u. ſ. w. Kopfichmergen, oder ein. nnerfätrlichee 
Schlaf über die Macht des Fiebets fortdauern- 
des Sieber nach einer gutartigen Eruption, mit 
- Angft, flinfendem Stuhlgange, nicht meniger 

Phantafien,; rohem, trüben Harn, ohne Deprefs 
fion der Puſteln, verrathen immer einen verdote 
benen Vorrath im Unterleibe, deſſen Folgen ſich 
oft erſt gegen. das Ende der Reifung zeigen. 
Hat die Galle ſchon wirklich Faͤulniß verbreitet, 
"dann macht das Fieber alle die Erfcheinungen, 
die ein faules Gallenfieber maht. Die Poden 
eiteen zwar, aber unvolffommen, und find mit - 
Petechien, blauen Bläschen, Frieſel vermifcht; 
8 fommen Schwänme in den Mund u. f m. 
+... $ft. das. Fieber fanlichter Arc, fo iſt es 
„gleich anfangs mit vieler Hiße verbunden, wo⸗ 
bey das Geficht oft doc) blaß iſt, es erfcheinen 
früher oder fpäter rothe, blaue Flecke, und Streis 
fen, zwiſchen den Polen. Diefe bilden oft 
große Blafen, die endlich aufbrechen, und beren 
Seuchtigkeit alles um fih her zerfrißt. Was 
davon ins Blut zurüdtritt, macht Zudungen, 
Peripneumonien, NRafereyen, Ruhren, töbtliche 
Ohnmachten u. ſ. m. Es entſtehen auferbem 
enorme Biuefläffe aus des Naſe, durch den 
‚Stuplgang, aus dem Gaumen und Zahufleifche, 
— 8 | Mm 3 duch 
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durch die Urinwege, aus der Mutter, der Sun⸗ 
ge, das Blut. ift dünn’ und gerinnt nicht, und 
fieht. zuweilen. pechſchwarz aus. In fehr fchlims 
men und. bald toͤdtlichen Zällen hat man alle 
jene Blurflüffe zu gleicher Zeit geiehen. Die 
Faͤulniß Fann fo groß feyn,. daß der ganze Koͤr⸗ 
per brandıg wird. Das Fett fault, und der 
faule Eiter verzehrt alles unter ſich, und ftißt 
ſelbſt die Knochen an. Die Blattern ſind oder 
werden ben, dieſem Fieber ſchwarz, enthalten nie 
wahren Eiter, ſondern Blut, eine ſchwaͤrzliche 
Gauche, und, verbreiten, ſo wie der Athem, der 
Schweiß und Urin, einen peſtilentialiſchen Ges 
ruch weit un, ſich her. Es entftchen unaufhalts 
ſame aashaft Linkende Diarrhoͤen , ſolche Speis. 
chelfluͤſſe, faulichte Bräunen, u. ſ. w. Der. 
Speichel kaun ſo ſcharf ſeyn, daß bey Saͤug⸗ 
lingen die Warzen der Mutter oder Amme ans 
"gefreflen werden. Dag Kieber dauert nach dem 
Ausbruche immer fort... Alles übrige, der Puls, 
"der Harn, die Hiße, u. f. w. zeugt zur Genuͤge 
‚von dem faulichten Charakter. _ In Amflerdam 
berrſchte im Jahr 1784 eine ſolche Epiveinie, 
welche 3000 Drenfchen tödtete, und wo bey Eis 
‚nigen in ber Gegend des Mundes der Brand 
eutſtand, dergeftalt, daß ein Stuͤck wie ein Gul⸗ 
— groß ausfiel, und die Zähne zum Vorſchein 
amen. 
Eatarrhalifcher, vheumatifcher Art ift das 
Pockenſie ber beſonders bey ſolchen epidemiſchen 
Conftirutionen. . Es Außert fih durch Schau: 
pfen, Huften, "Müdigkeit, Thränen der Augen, 
. Schmerzen in * Gliedern, Kaͤlte, Abendfieber. 
Das Ausbruchsſi ber wird auf mannigfaltige 
Art gefldrt. Die Poden kommen An recht 
‚zur Eiterung, und. enchälten meht ein ale 
aſſer, 


” 
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Waſſer, als guten :gefochten Eiter, Augen, 
—Hals und Bruft leiden bier vorzüglich. Die 
Posten fließen leicht. zufammen. &ie find zum 
RZuruͤcktreten geneigt. Sie find gewöhnlich mit vie: 
Aem Würgen.und heftigen Zendenfchmerzen verbuns 
den. : Der Urin gebt nur tropfenweis und kuͤm⸗ 
merlich ab. Die Abfonderung deffelben ift zus 
weilen dergeſtalt gehindert, daß er nach der Haut 
geht, und die Ausdänftung davon einen Har 
s deruch annimmt, , Die_catarchalifche, rheumati⸗ 
Iſche Schärfe erregt Krämpfe in-der Haut, das 
. Her: die Eruption der Pocken gehemmt, ein bee 
ſonderes Uebelbefinden, und vielerley Unheil ers 
: negt. wird. ehr. oft erfolgt der Ausbruch auch 
i früher; die mehrften Pocken fommen im Gefichte, 
and wenige.an dem übrigen ‚Körper. | 
Ein übermäßig kaltes erhalten in ſehr 
aͤrtlichen und hierzu ganz ungeſchickten Sub⸗ 
jekten, feuchte Schlaffiellen, u. f. w. find in 
""einzelrien Fällen gewiß oft ſchuld an biefem Zu: 
Rahde j 2 | | 

2.0... das Fieber nervöfer Art, dann fies 

‚gen die Kranken muchs und Fraftlos in beftäne 

Diger Betäubung dahin, mit blaffem eigefallenem 

Gefichte, ſehr gelindein Fieber ohne Nachlaß, 

wenigem oder keinem Durſt, ſchwerem und 

ſchwindlichem Kopfe, Zittern der Glieder, fre⸗ 
quentem, ohnmaͤchtigem, kleinem, zitterndem Puls 
ſe, fie laſſen waͤſſrigen, klaren, oder ohne Grund 
hypoſtatiſchen Urin, ſehr ſpaͤt erſt kommen die 

Pocken, aber ſie heben ſich nicht, bleiben immer 

eingedruͤckt, ſind zuweilen überaus klein, find 

bleich, ſo wie die Haut zwiſchen ihnen, bekom⸗ 
men keinen Eiter, ſondern enthalten groͤßtentheils 

———— eine klare, oder halbklare, waͤſſrige, 
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fcharfe Feuchtigkeit, und ſchtumpfen, nachdem 
foiche verflogen oder eingefogen, zuſammen (cry- 
ſtallinae, Iymphaticae, bullatae, umbilicatae, 
'emphylimaticae, filiquolae), over: fie bleiben 
„ganz troden and hart (verrucolae), Gehr oft 
find diefe Blatterarten mit einander vermifcht, 
: fo daß auch wohl einige zwiſchendurch gut: ei⸗ 
tern. Sonſt findet hier Feine wahre Eiterung 
ſtatt, die Blaſen gehen auf, von der Seuchtig- 


keit gerfreffen- oder zerriſſen, und fo endigt fih 


die Sache. — Die mwarzichten Pocken fiehen 
‚einzeln, und fommen nie zur Eiterung, fondern 
fie werden brandig oder feierhds. Ihr Ausbruch 
hält ſchwer, und dauert lange — Oft kommen 


die erſten Pocken an den Gliedmaßen zuletzt erſt 


im Geſicht. Es erfolgen mehrere Eruptionen 


auf. einander. Das Geſicht ſchwillt nicht, oder 


die Geſchwulſt ſinkt gleich wieder. Zuweilen 


* 


wird die Haut mit einer allgemeinen Roͤthe 


uͤberzogen, welche während des. Ausbruchs einige 


Tage unbeweglich ftehen bleibt, und ‚dann, wenn 


«8 zum Tode geht, weiß wird. Der Ausbruch 


der Poden erleichtert nichts. Die Haut iſt 


überall welf und blaf. Es finden ſich allmaͤh⸗ 


lich ſtille murmelnde Deliria ein. Der Kranke 


liegt in einem beſtaͤndigen Schlummer, mit pf⸗ 
fenen oder geſchloſſenen Augen, und, wenn es 
recht ſchlimm iſt, iſt und bleibt er ohne alles 
Gefauͤhl und Bewegung. Wenn er aufwacht, 
iſt ihm die Bruſt beklemmt; er macht allerhand 
Bewegungen mit. den Händen, "Fänge Flocken; 
die Gliedmaßen werden und bleiben kalt; bie 
Sehnen fpringen, e8 fommen endlich Zudungen, 
Obnmachten hinzu, die Ercremente gehen un: 
wiſſend ab, und jo. erfolgt endlich binnen 7 und 
‘ u Tagen ein ſanfter Tod. Vor dem Tode be⸗ 


kommt 
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koͤmmke die ganze a bes. Geſichts, 
ein bfenfarbiges Anfehen, oder fie wird fo weiß, 
2). wie Pergament. 3 | 
ern Rerimehr vie Krankheit überhaupt von ih: - 
3i.ger -natürlichen, oben beichriebenen, Ordnung 
und Geſtalt abweicht, deſto mehr läßt ſich von 
mihr befürchten. Einen übeln Zuftand pflegt es 
»zu bedeuten: wenn die Pocen zu früh (doch im 
BGanzen beſſer zu -fpät, als zu früh), zu ſpaͤt, 
in zu.großer Menge, zu :plößlich, und an vielen - 
Herten ‘auf einmahl, zu fangfam, ausbredyen, 
wenn fie ſehr Flein, wie Grüße, in der Haut 
— liegen, und nicht recht rund, fondern edig, läng: 
lich unförmlich, eine fpißig, andre platt, einige 
‘#fein, andere groß, und überhaupt an Größe, 
Geſtalt, Farbe, unter einander verfchieden find, 
: (Boch: Haben zum Theil dieſe Dinge ihre Aus— 
&-nahmen, und leiden von verfchtedenen Urfachen 
verſchiedene Beflimmungen, die man daher ims ' 
' "mer im Auge haben muß; die beften Poden 
kommen zuweilen ſehr fruͤh, und zumeilen ſehr 
ſpoͤt, die ſchlimmſten dagegen ſehr oft zur rech⸗ 
ſen Zeitz - die haͤufigſten und zuſammenfließend⸗ 
ſten Pocken find zuweilen gefahrloſer, als die 
bdiſkreteſten; man ſieht auch die ſchoͤnſten Pok⸗ 
ken bey gelinder Krankheit ſehr ſchnell hervor⸗ 
brechen; ſehr kleine wenig eiternde Pocken ſind 
nicht ſelten von der gutartigſten Natur, die man 
aber von --Andern kleinen Pocken wohl unters 
ſcheiden muß u. ſ. w.); wenn fie nicht eitern 
“and reif werden wollen, nach dem dritten Zeit⸗ 
raum Hoch immer eine bloße waͤſſrige Feuchtig— 
keit enthalten, ihr rother Kreis zu zeitig blaß 
wird, oder zu lange roch bleibt; wenn fie ſich 
nicht zur techten Zeit, heben, und immer ihe 
ı — Aehalten; ‚ wenn fie eine dunfelrothe, 
| Mm 5 ‚graue, 


is 


“, 4 
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graue, blaue, ſchwarze, gruͤnliche Farbe haben; 
wenn ſie gleich nach dem Ausbruche, oder wohl 
gar ſchon einige Tage vor demſelben, heftig. juk⸗ 
fen; wenn fie hart, trocken und warzicht find; 
wenn fie Blut enthalten, auch mwohl-große mit 
Blut, oder fcharfer Gauche, angefüllte Blafen 
bilden; wenn fie das Anjehen leerer Schoten 
haben, und meiche, bohle, erhabene Blaſen vor⸗ 
ftellen; wenn fie ſchwarze Punkte haben; wenn 
fie zufammenfchrumpfen; beym Drucke gar feine 
Empfindung haben; wenn die in ‚ihnen, enthal: 
tene Materie plößlich verfchwinder; wenn. die 
Sieden glei) nad) dem Ausbruch. bloß find; 
wenn fie wie eine rofenartige Entzündung her⸗ 
ausfommen, wenn die Zwifchenräume zwifchen 
den Puſteln blaß oder dunfelgelb find; wenn 
das Sieber nach der Eruption: immer fortdauert; 
wenn der Speichel zu übermäßig fließt, zu 356 
ift, oder flodt, oder auch zu früh anfängt (wel⸗ 
ches Vogel doch auch ohne Schaden ſchon 
während des Ausbruchs bey ‚den gutartigften 
Poden gefehen bat); wenn bas ©erränf im⸗ 
mer einen heftigen Huften erregt, und jur Mas 
ſe mieder herausfommt; wenn bas Magenweh 
‚nach dem Ausbruche fortdauert; wenn der Auss 
bruch gar Feine Erleichterung verfhafft; wenn 
der Athem fehr beenge ift (fo lange dagegen Kopf, 
. Hals und Bruſt frey find, hat man nicht leicht 
etwas zu befürchten; wenn Blut mit dem Stuhl⸗ 
. gange, .mit dem Harne *), aus den Lungen, 
. ans der Mutter, felbft aus dem Gaumen und 
Zahnfleifche, aus den Augen u. ſ. w. abgeht 
(einige Spuren von. Blut ſieht man nicht a 
Ä | | odhne 


Ausbruche der Boden en wie tanbe kommen 
und iſt abfolut 1ADsh . 


P2 


> ©) Ein Biutharnen unter auinen Rüdenfömerzen ver dem 


Pocken (natuͤrl. Menſchen⸗).965 


‚ ohne Bedeutung im Stuhlgange ‚bey. Kindern; 
etwas Blutauswurf bey ſolchen, die ſonſt aus 
‚ Seinen gefährlichen Urfachen zuweilen. Blut anes 
werfen, kann ohne befondere, Gefahr ſeyn; das 
monathliche Gebluͤt kann auch ohne Schaden 
in dem Verlaufe der Krankheit eintreten; man 
muß alſo uͤberall die Urſachen unterſcheiden —); 
wenn das Schlingen anhaltend ſehr beſchwerlich 
iſt (zuweilen iſt eine oder die andere Pocke im 
Halſe daran ſchuld, welches an ſich ohne Ge⸗ 
fahr iſt); wenn die Unruhe und Schlafloſigkeit 
ſehr groß iſt und anhaͤlt (kann auf einige Zeit 
in ſehr empfindlichen Subjekten zuweilen keine 
eigentliche Gefahr haben); wenn die Pocken ſo⸗ 
gleich mit ſehr heftigen Lenden-Kopf⸗, Magens. 
und Leibſchmerzen eintreten (das Erſtere geſchieht 
nicht ſelten bey erwachſenen, vollbluͤtigen Perſo⸗ 
nen ohne ſonderlich mißliche Bedeutung, und die 
Leibſchmerzen koͤnnen auch gefahrloſe Urſachen 
haben, Würmer, Blähungen, Menftrua u. d. gl. 
Außerdem muß man daher allerdings, wo niche 
immer fchlimme, doch wenigſtens häufige Pocken, 
erwarten); wenn bie Krankheit mit flarfem Ers 


brechen, oder unaufhdrlichem leeren Reiz dazu, 


und Durchfalle anfängt, die nach dem Auss 
beuche fortdauern, und ben gewöhnlichen Mits 
eeln nicht bald nachgeben; menn die noch uns 
seifen Pocen in eine erft biutige und dann 
. Schwarze Borfe übergehen; wenn bie Poden 
fruͤher abtrocknen, als die, Geſchwulſt ſinkt, und 
früher an den Extremitaͤten, als im Geſichte; 
wenn ber Kranke irre redet (manche. Menfchen, 
zumahl junge vollbluͤtige Leute, phantafiren aber 
‚nicht felten.bey jedem kleinen Fieber); mit ben 
Zähnen knirſcht (manche thun dieß im. Schlafe 
bey guter Geſundheit; aber mo ein Klar De 
i — wohn⸗ 
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wohnheit nicht ſtatt findet, iſt es in den Pocken 
und andern hitzigen Krankheiten immer fuͤrchter⸗ 
lich, von Würmern, von Zaͤhnen iſt es f fuͤrch⸗ 
terlich nicht); mean Petechien und blaue, violette 
Streifen zwiſchen ihnen befindlich ſind (iſt im⸗ 
"mer ſehr gefaͤhrlich: man muß aber hiervon die 
blauen Flecken unterſcheiden, die bey guten Mit: 
‘ teln nachher moch gute eiternde Nocken werden); 
wenn das Eiterungsfieber zu ungeſtuͤm und plößs 
lich eintritt mit großer Angſt, Unruhe, Srreres 
den, und anvern hefrigen Zufällen; wenn Hände 
und Fuͤße ziriern, befonders wenn fie angerührt 
-gder bewegt werden; Menn irgendwo ein firer 
"Schmerz feft fißtz! wenn die Halsabern heftig 
pulſiren, indef der Puls an der Hand ſchwach 
und ohnmaͤchtig fchlägt: wenn die Augen ſehr 
roth find (iſt doch auch oft ohne Gefahr); wenn 
"pie Haut blaß und ganz fchlaff, oder hart wie 
' Mergament- iſt; wenn die Geſchwulſt plößlich 
ſinkt, und dafür wenigſtens nach 2 Tagen nicht 
in die’ Hände und Fuͤße geht; oder bey fehr. 
“häufigen Pocden gar nicht entfteht, oder auch 
nur etwa an den Augenliedern, an den Lippen, 
‘zu bemerfen ift; wenn Hände und Süße Falk 
“find bey fonft guten Umftänden, unter einem 
Fakten Verhalten, ift dieß fo ſehr nicht zu fürchs 
"ten, und vief weniger," als eine brennende dau⸗ 
ernds Hitze); wenn mit dem Eintritte der Krank: 
heit fogfeih alle Kräfte fort find (allemahl fehr 
ſchlimm!); wenn das Ausſehen fehr elend, bleich, 
‘ erdartig und zujammen gefallen iſt; wenn der 
Kranfe feinen Zuftand wenig oder gar. nicht 
- empfindet; oder gleich anfangs an feinem Aufs 
kommen verzweifelt, ohne daß Hypochondrie oder 
natuͤtliche Furchtſamfeit ſchuld hieran find; wenn 
das Getvraͤnk mit Gepolter hinabfaͤllt; — die 
Res, auf 
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Haut alle Augenblick mit klebrigem Schweiß be⸗ 

deckt iſt; wenn der Puls ſehr ſchnell oder ſehr 
langſam ſchlaͤgt; wenn im 4fen Zeitraume Beu⸗ 
len. entſtehen, die nicht zur Reife und Oeffnung 
fommen; mehn im zten und ten Zeitraume 
ein biutiger, oder fcharfer, mwäßriger, afchfarbis 
ger, grüner, ſehr flinfender Durchfall entſteht, 
oder deflen Abgang wie Eiter ausfieht, und mit 
- vielen Schmerzen verbunden ift; wenn alle Glies 
der innerlidy heftig ſchmerzen; wenn nad) .der 
Abtrocknung Zudungen entftehen, worauf auh 
nicht felten- eine Lähmung erfolgt; wenn ver 
Kranfe, zumahl nach vorhergegangenen heftigen 
Schmerzen, in einer beftändigen Schiaffucht liegt; 
wenn er immer über innern Froſt flagt; wenn 
die Kranfen eine beftändige Deigung zu harnen 
Haben, oder gar nicht harnen fünnen, oder niche 
ohne Echmerzen; wenn der Urin fehr wäßrig 
and dünn. iftz wenn Zudungen, Sehnenbäpfen, 
‚ oder andere Frampfihte Umftände, Zirtern ber 

Glieder, nad dem Ausbrude der Pocken forte 
dauern, ober während des Eiterungsfichers ente 
ſtehen, ‚oder nach zurädgetrerenen auch noch-fo 
guten Pocken, welches von Erfältung, von Les 
. berladung des Magens, zu ſchwacher Diät, Yon 
zu dien und harten Poden, ‚von großer Außen 


rer Hitze, großer Entfcäftung, heftigen Durchs 


fällen, ftarfen Verblutungen, großen Schmerzen 
‚irgendwo, ‚plöglihen Screden, zu großer Ans 
‚ firengung der Kräfte beym Auffigen, heftigen 
Gemuͤthsbewegungen aller Ast, Krämpfen u. ſ. 
vo. geſchieht. — Es gibt eine Art bösartiger 
.„ Moden, ‚welche nad) ihrem. erften Ausbruche ven 
Maſern fehr ähnlich, fehen,; aber viel Fleinere 
. Sieden find, eine nicht fo. lebhafte Farbe, und 
„eine unbeſtimmte Sigur haben. Auch. lafjen m 
— | | nn dieſe 
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diefe Flecken zum Unterfchiede von den Maſern 
etwas hart anfühlen. Sie erheben fich Übrigens 
nicht, fie fallen bald ins bläufihe, und tödten 
Schnell. Von diefer Art war die Epidemie zu 
London 1670, 71, 72, welhe Sydenham ges 
fehen, und mir mehrerem Opp. Sect. 3. Cap. 
VI. p. 229. bejchrieben hat. Andere haben das 
Anjehen vom Meffelausfchlag, erheben fid eben: 
falls nicht, breiten zur Zeit der Eiterung gleich 
fam ein weißes Meß über das’ Geſicht, und find 
nur nicht fo toͤdtlich, als jene. Noch andere 
enthalten eine fette Schmiere. Die Mannich⸗ 
faltigkeit der Poden nad) ihrer äußern Beſchaffen⸗ 
heie ift indeß fo groß, daß man ſchwerlich eine 
vollftändige Befchreibung von allen ihren Abaͤn⸗ 
derungen geben kann. | 
Ge jünger die Kinder find, deſto befler 
fchiefen fie fih zu den Pocken. Ganz junge 
Kinder unter 2 — 3 Jahren laufen freytich 
mehr Gefahr, wenn die Kranfheir einigermaßen 
ſchlimm ift, meil ihre Kräfte leicht unterliegen, 
und fie fehr empfindlich und reizbar find: Die 
befte Zeit if, nah Roſenſtein, vom 4ten bis 
zum ıgten Jahre. a eG 
Schlimm it es, menn Kinder, bie eben 
mit den Zähnen übel zu thun haben, von den 
Pocken befallen werden; doc) überfiehen: fie ges 
Jinde und — Pocken oft dabey ſeht gut. 
Saugende Kinder ſind aͤußerſt uͤbel daran, 
wenn fie Blattern an den Lippen, in der Naſe, 
auch wohl auf ber Zunge und im Halfe bes 
fommen. TR a 
Fette Kinder erhalten nicht immer ſchlim⸗ 
mere und mehr Polen, als magere. Eben fo 
wenig ift es wohl durch hinlaͤngliche Erfahrims 
gen beſtimmt, daß blonde Haare, — 
e⸗ 


* .. 
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Geſichtsfarbe, duͤnne und weiche Haare, mittel—⸗ 
maͤßige Fettigkeit eine gutartige Krankheit, hins 
gegen ein gelbliches ſchwaͤrzliches Anſehen, brau⸗ 
ne ober ſchwarze oder rothe Haare, ftarfe und 
viele Haare, krauſe Haare eine gefährlichere 

Krankheit erwarten laflen. Sehr vortheilhaft 


iſt es unflreitig, wenn das Ausduͤnſtungsge⸗ 


fhäft der Haut gut und frey von Gatten 
gebt, dagegen eine trodne durchaus nicht zum 
Schwitzen geneigte Haut viel ungünftiger ift. 
Eine weiche, zarte, feine Haut ift im Gans 
zen beffer, als eine raube, harte, fchuppige und 
grobe Haut. 
Od ein falziger Geſchmack der Poden, wenn 


ſie mit der Zunge berührt werden, einen toͤdtli⸗ 


chen Ausgang anzeige, ift wohl noch nicht fo 


. ausgemacht. 


Eine Frauensperſon, die zur Zeit ihrer Rei—⸗ 
nigung die Pocken bekommt, iſt freylich immer 
in einiger Gefahr. Man will bemerkt haben, 


daß die Potken davon zuruͤcktreten; aber es iſt 
dieß nichts Unausbleibliches, es kann doch alles 
gut dabey ablaufen, es kommt auf Umſtaͤnde an. 


Sm Durcrchſchnitt find die zuſammenſließen— 


den Poden fchlimmer und mit größerer Gefahr 
- Verbunden, als die diffreten. Sie verlaffen leichs 
"ter die gewöhnliche Ordnung des Ganges ber 
Krankheit; fi fie fomnten gern früher, die Menge 
der! Materie kann vielerley Unheil anrichten; 
"das Ausdänftungsgefchäft der Haut wird gar 


fehr geftört; das unausbleibliche Eiterungsfieber 
iſt Hier eim ſehr fehlimmer Zeitpunkt; bie Kranz 


‚ten leiden ſeht viel durch Hiße, Schmerzen, 
Brennen, Juden, fie miffen nicht wo fie ſich 


hinlegen fpllen.. Um, diefe Zeit, befonders wenn 


‚die Geſchwulſt des ganzen Roöfee und Halfes 


aufs 
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aufs hoͤchſte geſtiegen, entſteht hauptſaͤchlich Ir⸗ 
rereden, Beklemmung, Schlafloſigkeit, Schlafs 


ſucht, Schlagfluß, Erſtickung. In dieſem Fie— 


ber bemerkt man auch oft einen außerordentlich 


ſchnellen Puls. So mie dieſer langſamer wird 


und die Geſchwulſt abnimmt, vermindert ſich die 


- Gefahr. Auf die Menge der Poren im Ges 
ſichte fommt übrigens am meijten an. Der 
Kranke jtirbe ſehr oft fchon vor. dem, gten Tage. 


Die Menge des Speichels beym Speichel: 
fluffe beläuft fich, in-24 Stunden. zuweilen nur 


„auf einige, 5, 10, 20 Unzen, fie Fann aber aud) 


22 


— 


bis auf ſieben Pfund ſteigen, wie Tiſſot be 
merfe hat. Zumeilen dauert er noch nach der 
Krankheit viele Tage, ja mwochenlang..fort, ‚bleibt 
aber immer eine nüßliche Keifis,, die feine Std: 
rung leidet. Kinder von vier Fahren faliviren 


ſchon. Das Podengift fcheint . eine. befondere 


Meigung au den Speicheldräfen zu haben, obs 


gleich auch Pocken im Halfe und Mund zum 


‘ Speichelfluffe oft viel beytragen. Der Speichel: 


fluß ift bey den zufammenfließenden Pocken nichts 
Beftändiges, welches Lifter (de var. p.. 33) 


ſchon bemerft, und kommt zuweilen bey diskte⸗ 


ten Pocken. Gemeiniglidy tritt er am sten, Gten, 


bisweilen am gten Tage ſchon ein,, oder; furz 


nach dem Ausbruche der Sieden, und dauert bis 
zum ııten Tag und länger, Insgemein läft er 


"nad und hört auf, fo. mie ſich die Geſchwulſt 
“aus dem Gefichte verliert. Der Speichel ift 


wäßrig, ein wenig zähe und meißlich, er kann 
aber auch bis zum Erftiden did und zähe ‚mers 
den, Zumeilen bleibt der Speihelfluß zur Zeit 


der Eiterung einige Tage’ zuruͤck, fommt aber 


bald von felbft wieder. Geſchieht dieß ‚aber 
nicht, fallt das Geſicht auf einmahl ein, und 
| erfolge 
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etfolgt ſtatt deffen nicht bald ein häufiger Bauche 
‘ oder Harnfluß: fo erfolge ein fchneller Tod, wel⸗ 

hen ein. fehr ängftlicher Arhemzug, Verwirrung, 
Schlafſucht, Kälte der Gliedmaßen u. f. w. ane 
kuͤndigen. 

In manchen Familien ſind die Pocken im⸗ 
mer gut, in andern immer ſchlecht; doch darf 
man hieraus nichts Gewiſſes ſchließen. Der 
Grund kann in der gemeinſchaftlichen Nahrunss⸗ 

und Erziehungsatt liegen 
Junge Eheleute, Onaniten benderley Ge⸗ 
ſchlechts, ſind bey den Pocken metzrentheils in 
großer Gefahr. 
Die Menge der Blattern, die fommen wol⸗ 
len, ſtehen mit der Staͤrke des Fiebers nicht al⸗ 
lemahl im Verhaͤltniſſe. 

Das Pockengift ſoll keine andere Keanffeit, 

womit derjenige behaftet, von dem es genommen 
iſt, mit fich fortpflangen. Aber Bill. Rowley 
- will doch oft beobachtet haben, daß die Scrophelm 
mir den Pocken fortgepflanzt find. ©. deſſen 
Seventy four Cales — in Richters. dir, Bibl. 
6.8. ©. 54 Auch bat man andere derglei⸗ 
chen Beyſpiele. 
| Wenn zur Zeit einer Podenepidemie, ane 
dere Krankheiten herrfchen, fo nehmen jene gern 
‘den Charakter von diefen an. Eben fo haben 
die ‚befondern Eonftitutionen ber Jahrszeiten ins 
ganzen genommen auf, die Poden eben den Eins 
luß, mie auf andere Fieber. 

Perſonen, die zu gemiffen Zeiten Flebern 
oder andern Krankheiten unterworfen find, lau⸗ 
: fen allemahl mehr Gefahr, wenn fie zu ſolchen 
Zeiten mit den Pocen befallen — wa 
ſehr begreiflich iſt. * 
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u Aumeilen. Fommen zu  fchlimmen Pocken, 
ſeltener zu gutartigen, Surunfeln auf dem Ruͤk⸗ 
‚ten, ben Lenden, und mehreren andern Stellen 
des Körpers, welche wegen heftigen Brennens, 
‚ Schmerzen und Schlaflofigfeis fehr viele Bes 
ſchwerden machen, ſich nicht gut heilen laſſen, 
nicht ſelten zu bösartigen Geſchwuͤren werden, 
und bis auf die Knochen dringen, und folche 
‚anfrefien. | 
| So verurfachen und laffen häufige, fchlecht 
‚behandelte, bösartige Pocken, hauptfächlich durch 
: Verfegungen, fehr viele Uebel nah, welche oft 
viel fchlimmer find, als die. Kranfheit ſelbſt. 
Dergfeichen find: Abſceſſe und Gefchwüre mans 
Herley Art innerlich in der Bruft, im ‚Untere 
feibe, im Kopfe, und aͤußerlich überall, Kno⸗ 
chenfraß, Winddorn, langwierige Opbthalmien, 
: Selle auf den Augen, Thränenfifteln, Laͤhmun⸗ 
.. gen, Contrafturen, VBerfhwärung und Verwach⸗ 
- fung. der Naſe, Huften, Stedflüffe, Blutſpeyen, 
Verwachſung ber Augenlieder, des Gaumens, 
der. Kehle, : allerley Kranfheiten der Harnwege, 
: Atrophie, Wahnfinn, Melancholie, Sprachlofig: 
keit, Berluft des Gedäsheniffes, Waſſerſucht, 
ſchwarzer und grauer Staar, Eiterauge, laufende 
Ohren (durch welche fi) nicht felten ein auch 
sim: Kopfe geplaßtes Geſchwuͤr ausleert, mobey 
der Eiter aud) aus der Mafe läuft), Taubhei⸗ 
sen, Blödfinn, Aſthma, Durchfälle, Zehrfieber 
. and Schwindfucht, Tehler der Dauung und bes 
Unterleibes, Nervenleiden, Kopfichmerzen, Aus: 
ſchwaͤrung der Augen, fehr fchmerzbafte rheus 
matiſche Geſchwuͤlſte, Schlaaflüffe, bösartige oft 
AIchnell toͤdtende Roſen am Arm oder Fuß, An: 
chyloſes. Das Podeneiter kann auch fo feharf 
u seyn, daß es die Kinnladen, das Zäpfchen, den 
RL, RR re Au 
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Gaumen, die Naſe anfrißt und zerſtoͤrt, und 
ſelbſt die Zähne aus ihren Hoͤhlen fallen. Zus 
teilen werden auc verborgene Kranfheirsfloffe 
Durch die Pocken entwideit. 

Hingegen werden durch“ Die Poren nicht 
felten auch allerhand Hebel. gehoben, womit der 
Patient vorher behaftet war; als Schmadiheis 
ten, ausgefchlagene Köpfe, Druͤſengeſchwuͤlſte, 


verſtopfte monarhliche Reinigung,’ engliiche Kranfs, 


: beit, Jaufende Dbren und Augen, Geſchwuͤre, 
Laͤhmungen, periodifche  Kopfichmerzen,, Neigung 
zu Wechfeifiebern. u. f. m, Man har fogar ve: , 
neriſche Geſchwuͤre durch die. dazu kommenden 
Pocken heilen geſehen. Auch muß man ſich 
wundern, daß ſelbſt ben der Waſſerſucht gurare 
tige Pocken entſtehen koͤnnen. Dagegen machen 
hektiſches Fieber, die Ruhr, immer den Zuſtand 
ſehr gefaͤhrlich. Der ganze Körper erhaͤlt oft 
nach den Poden eine weit feitere Geſundheit. 
Sn einigen Zälen hat man Poden und 
Mafern zufammen gejeken. Neſſeln, Frieſel, 
Scharlach, hat man ebenfalls mit den Pocken 
zuſammen geſehen, unter mancheriep Umftänden 
und Abwechſelungen. 
Sehr oft hat man geichen, —* ſerophuloͤ⸗ 


J fe, kraͤtzige, benerifche Kinder . ‚bie; gutartigſten 


Pocken bekommen haben. 
| Ob nicht indem Modtengifte ſelbſt gewiſſe 
Modificationen liegen moͤgen, welche eine ver⸗ 
ſchiedene Pockentrantheit erregen, iſt noch zwei⸗ 
felhaft. 
| Ob «8 innerfiche Blättern gebe, hat man 
verſchiedentlich bejaht und verneint, wie Vogel 
darüber viele Schriftfteller anfuͤhrt, die — 
a. Dieinung find, 


Na A 
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An ih kann man wohl ben, Aerzten, bie 
bey LZeichendffnungen verfchiedene ‚innere Theile 
mit Poden befallen gefehen haben, nicht wibers 
fprechen, da das Zeugniß derer, die dieſes nicht 
fo fanden die Möglichfeit nicht aufkebt. Nach 
dem Drte wo fie fißen, muͤſſen die innerlichen 
Pocken freylich mehr oder weniger gefährlich 

ſeyn, fohlimmer in-der Blafe und den Nieren, 
als in den Gedärmen. Selbſt die Hirnhäute 
er davon nicht ausgenommen ſeyn. Aus ben 
obachtungen verfchiebener- Aerzte ergibt fich, 

daß die innerlihen Pocken nicht allemahl mit 
den aͤußerlichen verbunden find, Vielleicht vers 
fhwinden fie auch wegen ber innern, Wärme, 
Feuchtigkeit, Dünne ber Häute u. fi w. viel ges 
ſchwinder, fo daß man fie darum oft. nicht mehr 
finde. — Wenn man fich übrigens vorftellt, 
welche Zufälle wahrhafte Pocken in einiger Ans 
zahl auf den Lungen, dem Gehirn, in dem Ma—⸗ 
gen, den Gedaͤrmen, auf ber Leber u. f. w. 
bervorbeingen muͤſſen: fo follte man wenigſtens 
glauben, daß ſolche Falle unausbleiblich toͤdtlich 
wären, und zwar unter den heftigften Symptomen. 

Uebrigens ift hier noch die Frage, ob die 
innerlichen Blattern förmlich zur Eiterung kom⸗ 

: men, und dann, ob ber Eiter nicht reforbire 
werden follte? | 

Daß es ein Pocenfieber ohne Pocken 
gebe, Fann wohl nicht bezweifelt werden. Man 
fieht es vorzüglich nach der Einimpfung, und 
zur Zeit einer Pocenepidemie; es hat alle ‚die 

Zufaͤlle zu Vorlaͤufern und Begleitern, melde 
‘ fonft bey den Pocken gemöhnlih find. Sogar 
iſt es zumellen mit einem Speicheifluß verbuns 
- den, welcher feine Natur außer Zweifel feßt. 
Der Athen, die Auspänflung unter den ee “ 

| | i tiechen 


artige Pocden, bey fonft gleihen Umſt 


riechen auch pocdenartig. Die Fieber dauert 
bald Sänger, bald fürzer, doch nicht uͤber bie ges 
‚wöhnliche Zeit. Es ſcheint, das Pockengift mir 
ſche fih in diefem all nicht genau genug mit 
: den Säften, und verfliege burch die Ausbäns 
fung, ohne diejenige Veränderung in den Saͤf⸗ 
. ten hervorzubringen, wodurch fonft Podengift 

erzeugt, und auf bie Haut abgefeßt wird. 


Von der Rur der Poden *). 


2 Die Pocken find oft eine fo ungemein ore 
—dentliche, gelinde und gutartige Krankheit, daß 
fie gar Feiner. Hülfe des Arztes bedarf, wie denn 
unendlich : viel Kinder ohne folhe die ganze 
Krankheit ſehr leicht und gluͤcklich uͤberſtehen. 
Auch haben ſelbſt Galle, Wuͤrmer, Zahnarbeit, 
manche Fehler im Verhalten u. ſ. w. int gut: 
nden, 
feinen bedeutenden Einfluß. Und man muß 
daher den Grund bösartiger Pocken oft noch in 
ganz andern Urfachen fuchen, ats bfoß in ber 


: . individuellen Beſchaffenheit des Körpers. 


Sehe oft beficht die erforderliche - Hälfe 


< nur darin, daf man nichte thue, was man 


nicht thun dürfe, um die Natur auf Feine Wei⸗ 
fe in ihrem Werke zu flören. Eine vorfichtige, 
 eingefchränfte, wo nicht ganz, doch größtentheils 
Begetabilifche Diät, Fühlende Gerränfe, eine reir 
ne, fühle Luft, und überhaupt ein kuͤhles anti⸗ 
febriliiches Verhalten, in den meiften Faͤllen ges 

Ä | Nn 3 gen 


„©. Vo gels Handbuh a a. O. S. ss fl. aus weichen 
treflichen Werke ich bier, fo mie im_vorfiebenden, das 

- wichtige zur Beurtheilung dieſer Kraukheit ausbebe, 
nicht um ſelbſt ſeinen Arzt in machen, ſondern mit der 
‚Größe der Gefahr befio befannter zu werden, und die 
Vorſchriſten des Arztes deſto williger zu befolgen. 
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“ gen dad Ende der Kranfpeir ein abführendes 

. Mittel, verrichten alles, was. wuͤnſchenswerth 
iſt, unterflügen und befördern die natürliche 
Gutartigkeit der Krankheit, und verhäten mans 
cherley Kolgen, die audy ganz gutartige Poden 
zuweilen. nachlaflen. 

Über "die Pocken weichen von biefer Oid⸗ 
nung, Gelindigkeit und Gutartigkeit auf eine 
ſehr mannigfaltige Weiſe ab, und erfordern 
darum eine eben fo mannigfaltige Behandlungss 
art, als mannigfaltig, verſchieden und beſon—⸗ 

ders bie Geſtalten und Abänzerungen find, uns 
ter welchen fie. in ihren verjchiedenen Zeiträus 
men etjcheinen. Die Abänderungen und Abwei— 
dungen der Pocken liegen aber, wie wir bereits 
aus dem Vorigen wiſſen, hauptſaͤchlich in Der 
verschiedenen Fiebergattung, welche fie in ihrem 
Anfange und Sortgange begleitet; - und darum 
“ft dieß Sieber nac) feiner jedesmahligen bejon; 
dern Beichaffenheit auch die eigentliche Quelle, , 
woraus die wahrhaften und vorzuͤglichſten Ans 
zeigen zu einer gründlichen Behandlung der Pof: 
kenkrankheit fließen, fo daß von der zeitigen rich⸗ 
tigen Beurtheilung und darauf gegsändeten klu⸗ 
"gen Leitung und Behandlung des Fiebers das 
Schickſal des Kranfen abhängt. An fich und 
ohne fremde Beymiſchung endigt dieß Fieber, 
deffen eiaene frecifite Natur ung unbefannt ift, 
binnen 3 Tagen ohne Gefahr feinen Verlauf; 
aber ſobald es den epivemifchen Genius eines 
fremden Fiebers annimmt, welches fo oft ger 
ſchieht, weicht es ganz und gar von feiner eigens - 
thuͤmlichen Natur ab; und hierauf muß ſogleich 
Micficht genommen werben, damit dem augen 
miſchten Siebercharaftee fchnell und Eräftig mis 
deritanden, und alle zu befürchtende ——— 


ſogleich weggewiſcht werde. Naͤchſt⸗ 


* 


* 
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Maͤchſtdem kommen aber noch mehrere nicht 


unmittelbar mit dem Sieber zufammenhängende 


Umftände und Zufälle in Betrachtung, welche 
ihre befondere Nädfiht und Aufmerffamfeit ers 
fordern, und die fi hauptſaͤchlich auf die be 
fondern Wirfungen des Podengifts beziehen. 
Sobald die Pocken an irgend einem Orte 
oder in irgend einer Gegend zu herrfchen begin⸗ 
nen, alſobald ift auch ein jedes Kind, eine jede 


Perſon, die die Poden oder die Schußblattern 


noch nicht gehabt hat, und mit biefem Orte, 


mit diefer Gegend in einiger Verbindung ſteht, 


in Gefahr, davon angeftedt zu werden. Es iſt 


dann folglich die Höchfie Zeit, daß, wenn etwas 
vorgenommen werden fann, mas ein gegebenes 
Subjekt zur leichten; und gluͤcklichen Ueberſte⸗ 


hung biefer Krankheit vorzubereiten faͤhig iſt, 


dieß ünverzägfich vorgenommen merde, wenn man 
feine Gelegenheit häben follte, fih die Schuß: 
blattern noch fogleish einimpfen zu laſſen, tele 
ches jeßt doch fihon an: allen Orten der Fall 
feyn dürfte Man räume wenn man bie na⸗ 
ehrlichen Pocen erwarten muß, alles aus dem 
Wege, was auf die Krankheit, 'wenn fie kaͤme, 
irgend einen fhädfichen Einfluß Haben koͤnnte. 


berdiät am nächften kommt; man vermeide alle 


- Urfachen, welche irgend eine Unordnung in ber 
- Gefundheit hervorbringen:fönnen; man empfehle 


“ offen; man reinige die erften | dat 
denen Unfauberfeiten und ——— man eis 


den beftändigen Genuß einer heitern, frifchen, 
trocknen und Fühlen Luft; man empfehle übers 
haupt dringend ein Fühles Verhalten, nach Bes 
Schaffenheit der Witterung, der Jahtszeit, der 
förperlihen Eonftiturion; man halte-ben Leib 
ege von vorhan⸗ 


— 


Man fchreibe eine gewiſſe Diät vor, die der Fie⸗ 


Rn. be 


68 Pocken Cnatürl. Menſchen⸗). 


be Würmer ab; mon fische fo viel möglich, als 
les zu entfernen, was die Geſundheit vielleicht 


jetzt unmerklich ftört, aber in Verbindung ‚mit 
Der Fommenden Krankheit großes Unheil anrich— 


- gen kann; man bvermindere die Vollbluͤtigkeit, 


man ſchoͤrfe den Mästern und Ammen die größ: 


i te Aufmerkſamkeit für fi und ıhre Säuglinge 
ein; man. erhalte das Gemuͤth in fleter Heiters 


keit; man ändere ungelunde Wohnungen und 
Schlafſtellen, man ziehe den eilt von anitrens 


genden Befchäftigungen ab; man jey gutes 


Muthe, u. ſ. w. Graffiren zu gleicher Zeit mit 


ben Pocen andere Krankheiten, als Ruhren, 
Catarrhe, Rheumatismen, Keichhuften, Gallen: 


und Saulfieber, u. f. w., die, wenn fie fich mit 
jenen in einem Körper vereinigen follten, einen 
ſchlimmen Zuftand verurfachen würden; fo fehüts 
je man die Perfonen, welche täglich in. Gefahr 
find, von den Pocken angeſteckt zu werden, vor 
ollen den. Anläffen und Gelegenheitsurjachen, 


welche ihnen die herrſchenden Krankheiten zus 


ziehen koͤnnten. Ober, wenn dieß, mie oft nicht 


moͤglich iſt: ſo behandle man fie- gieich anfangs 


fo, als wenn ſie mit der herrſchenden Krankheit 


bereits behaftet waͤren, zumahl wenn ſich ſchon 
die geringſten Spuren davon aͤußern. Dieſe 
wohlthaͤtige Vorbereitung wird in ſehr vielen 


B Sällen die Gefahr verhüten, welche die Pocken 


fonft unausbleiblich mit fich bringen werden, in« 


‘ dem der fremde Charakter, der fie ſchimm und 


., bösartig macht, zeitig dabon entfernt werden 


vaͤrde. — 


“ 
[20 


BT ‚Befondere: fo ift in der Erfahrung nichts 
wigründerer, als daß die Pockenkrankheit ſich 


* 
y’ 
““ 


“Beobachtet man alles dieß genau, im Gans 
zen das Allgemeine, und in jedem befondern Zul 


Bann 


u 
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dann ſehr oft als eine gelinde und gutartige _ 
Krankheit verhalten, und daß die Toͤdtlichkeit 
mancher Podenepidemie dadurch fehr werde vers 
zingest werden. Auf jeden. Kall wird dieſes 
Verfahren eine weit ficherere Wirkung haben, als 
jene mancherley aͤußerlichen und innerlichen Mit⸗ 
gel, womit verfchiedene Aerzte den Poden theils 
ihre toͤdtende Kraft. benehmen, theils fie ganz. 
haben verhäsen wollen; wovon aber Nichts der 
Erwartung: sollfommen entiprochen hat. Diefe 
Mittel find z. B. Fontanellen, Blafenpflafter, 
GSearificationen, die Ehina, das Queckſilber, ber 
Moſchus im Anhängfel, der Campher, das Theer⸗ 
wafler, das - Ausftreichen bes Bluts aus der 
Nabelſchnur, der Zinnöber, viele Aderläffe, das 
Gpiefglas, die Mofenfleinfchen Pillen, die Wis 
. ‚sriolfäure, der mineralifche Mohr, bie Myrrhe, 
der Hirfchheorngeift, der Wachholder u. f. m. . 
Frehlich werden jene Borfchriften und Ver⸗ 
fügungen auch nicht immer den. gewwänfchten 
Zweck ‚erfüllen, theils weil fie fich oft gar niche 
- anmenden laflen, theils weil die Zeit oft zu kurz 
iſt, um beträchtliche Zerrättungen der Gefunds 
heit zu verbeflern und in Ordnung zu bringen, 
und theile weil endlich die Erfahrung allerdings 
gelehrt hat, daß, tröß der beflen Vorkehrungen, 
dennoch die fchlimmfien und gefährlichften Pok⸗ 
ten erfolgt find, und daß häufig die gefunbeften, 
fefieften Kinder von. den bösartigfien Poren 
weggerafft worden find, indeß fchwächliche, Fränfe 
liche Kinder, und die fich an keine Gefege der 
Diät gebunden, wider alles Vermuthen unges 
mein gluͤcklich die Kranfheit überwinden. 
Ueber die eigene Behandlung der Krank⸗ 
heit nah ihren verjchiedenen Auftritten und 
-©eflalten, ſagt Vogel nun überhaupt folgendes: 
| en a, Tritt 


\ | | 
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Tritt die Krankheit mit einem mehr ober 
minder heftigen Entzändungsfieber ein, welches 
der natärlichfte Salt ift; fo muß nad Maßgabe 
und nad) dem Grabe des Fiebers alles das for 
gleih in Anmendung gebracht werben, was zus 
fammen genommen die fogenannte antiphlogiftis 
ſche Methode ausmacht, ohne daß man fich da: 
bey eigentlicy um ben zu erwartenden, oder fehon 
gegenwärtigen Ausfchlag befümmert. Eine gänzs 
lich vegetabilifhe Diaͤt; viefe ſaͤuerliche Geträns 
fe”), oder Fühlende Emulfionen; Salpeter; 
Salmiafz' Oxymel; ein Fühles Merhalten ; der 
Aufenthalt in freger, reiner, Pühler Luft, und, 
fo viel es möglich, außer Bette; Abhaltung’vom’ 
Schlafe außer der gewöhnlichen Zeit; leichte 
Bedeckungen; ſtete Aufheiterung des Gemuͤths; 
Erhaltung der Leibesoͤffnungz bey wahrer Voll⸗ 
bluͤtigkeit, hartem, vollem Pulſe, heftigen Kopfe | 
und Lendenfchmerzen, ‘engem Athem: Aderläffe, 
bey jungen Kindern Blutigel, von deren Ver⸗ 
nachlaͤſſigung die fchlimmften Folgen, Brand und 
Tod zus befürchten find; Klyſtiere von Molken 
mit Safpeter; laue Fußbaͤder, oder bey Kindern 
Fomentationen der Füße mie lauen naffen Tüs 
chern; — find bier die angezeigten und nöthis 
gen Mittel. Sowohl die Aderläffe, ald die uͤbri⸗ 
gem Mittel, find indeß nie in dem Maße zu 
brauchen, daß eine: beträchtfiche Entfräftung 
daher entfiehe, melche den freyen Ausbruch der 
Pocken auf irgend eine Are hindern und flören 
fönnte, wozu die Natur einem gewiffen Grad 
| Ä bes 
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des Fiebers immer nörhlg hat. Auch ift noch 
zu. bemerfen, daß fich hier, wie. überhaupt beym 
Ausbruchsfieber, #8 ſey denn, welches aber hoͤchſt 
ſelten, fautichter Natur, Feine mineraliſchen Eäus 
ren ſchicken, weil dieſe dem Ausbruche hinderlich 
ſind, indem ſie die Haut zuſammen ziehen. 
In Abſicht des Aderlaſſens kehrt man ſich 
übrigens an keinen Zeitpunkt der Krankheit, 
wenn es noͤthig iſt, und ſobald die Beſorgniß 


einer wahren Entzändung ſtatt findet. Es muß 


auch wiederhohlt werden, bis die Symptome der 
Entzuͤndung verſchwinden, der Puls nachgibt, 
und die Haut exweicht wird. Zuweilen iſt ein 
Fußbad hierbey ſehr huͤlfreich, ſo daß der Dampf 
bvbeſſelben an, den. ganzen Koͤrper gelaſſen wird, 
den Kopf ausgenommen. Dieß bewirkt eine 
wohlthaͤtige Erſchlaffung, welche die Entzündung 
beſaͤnftigt, und bie Haut uͤberall Öffnet. , Der 
Aderlaß, wenn er nöthig. war, flört die Zeitis 
» gung der Poden nicht. Bey Kindern vertreten 
Blutigel oft die Stelle_ der Aderlaͤſſe. | 
I E8 fann feyn, daß fich bey diefem reinen 
. Inflammatorifchen Fieber: einige Unreinigfeiteg in 
den erften Wegen fammeln, die aber hier in feis 
nem Verhaͤltniß mit dem. Fieber ſtehen: dann 
dienen auch abführende Mittel von Tamarinden, 
Weinſteinrahm, Manna.u. f. w.; außerdem find 
fie unnöthig, weil man ohne Grund nichts thun 
muß. Täglich ein bis zwey Kinftiere find Hins 
fänglich, die-Deffnung zu erhalten. Uebrigens 
befrtevrige .man eine jedegegenwärtige Anzeige, 
ohne fich an den Ausschlag. zu- fehren. 
Schr heftige Kopffchmerzen, Rafereyen, (De- 
liria, Phrenitis) beruhigt man in diefem Galle *) 
Ä mit 


”) Es verfcht fich alfo, daß wenn gaſtriſche ober andre ur . 
— Diss: Theil. haben, Moe⸗ verfahren werden wu 
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mit Aderläffen *), Blutigeln an ben Schläfen, 
am Halfe herunter, Genfteigen an den Baden, 
dftern Klyſtieren, Fußbaͤdern von friſch gemolke⸗ 
ner Kuhriilch mit vielem Sal; und Seife, oder 


lauen Umfchlägen um die Waden, : Füße und 


Schenkel, Falten Fomentationen des Vorkopfs, 


und im Mörchfalle des ganzen Kopfs, nachdem 


N 2 


er abgejchoren worden; das bloße Abfcheeren des 
Kopfs allein give oft ſchon große Erleichterung, 
Sehr ſchicklich badet man die Hände in Faltem 


Waſſer, und beftreicht dann mit“ diefen” durchs 
— aͤlteten gen das Geficht, ven Hals u. f. w. 
e 


Alles dieß wird nebſt den vorigen Mitteln, es 


mag vor, während oder nach dem Ausbruche der 
Pocken feyn, ſo lange wiederhohlt und fortge⸗ 


—fetzt, bis die Heftigkeit der eben angeführten 


Aufälle nachgelaffen, und das Kieber bis auf ei⸗ 


‚nen gewiffen Grad Herunter geftimmt worden. 


recht fehr große Wirfung hat es, wenn man 
den Patienten unter biefen Umftänden aus dem 
Bette nehmen, und an die frifche Luft bringen 


— kann; wofern es die Witterung einigermaßen 


erlaubt, und, wo. möglich, ihm darin herumfuͤhrt, 
oder trägt, oder leitet. Der Kopf wird zufehends 


leichter, der Puls Sangfamer, der Athem freyer, 


das Gemuͤth heiterer, die Hiße gelinder, fogar 
zuefende Bewegungen verſchwinden, der Urin läuft 
beffer, der Patient fühle ſich flärfer, und labt 
fie) an der angenehmen Empfindung, die ihm 
Die frifche Luft macht. Aber einige Fehler muß 
man hier vermeiden, Iſt die Luft einigermaßen 
Falt, das heißt, duͤnkt fie dem Patienten fo; fo 
muß er immer in einiger Bewegung darin * 
n 





H Bey febr zarten Rindern muß man do yerüchtig mit 
Den Aderläfien verfahren.  Mebren it e6. ficher 
Ihnen: liebes. einen oder einige Blutige zu fchen ia e 


/ 


Poden (natkul.:Menfhen). 573 


nie lange: ſtill ſtehen oder fißen. Ferner hat man, 
wenn der Patient in die Luft. gebrachr ‚werden 
ſoll, dahin zu fehen, daß feine Haut nicht.gerade 
in einer ‚merflihen Ausduͤnſtung ſich befinde, 
Und endlich darf Fein Zug den Patienten tref⸗ 
fen, noch die Veränderung: einer wärmern Luft 
in eine kalte zu plößlich gefchehen. Ohne biefe 
Vorſichten ift eine zumahl fehr Falte Luft den 
natürlichen -Krifen ber Blattern allerdings ſehr 
binderlih, und kann viel Schaden fliften. Auch 
muß der Genuß der freyen Luft beym Abtrods 
nen etwas eingefchränft werden. Sehr gewöhns | 


liche weniger ‚bedeutende Wirkungen diefer une 


vorſichtig angewendeten Methode, find ein trock⸗ 
. ner Huften, rheumatiſche Schmerzen,  fleifer 
Hals, Catarrhe u. mw. RF 
Bey dieſer Behandlung pflegen die Pok⸗ 
fen vom Z3ten bis zum ten. Tage leicht: und 
gut nach und mac) herborzufommen, und alle 
Zufälle laffen nach, fobald die geſchehen iſt. 
Ein zu ſtarkes anhaltendes Brechen, das 
man übrigens oft durch ein zeitiges Bredymiccel 
verhuͤten fann, lindern mit ziemlicher Zuverlaͤſ⸗ 
figteit einige Eflöffel voll von: der Nivierifchen 
Mixtur, wobey man ein Pflafter von. Theriaf 
auf den Magen legt, oder, wenn dieß nicht 
‚ hilft, einen warmen befänftigerden Umfchlag von 
Chamillens und Fliederblumen in Milch gekocht, 
Gegen Zudungen und Eflampfie. dienen 
hauptſaͤchlich die frifche Luft, Kinftiere von Milch 
mit Dehl und Zuder, Fußbaͤder, oder warme 
Umfchläge von Waſſer oder Milch um bie Füße, 
: zuweilen etwas Blutlaſſen, eine Tafle Chamils 
Ienthee, ‚und bey großer Empfindlichkeit in hart⸗ 
naͤckigen Fällen ein laues Halbbad oder ganzes 
| Dad, auch wohl einige Tropfen a 
‚Aus 
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Laudanum, auch Bifam, und Zinkblumen. Sind 
befondere Urfachen vorhanden, welche Anrheil 
“ an diefen Zucfungen. haben,” folhe unterhalten 
"und vermehren, ſo muͤſſen dieſe beſonders geho⸗ 
ben werden. Dergleichen find Unreinigkeiten, 
Zehinderte Abſonderung des Harus, zu große 
Stubenhitze, Ueberladung des Magens, Wuaͤr⸗ 
mer, die Zahnarbeit, u. mw 
Den Halsbejchwerden fucht man durch eis 
tiges Gurgeln oder Sprüßen mit faltem Waſ— 
fer und Oxymel zubor zu fommen und abzudels 
fen, oder, wo die, wie bey Fleinen Kindern, 
nicht angeht, durch Leckſaͤfte von Altheeſyrup, 
oder Rofenhonig, Maufbeerfaft, mit ermas Quit⸗ 
tenſchleim und verfüßtem Galpetergeift, oder, 
was fehr Hälfreich it, mit Gelee von ſchwarzem 
Sonannisbeerenfafte in warmen Waſſer aufgelöft, 
zum Gurgeln oder langſamen Hinunterſchlucken. 
Man macht auch warme Umſchlaͤge um den Hals, 
im Nothfall mit Campher und Opium, reibt 
das fſtuͤchtige Liniment ein. Blattern im. Halfe 
verhuͤtet Roſenſtein duch Schröpfen im Nak⸗ 
ken und Gurgeln mit Campher, u. ſ. w. Wirk: 
liche Pocken im Halſe bringt Gurgeln mit wars 
mer Milch oder dünner Haferſuppe am gewiſſe⸗ 
ſten zum Vergehen und Abfallen. 
Traurigkeit und Traͤgheit erleichtert man 
durch mancherley Aufmunterungen, zumahl in 
friſcher Luft, welche uͤberhaupt die ganze Krank⸗ 
heit hindurch von dem größten Mutzen find. Te 
gutartiger die Poden find, defto - deichter laſſen 
ſich freylich diefe Dinge anwenden, - 
Augenſchmexzen dindert am beften laues 
Waſſer, oder ein dünnes Althees oder Malvens 
» Wläshendecoet, ein Aufguß von Weitzenkleyen, 
womit man, vermittelſt eines Schwammes, die 
— | a. | 


— 
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Augen fleißig" benetzt. Uebrigens muß man. alle 
Reitzungen auf: ſolche von hellem Lichte, vom _ 
: Beinen, Reiben gu. vermeiden. fuchen. — Zu 
ihrer Verwahrung: vor Blattern dient entweder 

bloß oͤfteres faltes Bahen, oder ein Augenwafs 
fer von Roſenwaſſer und Bleyzucker, welches 
Stra ruͤhmt, oder Läppchen mit: Campher 
„beftrichen auf die Augen gelegt, oder ein Decoct 
won Sumachfamen mit Milch. Entſteht ein 
Pockenſtippchen auf dent Auge, dann gleich ein 
»Blafenpflafter und Eibifchabfud mit etwas Sal: 
miac täglich oft in die Augen getröpfelt. 
. 5: Das zuräckbleibende oder befchwerliche Harn⸗ 
laffen wird gemeiniglich durch oͤfteres Auffigen 
ober; Herumgehen, Herumfohrent, Herumtragen, 
‚außer dem Bette, in freyer Luft, durch Klyſtie⸗ 
re, viele fäuerlihe Getränfe, ſehr erleichterr. 
Ueberaus wichtig iſt, daß der Urin ftets feinen 
freyen Abgang habe; welches. oft nicht iſt, weil 
 . eben der innere Reiz, welcher. die Haut. frampfs 
5 haft zuſammenzieht, und den Ausbruch der Pok. 
ten nicht felten fo bejchwerlich ‚mache, auch auf 
die. Tieren: und. Harnmwege wirft, und dadurch 
beydes die. Abfonderung und den Abfluß des Urins 
ſtoͤrt. Auch ruͤhren daher nicht felten die em— 
pfindlichſten Lenden- und Ruͤckenſchmerzen. 
Wor einem noch ſo ſtark ſcheinenden Naſen⸗ 
bluten hat man ſich fo: leicht nicht zu fürchten. 
Dieſes Naſenbluten “gereicht. oft zum größten 
Mutzen, und ſchafft mehr Vortheil, als ein noch 
: einmahl. fo ſtarket Fünftlicher Blutverfuft, In⸗ 
. <gwifchen muß 'man doc) alles vermeiden, wodurch 
es yermehrt werben fönnte, und es fann aller⸗ 
dings zu "heftig werden, wenn inan.nöthige Blut: 
-ausleerungen ' verfäumt hat, wenn das Fieber 
»äche ſtark iſt und beſfonders wenn hitzige Mittel 
ww... | zut 
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zur ungeitigen Beförderung des Pockenausbrucht 
'. genommen worden find. Die vollfommenfte Rus 
he, entbloͤßter und aufgerichteter Kopf, fehr Fühs 
lende Gerränfe verhüten ein. zu ſtarkes Ueber⸗ 
* des Blutverluſts, ohne ihn doch ſelbſt zu 
oͤren. RER > ae 
Ein Durchfall if in dem erften Zeitraume 
dieſes Fiebers ein nicht fehr häufiges Symptom, 
und hat gemeiniglich eine fremde: Urſache zum 
‚: Grunde, Unreinigfeiten, Erkältung u. f. w., die 
‚man aufjuchen und heben muß, Oder er echt 
ſteht auch in fchlimmen Fällen vonder Pocken⸗ 
ſchaͤrfe, die fih auf vie Gedärme gemorfen, 
wenn eine grefe Menge derſelben im: Körper 
‚ befindfich ift, und Hinderniffe. findet, ſich auf die 
‚Haut abzufegen. Diefer Durchfall erfordert ge: 
-  meiniglidy eine baldige Stillung. So lange er 
übrigens nicht gewiſſe Schranken uͤberſchreitet, 
das heißt, die Kräfte nicht merklich. ſchwaͤcht, 
den Trieb der Natur nad der Haut nicht flört, 
und dadurch das Eruptionsgefchäaft hemmt, hat 
" man feinen Schaden davon zu befürchten, und 
aljo geradezu nichts Dagegen borzunchmen. Sm 
gegenfeitigen Kalle, und wenn Sydenhams weis 
- fes Decoct, oder Safapfchleim, ähnliche Cly⸗ 
ftiere, Öblichte Emulfionen mir arabifchem Gum⸗ 
mi, Salmiac u. ſ. w. nicht bald Helfen, hat man 
fein vorzüglichites Vertrauen auf: das Opium 
zu feßen. Dadurch wird das Gift von den 
BGedaͤrmen nach der Haut getrieben, diefe wird 
feucht, der Ausfchlag bericht hervor, die Kräfte 
nehmen wieder zu, und alles: geht gut, wenn es 
nieht fhon zu ſpaͤt iſt. Die gleiche Empfehlung 
verdient das  Dpium ben jedem übermäßigen 
+ Ducchfalle die ganze Krankheit hindurch, ſobald 
bdie Kräfte zu ſeht dadurch — werten „ste 


/ 


%. 
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Gliedmaßen kalt werden, Ohnmachten entſtehen, 
die Pocken zuſammenfallen und welk werden, u. 
ſ. w. Zuweilen helfen hier vorzuͤglich auch Bla— 
ſenpflaſter. Sobald nur dann die dringende Ges 
fahr vorüber ift, muß man ungefäumt die Urs 
fache forefchaffen.. e, 
Sobald die Pocken völlig heraus find, das 
Fieber ganz oder doch fehr merklich nachgelaſſen 
bat; die Blattern fih nun erheben, und mit Eis 
ter füllen, hat man meiter nichts zu thun, als 
die Fieberdiaͤt fortfegen zu laflen, viel fäuerliche 
Getraͤnke zu geben, und den Leib offen zu er⸗ 
halten, ET | | 
Aber nicht felten geht. das Fieber fort, 
nimmt noch immer von Zeit, zu Zeit unter 
mancherley heftigen. Zufällen wirflich zu, es kom⸗ 
men täglich neue Poden zum DVorfchein, und 
‚ die Haut fcheint die ganze Menge des Pocken⸗ 
giftes nicht faſſen zu fönnen. Hier bat der 
Arzt den ganzen Zuſtand forgfältig und auf das 
genauefte zu erwägen, um zu beurtheilen, ob 
- eine übermäßige Ausdehnung der Gefaͤße von | 
Blut, oder ein wahrer Mangel. an Kräften, 
oder irgendwo verborgene, reizende und Frampfe 
ertegende Urfachen den Ausbruch des Ausfchlags 
verzögern, in Unordnung bringen, und die flete 
Vermehrung der Pocenmaterie begünftigen. In 
jedem Falle muͤſſen andere Hälfsmittel ergriffen 
-mwerden. Im erflern muß die, Ader ein» und 
mehrere Maple geöffnet werden; man häft den 
Patienten, fo viel möglich, außer Bette, bringt - 


ihn oft an. die freye Luft, gibe Fühlende, eröffe 


nende, fauerliche Getränfe in reichliher Menge, 
Öffnet dadurdy einem Theile des Giftes alle Wege 
aus dem Körper, und verhütet alles, was die 
geringſte Hitze verurfachen fanı. Dann laͤßt 
Dec, techn, Enc. CXIL, TH, 00. a8 
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das Sieber nah, die Pocden Ffommen alle zum 
Vorſchein, und. es geht alles beffer. Die andern 
Urſachen diejes Zuftandes betrachte ich nachher. 
Nun kommt ein wichtiger Zeitpunft: das 
- Ziterungsfleber, mit weldyem ein drittes Fieber 
unmittelbar zufammen hängt, Jenes entſteht 
von der Entzündung der Pocken, die nun in 
"  Jauter Feine Abſceſſe übergehen, und das nicht 
anders zu betrachteri ift, als was eine jede ents 
zuͤndliche Geſchwulſt begleitet, entwidelt und .zur 
 Eiterung bringt. Dieſes hingegen entfieht von 
reforbirtem Siter. Beyde Tieber berühren fich 
mit ihren aͤußerſten Gränzen, da nicht alle Blats 
tern zu gleicher Zeit reifen, und einige fchon 
voll reifen Eiters find, indeß andere noch uns 
reif find. Aber es entfieht auch von im Blute 
zuruͤck gebliebener Blattermaterie, von verdorbes 
nen Saͤften und befonders aufgelöfetem und 
fcharf gemordenem Fette, oder von Entzündung 
irgend .einesinnern Theiles, Bey wenigen und 
diskreten Pocken ift es oft unmerflih. Je grös 
fer aber die Menge der Pocken ift, und je zus 
-  fammenfließender fie find, deſto deutlicher und 
flärfer ift es. In diefem Tieber ereignen ſich 
die größten Befchwerden und die fchlimmften 
Auftritte. Die Mehrſten, welche die Poden 
tödtet, fterben in diefem Zeitraume. Folglich ers 
fordert bderfelbe die ganze Aufmerkſamkeit des 
Arztes, und dieſer kann hier fehr viel thun, bie 
. größten Gefahren abzumenden. Sein Haupts 
geichäft beftehe im foigenden 4 Dingen: 

1) Er gebe gleich vom erfien Tage des Eis 
terungsfiebers an ein abführendes Mittel: Die 
Samarinden, Caffia, Crem. Tart., Manna, die, 

zumahl in Molten aufgelöft, für Kinder ein 
Sehr annehmliches Mitte iſt, Polychreftfalz, in 
en Dem 
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dem Maße, daß taͤglich wenigſtens drey Oeffnun⸗ 


‚gen erfolgen. Man kann auch ſtaͤrkere Mittel 


| ‚wählen, wenn die .ongezeigten zu gelinde ſeyn 


folten: Infuf. lax., Mhabarber, Jalappe, Sens 
nesblätter. Dieß ift deſto noͤthiger, je häufiger 
bie Poden ‚find; bey. einzelnen menigern kann 
es fpäter verfchoben werden, Es mwird außeror— 


dentlich viel Nutzen dadurch geſtiftet. Selbſt 
ſchon von Klyſtieren von Molken, mit Vitriol⸗ 


deiſt bereitet, hat man große Wortheile zu ers 


warten, wenn den abführenden Mitteln pielleiche 
erwas im Wege. feyn follte. Bey bereits flars 


Sen Durchföllen, wobey die Kräfte zumapi ſchon 
‚leiden, und in ſchwaͤchlichen Subjeften, muß 
man, wie es fich verſteht, mit großer Behutrs 


ſamkeit diefe Negel befolgen, fo wie man auch, 
wenn alles gehörig in dem Laufe der Krankheit 


‚von Starten geht, die Natur nicht ohne Noth 


4 
U zur" 


flören und vermwisren darf. — 

2) Er gebe gleich vom erſten Tage des 
Eiterungsfiebers an toͤglich eine reichliche Menge 
Vitriolgeiſt im Getraͤnke. Man nimmt z. B. 
ein Loth rectific. Vitriolgeiſt mit 12 Loth irgend 
eines wohlſchmeckenden Safts vermiſcht, und thut 
davon unter ein Glas Waſſer oder Tiſane 2, 


J 3, 4 Eßloͤffel voll, fo viel der Kranke der Saͤu— 
re wegen darunter leiden kann. Alles, vereinigt 


fi, diefe Säuren anzuzeigen und zu empfehlen. 
Sn den Pocken find alle Säfte * Faͤulniß 
geneigt, welcher nichts kraͤftiger Einhalt thut, 

als dieſe Saͤuren. Außerdem lindern ſie die 
Hitze, fuͤhren die zuruͤckgehaltene Ausduͤnſtungs⸗ 


materie, welche durch die mit Blattern bedeckte 
Haut nicht ausduͤnſten kann, durch andere =. 


e, beſonders den Urin, ab, verhindern die Wir⸗ 
ung bes eingeingenen Eiters, unterhalten und 
Oo 2 ver⸗ 
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. —— den Speichelfluß , befördern die Leis 


besöffnung, ftillen die Blurflüffe, beugen fchars 
fen Unreinigfeiten in den erfien Wegen vor, 


“und verbeffern die gegenwärtigen, lindern die 
Hitze, das Juden und Brennen, die Beaͤngſti⸗ 


nn 


ww 


gungen und Unruhe, verhäten Verwirrung des 
Verſtandes und die Hirnwuth, die Bräune, 


' plößliche Todesfälle, welche bey dem beften Ans» 
sehen der Poden von plößlihen DVerfeßungen 


der Materie ‚entftehen, Auh hat man bey - ih: 
rem Gebrauhe jene ſchlimmen und oft unäbers 


[2 
J 


-windfichen‘Folgen nicht zu fürchten, welche Das 


ungedoͤmpfte und zurücgehaftene Gift verure 


# Zr» 


ſacht. Manchen Kranken wird frifche Butters 


| 10 jeßt auch fehr heilfam ſeyn. 


3) Er forge für den freyeften Genuß einer 


reinen, Fühlen Luft, welche in feinem Zeitpunfte 
* der Krankheit von fo großer Wirkung ift, als 


er 


während des Eiterungsfieberd. Man bringe den 


-Kranfen mit der nötbigen oben ſchon einge 


ſchoͤrften Vorfchrift, und unter den angemerften 
" Bedingungen heraus, und erhalte ihn ſo fange 
als möglich außer Bette. Der Achem geht 
gleich feichter; der Harn flieft beffer; die Säfte 


wallen nicht fo flarf sum Kopfe, , gehen mehr 


nad) den Ertremitäten; die faulen Ausduͤnſtun⸗ 


gen werden beftändig von der Luft abforbirt, 


und verfliegen, indeß ſie immer erfrifcht wird. 


Sehr oft hat Vogel auch gefehen, daß die 


Kranken auf der Stelle etwas beſſer werden, 


ſobald fie das Bett verlaffen haben, 


4) Sn. dem Zimmer, worin der Kranke fich 


aufhält, muß die Luft durch Eröffnung‘ der 


Fenſter und Thüren unaufhörlich erneuert dere 


- 


Zuge MR ‚Kann man es haben, fc bes 


den, ohne den Kranfen doch unmittelbar einem 


ſetze 
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ſetze man auch das Zimmer mit friſchem gruͤ⸗ 
- mem Bufchwerf, das man des Abends aber mies 
‚ber herausnehmen muß, es fey. denn, daß dem 
‚Kranken der. Geruch ‚davon. empfindlich wäre. 
. Man. fege auch große Gefäße mit friſchem 
Waſſer in die Eden des Zimmers. Man be 
ſprenge den Boden und. das. Bette mit Eſſig, 
mit Kalchwaſſer. Dieß iſt um ſo noͤthiger, wenn 
der Kranke nicht heraus aͤn die Luft gebracht 
werden, kann, und..wenn. die Wittexung and 
Jahreszeit unbequem . dazu ſind. Die Waͤſche 
muß endlich täglich gewechſelt werden. —Zur 
Reinigung der Haut von ben faulichten Untei⸗ 
nigkeiten, zur Erweichung, der Pocken und, des 
Grindes, zur Erdffnung ber Schweißloͤcher, und 
zu großer Erquickung des Patienten ſind laus 
wartme Baͤder von ahgekochtan Chamillenblumen 
mit Buttermilch vermiſcht, ‚oder von Eſſigmol⸗ 
‚Een, auch ſchon von bloßem Klehenabſud, uͤber⸗ 
aus heilſam. Will ſich aus irgend einer, Pr⸗ 
ſache ‚das Baden nicht thun laſſen, ſo male 
. man. den ganzen Körper, damit vermistelft eines 
Badeſchwammes./Aber auf. jeden. Gall muß 
„man, alle Erkältung ;jeßt, forgfältigft vermeiden. 
In — hat man — 


⸗ * 
— .% 


dem oft noch mit, wielerley Zufaͤllen zu kaͤmpfen, 
welche die ganze Achtſamkeit des Arztes aufbies 
en. Diefe find der Gpeichelfluß, die Verſto⸗ 
pfung der Nafenidig.Gefhmuift des Gahts 
— uund Halfes, das Jucken und Brennen dw Haut, 
„bie Unruhe und Schlaflofigteit, bie fihnellen Eis 
'.. „gerberfeßungen ,.die Halsbefchmerben,,.die ‚Blinde 
beit, die, Beänftigungen,, das plögiihe Burüdtres 
‚„.ten der, Poden ‚die. Duchfällen, die Knochen⸗ 


5 * ſchmerzen, u. J. "PETER 
nr u 43 
— Ddo 
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Sehr vielen diefer Zufälle wird am gluͤck⸗ 
Richſten dutch die eben angezeigte Behandlung 
vorgebeugt, oder fie merden doch dadurch. ſehr 
- gelindert, Zeitige Abführungen, Falte Luft, und 
viel mineraliihe Säuren find und bleiben übers 
haupt die Hauptmittel. 
Deer Spveichelfluß erregt, wie bereits oben 
erwoͤhnt worden, oft ungemein viele Beſchwer⸗ 
den im Halfe, im Munde, flört die Ruhe, u. ſ. 
w. Man lindert diefe am beften burch ein laus 
warmes Seigendecoct, oder andere ermeichende 
Decocte mie Milch vermischt; oder mit Mofens 
honig, Honiglauer u. ſ. w. womit fidy der Pas 
tient den Mund flöißig ausfpült, und, wenn er 
“ Fand, auch den Hals ausgurgelt. Es gibt auch) 
große Linderung, foenn man die Wunden und 
- rohen Stellen im Munde, am Zahnfleifche, mie 
verduͤnntem Quittenſchleim öfters bepinfelt. Man 
darf’ den Speiheifluß- Kbrigen# auf Feine Weiſe 
fiören; über man kann ihn ohne Schaden durch 
Beförderung des Stuhlgangs und Harnabgahgs 
‚mindern, welches letztere vorzüglich durch einen 
teihfihen Genuß der Vitriolſaͤure geſchieht. 
Des Nachts muß man den Patienten eine ſol⸗ 
che Lage nehmen laffen, daß der Speichel einen 
frteyen umgehinderten Abflug “us dem Munde 
in Uintergelegre und oft erneuerte Tücher habe. 
"Uber es vermindert fih im Schlafe gemeinig— 
lid), und «8 fann davon allerdings Nachtheil ers 
° wachen, wenn diefe Unterdruͤckung fange bauert. 
Man tue darum in diefer Hinficht wohl, wenn 
man den Patienten in Einem: bin nie zu lange 
ſchlafen loͤßt. Beſonders muß man ihn aufwek⸗ 
ken, wenn ex anfaͤngt, ſchwer zu athmen. Auch 
muß man ihn fo viel moͤglich anhalten, -Hihıs 
von dem Speichel zu verſchlucken, welches bey 
udn © — ganz 


Pocken Cnatürl. Menfehen). 583 


= ganz jungen Kindern freylich ſehr ſchwer zu vers 
duͤten it. Stockt der Speihelfluß, der Kranfe 
wird ängftlih, hohlt Furzen Athen, der Hals 
will zugehen, der Kopf ift betaͤubt u. |. w.; 

... dann muß man fdhleunig die Urfachen davon 
‚ auffuchen, und dieſe entfernen. Dergleichen 
Urſachen find: ganz Falte Getränke (vie daher 
während des Sceidhelfluffes .nie ganz kalt ſeyn 
muͤſſen), unmäfige Ducchfälle, zu heftige Ente 
zändung im Halſe, : plöglihe Erkältungen, 
Schrecken, und. andere - heftige — — 
Mangel an verduͤnnenden Getraͤnken, u. ſa 1%. 
Gegen die Verſtopfung der Maſe, welche 

‚auf Athem und Fieber von recht ‚bedeutenden 
Wirkungen ſeyn Fann, hilft nach Tiſſot's Rath 
das Einſpruͤtzen des Oxymels mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnt; der Dampf von warmen Waſſer; oder, 
ned beſſer: man wickelt um ein ganz, duͤnnes 
Hdizchen etwas weiche Charpie, befeuchtet ſolche 
. - mit warmer Mil), und ftedt ftundenlang . abs 
wæechſelnd ein folches in. beyde Naſenloͤcher, for 
bald die Naſe zu ſchwellen anfängt. Es wird 
dadurch verhätet, daß fich die Mafenlöcher nicht 
verſtopfen und ſchließen koͤnnen. Friſche Mage 
ranbutter auf Charpie, abwechſelnd in die Mas 
fenlöcher geſteckt und herausgezogen, verdient 

aud) angewendet zu werden. 

Die Geſchwulſt ‚des Gefihts und Halſes, 

. wenn fie fich zur rechten Zeit nicht fenfen will, 
wird durch gelinde abführende Mittel, Befoͤr⸗ 
derung des Uring und Schweißes, durch friſche 
Luft, durch Auffchneiden der Pocken *), Fußbaͤ⸗ 

' 004 der 


*) Dief mus nur oft genug wiederhoblt wefdens mehren. 
theild am Morgen und am Abend, am sogen, zıten, ıztem 
Tage, fo wie die Vocken veif werden, ak im Gehchte, - 


\ 


„is 


- 
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‘der oder: warme Umfchläge um die Arme und 
Fuͤße, Senfteige an die Waden hauptfädylich 
gemindert. Uber es fönnen auch noch andere 
-Urfachen davon da ſeyn, auf vie man achten 
muß. Mean muß den ganzen Zufland genau 
überjehen. | 

Das Jucken und Brennen der Haut lin⸗ 
dert die friſche Luft, die Vitrioffäure, die fleis 
ßige Veränderung der Wäfche, das Befeuchten 
der juckenden Stellen permittelft eines Schwams 


mes mit Milch und Waſſer, das Auffchneiden 


der. Blattern, viele Gerrätfe, und reichlicher 


—Abfluß des Urins, jumeilen Campher mit Eye 


weiß, oder Camphertuͤcher, faurer Milchrahm, 
zuweilen eine kleine Gabe Opium. 

| Die Unruhe und Schlaflofigfeit merden 
hauptſaͤchlich durch alles gemindert, was das Fie⸗ 
ber- mindert: durch Vitriolſaͤure, frifche Luft, 
und Entfernung fremder Urfachen, vie bieran 
ſchuld find; zumeilen, wenn nicht das Fieber oder 


“ fonft etwas dagegen ift, eine vorfichtige Gabe 


Dpium ° Ä - 
Den fchnellen Eiterperfeßungen wird vor⸗ 


zuͤglich durch zeitige Abfuͤhrungen, wiederhohltes 


Aufſchneiden der Blattern, und, wenn ſich der 


°  Eiter angehäuft hat, durch Ermweichung und zeis 


r — 


tige Oeffnung der Geſchwulſt vorgebeugt und 


— abgeholfen. Zuweilen fließt der duͤnne Eiter in 


großer Menge von ſelbſt aus den. Blatrerftellen, 


und man fans dann zur Befoͤrderung deffelben, 


zur 





| Poren (natürl. Menſchen⸗). 585 


zur Zertheilung der Geſchwulſt, und zur Linde⸗ 
rung der Schmerzen nichts Wohlthaͤtigeres un⸗ 

J — — als wenn man den Theil etwas feſt 
in Waochstuch einwickelt, ſo daß die glatte Seite 
aufliegt.Das Wachstuch klebt nicht any, «und 
—* tauſend Vorzüge vor jedem andern aͤuſſerli⸗ 
chen Mittel. Wirft ſich das Gift auf die Lun⸗ 

e, mit einem ſehr geſchwinden und ſchwachen 
ulſe, mit trockner Haut, ſchwerem Athem, Angſt 
** Verwirrungen, dann dienen die ſchaͤrfſten 
Blaſenpflaſter zwiſchen die Schulterblaͤtter und 

? an die Waden, häufige warme Getraͤnke von 
Gerfte, : for. verbale. , ſamb. u. f. mw. mit 
reichlichem Honig, kleine und oft miederhohlte 
Dofis von Goldſchwefel, Kermes minerale und 
Meerʒwiebelhonig, — auf bie Bruſt 


u. f w | 
Die‘ Halsbeſchwerden —** mit der Sali⸗ 
vation in Verbindung. Was dieſe mindert, 
etleichtert und wiederherſtellt, Hilft auch gegen 
den Hals. Man — oder ſpruͤtzt mit Oxy⸗ 
mel und Waſſer u. ſ F 
Die Blindheit kn von der Geſchwulſt 
des Geſichts und vom Zuſammenkleben der Aus 
2. genliederz: wenn ſolche mit Pocken beſetzt ſind. 
—GSie iſt an ſich ohne Gefahr, und die Augen 
oͤffnen ſich wieder, wenn die Geſchwulſt ver: 
ſchwindet. Durch zeitiges fortgeſetztes Benetzen 
>: der Augen mir Milch und Waſſer, Decoct. 
ſem. plyllii, hordei, rad. altheae, fönnen dieſe 
vor vielem Unheil geſchuͤtzt werden. Mandelohl 
27* befoͤrdert und erleichtert das Voneinandergehen 
der zuſammen gebackten Augenlieder. Werl⸗ 
hof will, daß man die verſchloſſenen Augen der 
> Natur uͤbetlaſſen ſolle, ale welche durch: dieß 
Mittel die Augen am beſten ſichere. 
Do5 Gegen 


de 4 
.i . 
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BGegen das beſchwerliche fchmerzhafte Urin⸗ 
laſſen dienen erweichende Klyſtiere, Fomentatio⸗ 
nen der Schamtheile, Aufſtehen aus dem Bette, 
innerlich Milch mit Waſſer, Mandelmilch, er: 
weichende ſchleimichte Decocte u. dgl. Oft gibt 
ein Qualmbad große Erleichterung. Manchmahl 
hilfe nichts, wie etwas Opium. Zumeilen muß 
der Urin abgezapft werden. — 

Die Beaͤngſtigungen werben nach ihren Urs 
. fachen beurcheilt und. behandeſt. Sind fie mit 
einem fchweren Arhem verbunden, und rühren 
von Entzuͤndung der Zunge her: dann erfordern 


fie. Aderlaffen, Blafenpflafter zwifchen die Schuk 


‘tern, und Effigdämpfe in die Zunge gezogen. Zus 
weilen gibt der Dampf: von - warmen Waſſer 


ſchon große Linderung, und muß bergejogen wer⸗ 


den, wenn jene zu fehr reisten. Man kocht als 
lerleh erweichende Sachen darin: Adermann 
ruͤhmt eine vortrefflihe Miſchung aus gefochtem 
zerſtoßenen Gerftenmalz, Honig, Weineſſig und 
Waſfer, deſſen Dämpfe in die Zunge gezögen 
eine große Kraft befigen,. den Auswurf zu ber 
fördern u. ſ. w. | = 
Das ploͤtzliche Zurfctrefen bee Poren wird 
durch Auffchneiden der Blattern, durch Erhaltung 
eines weichen Keibes, und die übrigen bereits ans 
gezeigten allgemeinen Mittel, fehr oft verhütet. 
Iſt es «aber bereits- gefchehen, fo kommt es vor 
allen: Dingen auf die Urfachen an. Weberhaupt 
dienen warme Bäder; warme Umfchläge um 
Arme und Fuͤße; DBlafenpflafter; Genfteige; 
Klyſtiere; Kampher innerlich und äußerlich; 
Aderlaͤſſe, China, Zinkblumen, Moſchus, alter 


Rhein⸗ oder ungariſcher Wein, waͤrmeres Ver⸗ 


daiten, zuweilen, wenn Ueberladung des Magens 
ſchuld iſt, ein Brechmittel u. ſ. w., je . 
1 —— | r 


Dorfen (natuͤrl. Menfchen-),; 8687 


ver Zuſtand dieſes oder jenes Mittel erfordert 
und anzeige. Iſt Faͤulniß im Spiele, fo find 
bie herzſtaͤrkenden Mittel allein nicht hinreichend, 
fie mäflen mit fäuinifrmidrigen verbunden ‚mer: 
dei. : Aber Blafenpflafter ſchicken fich dann nicht. 
"io Du merken if, daß man fich an die heftigen - 
Schmierzen nicht fehren darf, welche warme Lim» 
fehläge, "Senfteige und. Blafenpflafter oft machen, 
indem fie das Gift mir Gewalt wieder nach den 
&ußerni Theilen ziehen. | 
Durchfaͤllen, wenn fie zu erfchöpfend find, 
feiert man befonders durch Milchklyſtiere mit 
- weißer Stärfe "und etwas‘ Opium, . milchichte 
Getränke, ſchleimichte Tifanen, durch das Laſſo⸗ 
neſche Mittel von Kuhmilch mit einer Tifäne 
aus der Pererfilienwurzel verdünnt c. 
- Die befonders von Sagar angemerften 
Heftigen Knochenſchmer zen (dolores olieocopi), 
welche zuweilen am Ende der Fiterung entites 
hen, und nicht leicht über 12 bis 20 Gründen 
ausgehalten werben Fönnen, lindern warme Milch⸗ 
amfchläge und gelinde Mohnfoftmittel. | 

Bor allen Dingen und bey allen LUmftäns 
den muß man immer die Beichaffenheit der Le⸗ 
Hensfräfte und des Fiebers in Erwägung ziehen, - 
und darnach feine Maßregeln nehmen. Der 

Aderlaß kann 4. DB. das einzige Mittel zur Ret⸗ 
tung, aber auch toͤdtlich ſeyn. 
Schr vielerfey Mittel Kat man zur. Bes 
ſchuͤtzung des Ghefichts genen die Poden vorges 
ſchlagen: Abſchneiden dee Kopfhaare, einen Teig 
ads Brot und Milch um die Arme, Blafenpfla- 
ſter an die Waden, Hinter die Ohren, bfindes 
und blutiges Schroͤpfen, und Gcarificationen 

der äußern Gliedmaßen, allerley Bäder von 
Mtolten, Witch, Fomentationen der untern ehe, 
— enf⸗ 
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Senfteige, Waſchen -des Geſichts mit“ kaltem 


Waſſer, Blutigel, allerley Schmierereyen Des 


Geſichts, Froſchleichpflaſter mit Queckſilber auf 


das Geſicht, Ducdfilberfalbe, eine Maske aus 


feinem Kammertuche mit einer Salbe aus Wall⸗ 
rath, Baumoͤhl und weichem Wachs beſtrichen 
uf w. ODefteres kaltes Waſchen ‚des Geſichts 


— 


im: Verbindung mit dem Genuſſe . der - frifchen 


ELuft, mit: Fußbaͤdern und den übrigen, allgemeir 


nen Micteln, die die Pocken ſo gutartig als 


‚möglich machen, thun unfireitig das. Befte. Wol⸗ 
lene Strümpfe Tag und Nacht ;getragen” wers 


o urfachen ‚bey denen, -bie fie nicht gewohnt find, 


durch das Jucken zuweilen“einen fehr guͤnſtigen 


Reiß, der die Blattern mehr nad) den. untern 


Theilen .hin-, und. von. dem Geſichte ableitet. Alz 


les dieß muß. gleich vom Anfange * Krantheit 
geſchehen. | 


Zeigt fih ‚gleich anfangs oder. bald in der 


| Folge der Krankheit. daß ſich mit dem Aus⸗ 
ſchlagsſieber ein gallichter und ſchleimichter Zu⸗ 


ſtand verbindet, ver. ‚die ſchlimmſten Zufaͤlle vers 
anlaſſen kann, hauptſaͤchlich ſehr heftige Ruͤcken⸗, 
Lenden⸗ und Kopfſchmerzen, Verwitrungen, die 
mit der Staͤrke des Fiebers in keinem Verhaͤlt⸗ 


x niffe ſtehen, anhattende Lebelfeiten, Erbrechen 
. und Magenbeſchwerden, ‚Bitterkeit im Munde 


und Halſe, gewaltige Angſt und Unruhe u. ſ. w.: 
dann muß man alles thun, was ein Gallenfieber 
erfordert, ohne ſich im: geringſten um den Aus⸗ 


ſchlag zu beklimmern;:er fey ſchon da: oder nicht. 


J. 


— | | lichen 


-. Alto Ansleerungen von oben und unten, bis alle 


Zeichen: der Galle fort find. Iſt offenbar -etwas 


Entzuͤndliches mit dem: Gallichten - verbinden, 


welches oft „aber. ſchwer zu beurtheilen tft, weil 
bie Galle. viele. Zufalle macht, bie den entzuͤnd⸗ 


* — 
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en BER ähnlich. feben: fo müffen ein ‘oder 
de Fere Aderlaͤſſe vor den Ausleefüungen vorhers 


"gehn, 


und cuch wohl zwiſchen ſolchen angeſtellt 


® Werdeh, Sefchieht dieß alles zeitig und gehörig; 


— 


geht es a bey bein ſchlimmſten An⸗ 


— ſcenne den noch gut. 


Ste das! ‚Sieber Aeich anfangs oder in der 


—3 ——— Natur, wovon die "Zeichen 
n ang — worden, fo muß alle Hülfe ge⸗ 


gen die F 


ulniß gerichtet ſeyn, ſie mag entweder 


aus den erſten Wegen herjlammen, oder unmit⸗ 
telbar im Blute liegen. 


47 


Bey “einem mit der Pockenkrankheit ber⸗ 


bundenen rheumatiſchen oder eatarrhaliſchen 
— ————— "muß man vorzuͤglich für die Unter⸗ 
haltung der Ausduͤnſtung, oder einen deſto ‚reiche 


lichern Abgang des Urins Sorge tragen. Man 
muß hier das fühle Verhalten darum aud) bis 
"auf “einer gemiffen Grad einfchränfen, den 
“ Kranken 'niche aus dern Becte nehmen, und 


ſchmerzende Theile mie Wachstuch belegen, in« 
deß man viele verduͤnnende / erweichende und auf 


die 


verſchloſſene Haut und den Harn, der hier 


gewoͤhnlich zuruͤckbleibt, und oft eine freſſende 


Schärfe annimmt, wirkende Getraͤnke vorſchreibt. 
Iſt es irgend möglich, -fo muß man dieß alles 
“por der förmlichen Bildung des Ausfchlags’ zu 


. der 


ſpaͤt 
genhafte S chaͤrfe des Urins einmahl mit dem 
Pockengifte innig verbunden, und bereits cryſtal⸗ 
liniſche Blattern gemacht hat. 


iſt 


anſtalten ſuchen, weil es dann ſehr oft zu 
t iſt, wenn ſich die catarrhaliſche und lau— 


Ein fchfimmer und fuͤrchterlicher Zuſtand 
e8; wenn ſogleich mit dem Eintritte der Krank⸗ 


heit alle Kraͤfte darnieder liegen, und der gan⸗ 


*. 


Zufammienhang der Umſtaͤnde ein. Nervenfie⸗ 
zu erfenmen — Bey ſehr ſchwachen, —* 
pfind⸗ 


5 
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pfindlichen, zaͤrtlichen und elenden Kindern, und 
in manchen Epidemien tritt dieſer Fall nicht fo 
gar ſelten ein. Ein geſchwinder, aber ſchwacher 


und Feiner -Pulsjchlag, feine bedeutende Hiße, 


Die nur in einem. bey dem Berühren fühlbaren 
Brenner der Haut befteht, kalte. Hände ;und 


—Fauͤße, viel Froſt, eine große Hinfälligfeie, ſelbſt 


Obhnmachten, Zittern der. Glieder, ſtilles Irre⸗ 


feun, beſtaͤndige Schlummerſucht ohne. Erquif: 


fung, ein ganz veränderter Ton der Stimme, 


große Empfindlichkeit oder Unempfindlicyfeir, 


Mievergeichlagenheit, ſchwacher Athem, ftorre 


- Augen, Zudungen, trodite, welfe Haut, mehren, 


theils bloffee Horn, elendes, bleiches, zufammen: 
gefallenes Geſicht verrathen deutlic). genug : den 
gegenwärtigen außerſt bedenklichen -Zuftand, 

Es würde rafend feyn, bier jo zu verfah- 
ren, wie in den vorigen Fällen. Die Natur—⸗ 
£räfte muͤſſen gehoben, die Krämpfe geftilit,. und 


alles vermieden werden, was jene ‚noch mehr 


China in Decoet, oder das Ertract oder Sal; 
‚davon in Orangenſaft aufgelöft für — 


ſchwaͤchen und dieſe vermehren kann. Gelinde 


Brechmittel bey Zeichen von Schleim im Mas 


gen; Sleifchfuppen etwas fauer gemacht; Sago—⸗ 
fuppen mit Zimmt und Wein; Kinftiere zur 
Erhaltung der Deffnung; und dann, wenn die 
Kranken zumapl- nicht ſchlucken fönnen, von 
Chinadecoct und Kampher; auch innerlih Kam: 
pher in großen ;Dofen, und Tücher, die flarf 
mit Rampher gerieben werden, worin der ganze 
Körper bis an den Hals eingewidelt wird; Sa: 
frantinctur; Aüchtiges: Hirſchhornſalz; Liqu. C, 
C. fucc.; Mofhus; Opium; flüchtiges Bern 


fteinfalz; Spiefglaswein; Baldrian; Biebergeil; 


Wein; Weinmolken; Senfteige; Blafenpflafter; 


in 
ubs 


’ * 
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ubſtanz fuͤr die Amme; Rad. arnic.; laue 


“ aͤder mit etwas Wein und Moſchus; Genf: 


fußboͤder; reine temperirte Luft; ein märmeres 
Verhalten ſind hier uͤberhaupt die wahren * 
mittel. "Hier finden durchaus Fein Aderlaſſen, 
- ein Salpeter, Feine flarfen Ausleerungen, fein. 
- Auffigen außer Berte ſtatt. Wird nach diefer 


"Behandlung der Zuftand befler, hebt ſich der 


2 werden bie Kranken lebhafter, munterer, 


ommen und erheben ſich die Pocken, werden 
die Gliedmaßen warm, und das Fieber ſtaͤrker, 


dann muß man jene Mittel gleich bey Seite 


feßen, und nad) Maßgabe des Kiebers verfahren, 


ſo daf die Kräfte weder zu flarf, noch wieder 


zu fohmwach werden. — Um bie einzelnen Zus 
fälle hat man fich fo ſehr miche zu befümmern, 
es fen den, daß einer oder der andere fehr hefs 
tig werde, und an fich Gefahr drohe. Ein Durchs 


fall fann hier indeß die bevenklichften Folgen 
haben. Man muß ihm bald durch dicke fchlei= 


mige Getränfe mit etwas Mein ꝛc. zu ftillen, 
oder nur zu mäßigen fuchen, wenn wirfliche Uns 
reinigfeiten daran Anrheil hätten. Naſenbluten 


"muß man hier bald ſtillen: durch Faltes Waſſer 


oder Effig auf die Naſe und Stirn gelegt ꝛc. 


Geſellt ſich ein Mechfelfieber zu den Pol: 


ten: fo muß folches mic der China, nach vor: 


ausgeſchickten nöthigen Ausleerungen, bald mög: 
lichſt gehoben werden, und zwar ohne Ruͤckſicht 


. ⸗ 


hauptſaͤchlich durch mehrmahls micderhohlte Ab⸗ 


des Zeitraums der Pocken. Das Pockenfieber 
wird ſchwerlich in dieſem Falle durch die China 
unterdräct werden, 

Die Zufälle nah den Pocken merven 


führungen, frifche Luft, fühle vegetabiliiche Diär, 
und Enthaltung des Sleifches und aller hißigen 


Mittel verhuͤtet. Die 


— 


592 Poren (natuͤrl. Menſchen⸗. 


Die Narben verhuͤtet das wiederhohlte Auf⸗ 
ſchneiden dee Pocken vermittelſt einer kleitſen 
Scheere; die Verhinderung des Kratzens, mess 
+ halb-- man Kindern -die Hände binden oder ums 
wickeln muß, indeß man das. Quden durch 
Streichen mit einer Geber lindert; das Waſchen 
mit Milch; die baldige Erweichung | der harten 
. Kruften durch Mäder, erweichende Umſchlaͤge, 
die gute Behandlung der ganzen Krankheit u.f. 
w. Man muß bey Zeiten. zu verhäten fuchen, 
daß unter den harten Minden der. Eiter nicht 
“ lange Rode, und dieſem daher bald ‚möglichft 
Ausfluß zu verfhaffen ſuchen. 
5 Öegen zurücbleibende Blattern auf ben 
"Augen dienen vorzüglich ein Altheedecoct mit 
. Salmiac oder Borar, ein Brey vor fühen Aes 
pfeln und Milch, und andere ermeidyende Mit: 
. telz. weldye aber nicht fanger, als nöthig, fort 
geſetzt werden dürfen; und gegen die. Sieden der 
- Hornhaut, fobald nur alle Entzändung gehoben 
ift, das vorfichtig in die Augen gebrachte Bal⸗ 
. Dingeriche Pulver, melches faſt nie truͤgt. Das 
bey koͤnnen nody Abführungen, . Seidelbaft, Dlas 
ſenpflaſter, Blutigel noͤthig ſeyn. 
‚Das Thraͤnen der Augen (Epiphora), und 
öfters wiederfommende Dphthalmieen werden 
|  mehrentheils durch. Seidelbaft, _ Blafenpflafter, 
Sontanellen, Die lange genug im Zuge muͤſſen 
„erhalten. werden, durch widerhohlte gelinde Aus— 
leerungen, kleine Doſen Calomel, .ftrenge Diät, 
Schonung der Augen u. j. w. gehoben, Sit, es 
vorzüglich nur Erichlaffung und Schdaͤche, ſo 
ſchickt ſich des Goulardſche a oer ſonſt 
ein Bleymittel gut. 
Eitenn und ſchwaͤren die Augen, — ſo 
„gibt, die Chirurgie Huͤlfe, wenn a. ie. welche hat. 
Die 


.-.. 
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Die Ohren leiden zuweilen ‘eben wie bie 
Augen. Man verfaͤhrt nach den gleichen Grund: 
fügen. Einen Ausfluß ftöre man nie Aber 
man beförbere ihn durch fleifige Neinigung bes 

Segen Abzehrung, Schwindfucht, — Gel: 
jerwaffee mit Ejelsniilh,, China in Meolfen ges 

Fochr oder infundirt, fanfte Bewegung, dünne 
milde Diät, das Isländische Mos, Fontanellen 
oder Haarfeile, der Seidelbaft,  gelinde Abfühe 

- zungen. REN, a er 2. 

Großer Entfräftung helfen- China, Wein, 
Ehorofare, Mildy und Bewegung ab, bey‘ leichs 

ten nahrhaften Speifen. | 

Gegen irgendwo abgefeßten Eiter: eine düns 
ne fäulnifwidrige Diät, China, Breyumſchlaͤge, 
und. die Ausleerung des Eiters, ſobald es möge 
ih if. Ein. oft- unpeilbarer Zuftand iſt es, 
wenn ſich ein Theil der kranken Materie in die 
Gelenke und in die Knochen felbit metafiatijch 
geworfen hat, welches ſich nicht außerlich dur) - 

+ Gefhmulft, Nöthe u. ſ. w. zu erfennen gibt, 
Es entfiehen daher jene heftigen Knochenſchmer—⸗ 
zen, anchylotiſche Steifigkeit, und Knochenfrtaß. 
Man muß bey Zeiten alle möglichen Außetlichen 
zertheifenden, erweichenden, und ſchmerzſtillen⸗ 
den Mittel verfuchen, ganz‘ vorzuͤglich camphor | 
rirtes Wachstuch und innerlich Calomel, das 
‚Eifenhätleinsrrtract, den Kampher, abgefochte 
Sarſaparille u. ſ. mw. * 

Gegen nachbleibenden ſtarken Huſten, Sel⸗ 
zerwaſſer mit Milch, islaͤndiſches Moos in 

Milch gekocht, Goldſchwefel, Mohnſaft, Bla⸗ 
ſenpflaſter. ei ae 

Segen geſchwollene Füße, Abführungen, Bes 
wegungen, Sriftionen, China, die Erpulfivtinde, 

Oec. techn. Enc. CXIII. Theii. Pyp Auch 
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Auch dient etwas Opium gegen die Coli⸗ 
fen von den. vielen Saͤuren, wobey man zugleich 
Chamillenfinftiere gibt. _ | | 

Gecgen freffende Geſchwuͤte, Abfuͤhrungen, 
Roſenhonig mit Borax oder Vitriolgeiſt, China, 


Kalchwaſſer, u. ſ. w. 


Gegen tiefe Narben hat man verſchiedent⸗ 


lid) das öftere Abwaſchen derfelben mit ‚Efels« 
‚mild, mit, Bohnenbluͤthenwaſſer, Mandelmilch, 


u. |. w. pder das Beſtreichen derfelben mit Ey— 


eroͤhl empfohlen. — Die rothen Flecken tilgt 
das Beſtreichen derſelben mit Citronen⸗ oder 


Alaunmolken. Hufeland empfiehlt — zur 
Tilgung der oft lange bleibenden rothen Flecken, 


und zur Verhuͤtung der Narben, außer oͤfterem 


Waſchen und Baͤhen mit Reiswaſſer und einer 
Abkochung von Kalbsfuͤßen, eine Seife aus bite 
term Miandelöhl, etwas Wallrath, zerfloſſenem 


Weinſteinoͤhl und Campher. 


Gegen die Narben raͤth Stunzer die 
trocknen Pockenrinden mit einem Laͤppchen in 
Eibiſchabſud getunkt zu baͤhen, und des Nachts 
Melilotenpflaſter aufzulegen, und, ſobald bie 
Schuppen abfallen, die Haut mit einem laufichs 
ten Neis» und Gerſtenabſud früh und Abends 


zu malen. -- 


. Das Abfallen harter Blatterkruſten befärs 
dert Manvelöhl fehr wirkſam, wozu man ven 
gten. Theil zerfloffenes Weinſteinoͤhl feßen kann, 
and Haferfuppe mit Zucer, abwechſeind. 

Die. zweyte Schwärung der Poden auf 
ber. Haut, welches oft fehr befchwerlich iſt, vers 
hürer nichts beffer, als wenn, fobald die Pocken 


zuerſt anfangen, gelb zu werden, der Leib. zu 


wiederhohlten Mahlen larirt wird. - Jedoch muß 


‚man auch hier, mie allemapl, dieß nicht über« -- 


2" Sreiben, 
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treiben, und allerdings nicht durch unmaͤßige 
- Yusleerungen vielleicht verfchulden, daß dadurch 
mit Gewalt die Pocenmaterie von außen nad) 
innen :getrieben, und, indem fich folche in irgend 
- einem Eingemeide feftfeßt, großes Unheil geſtiftet 
werde. Sonſt dienen hier auch Molfen, Stk 
zerwaſſer mit Milch, Graßwurzeldecoct. | 
.  Bur baldigen NWieverhreftellung: ver Aus 
dünftung und jur großen Erleichterung der Kran: 
‚sen gereicht es, “wenn der ganze Körper bey 
und. nach Abtrodnung der Pocken entweder in 
warmen Kleyenwaſſer u. ſ. m. ganz gebadet, oder 
: vermittelft: eines Schwammes Über und: über ges 
e wafchen wird. Hierzu ſchickt ſich auch Mitch 
und Waffer, Waſſer worin Epergelb aufgeloͤſt 
worden, wozu auch heilfam etwas Wein gemijche 
"werden fann. 2 Ba 
- Don der Diät und dem Verbalten ift 
wenig; mehr hinzuzufügen, was nicht fhon im 
» jedem Galle bemerkt worden wäre. Es ift ger 
wiß, daß in nicht fehr fchlimmen Fällen Diät 
und Verhalten oft jede Arzeney unnöchig und . 
entbehrlich machen. Sehr oft ift unter folchen 
Umſtaͤnden auch feine Arzney die allerbefte. Mit. 
einer: gewiſſen Diät, die hauptjächlich in gefoche 
“sem und vollfommen reifen rohen Obſt, Brüs 
hen von alleriey Grüße, und Graupen, Pflau⸗ 
men, Kirfchen u. ſ. w., recht reifem Erdbeeren, 
Himbeeren, Maufbeeten, und deren Saͤften, 
Plaumenmus, häufigen Oetränfen, wohl ausge⸗ 
badenem Weitzenbrot und Zwieback, und Teich 
ten Gemuͤſen befteht, zugleich mit einer. reinen, . 
fühlen, frifchen Luft, mit fteten Aufheiterungen 
des Gemuͤths, und .forgfälttger Reinlichkeit, kann 
man ſicher in fehr vielen Fällen nicht allein auss 
fommen, ſondern auch vielerley Gefahren vors 
PR 2 ir. 2 beugen, 
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beugen, wenn nur gleich vom erſten Anfange ber 
Krankheit dieß alles beobachtet wird, und meer 
individuelle noch epidemifche Umflände der Krank: 
heit einen fremden Charafter geben. Aber aud) 
in diefen Faͤllen machen jene Vorſchriften übers 
haupt ficher die Hälfte der Kur: aus, Dagegen 
machen. Steifchfpeifen, eine heiße, unreine, eins 
geſchloſſene, gar nicht oder felten erneuerte Zuft, 
alle hitzigen SGetränfe und Speifen, Mangel an 
Setraͤnken, Unfauberfeit in der KBäfche, fchwere 
Gederberten u. ſ. w., ſelbſt die ſchicklichſten Ar⸗ 
zeneyen unnuͤtz und Fenchtlos.. Uebrigens iſt es 
in vieler Hinſi a mwohlthuend, ben: haͤu⸗ 
figen Poden chstuch unter die. N des 
Körpers zu legen, worauf er liegt. * 


Don den falfchen. Pocken 9. J 


Oben iſt bereits der falſchen Pocken und 

ihrer Unterſcheidungszeichen von den wahren 
Pocken gedacht. Es gibt verſchiedene Arten 
derſelben. Einige ſind Blaͤschen, die eine faſt 
durchſichtige und klare, oder truͤbere, weiße, ey⸗ 
terartige Feuchtigkeit enthalten, von einem hoch⸗ 
rothen breiten ungleichen Hofe umgeben ſind, 
oft bis zur Groͤße einer Erbſe wachſen, und 
nicht lange nach ihrem Ausbruche ihre vollkom⸗ 
mene Bildung erhalten. Nach 2 oder 3 Tagen 
zerplatzen fie ſchon, und ſetzen kleine Reuften, | 
‚die mehrentheils bald verfchwinden, und felten 
hier und dort eine Narbe zuruͤcklaſſen. Hoͤch⸗ 
‚ftens in 7 Tagen ift alles vorbey. Zuweilen 
‚dauern fie wohl noch einmahl. fo: lange,. indem 
‚immer noch neue Poker . Eine = 


Pocke 


Se Vogel a. a. O. ©. 2 


Soden (Hatürk, Menſchen·). 597 


“Node macht ihren Verlauf aber fehnell. Hierauf 
muß man Acht geben. Sonft täufrht diefe fals 


sche Pockenart am meiften. Vogel har fie nie 


"anders als einzeln flehend gejehen, obgleich doch 


ziemlich häufig. Oft ift faum etwas Fieber: das 
mit verbunden; zumeilen aber ift es in der That 
ziemlicdy heftig, mit Kopfſchmerzen, vielem Durſt, 
Erbrechen, und felbft mie Phantafieen verbunden. 

Eine andere Art har mehr ein warzichtes 
Anſehen, beträgt ficy übrigens im Ganzen eben 
fo, wie jene. | = 


Man nennt die falfchen Blattern Spige 
poden, wilde Pocken, Hundspocken, Schafe 


pocen, Waſſerpocken (lymphaticae, criltalli 
nae, die man aber von den Achten cryfallinis 
fhen Pocen wohl zu unterfcheiden hat), Huͤhner⸗ 
poceen, Steinpocken, Chiken-pox, Schweins⸗ 
pochen, Windpocken, variolas ſpurias, illegi- 
timas, varicellam, variol. volaticas u. . w. — 
"Alle diefe Ausfchläge find von den Achten Pofs 
fen zwar verjchieden; jedoch ift noch nicht ent⸗ 
fchieden, ob nicht wenigſtens einige, Arten ders 
fetben eine bloße Warierät der ächten Pocken 
find, die nur von der Beſchaffenheit des Körs 
pers und ber Xuft, welche der vollfommenen 
Entwidelung des Pocengifts nicht gänftig iſt, 
hervorgebracht wird, fo daf die eigentliche Dif- 
potion zu den wahren Pocken dadurch nicht. des 
ſtruirt wird. Es iſt gewiß, daß zumeilen nad) 
der Inoculation mit Achter Podenmaterie eine 
Art unächter Pocken erfolgt, die vor den ächten 
Pocken nicht ſchuͤtzt, und Hier finder unftreitig 
die angezeigte Urſache Statt, daß nähmlich der 
Körper zur Entwidelung der wahren Pocken⸗ 
krankheit durchaus jetzt nicht geſchickt if, In 
——— 


h 
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f 


Havnient T. 


wahren Pockenepidemieen ſieht man dergleichen 

unaͤchte Blattern auch oft. | 
Die falſchen Pocken fonnen mehrere Maple 

roieder kommen, obgleich e8 dann immer eine 


verſchiedene Arc zu ſeyn ſcheint. Doch find fie 


in der Regel mit feinen fonderlihen Zufällen 
verbunden, entiteben meiftens, im Sommer und 
Herbit und vergeben in wenigen Tagen von felbft. 

Cotunni (de fede variol.) hat eine cu: 
rioͤſe Anatomie der ächten Pocken vorgetragen. 
Shren Sig hat er in dem Malpighiſchen Netze 
gefunden, ganz unbefchadet der Haut; eine Puſtel 


iſt mebrentheils da, wo ein Haar it. Man 


febe auch die Nachrichten von den anatomifchen 
Untsrfuchungen des Hrn. Hofrat Wriberag, 


"über die Subſtanz der Blatterpufteln. 


 Rbazes 


— 


Eine große Menge von Schriften find über die 


- Boden herausgefommen. Kränig *) bat fie bis 


auf feine Zeit verzeichnet. Ty Zahl ift 817. Und 


von da Er. 8 ee jur Litteratur der 
mp 


DBlattern und ihrer ung von 1768 bis 1790, I. 
DB. Haile, 1791. Siehe aub. von Halem in Bals 
dinger's neuem Mag. für Aerzte, XL B. 3. St. 
©. 271. Mehrere Schriften, die Hr. Olberg übers 


ſehen, f. in Römer’s Annalen der Geburtshülfe 


für dos Jahr 1790. Die wictigften find folgende: 

e variol, et morbill, ed. Ringebroig, 
Gött. 1781. Sydenham, Freind, Mead, Hur— 
bam,van Smwieten Comm. T.V, Sarcone, 


wovon ein weitläuftiger Auszug in Rahn's Mag. 


1.% 4.98. ©. 391. Tiffot, Rofenfein, Murs 


vay, Stoll, Stoerf, Hoffmann, Unzer, 


Mellin, Henster, Dimspdale, Baplieg, 
Werlhof, Earl Roe, de Haen, Kirkland, 
Brocklesby, Sims, Cleghorn, Cotunni, 
Choſſius, Scherf, Sagar, Eichel, in Act, 
. Lentin, Borſieri, Pettfom, 
Haller und Crell. Die mehrſten unten bey * 

Km 


7,9) Wergeichniß der vornehmften Schr. non den Kinderpofs 


ken / und deren Einpftopf. Zpi. 176%, 
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Kapitel von der Einimpfung der Blättern vorfoms 
menden Schriften. gehören auch hieher. Werfchiedes 
ne der hier angezeigten Schriften, ald Roe, Sims, 
Eleghorn, Eller, find nur einzelner Bemerkun⸗ 
gen wegen widtig. ‚Schroeder et Felbinger 
Diff. Gött, eirca variol. diftrib, 1770. Bolpi Med. 
teor e pr. fopra la malatt. contag. del Vajuolo, Neap, 
1786. 4. Maret, Walter, Hildebrandt, Buch⸗ 

olz, Hufeland, Junker, Blinta, Frank, 
chroeder. 


Von der Einimpfung der natuͤrlichen Blat⸗ 
tern PB. 

Die Pockeneinimpfung iſt wahrſcheinlich ſehr 

alt; aber man weiß eben fo wenig ihren erſten 

Urſprung ‚mit Zuverläffigfeie zu beftimmen, als 
- pie man zuerft auf fie gefommen ift, und wer 
- fie zuerft verrichtet hat. Es iſt glaublich, daß 
fie in Afrifa, als der Mutter der Pocken, viels 

leicht zufälligee Weiſe, zuerft entdeckt worden; . 
es ift auch glaublich, daß fie anfangs ganz em⸗ 
pirifch, und feinesweges von Aerzten, ift ausge⸗ 
‚übe worden. Menuret de Chambaud (EI. 
fur Thiſt. med, topogr. de Paris etc.) behaups 
tet, fie ſey ſchon vor mehr als 1200 Jahren in 
Georgien, Armenien und Ciccaffien befannt. ges 
seien. - Ueberaus intereffant und merkwürdig ift 
die Geſchichte derfelben, fo weit. man. fie weiß. 
Man finder fie in Rahem's gemeinnäßigem mes 
die. Mag. 2. Jahrg. ©. 42. f. mo die Forte 
- feßung aber noch fehle, und in, Heinfius 
Gruͤnde für und mider die Podeninocul. ps. 
1780. ©. 112. f. nur nicht ganz vollfländig ers 

- zähle, bey Naffler u. f. w. Auch Fonmen im. 
.. mehreren andern Schriften, die von Blattern 
1 Pr4. hans 


9— €. Vog ebe Handbuch UI, ©. 124 fi. | 
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handeln, Kirckpatrick, Nofenftein, Webs 


fer, Murray u. ſ. w. Bruchſtuͤcke davon vor. 


Aus diefer Gefchichte ergibe fich, daß eine uns 
zaͤhlbare Menge von Menfchen in. Großbritans 
nien *), ın Rußland, in Sranfreich, in Schwer - 
den, in Holland, in Stalien, in der Schweiz, 


in Deutfchland **), u. f. w. dadurch erhalten 


worden! Nie viele Taufende haben nicht allein 
die Suttons, Dimsdale, Gatti, Hofty, 


Majzars, Nicot, Chandler geimpft, ohne 


* 


“einen einzigen zu verlieren! Freylich find bier 


und da auch einzelne Gubjefte derloren gegans 


gen, befonders che die Erfahrung fehr vieles 


verwarf, mas. an dem unglüdlichen Ausgange 


. oft ſchuld war. Auch gab es noch in den neu: 


eren Zeiten zumeilen Todesfälle, die aber allers 
meiftens fremden Urfachen zuzufchreiben waren. 


Die Snoeulation hat darum aud) beftändig mit 
‚ einer Menge Gegner überalf zu Fämpfen gehabt, 
ihr Fortgang wurde oft dadurch unterbrochen; 


aber fie bob ihr Haupt immer wieder empor, 


. und ihre unvderfennbarer Werth ward dadurch 
immer mehr beftätigt. Kalt in jedem Lande 


ward er durch die illüftrefien und glänzendften 
Beyſpiele der Landesfürften felbit und ihrer Gar 


‚ milien gefrönt, von denen Vogel mehrere 


anführt. | 
Alle diefe Fuͤrſtlichen Perfonen erhielten 
ihr Leben, durch die Inoculation, und wurden 


durch die Todesfälle, womit die Wuth der nas 


‚ türlis 


* Ron der erſten Sinsculation in Europa zu London ıyar. 
an ſechs Eriminalgefaugenen in Newgate von Raitland 
verrichtet, f. Baldinger’s med. Jeurn. 18. Stüd. ©. 
73. Deffen nenes Magazin für Aerzte, X. B. 3. St. ©, 
272. und XV. 1. S. 67, 

9) Die erfie Inoculation in Hannover, ſ. Blumenbach 

t, lıtt, P- 35% 5 j 
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tuͤrlichen Blattern auch zum: Theil : ihre‘ Häufer 
nicht verfchont hatte, und wovon unter ihren 

Augen jo viele andre Dienfchen ein Opfer wur⸗ 
den, dazu bemogen. In England, ‚Rußland, : 
Schweden, in Wien u. |. m. find auf öffentliche 
Koſten große und Fleinere Inſtitute errichtet 
. worden, in welchen ſehr viele: Menfchen durch 
die Impfung vor dem natürlichen Blattertod 
Schuß und Sicherheit gefunden haben, und noch 
finden würden, menn man jeßt nicht noch ein 
viel feichteres Mittel, fi vor den Pocen zu 
ſchuͤtzen, nähmlidy die Kuh: oder Schugblar, 
tern, wovon in der Folge die Mede ſeyn mird, 
kennen gelernt hätte, welches hoffentlich die Pok⸗ 
- fen. ganz ausrotten wird,. und auch die Sms 

pfung der ... Blattern unnothig macht. 
Ganze Dörfer in mehreren Ländern find theilg 
auf Landesherrliche Verfügungen, theils von 
mohlthätigen und aufgeflärten Öntsherren *), 
theild auch auf eigenes Werlangen von mens 
- fchentiebenden Aerzten für fich, durch die Inocu⸗ 


', Jation den Gefahren: der nacärlihen Blattern 


entriften worden. Auch mehrere Gaiftliche has 
ben ſich auf dem Lande fehr glädlicdy mit der 
Inoculation beſchaͤftigt. Der überaus verdiente 
and bekannte Paſtor Eifen in Liefland ift eins 
der erfien und größten Mufter davon. Binnen 
2 Jahren harte er beynahe 500 Kinder glädlich 
geimpft. Er machte aus Bauern,. Bedienten, 
Müttern u. ſ. w. Smpfärzte; und der Erfolg . 
war fehr groß. In der Schweiß und anders 
waͤrts gibt es ähnliche Benfpiele. In einer por: 

/ Pp5 tu⸗ 
9 Fi zahr 179: Tief . Gutsherr in Mecklenburg, der 
err Kammerberr von Lepel, in feinem Gute Dobbin 
alle Kinder und Erwachfene, welche noch nicht arblattert 


hatten, insculiren,: 105 an der Zahl. S. Monatbeichr, 
son und für Mecklenburg, Zul. eng 3 
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tugiefiichen Colonie rettete ein Carmeliter« Mönch 
den Reſt der Pflanzſtadt durch die Inoculation, 
da die natuͤrlichen Pocken vorher vie größte 
Verheerung angerichtet hatten. Sobald man 
in Indoſtan von einer aufkeimenden Epidemie 
Nachricht erhält, fo zerſtreuen ſich die Bramis 
nen im ganzen Lande, und ſuchen durch dieſes 
Mittel die Verwuͤſtung zu verhindern. In Ins 
dien haben Überhaupt die Braminen das Ino⸗ 
culationsgeſchaͤft. Ihr Verfahren verdient allen 
Beyfall, und fie find ihrer Sache auch fo ges 
wiß, daf fie faft immer richtig fogar die An⸗ 
zahl der DBlattern voraus fagen. S. Aus;. aus 
d. beften Ban period. Schriften, 4. Ban. 
©. 213. Noch vor nidhe vielen Jahren lebte 
im‘ Herzogthum Lauenburg ein Landchirurgus, 
Nahmens Burgmefter, der meit und breit 
durch feine gluͤcklichen Impfungen berühmt war, 
und der damahls, als Vogel ihn Fennen lernte, 
bereits Über 500 aufs gluͤcklichſte inoculirt hatte, 
unter welchen auch eine junge Prinzeſſin von 
+ Medlenburg war, — Bey einer folhen Men: 
ge fo einleuchtender und fprechender Thatfachen 
aus allen Ländern und von allen Nationen muß 

’ man beynahe erftaunen, daß es noch Gegenden, 
und felbft aufgeflärte große Städte in Deutſch⸗ 
land gab, mo bie Inoculation noch immer bie 
größten Hinderniſſe fand, und zwar welche ihr 
zum Theil fogar von den gelehrteften und fcharfs 

finnigften Aerzten gelegt wurden. 

Die Gründe für und mider bie Inecula⸗ 
tion find bereits von fo vielen Schriftſtellern 
erörtert, und das Uebergewicht der eritern über 
die legtern fo wahr und bündig erwieſen wor: 

den, daß faft nichts mehr hinzu zu jeßen ift, 
‚um den großen Werth diejes motlärigen Ret⸗ 
| | tunge⸗ 
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tungsmittels ſo vieler Tauſend Menſchen über 
— alle. Zweifel zu erheben. Es gab aber doch noch 
Aerzte, und zwar Aerzte von entſchiedenen Ver⸗ 
dienſten und großer Scharfſicht, welche öffentlich 
und inggeheim, allerley Scrupel dagegen aͤußer⸗ 
ten, und welche. durchaus nicht den unzaͤhligen 
« Erfahrungen. Gehör geben wollten, welche fo 
. laut und ſo ‚überzeugend, fuͤr die Sache das 
Wort redeten. Selle, Mebger, und Plats 
ner ſind außer manchen. andern, die nur mit 
‚Zweifeln gegen die Snoculation Fämpften, bejons 
ders. diejenigen, welche in neuern Zeiten gegen 
die allgemeine Nutzbatkeit und Sicherheit der 
Pockeninoculation mannigfoltige Einwürfe ges 
miacht haben. . Alles. Fommt. unfireitig darauf 
an, was eine richtige. Erfahrung gegen alle je 
ne noch) ſo ſchatfſinnigen und noch fo- philojes 
pphiſch Flingenden Einwuͤrfe und Raͤſonnements 
„gelehrt habe. Sie hat, wenn auch noch nicht 
alles, doch vieles, und genug, entfchieden, um 
.- uns ganz für die Impfung zu flimmen und eins 
‚ - zunehmen, . wenn. wie nicht fchon ein nach gelins 
deres Mittel, ‚ung vor den Poden zu ſchuͤtzen, 
fenneten; und ſie hat erwiefen, daf, wenn diefe 
wohlthaͤtige Huͤlfe nach gewiffen Negeln und in 
: aller Hinficht gehörig ‚angewendet wird, nie der - 
geringſte Nachtheil davon zu befürchten ifl. 
Schwerlich kann mit irgend einem Benfpiele dar⸗ 
gethan werden, daß das eingeimpfte Pocengift 
. einen Samen zu andern feicht tödtenden Krank⸗ 
zı heiten, zuruͤcklaſſe. Vogel hat nie etwas ders 
„ ‚gleichen bemerken fönnen, fo ſehr Er auch bare 
— auf geachtet hat. Dimsdale fagt, es unters 
1. ftehe ſich Miemand, zu beflimmen, wenn, und 
. durch was für Arten von Kranfheiten fich jene 
Wirkungen einer Durch die Inoculation gefhmäche 
— ten 
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ten Leibesconſtitutisn äußern werden. Der Us 
berfeßer des Dimsdaleſchen Werks über die 
Einpfr. der Bl. Leipz. 1782. ©. 54. not, 
fagt, daß’ unter mehr als hundert Perfonen, bey 


"denen in Leipzig. die: Einpfropfung verrichtet 


tborden, Fein einziger, fo viel er wiſſe, ſich bes 
finde, der an einer Kranfheit nachher geftorben 
wäre, die man mit Sicherheit für eine Folge 
der Einpfropfung hätte ausgeben fönnen. Sehr 
viefe genöffen eine gute Geſundheit, hätten eine 
blühende Gefichtsfarbe, hätte gefunde Kinder ers 


jeuge m. ſ. w. Eben das hat Vogel bey einer 


Menge Perfonen gefehen, die von Ihm vder 
andern Aerzten geimpft worden, und von denen 


z die mehrfien die Pocken im unbedeutendſten Grade 
gehabt haben. Schwerlich kann aber ein: Same 


zu leicht toͤdtenden Krankheiten ſo viele Jahre 
im Korper verborgen bleiben, und doch indeß 
nicht den geringfien Einfluß auf die Geſundheit 
haben. Ueberall ſprechen vie lebendigſten Zeugs 


2 niffe dagegen, — Entſtehen, nach ſehr leichter 


Krankheit und ſehr geringer Puſtulation, Thräs 
| —— Eitergeſchwuͤre, epileptiſche Kraͤmpfe 


* 


verhalten koͤnne, wenn durch übermäßige Blut⸗ 


u. ſ. w.: ſo iſt entweder ein Fehler vorgegan⸗ 
gen, oder die Urfache dazu lag ſchon im Körper. 


Der Fehler kann in Erfältungen, in einem zu 


heißen oder ju Falten Verhalten, in’ alter ‚vers 
dörbener, fcharfer Impfmaterie u. f. w. liegen. 
Und im Körper fönnen freylih Anlagen zu als 
lerley Uebeln vorhanden ſeyn, die durch jeden 
kleinen Meiz rege werben. Aber das alles fann 
unmöglich der Inoculation zur Zaft fallen. Ers 
folgt aber gar Fein Tieber und gar feine Pus 


-ftulation, — iſt die Impfung ganz fruchtlos ge⸗ 


weſen. — Daß ſich Pockenmaterie im Koͤrper 


und 
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und andere Ausleerungen, die austreibenden 
„Kräfte: der Natur geichmächt find, beweiſt wei⸗ 
» ter nicht, als-daf zur Hervorbeingung ber Pofs 
„Sen eine gewiffe Energie der Matur erfordert 
werde, und. daß diefe nicht fehlen, ‚oder nicht be⸗ 
‚nommen werden duͤrfe, wenn man einen ordent⸗ 
lichen Fortgang und Verlauf ver Krankheit has 
‚ben will. Ein auffallendes Beyſpiel, daß durch 
eine ſehr magere und ſchwaͤchende Diät. die Ans 
ſteckung verhindert, und: Die Snoculation frucht⸗ 
ios gemacht werden koͤnne, ſteht unter andern in 
Waatſon's und Glaß Verſ. und Abb. v. 
neueſten und beſten Art, die Kinderbl. glücklich 
einzupfropfen — ©. 133, ‚Hier findet man meh: 
‚gere hierher gehörige - vortreffliche Bemerkungen, 
Es Fönnen.. allerdings noch mehrere Urſachen, 
als Krämpfe, unmaͤßiges Faltes Verhalten, innere 
Reize u. ſ. w., ſowohl bey den Fünftlichen als 
nataͤrlichen Pocken, Diefelße , Wirkung, haben. 
‚Aber die daher erfolgenden. Nachtheile koͤnnen 
unmoͤglich auf die Rechnung der Inoculation ge⸗ 
ſetzt werden, und dieſer darum nicht den gerings 
ften Eintrag-thun. Ein fehlerhaftes Verfahren, 
‚oder; Fränkliche förperliche ‚Urfachen, find ſchuld, 
daß. bie - Materie, im Körper verhalten wird. 
Dieſe zurücgehaftene Materie aͤußert aber auch 
gewiß :fehe bald ihre Wirfung, und zuverläffig 
‚nicht erſt nad) Jahr und Tag, obgleich.fie fo 
‚Jange und länger fortbauern kann; oder. die In⸗ 
peulation bleibt auch ganz fruchtlos und. nhne 
allen Erfolg, Der Beweis alfo, daß Pocken⸗ 
materie durch widernatuͤrliche Urſachen im Koͤt⸗ 
per einige Zeit zuruͤckbleiben koͤnne, beweiſt nicht, 
daß darum die Impfung, wenn alles nach ver⸗ 
nuͤnftigen Regeln dabey beobachtet toird,, (m 
mindeften fehädliche Folgen haben BR ) 


u 
— 
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verminderte Sterblichkeit der Menſchen durch 
die Blattereinimpfung, im Ganzjen genommen, 
laͤßt ſich freylich nicht genau berechnen, und es 
hat auch noch Niemand dergeſtalt mit dieſer 
Rechnung verfuhr‘, daß daraus irgend etwas 
Sicheres und Beſtimmtes gefchlöffen werden 
koͤnne. Aber uͤberhaupt ift es ausgemacht‘, daß 
‘in England, Frankreich, Nufland) und. allen den 
Laͤndern, mo die Inoculation am’ meiften aus— 
geuͤbt worden, "die Bevoͤlkerung beträchtlich" zus 
"gerionimen hatz und dan hat mañ auffatlende 
Bruchſtuͤcke, welche beweiſen, daß ‘in eingelnen 
Stten die Anzahl derjenigen, welche ſonſt in eis 
ner gewiſſen Reihe von Jahren daſelbſt an den 
natuͤtlichen Pocken geſtorben find, durch die Blat—⸗ 
terneinimpfung —— vermindert worden iſt. 
Die Gegner der Pocenimpfinig- ſagten: 
die Inoculation fuche ſich? die geſunden Subjek⸗ 
te aus, die auch natuͤrliche Pocken uͤberſtanden 
"Hätten, und prange nadjher mit’ pompoͤſen Mech: 
nungen. Darauf läßt fih Vieles antworten. 
"Man triffe freyfih eine gewiſſe Wahl, man 
impft nicht ‚geradezu Kinder bey gewiſſen Frank: 
lichen Umftänden, obgleich vieletleh Rränktichkei: 
ten‘ von der Inoculation auch nicht abhalten 
duͤrfen. Es iſt bekannt, daͤß ſcrophuldſe, kroͤtzi⸗ 
ge, ſogar veneriſche Kinder u. ſ. w. Jluͤcklich ge⸗ 
impft worden ſind. Rechber ger hat Kindet, 
Die mit der Kraͤtze, dicken Baͤuchen, berhoaͤrteten 
Druͤſen, der engliſchen Krankheit, und dem 
Winddorn behaftet waren, mit dem beſten Er⸗ 
folge geimpft. Dergleichen haben andere Aerzte 
auch erfahren. Doch geht das frehlich nicht 
immer fo glädlih, Ein geimpftes, ferophulöfes 
Kind befam eine Beinfäule am -Sthienbeine 
und linken Schläffelbeine, ‚die erſt nach 2 Jah⸗ 
Bee — ven 
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„ven geheilt werden Fonnten (Allg. Litt. Zeit. 
1788. No. 197). Mit ferophulöfen Kindern 
ſcheint überhaupr die Impfung am- bedenklichften 

zu ſeyn. — Man verbefiert auch, vorher ‚allertey ;- 
Fehler, worin die eigentliche Vorbereitung ber 
ſteht. Aber bleiben denn auch die gefunden 

‚ Kinder, weldye man durch die Smpfung unter 
erwuͤnſchten Umftänden der Jahte, der Jahrs— 
zeit, der von herrſchenden Krankheiten freyen 
Conſtitution u, fi m. erhalten kann, immer ge⸗ 
ſund, und iſt man ſicher und gewiß, daß ſie es 
dann auch ſeyn, und ſich in denſelben guͤnſtigen 

Umſtaͤnden befinden werden, wenn, nun eine boͤ⸗ 

ſe Pockenepidemie einbricht? Werden nicht oft 
auch die geſundeſten Kinder von boͤsartigen Pok⸗ 

ken weggerafft? Wuͤrden ‚nicht diefe haben 

„erhalten werben. koͤnnen, wenn man fie zur reche 

‚ten Zeit ‚geimpft hätte? Es har Feinen Ziveifel, 
daß ſehr viele Kinder, : welche, glücklich inochfire 
‚worden. ſind, bey einer, vernünftigen. Methode 
‚auch die natuͤrlichen Pochen gut uͤberſtanden has 
ben wuͤrden; aber wie unzählige Mahl fehle es 
‚an biefer vernuͤnftigen Methode! Wie oft fehle 
es überhaupt. an guter Huͤlfel Und mie wenig 
vermag oft die vernünftigfte Methode unter tans 
fend Umftänden, welche bey den unvermuthet 
befallenden natuͤrlichen Pocken ſtatt finden koͤn⸗ 
‚nen, und welche bey den eingeimpften Blattern, 
die man kommen ſieht, und auf die man alles 
vorbereitet hat, nicht vorkommen! Gewiß iſt es 
‚ein beträchtlicher: Vortheil der Indeulation, daß 
es in der Regel dabey nicht an guter und bes 

ſtaͤndiger Aufſicht fehlt, die aus fo vielen ‚Urfas 
hen bey den natürlichen Moden fehlen. Fann. 

Wie Häufig. iſt dieß zumahl auf dem Lande der 

Sal! Wie viel möchten wohl —— * 
or | | en⸗ 
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Menſchen ganzer Dorfſchaften im Mecklenbur⸗ 
giſchen, welche auf Veranſtaltung des Landes⸗ 
herrn und einzelner Gutsbeſitzer durth die Sims 
pfung erhalten worden find, umgekommen ſeyn, 
wenn dieſe ihrem: Schickſale und der gewoͤhnli⸗ 
chen verderblichen Behandlung bey einer einigers 
maßen ſchlimmen natürlichen Pockenepidemie uͤber⸗ 
laſſen worden wären Dieß iſt nur ein Beys 
ſpiel von mehreren andern. Die Urſachen der 
etwanigen Todesfälle". bey. Fünftlichen Blattern 
hat Vogel, in dem aten und 4 Stuͤcke des han⸗ 
nöd. Magazins 1787 aufgezähft,, und. daraus 
das Reſultat gezögen, daß jene Todesfälle aller: 
| meiſtens ihren Grund in Dingen haben, die nichts 
weniger als unmittelbat mit A Zaoculation 

zuſammen hangen. © 
EGEs iſt wahr, die Fänftlichen Pocken ſind 
‚eine erzwungene Krankheit, und Treffen den 
Körper faft unvermeidlich. Aber die Erfahrung 
lehrt nichts, was dagegen eingewendet werden 
koͤnnte, diefe Krankheit zu erzwingen. Fehler 
idee Lebensordnung find es bey’ weitem nicht als 
“fein, welche die natürlichen Pocken oft fo gefaͤhr⸗ 
lich machen. Boͤsartige epidemifche Konftirutios 
nen ‘find es hauprfächlih, welche die größten 
Niederlagen machen und die fehlerfreneften und 
‚gefundeften Körper, zugleich mit den ſchwaͤchſten 
dhne Unterfchied, in Menge toͤdten.“ Wäre das 
nicht Grund genug ſchon zu vieſer Inoculation 
zu ſchreiten, wenn wir nicht noch eine gelindete 
‚hätten, um dadurch ſo viele Menſchen vor fol 
chen unvermeidlichen Gefahren zu ſichern? Uns 
ter noch wie vielen andern Umſtaͤnden koͤnnen 
die natuͤrlichen Wochen den Menfchen fo mannigs 
faltigen Gefahren ausjeßen, die bey den Fünftli- 
gen nicht a finden! — Die Fünflichen "m 
' en. 
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ken mögen im die Nätur wirken, wie fie wollen; 
genug fie ſchuͤtzen uns, unter. gewiffen Beftim« 
mungen, ohne gegenwärtige Gefahr, höchftens 
mit fehr feltenen Ausnahmen, und, fo viel man 
bis jetzt überall feien Fann, ohne gefährliche 
Solgen, vor. einer Kranfheit, die fomohl: an jich 
als in ihren Wirkungen und Folgen fo. oft äu: 
ßerſt gefährlich und verwuͤſtend ift, und wofuͤr 
fein Menjch, der fie noch nicht überftanden hat, 
unter Feinerley Umftänden, zu feiner Zeit,. und 
in feiner Lage, ſich ficher halten Fann. — ., 

/ Die Snoculation der natürlihen Poden 
wird von verfchiedenen Völfern und in verſchie⸗ 
denen ändern auf ſehr ‚verfchiedene Art verrich- 
tet, Die Wirkung. bleibe immer diefelbe, doch 


wohl gewiß nicht durchaus mit gleichem Erfolge, - 


- obgleich, e8 allerdings ſcheinen follte; es ſey übers 
haupt gleichgültig, auf welche Weiſe das Pof: 

kengift ins. Blur’ gebracht merbe, | 
- Die verfchiedenen Methoden, : die Sneculas 

tion zu bewerffielligen, find etwa folgende: 
——1) Mit Blafenpflaftern, oder Seidelbaſt⸗ 
rinde,, in deren aufgezogene Stellen nachher 
Pulver von trodnen Blatterfchörfen eingeftreuer, 
oder mit Pockeneiter getränfte Fäden eingelege 
werben, oder auch frifches Podeneiter aufgerras 
gen wirds, — Daher entfiehen oft große Ges 
ſchwuͤre und ‚heftige Schmerzen. ° Aber Here 
Hufeland hat nıh Wichmann, Hunter 
u. fi mw. durch fehr ſchoͤtzbare Erfahrungen erwieſen, 
daß diefe Methode ſehr glädlich gelingt, und un— 
* manchen Umſtaͤnden weſentliche Vorzüge hat. 
. Eine fehr gute Methode, mit -Blafenpflaitern zu 
: impfen, und die Borzüge derfelben f. in Balz. Dill. 
in. de praeltant, variol, velicat. ope inlerendi 

maeth. Saljb, Zeit. 1793. 3.8. ©. 139,' . 

Dec techn, Inc, CXII.Theil. DI... 2) 
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2) Mit einem Schnepper, ber im friſche 
Materie eingetaucht worden iſt. — Iſt unficher. 
3) Es werden trodne Blatterkruſten auf 
gebunden. — Iſt noch unficherer. 

| 4) Die Chineſer fteden das Gift mit et⸗ 
was —2* „ vermittelſt einer baumwollenen 
Wieke, in die Naſe. Wenn dieß wegen der 
Nachbarſchaft des Gehirns auch nicht bedenklich 
wäre, fo wird dieſe Methode doc wohl Nie— 
mand unter ung nachahmen. Auf Meads Ver— 
anlaſſung iſt unter andern ein ſolcher Verſuch 
an einem Maͤdchen gemacht worden. Es bekam 
ſogleich heftige Kopfichmerzen und ftarfes Fieber. 
5) In Wien und anderwärts inoculirt man 
mit been Blatterfchörfen, die man in.ger 
machte. flache Einfchnitte der. Haut einftreuet, 
und einreibt. Die Wunde darf fein. Blut’ ge 
ben. Es wird fein Pflafter aufgelegt. Es: fon: 
men Feine Geſchwuͤre. Das getrocdnete Blatters 
pulver foll fi) fehr Sange erhalten. Diefe Mes 
thode bat allerdings fehr viele Vorzüge, | 

6) In Flein Reußen Faufen die: Mütter 
gutartige Blattermaterie, ſchmieren felbige auf 
Tücher, und verbinden bamit verſchiedene Theile 
des Kindes. Gaz, lal, no. 48. 
| D) Im mitternaͤchtlichen Perfien wird guts 

artiges Blattergift in eine kleine runde Oeff— 
nung am Arme und am Fuße eingebracht. Ibid. 
Beydes fol immer erwuͤnſchten Erfolg haben, 
| 8) In Bengalen ft, außer dem -Einfirer 
chen des Dlattergifts in mit zwey zufammens 
gefügten Nadeln geftochene Löcher, und dem 
Durchziehen eines Fadens durch die Haut des 
Schentels, das Eingeben der Blatterſchoͤrfe ge⸗ 
braͤuchlich. Man loͤſt den Eiter mit etwas Zuk⸗ 
ker n einer waͤßrigen Seugrigkeit auf, oder “ 


> 
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ihn auch mit Syrup ein, — Ein Bauer im 
Braunſchweigſchen gab ihn feinem "Sonnen im 
Bier ein, worauf die ſchlimmſten Blattern ers 


folgten. ae ae 
9) Schon vor laͤnger als 100. Fahren: hat 


> eine Fadin im: Stifte. Utrecht fe eingeimpft, 
" daß ſie einen Pockenſchorf zwilchen die: Finger 


band, und einige Zeit liegen ließ. | 

10): Zn der Wallachey, wo die Inoculation 
etwas Altes iſt, und.zue Etiquette:und Schöne 
heit gehoͤrt, impfet man ben Mädchen eine Blat: 


‚ter mitten auf: die Stirn, ‚und. auf den obern 


. Theil bepder Hände, bamit ein Jeber die Nars 


be und das Sternchen, fehen ‚könne, welche nach 


gluͤcklich überfiandener Krankheit zuruͤck geblieben. 


©. Suljers Geſch. des transalpin,. Daciens. 
3. B. — Dagegen, fagt Vogel, haͤtte ich nichts, 


"wenn duf feine andere: Art erwieſen werden 


fönnte, daß eim Kind, bevor es ein gewiſſes 
Alter erreicht; inoeuliet worden fey. ..: ı 


11) Eine gute, ſichere und nicht. umftänd 


liche Methode ift min einem Schwänmthen, ‚wie 


ein großer Spendelkopf groß, das aus einer 


kleinen Deffnung: einer Federſpule hervorſteckt, 


=» ... 


‚ und mit Eiter getraͤnkt wird. : Es: braucht we⸗ 
nig Eiter. Man macht ganz kurze flache Eins 
ſchnitte, die nicht bfuten, ‚oder! Die man doch erfk 


ausbluten laͤßt, und dann reiht man den etwas 
angefeuchtetem Schwamm genugfam datauf her⸗ 
um: & Mudge on the Inoe. Small-pox. 


— Man behält das Gift auch ſonſt in Fleinen 


aufgefriſcht. 


Schwaͤmmen auf, die man in Glaͤſern berwahrt. 
Der’ trockne Eiter wird jedesmahl mit etwas. 
warmen: Waller, uder ' heißem . Waſſerdampfe, 


? X or 
. 5 ’ - ‘ 
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ration zu verrichten, iſt: daß man mit einer 
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we 12) Eine ſehr gewoͤhnliche Art, die Ope⸗ 


Lanzette an einem oder beyden Armen einen 
flachen, nicht oder kaum blutenden Einſchnitt 
macht, "und: in; dieſe Oeffnung einen Faden 
legt, der mit Eiter reichlich getraͤnkt iſt. Von 
Einigen wird einem Schnitte in der Laͤnge ein 
Querſchnitt vorgezogen, weil dadurch mehr lym⸗ 


phatifche Gefoͤße geöffnet wuͤrden, und: die Ans 


{ 


ſteckung ficherer geſchaͤhe. 
13) Eine andere eben ſo gewoͤhnliche und 


: gute Methode ift, die Spitze einer Lanzette 


“oder Vorne breit gefchliffene Tadel, welche mit 


Pockeneiter befeuchtet ift, an den Armen, ober 
zwifchen dem Daumen und Zeigefinger, unter 


das Obethaͤutchen zu fehieben. — 


20). Die Cambro « Britanniee haben das 


* 


, Gift an den Zeib: geftrichen. 2 


15) Bey andern Volkern, befonders in 


Afrika, wird ein mit Blattereiter getränfter Sa 


“den vermittelt einer Madel durch die Haut zwi⸗ 


ſchen den Fingern durchgezogen. 


16) In Kamtſchatka machte man mit Fiſch⸗ 


» gräten, die in Pockeneiter eingetaucht waren, 
Schrammen im Geſichte. 


Die William ſon ſche Impfmethode (Jour⸗ 
nal der Erfind. 4. St. S. 137. f.) ſcheint bis 


jest keinen Glauben zu verdienen. Er nimmt 
. in Torfraudy: geteocfnete, und: Jahre lang, wohl 


e . 


fieben bis acht Jahr, in Kampher vergrabene Mas 
terie dazu. .: Mit einem eigenen kleinen Meffer 


idſt er am Arm ein wenig Hast los, ohne daß 


ı Blur fommet, ſtreicht eine fehr geringe -Duantis 


Ä rt } 
a % . 


tät von der Podenmaterie auf, bedeckt die Stel⸗ 
le mit der abgelöften Haut, und lege ein Stuͤck 
| Ä yon 
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von einem Kohlblate darauf. Die Operation 
foll unter Tanfenden nie fehlgefchlagen haben. 

Manche andere: Methoden, die ſaͤmmtlich 
auf. daflelbe Hinauslaufen, fo wie mancherley 
Gebräuche und Alfanzereyen,-die unter den un⸗ 


 aufgeflärten Nationen dabey uͤblich waren, und 
noch find, koͤnnen hier Übergangen werden, -- 


Se fimpler, je ſicherer, je weniger umſtaͤnd⸗ 


lich, je allgemeiner anwendbar, und je ungefüns 


ftelter die Methode zu inveuliren iſt,  defto befe 


fer ift fie unſtreitig. Aber die Lage der Umftäns 
.. be macht oft eine Methode anmenpbarer, beques 


mer, ficherer, als bie andere; und es iſt daher 
fehr wünfchenswerth, daß man fich in mehreren 
Arten zu induliren übe, um in jedem Galle die 
ſchicklichſte und paßlichfte zu. waͤhlhen. 
Ueber die Handgriffe und: was fonft bey 
Okuliren zu beobachten, gibt Bogel nun -eis 
ne ausführliche Befchreibung. Kann man fris 
fhe Materie haben, fo iſt es unſtreitig ben fonft 
gleichen Umftänden am beften, nad ver Gatt i⸗ 
Waglerifchen Methode *):-vermittelfi einer 
vorn breit gefchliffenen Nadel, wie fie Hr. Wags 
ler ſehr deutlich befchrieben: hat, oder auch vers 
mittelft einer Lanzette, das frifche Gift aus eis 
ner oder mehreren reifen. Poden aufzunehmen, 
und fie zwifchen dem Daumen und Zeigefinger 
beyder Hände, oder an beyden Dberarmen, im: 
der Gegend der Vertiefung des Deltamusfele **), 
oder unten am Vorderarme über dem Handge⸗ 
Zn 2453. lenke, 
*) Neue Betr. Über das Verfahren bey der nocul, der 
Dlattern. Ans dem Franz. des Herrn Gatti, mit einer 
Borrede und einigen Beob. herausgegeben von E, ©, 
Wasgler. Hamb. ı77e, 8 
*) Ro e Mey ©- 76. glaubt aus Erfahrung bemerkt zu 
haben » daß das Geſchwuͤr au dieſem Drte gemeiniglich 


schlimmer feg, und auch leichter Achſelgeſchwuͤre eutftänden z 
es empfiehlt daher eine Stelle aber dem Ellenbogen. 


en 
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„Jene, oder gleich-über dem Ellenbogen, oder auch 
unterhalb des Fleinen Fingers an der Hand (wo: 
durch das. Saugen an der Wunde verhütet 
wird), dergeftalt einige wenige: Linien weit uns 
. ter das Oberhautchen zu fehieben, daß das auf 

‚ ber Nadel oder Lanzette befindliche Gift in der 
kleinen Wunde, fo viel als möglich, abgewiſcht 
werde. Je vorſichtiger dieß geſchehen kann, ſo 
daß wenig oder gar Fein Blut, wodurch ſonſt 
das Gift wieder mweggefpält werden möchte, das 
bey zum Vorſchein Fommt, deſto beſſer ift es. 
» Hierzu wird aber erfordert, daß der Smpfling 
‚ben Arm und die Hand recht. fill halte, daß 
- der Impfer nicht zittre, und daß bie Nadel 
oder die Lanzette nicht zu ſtumpf und nicht gar 
‚zu fpiß fen, Der Smpfer thut daher wohl, wenn 
er keine recht fefte Hand hat, - daß er fich mit 
ber rechten Seite an einen nicht. zu niedrigen 
Tiſch feße, und den Ellenbogen auf diefem feft 
MNuͤtze; der. Impfling fißt ober fieht vor ihm, 
. und. reicht ihm die Hand oder den Arm bar, 
vefien Ellenbogen ebenfalls auf demfelben. Tifche 
feſt liegt, oder auch von dem Impfer mit der 
“ Knfen Hand fefigehalten wird. Da fo fehr viel 
: darauf anfommt, und dem Smpfer fo fehr viel 
— daran gelegen feyn muß, daß das Gift gehörig 
bafte, und die Impfung gelinge; fo ift fein Um⸗ 
—ſtand zu Fein, der nicht beobachtet zu werden 
verdiene, wenn er das Geringfte zur Erreichung 
der Abſicht beytraͤgt. Der Impfer muß daher 
dieſe an fich unbedeutende Operation mit ber 
möglichften Genauigfeit verrichten. Die auf 
beyden Seiten hinilänglich mit Pockenelter *) ber 

E ng feuchtete 


n ) Es ſcheint nichts weniger als glaublich, dag ſich die Menge 

nad Beſcha —8 get Porkenwac) der. Menge der, Materte 

eichte, die bey..ze Srorulation in ben Mörper.gebracht wird, 
ſo wenig ald.onp eine Doppelte Anſteckung Statt finde, 


mn 
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“ feuchtete Zanzette oder Madel muß ba, mo fie 
unter das DOberhäutchen geſchoben ift, verſchie⸗ 
dentlich umgedreht, und mit einem Eleinen Druk⸗ 
fe forafältig aufgedrädt und abgemifcht werden. 
Die Abfiht, nähmlich das Haften und Einfaus 
gen der Materie ins Blut, wird noch mehr bes 
fördert, wenn die Spitze der Nadel oder Fans 
zette, nachdem fie wieder herworgezogen worden, 
zum Öftern noch auf derſelben Stelle mit beys 
den Seiten abgewiſcht wird. Das Oberhäutchen 
zerreißt nicht felten beym Umdrehen ber Nadel, 
allein dieß hindert nichts, wenn die Materie nur 
genug eingeſtrichen worden iſt. Kommt bey aller 
Vorſicht etwas Blut, fo thut man wohl, man. 

wifeht dieß vorher mit einem Schwamme ab, 
oder man flicht auch die Nadel oder Lanzette 
gleich noch an einer andern Stelle ein. Durch⸗ 
aus ſoll man dahin ſehen, daß die Impfung, 
fo viel es in der Macht des Impfers if, nicht 
vergeblich gefchehen ift, weil dieß von gar ſehr 
unangenehmen Folgen ſeyn kann. Zuweilen ge⸗ 
fingt die Inoculation, wenn fie auch mod) jo 
fluͤchtig und obenhin gemacht worden ift, weil 
manche Haut überaus fchnell und 'begierig ein⸗ 
faugt, und vielleiyt bie Dispofition gu diefer 
Krankheit gerade fehr groß iſt. Dagegen ſchlaͤgt 
die Inoculation in andern Faͤllen fehl, wenn 


mian ſeiner Sache auch noch fo gewiß zu ſeyn 


glaubt, und fie gelingt erſt nach kurz anf einan- 
der gefchehenen Wiederhohlungen berjelben. Es 
Fan freyfich ſeyn, daß manchmahl die Schuld 
an dem dermahligen Mangel aller Dispofition 
liegt; aber es fcheint doch auch gewiß daß die 
infaugenden Hautgefaͤße mancher Menfchen nicht 
leicht etwas aufnehmen, und daß dieſe daher 
viel ſchwerer zu inoculiren ſind, geſetzt auch, 

| DI. daß 
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daß ihr Blue fonfe einer Anftekung fähig 


fg. 
Eines Berbandes bedarf es ben diefer Art 


zu inoculiren eigentlid gar nicht, indeflen- ift es 


‚ in mancher Hinſicht nüglih, etwas von der ins 
. nern Haut einer frifchen Everichale, etwas 


Wachspapier, Hirfchtalg,, oder auch ein Stuͤck— 


. hen Goldichlägerhaut aufzubinden, und 24 Stuns 


. 


den liegen zu laflen. Alsdann ift weiter nichts 
nöthig. Die Fleine Bedeckung verhäter das Mei: 
ben und Scheuern der miehrentheils judenden 
Impfſtelle, verhindert das_etwanige Bluten bey 
fehr feiner Haut in biutreihen Gubjeften, und 
macht fie fchnell heilen. 

Um recht frifhe Materie zu haben, bringt 
man das zu impfende Subjeft in die Nachbar—⸗ 
fchaft eines PBlatterpatienten, nimmt alsdann 
aus einer. oder mehreren reifen Pocken, gleichviel 


wo, Materie auf, indem man die Nadel oder 
Lanzette mehrmahls darin umfehrt, und verrics 


tet alsdann ſogleich die Impfung. Die Pocen, 


wovon man die Materie nimmt, fönnen inocus 


liete oder natürliche feyn, wenn fie nur gutartig 
find. Der Baron Dimsdale trägt fein Bes 


denken, die. Perjon, die inoculirt werden foll, mit 
: Dem Patienten, von dem man die Materie nimmt, 
in ein Zimmer zu bringen, und er hat nie bie 


geringfte üble Zi, davon wahrgenommen, Es 


kann feyn, was Dimsdale glaubt, daß die 
kuͤnſtliche Infektion weit fchneller, gefchehe, . als 
die natärliche, und daß jene fogar diefe, wenn 


fie fchon eben. -gefhehen, wieder aufhebe und uns 
terdruͤcke. Covey's Erfahrungen (Abb. für pr. 
Ae. XII. B.) fcheinen dieß vollfommen zu be 


- Fätigen. . Gleichwohl duͤnkt es Vogeln bedenk⸗ 


lich, dieß Verfahren zu empfehlen, weil, wenn. 


bie 


‚bie „Snocularion etwa mislingen, oder auch durch 
en aufgehalten une geflört. werden ſoll⸗ 
te, die, Gefahr. einer natürlichen Anſteckung hier 
gar zu nahe: iſt, und. weil aucy vielleicht, einzelne 
Menſchen zur natürlichen ‚Anftefung foaͤhiger 
ſind, als zur kuͤnſtlichen. Daß dieſe Fälle felten 
ſeyn muͤſſen, beweiſt zwar Dimsdale's Häufige 
und immer gluͤckliche Erfahrung; dennoch laſſen 
ſie ſich als ſehr moͤglich denken, und moͤchten ſich 
bey weniger geuͤbten Impfern um ſo eher zutra— 
gen. Nicht zu gedenken, daß der Anblick eines 
verunſtalteten Pockenpatienten auf manchen em⸗ 
pfindlichen und. apprehenſiven Impfling einen 
ſehr unguͤnſtigen und nachtheiligen Eindruck mas 
chen koͤnnte. Vogel hat es daher auch nie 
wagen wollen, feine Impflinge in daſſelbe Zim⸗ 
mer eines Pockenkranken, von dem Er die Mar 
terie nehmen wollte, zu führen, fonbern Er hat 
“fie entweder vor dem Haufe des Patienten. fid) 
aufhalten laſſen, oder auch im. einem andern _ 
, Zimmer. defjelben Haufes, indeß Er die Materie 
„in aller Geſchwindigkeit von dem Blatterfranfen 
hethohlte, womit Er. fie dann inoculitte. Hiers 
bey ift Som nie etwas Widriges miderfahren, 
und bie noculatien ‚har .jedesmahl den erwuͤnſch⸗ 
teſten Erfolg gehabt. — Finder man dieß aber 
‚. auch, im-.mindeften bedenklich, und das Fann als 
lerdings zumeilen der Fall feyn, oder erlauben 
es die, Umſtaͤnde nicht: fo Ffann man die Ma 
y.terie auf. der Zanzette oder. Nadel an ber Luft 
„oder über: Kohlen trodnen laflen, und fie vor 
dem Gebrauche mit warmen Waſſerdampfe oder 
einem Tropfen warmen Waſſer auffeuchten, Auf 
dieſe Weiſe kann man- mehrere mit Blattergift 
“ werfehene Lanzerten oder Nadeln, die man am 
bequemſten auf Kartenblätter ſteckt, oder auch 
ET RR N. - BER ” 
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in einem eigenen dazu beftimmten Kaͤſtchen, fo 
daß die Spißen darin frey liegen, aufbewahrt, 
zum Gebrauche verräthig haften... Vogel ber 
dient fich Hierzu auch, wie Dimsdale, eines 
. Heinen Slasplättchens, worauf Er friihe Ma: 
terie aufftreicht, die Er dann, wenn Er fie braus 
chen will, mit einem Tropfen heißen Waſſers 
aufmweicht, und auf die Nadel nimmt: Das 
Slasplättchen ſteckt Er, wenn der Eiter darauf 
trocken geworben, in ein kryſtallnes Bläschen, 
das .mit einem gläfernen Stöpfel verfehen if. 
Auf diefe Weiſe Fann man eine Menge Mater 
rie lange aufbewahren, und vor der Luft 
fichern *). Ungemein beguem fann man, vers 
mitteift. eines Fleinen Pinfels, etwas’ vor ‘der 
auf dem Glasplättchen -aufgeweichten Materie 
aufnehmen, und dann auf die. zu brauchende 
Travel oder Zanzette wilchen. Zum Herausnehs 
men und Wiedereinſtecken des Glaspfärtchens 
in das cplindrifche Kryſtallglas ſchickt fich eine 
Pinzette fehr gur, modurd es ſich am beften 
handhaben läßt, ohne daß die: Pocenmaterie be: 
rühre wird. Man kann auch frifche Materie 
in einer Seberfpule aufbewahren, bie man mit 
einem Pleinen Korfftöpfel. verfchließt. 
Eine fehe gute und bequeme Art zu inocu⸗ 
firen ift auch die, deren fih Dimsdale auch 
bedient. Man maht am Oberarme, wo bie 
Fontanellen gefeßt zu werben pflegen,’ mit einer 
Lanzette einen kieinen höchftens einen Achtelzoll 
kangen flachen Einfchnitt in die Haut, zieht bie 
| “= kleine 
BD Behenaas ara Du Bil un ge 
bis zur Syrupsconſiſtenz, indes durch gute Verwahrun 
des Blafes und Hinftelen deffelben an einen Fühlen O 


die Saͤhrung forgfältig verhätet wird, Nach 5 bis « Mus 
nathen war biefe Materie uoch ſehr wirkſam. 


.* 
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feine Wunde mit dem Zeigefinger und Daus 
men aus- einander, und ftreiht dann die Mas 


- terie von der flachen Seite der Lanzette darauf 


“ 


ab, oder fireicht fie. mit einem Eleinen. Pinfel 


hinein. Es tft am füherften, wenn dieß auf 


« 
— ® 


beyden Armen gefchieht, und man fann auch 
ohne Schaden, zu deſto fichererem Erfolge, an 
einem Arme noch mehrere Einfchnitte in einer 


—gewiſſen Entfernung machen. Die Kleinen Wun⸗ 


den bedeckt man die erſten 24 Stunden auf die 
oben befchriebene Art. 

Die Znoculation mit Schnitt und Faden 
gefchieht auf folgende Art: man macht an den 
Dberarmen, wo. man will, mit einer fcharfen 
Lanzette einen ganz kurzen flachen Einfchnite von 


‚etwa J oder 3 Zoll, fo daß, wo möglich, Fein 


Blut fommt, und legt in diefe Bunde einen 
Heinen mit Eiter reichlidy: getränften Faden. 
Den trocknen Faden faſſe man mit einer Pin: 
zette, Hält ihn eine Fleine Weile in heifiem MWafs 
fer, und druͤckt ihn dann dergeflalt in die Wuns 
de, daß er, wo möglich, ſolche ganz ausfällt. 
Durch das heiße Waſſer wird der Faden nicht 
allein aufgemweicht, fo daß er fich beſſer handha⸗ 
ben, und vbermittelft ver "Pinzette bequemer in . 


die Wunde legen läßt; fondern das losgeweichte 
‚Gift fcheint, vermöge der Wärme, auch leichter 


reſorbirt zu werden. Die ganze Operation geht 
ungemein leicht und gut von Statten. Vogel 


hat ſaugende Kinder an der Mutter Bruſt auf 
dieſe Weiſe geimpft, ohne daß fie zu faugen 


aufgehört, oder nur einen’ Laut von fid) gegeben 


‘ Haben, Die Wunde bedeckt man mit etwas 


Diapalmpflafter. Nach 24 Stunden wird der 


Faden herausgenommen und weggeworfen. Alle 


2 — 3 Tage lege man dann nur ein friſches 


—1 Pflaſter 
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+. Pflafter auf; in ber Folge, wenn die Wunde 
ſtark eitert, muß dieß täglich, geſchehen. Es find 
ganz kleine Pflaſter, die nur jo eben die Wun⸗ 
de bedecken. Ueberdieß wickelt man eine Binde 
um den Arm. Die Aermel werden in der Nath 
aufgetrennt und mit Baͤndern verſehen, damit 
man die Arme zu jeder Zeit entbloͤßen kann, oh⸗ 
ne die Kleidung erſt abzuziehen. . ; . 
Ein feiner mwollener Faden ſchickt fi ch am 
: beften dazu. Es fann aber doch auch ein feis 
dener ſeyn. Man nimmt ein einfaches nicht zu 
langes Stuͤck, um es bequemer zu behandeln, 
foͤdelt es in eine Naͤhnadel, und zieht es durch 
eine oder mehrere reife Pocken zu ſo oft wie⸗ 
derhohlten Mahlen, daß es uͤberall recht durch⸗ 
gefeuchtet und von ber Materie uͤberzogen iſt. 
Dieß geſchieht um deſto beſſer, wenn man, in⸗ 
dem der Faden durchgezogen wird, mit einem 
Singer auf die Pocke druͤckt. Auf diefe MBeife 
Fann man fo viel Fäden ſammeln, ald man will. 
Man fliht die Nadel dann irgend wohin, fo 
daß der Faden fren herabhaͤngt, und läßt ihn 
trocken werden. Will man dieß befchleunigen, 
fo fann man ihn Über Kohlenfeuer halten, damit 
er fo trodne. Alsdann ſchneide man ihn in 
lauter Eleine Städchen etwa von einem 4tel Zoll, 
und verwahrt atle diefe. Fäden in einem Krys 
ftallglafe mit gläfernem. Stöpfel, morin fie fid 
lange erhalten. Sie müffen aber recht troden ' 
— ehe man ſie verwahrt. Warum Schulze 
(on Inocul. p. 47.) den verſtopften Glaͤſern 
eine hölzerne Riae vorzieht, iſt nicht einzuſehen. 
Ueberaus bequem, leicht und ſicher iſt auch 
die Methode, mit Pulver von getrockneten Blat⸗ 
terſchoͤrfen zu inoculiren, das man in kleine 
UN der Haus einreibt, 
| Us 
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Uebrigens wähle man am liebften zum In⸗ 

oculiren den. Morgen, meil dann die Einfaus 
gungskraft am flärkften iſt. 3 

Aus der Beſchaffenheit der Impfwunde 
nach 4, 5,6 Tagen, und aus einigen andern 
Umſtaͤnden um dieſe Zeit, erkennt man, ob das 
Gift gefaßt habe, oder nicht. In den erſten 
Tagen bemerkt man nichts an den Wunden, ſie 
ſcheinen mehrentheils ganz vertrocknet und ge⸗ 
heilt zu ſeyn, zuweilen behal en fie einige Roͤthe, 
und geben ſogar auch etwas Feuchtigkeit; in 
beyden Faͤllen bleibt es doch noch ungewiß, ob 
das Gift gehaftet habe, umd eine Anſteckung 


geſchehen ſey. Indeſſen kann man mit Huͤlfe 


eines Bergrößerungsglaies nicht ſelten fchon den 


2ten Tag nad) der Impfung um die Impf—⸗ 


wunde die Haut etwas zufammengezogen und 
orangefarbig bemerkin. Bis zum 7ten Tage hat 
man immer noch Hoffnung, daß die Fmpfüng 
gelungen fey, wenn die Impfſtellen auch nod) 
fo wenig zu erfennen geben. Doc dauert dieß 
felten fo lange. Gemeiniglich bemerft man am 
zten oder 4ten Tage, zuweilen noch früher, nad) 
der Snoculation ſchon etwas Möthe un® Erhas 
benheit an den jucenden -Impfitellen, welche 
feßtere fich aber anfangs in der Haut mebt fuͤh—⸗ 
len als fehen läßt. Man entdeckt auch oft ein 
Feines mit Seuchtigfeit gefälltes Bläschen um 
- Diefe Zeit. Ben den Schnittmunden fieht man 
erft einen feinen rothen Strich, der dann von 
Tage zu Tage etwas breiter und röther wird, 
Dieje fi) immer mehr ausbreitende Möthe der 
— Schnittwunde zeigt fich befonders an einzelnen 
-. Fleinen Stellen, wo das Gift aus dem Faden 
beſonders gehaftet zu haben fcheint. Es in zu⸗ 
weilen nur ein einziger Kleiner Punkt, ber in der. 


Runde 


’ I 


⸗ 
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Runde immer groͤßer und zuletzt zu einer foͤrm⸗ 
lichen Pocke wird, wie es. der Fall bey den 
Stichwunden iſt. Die Stelle wird zugleich er⸗ 
habener, welches die Anſteckung deſto mehr au⸗ 
er Zweifel feßt. Manchmahl iſt die Wunde 
fhon den andern Tag. beträchtlich roch in ihrem 
ganzen Umfange, und: feucht, und fie bleibt dieß 
auch, wird noch; wohl immer etwas. röther, ohne 
daß doch die Kranfpeit erfolge. Camper: fagt, 

| eine plößlihe Entzündung der Smpfftellen, und 
die Verſchwindung derfelben nad) 8 oder 9 Tas 
gen ohne weitere Zufälle, ſey ein Zeichen, daß 
eine mehrmahls geimpfte Perſon niemahls vie 
‚Boden befommen werde Man muß fid) daher 
ſehr vor diefen und ähnlichen Täufchungen huͤ⸗ 
ten, um feine falfhe Prognofis zu fällen. Ge 
näher es zum gten, ıoten Tage hinfommt, des 
fto deutlicher wird alles, Um die: Wunde ;here 
um fallen mehr oder weniger. kleine rothe Stips 
pen in die Augen, ' die fih nach und. nach zu 
wahren Pocken bilden, und: ein: mehrentheils 
unumftößlicher: Beweis. bon: der. Anfteefung find. 
Aber man darf diefen Localblattern nicht allein 
frauen, Diefe Eruption gefchieht ohne Fieber, 
und ift von dem Ausbeuche der übrigen. Pocken 
ganz verfchieden. - Hat man mit Blafenpflafter 
geimpft, ſo zeigt fih, wenn die Impfung. geluns 
gen, ein weißer fpediger Fleck auf der von der 
Dberhaut entbloͤßten Smpfitelle und im Umfans 
ge gewöhnlich viele rothe Blatterfleden, zuwei⸗ 

. fen eine Art großer Scharlachflefen über den 
Armen, oder- ein rother Sriefel, welches beydes 
aber mit dem Ansbruche verfchwinder (Hufe 
land). — Ge deutlicher fich die Anftefung-an 
den Wunden zu erfennen gibt, deſto mehr fine 
den ſich auch alleriey Franfliche. Empfindungen 
Re; und 


* 
J 


* 


und Veraͤnderungen im Koͤrper ein: Wuͤdigkeit, 
Traͤgheit, Schwindel, Kopfweh, Schmerzen un⸗ 


ter den. Achſeln, die ſich nach den Schulterblaͤt⸗ 
tern erſtrecken, auch wohl in den Weichen, fleis 


fer Hals, truͤbe Augen, riechender Athem, Ruͤk⸗ 
kenſchmerzen, Augenſchmerzen, Naſenbluten, Nie⸗ 


ſen, dftere Veraͤnderung der Farbe, Auffahren 


im Schlafe, Empfindungen in der Herzgrube, 


übler Geſchmack im Munde, etwas Halsweh, 


bdicker, haͤufiger Urin mit Bodenſatz, Uebelkeit, 
Erbrechen, blaſſe Farbe, u. ſ. w. Dieſe und 
andere Umſtaͤnde ſind aber dem Grade nach ſo 


verſchieden, daß einige Impflinge ſehr wenig 


hievon empfinden, andere dagegen ziemlich ſtark 
leiden. Der Urin mit Bodenſatz, der nach 


Bond untruͤgliche Schmerz und die Steifigkeit 


mit einiger Geſchwulſt unter den Achſeln, die 


ſich gemeiniglich mit dem 6oſten Tage ſchon ein- 


finden ;.:und, der eigene Geruch des Athems vor 


dem Ausbruche der Poden find bie ficheriten 


Merkmahle der gefchehenen Anſteckung, obgleich 
daraus: doch noch nicht folgt, daß die Krank: 
heit volllommen ‚werde entwidelt werden. Ue⸗ 


= brigens find der- Schmerz und die Empfindlicys 


keit unter den Achjeln, und die runde, lebhafte, 
glatte, ſchmerzloſe Nörhe um die Impfwunde, 
am roten, ııten Tage, gute Zeichen einer glüc- 
fihen Krankheit. Aber die Krankheit kann dar⸗ 
um: doch erfolgen, wenn auch der Schmerz in 
der Achfelhöhle und der Pockengeruch des Achems 


fehlen, welches nicht felten der Fall iſt. Um | 


gten, Toten, ııten, 12ten, ſpaͤteſtens am 13ten 
Tage *) trice nun das Fieber mit den m 
| . lichen 


* x i i 
» Camper; Dpis u. X. vermuthen eine aubere Aufiek⸗ 
rail wenn Die Soden — 


reelle 


* 
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lichen Symptomen, Froͤſteln, Hitze, Dürſt, wei⸗ 
ßer Zunge u. ſ. w. ein, unter welchem gewoͤhn⸗ 
lich mit etwas Schweiß die Pocken entweder 
auf ein Mahl, voer in wiederhohlten Anfällen, 
nach und nach und nad) gerade’ fo ausbrechen, 
wie e8 bey der oben bejchriebenen ſehr gutarti- 
gen Podenfranfheir zu geſchehen pflegt, wobey 
indeß noch manche Ausnahmen vorfommen. Das 
Tieber läßt nach oder Hört ganz auf, fobald 
der Ausbruch gejchehen iſt. Diefer erfolge: ges 
meiniglich innerhalb 3 — 4 Tagen, fo. daß nad) 
14 bis 16 Tagen die Eiterung anfängt, und 
binnen etwa 3 Wochen die ganze Krankheit! ges . 
endigt ift. Allermeiſtens läuft dieß alles fo fehr 
gelinde ab, daß fich die wenigſten Kranken au« 
fer der Schlafzeit 'niederzulegen brauchen; es 
erfolgen gewoͤhnlich nur wenige einzeln ſtehende 
Pocken, und faſt nie ein Eiterungsfieber. Manch—⸗ 
mahl iſt ſelbſt das Ausbruchsfieber von ſo unge⸗ 
mein geringer Bedeutung, daß man, außer eis 
niger Roͤthe im Gefiht und einem etwas ge⸗ 
ſchwindern Pulſe, gar nichts. bemerkt. Micht 
ſelten ſind es auch nur 2 — 3 Pocken, welche 
die ganze Krankheit ausmachen; zuweilen kom⸗ 
' men, außer denen an der Impfwunde, "gar kei⸗ 
ne am ganzen Körper: Covey's Gefahrung 
(Abh. für pr. Ae. XII. B. ©. 57) beſtaͤtigt dieß 
auch. Wenn um die beſtimmte Zeit ein noch 
ſo gelindes Fieber da geweſen iſt, zumahl mit 
den oben angezeigten — der Anſteckung, 
| . :ziechens 


Zane nach der Zustatin nicht erfolgen. - _ Su wär 
mern — mmt das Eruptiondfieber früher, als in 
fältern . in Stalien fchon am sten, sten Tage. 
Ser il it es daher allerdings, daß bey den Mehr 
ften, die von Hrn. 2, Weftendorf zu Dobbin 2c. ım 
Mecklenburgiichen geimpft — die Krankheit fh bes 
reits am zten Tage aͤußerte, und Am sten der Ausb ruch 
der Blattern erfolgte. 
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riechendem Athem, Schmerzen:unter den Achſeln, 
“Urin mit Bodenfaße, Schwindel, Ekel, und die. 
Impfwunde hat. vie oben: befchriebene Veraͤnde⸗ 
‚rung erficten; fooift man gewiß ficher, daß die 

Krankheit einmahl fuͤr allemahl berſtanden“ ift, 
Aber ein Paar Pocken an der Wunde, falls die: 
ſe auch noch jo’ ſehr eitern ſollte, ohne Fieber, 
Auind ohne die bemerkten fucceffiven Erſcheinun⸗ 
gen an’ der Smpfftelle, geben Feine volle Sicher⸗ 
heit, daß die Anſteckungsfaͤhigkeit dadurch voͤllig 
Agehoben worden, Und doch iſt es ſehr merkwuͤr⸗ 
"Big, daß man mit der Matetie Aus ſolchen Lo⸗ 
| cahsatten mit erfolgter: Anſteckung hat einimpfen 
> nen. Dr Wright auf Jamaifa bekam, 
Nnachdem er viele Zahre vorher die Blattern ger 
habe. hätte, von feinen Patienten eine Blätter 
Am Daumen, mit deren Eitek er: ſechs Meger 
glucklich impfte. Aus dem Lond, med. Journ, 
yield VER 1786 in Tode med. dir. Bibl. 40. 
Bo3 St. ©. 137. Ein anderes Beyſpiel 
3 Blefer- Ast! it diefes: Hr, Wän,ider fchon’vie 
Pockengehabt, gab fid) einen Stich. am. Arm- 
mir 'einer von Pockeneiter angefeuschteten Lanzet⸗ 
. 28, wobon Entzändung und Eiterung entſtand. 
Mit dieſem Eiter pfropfte er Anderen mit dem 
Heften Erfolge die Poden ein. ©. Med. Obt, 
"and Indus Vol, V. p. 40. Durch diefe Beys 
ſeiele werben die Kragen ‚beantwortet, die Hr, 
—Elsner J. c. ©. 79 thut:ob die Localblatrern 
Aaͤhmlich anftefen? — Aber man hüte- fich ja, 
von folchen LZoralblattern nad) der Inoculation 
Han der Impfwunde, falls diefe auch dabey noch 
2: Io ſehr entzündet wäre und ſelbſt eiterte, Sicher: 
heit wegen einer kuͤnftigen Anftesfung zu nehmen 
und zu werfprechen, - ' 
' sr 1397, FR % 


. er, techn, Enc. CXIU, Theil, Re | zus 
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Zur Steuer der Wahrheit muß man je— 
doch bekennen, daß die eingeimpfte Pockenkrank⸗ 
heit nicht immer ſo leicht und geringe erwartet 
werden muß; daß zuweilen heftige Zufaͤlle da: 
. mit verbunden find;. daß zuweilen aͤußerſt haus 
fige Poren mit allen daher rührenden Sympto: 
men und Befchwerden erfolgen; daß fie zuweilen 
‚allerfen Uebel nachlaſſen; daß fie zuweilen von 
fehr bösartiger Beichaffenheit find; und auch 
zuweilen tödten; -umd endlich, daß epidemijche 
fremde - Kranfheitsfioffe vie Wirfung der Im⸗ 
pfung ſtoͤren können, fo. daß fie entweder ganz 
: fehl fchläge, oder die. Pocen nicht die erforder 
liche Ausbildung erhalten. . Aber man -fann bes 
- baupten,. daß -alles dieß am meiſten verhuͤtet 
-, werben fann, und daß es nur fehr ‚wenige uns 
ſichtbare Urſachen gibt, welche troß allen erfuͤll⸗ 
‚ ten Bedingungen, anf eine uns unerffärbare 
Weiſe, in gemifjen fehr feltenen Fällen, deu eine 
‚geimpften Pocken eine gefährliche, ja +tödsliche 
‚ Michrung geben. Es gibt außerdem. Doch auch 
maucherley unvorhergeſehene Umftände, welche, 
‚wenn fie fi mit den inoculirten. Pocken vers 
mifchen, eine ſehr böje Wirkung machen fönnen, 
- ohre daß man fich davor hüten fonnte - Dieß 
‚ fünnen fremde Krankheiten: ſeyn, welchen zin 
- Geimpfter ja eben fo unterworfen ift, als ein 
. jeder anderer Menfc) in derjelben Lage; heftige 
Leidenſchaften, die plößlic) erregt wurden; vers 
borgene Krankheitsurſachen, die ſchnell wirffam 
wurden u. ſ. w. Ä 
Die Vorbereitung- zu: der Pocheninocus 
lation it heiſſam und erforderlich, wo fie nörhig 
iſt; fie ift ſchaͤdlich, wo fie unnoͤthig iſ. ‚Sie 
bezicht fih auf Wegräumung oder Abänderung 
folcher Dinge im Bezirke der Gefundheit, welche 
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„die mit den Pocken verbunbene Srankheit ver: 
ſchlimmern und: gefährlich machen köͤnnen. XBo 
» alfo folhe' Dinge nicht find, da fällcsauch- aller 
: Grund zur Vorbegeitung weg; oder fie beſteht 
- dann nur in ‚forgfaltiger Wermeidung aller: fol- 
: cher Urſachen, melche irgend einen: nachtheiligen 
Einfluß auf die zu. erwartende Krankheit haben 
tönntenz alfo: 1) in einer einfachen, regelmäßi- 
gen ‚Diät, dach ohne der gewohnten Art zu le⸗ 
- ben, wobey eine gute Geſundheit ſtatt fand, zu 
ftarfen Abbruch zu thun. Es fann gewiß. niche 
fehlen, daß eine irgend betraͤchtliche ploͤtzliche Ab⸗ 
weichung von einer gewiſſen gewohnten und ſonſt 
mit einem guten Beſinden beſtehenden Lebensart 
nicht ſollte bald eine Veränderung. im: Körper 
‚ bewirken, die bey fortdauernden gleichen Umſtaͤn⸗ 
‚ ben fchwerlich vorteilhaft feyn kann, es beftche 
diefe Veränderung. auch, worin fie wolle. Pers 
fonen. von jedem Alter ‚.; bie, an eine Fleiſchdiaͤt 
- gewöhnt find, wobey fie eine gute Geſundheit 
genießen, ‚werden. diefe unmöglich. auf einmahl 
ohne Machtheil gänzlich entbehren.:.: Manche 
Kinder, welchen es an guter. Wahrung gefehlt 
hat, muͤſſen felbft :meße und. beſſere Mahrung 
echalten. Mur. wird Die gewoͤhnliche Portion 
von allem, was zu den ſchwetetr zu verdauenden 
‚and ſolchen Speiſen gehoͤrtz biei; irgend ‚eine 
Schaͤrfe, Hitze oder Blähmngenngebenkbnnten, 
allmaͤhlich etwas vermindert „doch fo, daß dieſer 
Abgang durch andere geſundere Speiſen hinlaͤng⸗ 
lich erſetzt wird, damit Die Kinder auf feinen 
Fall Mangel an zureichender Nahrung und 
Kraͤften leiden. Das beſte Getraͤnk hierbey- iſt 
zwar kalte Milch mit kaltem Waſſer; es gibt 
indeſſen Kinder, bie die, Milch nicht recht vera 
. tragen, weil fie befiandig an. Bier gewoͤhnt find, 
— Rr 2 oder 


J 
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oder aus fonft einer: Urſache; dieſe Taffe Man 
« alfo ohne Bedenken ihr Bier forttrinken, wenn 


es ihnen gut bekommt, oder Auch bloßes · kaltes 


Waſſer, das man, wenn man will/ mit allerley 
ſauetn und ſuͤßen Saͤften angenehm machen 
> fan. Mein, Kaffee, Chocolate dürfen Kinder 


⸗— 


uͤberhaupt gar nicht trinken, alſo noch weniger, 


wenn fie” inoculirt werden föllen ‚= es ſey denn 


.— ’ 


Yale eine wahre Arzeney, zur Stärkung und Bes 


: Jebung bey Mangelian Kraft und Wärms. Er⸗ 
woachſene Perſonen muͤſſen ſich derſelben in dem 


Maße enthalten, ats FE ihr Blut erhitzen und 


ſchaͤdliche Reize verutſachen Weitetr beſteht dieſe 
Worbereitung 


: 2) in Vermeidung: zu heftiger 


foͤrperlicher — ———— heftiger Leidenſchaften, 
Schweiße, Ermuͤdungen, Anſtrengungen jeder 
Atrt, Erkaͤltungen; dagegen 3) ‘in Ethaltung und 


moͤglichſtet Befoͤrderung der Munterkeit und 


Seelenruhe, indem in der Welt nichts eine jede 
Krankheit: fo leicht ertragen, und: ſo gluͤcklich 


verlaufen macht, als eine heitere, frohe; uͤngeſtoͤrt 


ruhige und furchtfrehe Gemuͤthsverfaſſung; 4) 


in dem Genuſſe der friſchen, freyen Luft, unter 


ſteißiger “mäßiger Bewegung; und 5R in · einem 


bald kuͤhlern, bald waͤrmeten Verhalten, wie es 


die: Conſtitution des Kindes erfordert, doch ſo, 


is - 


daß, wie überall; alſo auch hiet, — ſchnel⸗ 


ler Uebergang von. einem Extrem andern 


Mate finde: Man leſe/ was Dim —8* hierüber 


ſagt. "Er führe ein Beyſpiel an, Wi eine Stau, 


Par m * 


welche um die Zeit der Reifung der Blattern 
aus ven: Bette in ein kaltes Zimmer gebracht 


wutde, beynahe des. Todes far, und nut discch 
die Ruͤckkeht ins Bette und durch” einige Kerze 


ſtaͤrkende "Mittel wieder zu ſich ſelbſt gebracht 


wurde. : ‚Eigentlich RR daran ein‘. jebes 


Sub⸗ 
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Subjekt ſeine eigene Behandlung, welche ſich 
immer nach deſſen individueller Lage, und koͤr⸗ 


perlicher Conſtitution, und den damit zuſammen EI 


« hängenden, Umſtaͤnden tihten„muß. -,Zumapi.ift 
es begreiflich, wie verſchieden das Verfahren bey 
bluͤhenden ſtarken Knaben, Juͤnglingen und Moaͤn⸗ 
„nern, bey alten Leuten, bey weichlichen Frauen⸗ 
zimmern, bey ſehr zarten Kindern, uͤberhaupt 
bey ſchwaͤchlichen Subjekten jeden Alters, und 
bey ſehr reizbaren Perſonen, ſeyn muͤſſe. Außer 
dieſen allgemeinen Vprbereitungsregeln ſoll ein 
zu; großes Uebermaß des Blutes vermindert, 
welches bey Kindern doch ſelten der Fall iſt; 
Hein mit Wuͤrmern und Unrxeinigkeiten beladener 
Dagmcanal gereinigt, welches deſto hoͤufiger noͤ⸗ 
thig; und uͤberhaupt, wo moͤglich, eine jede kroͤnk⸗ 
liche Beſchaffenheit ‚Des Körpers. vorher gehoben 
werden. Das alles ergibt ſich ein jedes aus ſei⸗ 
nyen Zeichen. Eine ganz, vorzuͤgliche Aufmerk⸗ 
„nfamfeit verdienen die Infarktus des Unterleibes. 
Mier muß man nothwendig Kaempfs Bud) 
S. 104⸗f. der 2ten Ausq.Mnachleſen. — Doch 
fehlt. es auch nicht an Erfahrungen, daß man 
auch unter manchen Fehlern und Unordnungen 
der Geſundheit ſehr gluͤcklich inoculirt hat, und 
daß ſolche ſogar mit der Blatterkrankheit ver⸗ 
ſchwunden ſind. In der That gibt es wenig 
beſtimmte Maͤngel der Geſundheit, wohey nicht 
dennoch die Pocken gut uͤberſtanden werden 
- ‚könnten, wenn. nur gewiſſe Sunftionen - nicht 
ganz verlegt find, "und zumahl die. Kraft der 
Nerven nicht bis auf einen gewiſſen Grad here 
unter, gefiimmt iſt. Sehr soft hat Vogel ben 
dringender Gefahr einer natürlichen Anſteckung 
. ohne alle Vorbereitung mit dem gluͤcklichſten Er⸗ 
‚folge auf der Stelle inoeulitt, und nur dann 


Nr z gleich 
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gleich dile oben bemerkten Vorſchriften beobach⸗ 
ten faffen. "Es ift gewiß, mie auch Camper 
Adfters geſehen, daß bey ſolchen Umftänden waͤh⸗ 


rend einer langweiligen Vorbereitung nicht fels 


ten eine natoͤrliche Anſteckung geſchieht, und das 


| — * Inoculation vereitelt wird. — Hat 


man ‚feine Urſache zu eilen, fo iſt es allerdings 
ſeht rärhfam, den -füherften Weg zu gehen, den 
" Körper vorher in’ den: möglichft beften Zuftand 
" zu ſetzen. °- Befonders fehe man dahin, daf die 
Integritaͤt des Unterleibes von allem Verdacht 


‚ und Zweifeln frey ſey, und daß dasjenige zeitig. 


und“ machdruͤcklich Aefchehe, was Kaempf in 


dieſem Falle vorſchreibt. Der. einige Zeit fortges 


- 
» 


feste Gebrauch der Visceralc'yſtiere, die mit 
Brechweinſtein verfeßte Nivierefhe Mirtur, und 
hiermit abwechſelnde gelinde ausleerende Mitref 
u. fe w. bringen gar bald die bey Kindern noch 


nicht fehe feften Jufarktus in Bewegung und 
zum Vorſchein, auf welchem Wege man dann 
ſo lange fortgeht, als ein roidernatürlicher Un⸗ 


es 
Er % 
N 


rach -ausgeleert wird: Es ift wahr, die dem 
Anſcheine nach bluͤhendſten Kinder verbergen 
1 nicht ‚feleen einen ſelchen Seind im Unterleibe, 
' der gleichſam nur auf-Beranlaffung wartet, um 


x . umbermurhet feine Rolle zu- fielen; allein aller 
R meiftene. ‚geben body ein zumeilen oder immer 


* 


geſpannter, harter, dicker Leib, irgend eine Une 
otdnung in der Oeffnung, eine unnatürliche Ber 
ſchaffenheit des Stuhlgangs, oͤftere Unruhen im 


Leibe, ein träges, muͤrriſches, ſtilles, ſchlaͤfriges 


Weſen, eine mindere-Lebhaftigfeit der Augen u. 
h w. diejen verborgenen: Seind zu erfennen, Gele 
ten fehlen alle diefe Zeichen, und es ift gewiß, 


N daß viele bluͤhende und rothwangige Kinder ſehr 
' — ſi ind, und ‚geradein ohne Furcht -inoculiet 


N 


& Wwer⸗ 


Poren (geimpfte Menſchen⸗). 537 


‚werden koͤnnen. Da die Vorbereitung von der 
individuellen Beſchaffenheit eines jeden Impflings 


abhaͤngt, ſo leidet die dazu anzuwendende Zeit 


keine allgemeine Beſtimmung. ‚Ohne befondere 


Urfachen find 8, hoͤchſtens 14 Tage völlig bin: 


reihend. Vorzuͤgliche Aufmerkſamfeit verdienen 
Subjekte aus Familien, in welchen oft toͤdtliche 
und bösartige Pocken gewoͤhnlich ſind. 


Bey, allen übrigen. etwanigen Zufälfen rich⸗ | 


tet man ſich in Abſicht der Huͤlfe ganz nach 


dem, was eben bey ber Kur der Poden geſagt 
und gerathen morden iſt. Daſſelbe Verhalten, 
diefelben Mittel, wofern dergleichen nöthig, die 


dort empfohlen worden find, finden auch bier 


ftatl. Mur vie Einzige ift noch zu erinnern, 


daß man bey jedem ungewoͤhnlichen Zufolle, wenn 


er nicht offenbar von einer andern Urſache her⸗ 
rührt, den erften Blick auf’ den Unterleib wers 
fen muß. Hier ſteckt gemeraiglid) der Grund, 
und wenn es auch aͤußerlich gar nicht fo fcheint, 


obgleich es doch auch oft deutlich genug iſt. Bis. 


zur Verwunderung wird oft nach Einigen Kiys 


ſtieren und Ausleerungen alles ruhig und ſtill, 


die ſchreckendſten Symptome verſchwinden, und 


die Krankheit macht ihren eg: grüftich fort. 


Eine Erhigung, eine Erfältung, gereitzte järte 
liche Merven vor dem Ausbruche der Pocen, 
Die unerwartete Zahnarbeis, Würmer, Diaͤtsfeh⸗ 
ler, Gemuͤthsbewegungen, find nicht felten ſchuld 


“an mancheelen Zufällen, bie, fo wenig fie aud) 
zuweilen bedeuten, hier doch immer im Angſt 
"und Schreden feßen.  Xber mebrmahls Pocken 
“geimpft Hat, wird es wiflen, in welche Morh in 
dieſem Stuͤcke noch unerfahrne Eltern, die ihre 


geimpften Kinder mit einiger Zärtlichkeit lieben, 


“ ſogleich gerathen, wenn ſie irgend ein merkliches 


Rr 4 Uebel⸗ 
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Uebelbefinden an ihnen wahrnehmen, Faſt alle⸗ 
mahl wird man ſchnelle Huͤlfe und Troſt einer 
baldigen Erleichterung geben koͤnnen, wenn man 


- 


die Urfach nur richtig erforſcht hat. Diefe hängt 
entweder unmittelbar mit der Kranfheit zufams 
men, und verliert ſich z. B. nach dem bevorfte 
henden Ausbruche der Pocken, den man auf al— 
letley Art, wie oben gelehrt worden, zu erleich⸗ 
tern ſucht, oder ſie liegt in außerweſentlichen 


uufaͤlligen Umſtaͤnden, die man aufſuchen muß, 
‚um iüre Solgen zu geben. 


aft immer fann man aus der Beſchaffen⸗ 


heit der. Impfwunden vor dem Ausbruche der 


Pocken mit großer Wahrſcheinlichkeit die Bes 


ſchaffeuheit der Krankheit vorherfehen. Eine fris 


sche, glatte, etwas, erhabene, und: egal. kunde 


oder längliche Roͤthe der. Impfſtelle gegen bie 


. Zeit. der berannahenben . Ausbruchsperiode iſt 


allermeiftens ein ſehr gutes Zeichen, und gibt ers 
mwünfchte Ausfichten. ‚Dagegen ift es von .übler 
Bedeutung, wenn der Umfang der Wunde um 
dieſe Zeit nur bleichrorh, iſt, die Impfſtelle fich 
wenig oder gar nicht .erhebt, und die Wunde 
fidy nicht wieder öffnet. Hier muß man auf jeis 
ner Hut feyn. Man. fehe auf alles umher, wor⸗ 


in ſich die Urfach dieſes ungünftigen Zuftandes 


entdecken ließe, und entferne es, fobuld als. moͤg⸗ 
lich. Auf allen Sall folge man dem Dimspdale 
fhen Rathe, und gebe fein Pulver jeßt, jeden 

bend, und einigemabl den andern Morgen ets 


was Abführendes zur Bewirfung einiger Heft: 


nungen, wenn dad Pulver diefe Wirkung nicht 


ſchon made. Dadurch erhält die Impfwunde 


ine — Krankheit oft noch — date 


fehr oft ein lebhafteres Anſehn, welches beynahe 
allezeit eine gute Sache verraͤth, und es wird 


ebeugt. 
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gebeugt. Geſchieht jenes aber nicht bald, blei⸗ 


ben bey den Zeichen einer gefchehenen Anſteckung 
dennoch) die Zufälle des bevorfichenden Ausbruͤchs 
über die gewöhnliche Zeit aus, und ſcheint daher 


‚ein. Mangel. an Ütervenfraft ben. Fortgang der 
. Ktonfpeit. zu verwirren und aufzuhalten; .,fo 


wuͤrde man Übel fahren, wenn man ‚auf den ers 


‚ wähnten Mitteln beflehen. wollte, Hier fönnen 
‚ein laues Bad, ein etmas waͤrmeres Verhalten, 
‚einige Taſſen Meliffens oder Chamillenthee mit 
einigen. Tropfen Hoffmannjcden Liquor, ein: Paar 


Theelöffel voll Wein von: Zeit‘ zu., Zeit: wieder: 


hodlt, eine Tafle Kaffe, zuweilen etliche Tropfen 


Laudanum, eine. Dofis, Möfchus u. f. w. oft 


ſchnelle Wirfung thun, indem dadurch der Haute 


ktampf gehoben ..der. Kreislauf der. Säfte gleich 
‚mäßig befördert und in Ordnung gebracht, und 


die Nerven belebt werden. Aber: «3 ift ſeht viel 


baram gelegen, daß man biefen Zuftand richtig 


‚erkenne und nicht. falſch beurtheile, damit, nad) 


dem angezeigten Mitteln, ſtatt der gewuͤnſchten 
MWirfung, nicht .eine ganz widrige erfolge. Sehr 


‚leicht ift zu begreifen, daß ein übermäßig Faltes 


Verhalten Hier auch, dem Zwecke ganz. entgegen 
ſeyn würde, als wodurch das ſchwer von Stat: 
ten gehende "Eruptionsgefchäft noch mehr untere 


brechen und geftört werden muß, fo viel die 


freye Luft fonft auch zur gluͤcklichen Ueberſte⸗ 


hung der Pocken beyträgt. 


ueberall und zu allen Zeiten dieſer Krank 


heit muß man darauf achten, daß der Leib ſtets 
. offen fey, und der Harn feinen gehörigen Abe 
fluß habe, welches Lebtere bey Kindern zumapl 


wichtig iſt, da von einer gehinderten Abfondes 
gung defielben, wie. oben bereits angemerkt wor⸗ 


den, vielerley üble. Folgen entfichen Fönnen, _ 


Rr5 ie 


— 
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Die vorgeſchriebene Diaͤt muß ſo tange fort: 
geſetzt werden, bis die Pocken völlig abgetrod⸗ 


ner find, worauf dann allmaͤhlig wieder zu ber 


gewöhnlichen Lebensart übergegangen wird. 


* + + 
-,’ 


“ vor Joen, Merdruß und jeder heftigen Gemuͤths— 


‘ 


bewegung forgfältig geſchuͤtzt werben, weshalb 


“fichen, zornigen, feidenfchaftlihen, oaͤngſtlichen, 
"empfindlichen mürrifchen Mutter oder Anime 
impfen fellte; und muͤſſen an ihrer gewoͤhnli⸗ 


chen noͤchtlichen Ruhe feinen Abgang leiden. 


Sehr ungerit "gebe man ihnen, ohne die groͤßte 
Noth, in Abſicht der Kinder, Atzneyen, zumahl 


wenn ſie ſoſche mit großem Widerwillen nehmen. 


“Die Gemuͤthsbewegung, die dann baben borgeit 
"und die" Mirfungen, melche die Arzneymittel 


* 


in ihrem Körper, der ihrer ſelbſt nicht bedarf, 
hervorbeingen, . thun ihrer Milch nicht felten 


weit mehr Schaden, als der beabfichrigre Mut: 
® zen iftz den das durch die Mitch in den Kö 
per des Kindes gebrachte Medicament ' haben 


Fan. Je empfindlicher Mutter oder Amme und 


Kind find, deſto leichter ift dieß zu beforgen. 


Sn aller Abficht beſſer iſt es, den Kindern felbit 
Fieſe Mittel zu geben, - und durch die gebörig 
: — | eins 
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eifigetichtete "Diät der Soͤugenden das übrige 
Noͤthige zu bewirken. 
Bey allen" ungemöhnlichen Zufaͤllen, die 
ſiche bey eingelmyften Pocken ereignen, muß man 
folgende Dinge in Erwägung ziehen: 1) die in— 
dividuelle Conſtitution des Impflings, und bie 
Neigung deſſelben zu andern Krankheiten. Bon 
ieſer muß man fich daher zuvor "gehörig unter: 
ichtet Haben. . Man wird dadurch nicht felten 
ruf. bie eigentliche Urſach des vorhandenen Zu⸗ 
allg geleitet. Ein’ zoͤrtlicher und: empfindlicher 
Nervenbau, eine Neigung zu Leibesverſtopfung, 
a Durchfällen, zu Wallungen des Bluts nach | 
ent Kopfe oder nad) andern Theilen,“ zu Aus: 
chlaͤgen auf der Haus, zu Wechſelfiebern, zu 
Zalsſchaͤden, zu Fluͤſſen verſchiedener Art, zu 
Schweiſſen, Erkaͤltungen, allerley Blutungen; 
ine Schwaͤche, Reizbarkeit des Mogens, u.:f. 
v. welchen ‚Einfluß koͤnnen dieſe Dinge 
sicht auf tauſend uͤngewoͤhnliche und fremde Er⸗ 
cheinungen bey; der Pockenkrankheit haben, die 
nan nun erklaͤren kann, und wobey man ſich 
un u benehmen verftche! — 2) Die Gewohn—⸗ 
‚eiten des Impflings. -Alles,: mas gegen fange 
Semohnheiten des Körpers vorgenommen wird, 
ann in der: That beträchtliche Nirfungen ha: 
en," die man nicht einfieht, und folglich nicht 
eben kann, wenn: man die. Urſach nicht Fennt. 
ſtür ein: Beyſpiel. Ein Kind, das, leider! ges 
ohne iſt, beſtaͤndig unter dicken Sederbetten zu 
hiäfen,: wird gewiß unruhige Mächte haben, 
nd- allerley Zufäfle leiden, wenn man jene Bet⸗ 
n mit dünnen federlofen Decken vertaufcht, u. 
w. 3) Die Auffeher, Waͤrter, Ammen, Ge⸗ 
sielen des Impflings. Man weiß, wie viel 
Inheil von dieſer Seite: den Impfling Be 
ann, 
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fann. &: 1&o- viele und mancherley Unworſich tig⸗ 
keiten, Verwahrloſungen, unzeitige Nachſicht, 
Diotsfehler, Gemuͤthsbewegungen, u. ſ. w. fins 
den hier ſtatt, daß. man nicht aufmerkſam genug 
darauf ſeyn kann. 4) Die Schlafſtelle, die 
Wohnung, der Aufenthalt des Impflings. Die 
Situgtien des Bettes z3. B. an. einer ‚feuchten 
Halten Wand, an undichten Fenſtern, ein zugich: 
res Haus, ‚ein dumpfichtes Zimmer, eine fums 
pfichteGegend u. ſ. w., wer ſieht nichr, wie 
manche nachtheilige Wirkung dieſe Dinge auf 
ein einigermaßen empfindliches und dagegen noch 
nicht‘ etwa abgehaͤrtetes Subjekt in einer Krank— 
„heit haben können, Die freolich mehreniheils von 
" fehr' geringer Bedeutung, aber doch auch „zumeis 
"fen. eruſthaft genug iſt? 5) Die Folgſamkeit ver 
Impflinge und derjenigen, von welchen ihre Bes 
ſorgung abhängt. Kann mah fi) darauf nit 
REN ſo iſt auch gewiß, daß an vor den 
widrigſten Umſtaͤnden nicht ſicher iſt. Was koͤn⸗ 
ifien vom’ einer Leberfadung . des Magens, ‚von 
ſchoaͤdlichen Naſchereyen, von dem vernachlaͤſſig 
ten oder unrechten Gebrauche noͤthiger Mittel, 
u. ſ. w. fuͤr boͤfe Boigen. „entftehen!: 6): Die 
epidemifche Conſtitution. Es ift bekannt, wie 
leicht ſich Etwas von dert im. Schmange geben: 
den Krankheiten in die zwifchenlaufenden, und 
alſo auch in dieſe kuͤnſtliche Krankheit miſcht: 
z. B. etwas: Eatarrhaffches, Gallichtes, Rheu⸗ 
matiſches u. ſ. w. Die eingeimpften Pocken 
find: aus dieſet Quelle nicht allein oft mit bes 
fonderen fonft ungewöhnlichen Zufällen verbun- 
den, fondern bie‘ ganze Krankheit erhält‘ davon 
auch oft eine ganz eigene Geftalt, die man: eben 
: fo wenig zu ‚beurtheilen. als zu behandeln weiß, 
wenn ‚man bie Verbindung dieſer Umſtaͤnde nicht 
ein⸗ 
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rs einſteht. Die Witterung, die Zahreszeit,iund 


sm) manche andere "Dinge enchalten.'ebenfalls 
Nzuweilen · den · Grund von mancherieg ‚Bufällen 


bey den eingeimpften Po en.— 


25 Aller Zufaͤlle, die bey den: närätfichen Per; 


feh vorfommen Hönnen, find auch Dit: kuͤnſtlichen 
:: fähig, | und mat har ſich dann alſo an die dort 
angeheigten! Vorſchriften. zu haften? > Die! ges 
woͤhnlichſten davon ſind ’hier 3: Biü Uebelkeiten, 
Beaͤngſtigungen und Erbrechen, Zuckungen vor 
dem Ausbruche,“ heftige Kopf: und Gliederſchmer⸗ 
zen, Speicheltäß ; Halsweh; Colikſchmerzen; ein 
weyter borkichtet Ausſchlag, "Wenn die erſten 
Pocken ‚bereits abgetrocknet ſind; Geſchwuͤrerun⸗ 
ee” den Achſeln; Geſchwoͤlſte eines Arms oder 
* Sußes;. eine‘ erhſipelatoͤſe Roͤthe auf der: Haut, 
die entweder nur in einzelnen bald wieder vers 
ſchwindenden rothen Flecken beſteht, oder im eis 


ner Roſe von groͤßerem zuſammen hängenden 


3 


. 
7 


Umfaͤnge, wovon die‘ Impfwunde oft auch ums 
geben wird, mit Spannung und Schmerzen und 
“ Siebert hier tzilft ein Breyumſchlag von Sem⸗ 
miel“ und Milch bald; ein roſenartiger Ausſchlag, 
"den. "die: Englaͤnder Raſh nennen, den man aus 
dem Umfange der’ übrigen: leichten Umſtaͤnde von 


a — fliegenden’ Blättern unterfcheis 


n 
* 


u F 


% 
.. 


i 
9* 


n muß, der ſich zuweilen waͤhrend der Vor⸗ 
— ſchon einſindet, und dann um die Zeit 
des Ausbruchs gerne wieder kommt, der nach 
einigen Tagen wieder verſchwindet, indeß die da⸗ 
wwiſchen einzeln ſtehhenden wirklichen Pocken zur 
Reife fommen, und der weiter feine uͤbelen Fol⸗ 
gen nachlaͤßt. Dims dale befchreibt dieſen Auss 
ſchlag genau, und. gibt den weiſen Nach, man 
folle fi) dabey des Falten Waſſers und uͤber⸗ 
haupt. alles ‚Rollen. ensgalsen,, und in ber ar 
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obgleich nicht im Bette, bleiben. Es iſt uͤbrigens 
gewiß, daß ein gleich vom Anfaͤngezu warmes 
Verhalten oft den größten: — an dieſem 
Ausſchlase hbat. 
Es iſt leicht einiufehen ;; ‚maß. mm in den 
angezeigten und mehreren andern Faͤllen, die ſich 
Anmoͤglich alle benennen laſſen, thun ſolle, wenn 
man daß; was oben bey der Kur der mancher; 
ley Abweichungen. der Pocden gejagt: worden, 
.. begriffen. hat; und hier iſt auch die Huͤlfe ans 
» gezeigt, die.man wählen muß, menn die: inecus 
lirten Pocken einen mannichfaltigen bösartigen 
Charakter aunehmen, weiches jedoch bey ſonſt 
: ‚gleichen Umflanden hoͤchſt ſelten geſchehen wird. 
— Ben sehr, hoͤufigen Schmerzen, fortdauerns 
‚dem: starken Fieber nach) vem Ausbrud;e, geſpann⸗ 
ss wer. fchmergbafter Haut und Schmerzen im Halfe 
., empfiehlt Dimsbdale, als. ein geſchwind und 
kroͤftig erleichterndes Mittel, ‚ein Blafenpflafter 
‚auf die- Smpfitelle, wo der Patient die meiſten 
‚Schmerzen. fuͤhlt. 
——In Abſicht des Alters, das ſich für, die 
| Inocũation am beſten ſchickt, iſt zwar überhaupt 
keins, von wenigen Wochen bis. ins goſte, 6oſte 
Sahr (in Wien har man fogar ‚Kinder von; 14 
:: Tagen, ja-eins von ‚2 Stunden geimpft), :das 
— von ausgenommen, - ‚fobald "dringende Urſachen 
ſoiche empfehlen 2 indeſſen leidet es keinen 
Zweifel, daß es, wofern man feinen Grund hat 
zu eilen, doch ſicherer und rathſam ſey, daß, ers 
fie Ste und. die  Säugungaseit wenigfieng- vor⸗ 


— 
- . 
— “. 


J 


uͤber⸗ 


‚” Unter ſolchen Ymfänden wurde, eine Dame. mi Stunden 
nach ihrer Entbindung —— abe Kinde olä 
Fk. ft * Das jüngfte: ri A —— 

erger impfte ar ie ney ebornen 
Kmder; ’die Redberg er’ ——— 
nur wenige und Feine Blattern. 


* 
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ası 


benklich® und in der, That gefährliche. Umfiand, 
wenn. folhe Kinder. Blattern. auf,,Per: Zunge, 
im Halje, in der Mafe..befommen, ‚weshalb. fie 


„nicht ohne die größte. Beſchwerde ſaugen, feine 


Luft durd die Naſe ziehen, nicht ſchlucken koͤn⸗ 
nen, und daher Tag. und Naht theils aus Hune 


-ger,..theils wegen Schmerzen, ‚in: der- gröfiten 


, Unruhe unter ewigem Schreyen zubringen, und 
. baber ben den beiten Pocken in große Lebensge— 


r’ 


Alter ‚gemeiniglich  haufigere Pocken befommen, 


f 


k 


2: 


fahr gerathen ‚und flerben fünnen; 7) der mehre 


fältig bemerkte Umftond,. daß Kinder in diefem 


als altere, welches immer, wenn die Blattern 
an fih auch noch fo gut, mit ausnehmend gro 
‚Ken Befchwerden und wirklicher Gefahr verbuns 
DER iu a ee 
Inzwiſchen da alles dieß ben natürlichen 
Pocken noch weit. mehr zu befuͤrchten, und die 
Gefahr dann um fo größer iſt- fo.-fallen diefe 
Bedenklichkeiten weg, fobald die Gefahr. einer 
natürlichen Anftefung groß und unvermeidlich ift, 
N ehe mmyın er ..Mebris 


* 
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Uebrigens ift Fein Alter, in dem man bey 
ſonſt gleichen Umfländen niche inocufiren- dürfe, 
Selbſt 7ojährige Perfonen find glüdlich geimpft 
: worden, wenn ed auch eine große Eitelfeit wäre, 
in biefem Alter durch diefes Mirtel noch eine 
Berlängerung des Lebens zu fuchen. Doch find 
unſtreitig die erſten 8-bis 15 Jahre die vorzuͤg⸗ 
lichſten zur Inoculation. Laut einer vielfältigen 
Erfahrung leiden Erwachſene im Ganzer mehr 
- an den Poden, ald Juͤngere und Kinder. Es 
treten auch gar mancherley Umſtaͤnde ein, die 
von einem laͤngern Aufſchube keinen fo guͤnſtigen 
Erfolg erwarten laffen, zumahl auch beym Grass 
enzimmer. So viele Dinge machen es wuͤn⸗ 
fchenswereh, daß das weibliche G lehrt vor 
bdem erſten Eintritte der monathlichen Neinigung 
die Poden überftanden habe. Iſt diefe aber 
einmahf da, fo muß man die Zeit zwiſchen zweyen 
monathlihen Epochen zut Inoculation wählen, 
damit Die Kranfheit bis‘ zur naͤchſten Wieder⸗ 
kunft des Gebluͤts vorüber fg, 
| An Beyſpielen, wo man Schwangere gluͤck⸗ 
lich geimpft hat, fehlt es zwar nicht. Man fine 
det dergleichen beym Dimsdale und undermärs, 
- Allein es bleibt immer eine bevenfliche Sache. 
Es kann ſehr gut gehen. Uber es find auch 
todte mit Pocen befeßte Kinder zur Belt ges 
fommen *), und manche, ‚Sehuen haben‘ nachher 
abortirt, 

Man Fann zu jeder: Jahrs zeit inoeuliren, 
wenn alle übrigen Umftände dazu rathen, und 
ſonſt nichts dagegen iſt; ——2*8* haͤlt man 

uberhaupt das ſpaͤte Fruͤhjahr bis zu Ende des 
J a für bie beſte and. heguemfe Be Man 
x kann 


u‘ I) 


oje Esuml auserleſ. Abhdl fir 25, Ac. X, 8. S. 39. 
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kann Bier; die frehe Luft, die noch nicht zu heiß, 
Jund nicht mehr fo Ealt iſt, weit ficherer genies 
Beny ein jeder Menſch ſehnt ſich hinaus in die 
freye Luft, die uͤberall aufbluͤhende und, grünen: 
de Natur gewaͤhrt Freude und Erquickung, und 
belebt Leib und: Seele mit wundei thaͤtiger Kraft, 
ed; gibt friſche, ſaftteiche Fruͤchte allerley Art, 
das Wetter wird beſtaͤndiger, die Haut iſt offe⸗ 
ner, undralle Triehraͤder der thieriſchen Oecono⸗ 
mie treihen lebhafter. Daß die inochlirgen Per⸗ 
ſonen im Fruͤhjahr allemahl,, mehr Blattern, als 
in einer jeden andern Jahrszeit, bekommen, hat 


Bogel-durc feine Beobaspfungen nichia.wenie 


ger als deſtaoͤtigt gefunden. Vielmehr iſt dieß 
‚ber Fall im heißen Sommer — Man hat aber 
‚auch. nicht die geringſte Urſache, eine jede „andre 
Jahrszeit zu fuͤrchten, ſebald man. nur „ein, jes 
des Webermaß von Sigesumd, Kälte, und uͤber⸗ 
‚haupt: eine jede. Unſchicklichkeit der Witterung 
‚für. den Impfling zu mäßigen: und zu vermeiden 
ſucht. Eigentlich) darf ‚maw, diejenige; Jahrszeit 
in einzelnen; Fällen. zur Inoeulation fuͤr die beſte 
halten, in welcher ſich das einzuimpfende Sub⸗ 
Feet ſonſt am. beſten zu befinden pflegt. Manchen 
Tonſtitutionen iſt der Winter viefsangemeflener, _ 
als der Sommer, und ‚umgekehrt... Einige bee 
finden fish keichter ‚und. beſſer bey feuchter. Wire 
terung, andere bey trockner u. ſ. w. Darnach 
—hhat man ſich auch. überhaupt in jeder Jahrszeit 
in Abſicht des Verhaltens ‚gu. richten, wobon ge⸗ 


U— — — 


Og,scchhn. Enc. CXIII. Theil. So un⸗ 


hr. 
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unſchicklich, wo beſondere epidemiſche Krankhei⸗ 
ten im Schwange gehen. Diejenige Zeit iſt 
uͤbrigens immer die beſte und ſicherſte zur In⸗ 
eeulation, wo es gar Feine herrſchenden Krank⸗ 
heiten gibt, und wenn es, wie man ſagt, eine 
geſunde Zeit iſt. Wegen des zu erwartenden 
— iſt die fruͤße Morgenszeit zum Impfen 
die beſte. — 
Wenn man Kinder inoculiren ſoll, ſo be⸗ 
fuͤhle man ihren Bauch, ſehe ihnen in den Mund 
“and in die Augen, und erkundige ſich genau 
wach) ihrer ganzen Geſundheitsgeſchichte. Ein 
weicher Unterleib, eine‘ reine Zunge, klare, Heitere 
Augen, ein freger, nicht riechender :Athem, die 
Integritaͤt aller Funktionen des Körpers, - ein 
feſter ungefchwächter. Mervenbau, eine firamme 
weiche Haut, ein-froher , munterer unerſchrocke⸗ 
‚ner Geift, und. ein großes Vertrauen zur ns 
oculation laſſen für ſolche nichts mehr - zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig, wiewohl es nicht an Erfahrungen 
fehlt, daß auch Kinder von minder guͤnſtigem 
Geſundheitszuſtande mit dem beſten Erfolge ge⸗ 

impft worden find: : .. en, 
Ueber die Srage, ob man nad) den geimpf: 
ten Poren die natürlichen noch einmahl erhalten 
. Sonne, Haben die Aerzte fich: verfchiedentlid, ge: 
-firieten. Dimsdale behauptet, daß Fein einzis 
see von feinen Impflingen die Pocken zum zwey⸗ 
ten Mahle gehabt habe, und es fcheine ihm bas 
"her, daß “diejenigen, weldye die Blatıern durch 
die Einpfropfung  befommen haben, weit ficherer 
gegen die Müdfunft derfelben find, als die, wel⸗ 
che diefelben natuͤrlich überftanden Haben. - Auch 
den von anderen Aerzten Snoculirten ift niches 
dergleichen widerfahren. Dben bey der Gefchichte 
der narärlihen Poden find indeß die Graͤnde 
an⸗ 
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angezeigt, welche die allermeiften Pockenrecidive 
fehr verdächtig machen. Es iſt gewiß, daß man 
fi) taufendmahl geirre hat, und durch Ausfchläs 
ge getäufcht worden ft, die von den, Achten , 
Blattern ganz verfchieden find. Es gibt indefs 
fen einzelne Faͤlle, welche als Ausnahmen diefer 
Megel von einfichtsvollen Aerzten, und mobey 
fein Verdacht einer Taufchung Statt zu: finden 
ſcheint, beobachtet und aufgezeichnet worden find. 
Die vom Hrn, Dr. Müller in Halle im Bals 
dingerjchen neuen Mag. 5.3. 2. St. ©, 107 
bekannt gemachten merfmwärdigen Erfahrungen, 
ein ähnlicher Fall, der in merkwürdige Geſch. 
zwen kleiner Blatterkranken. Stft. 1777: 8. be 
fchrieben ift u. a., machen es fehr wahrfchein: 
fich, daß es Fein unveränderliches Geſetz der Na: 
tur ift, nur einmahl mit den Pocken bekafter zu 
werden. Auch erhellet aus mehreren Erfahruns 
gen, daf es gemwiffe individuelle Förperliche Ber 
fchaffenheiten gibt, in: welchen das beygebrachte 
wahre Pocengift nur folhe Veränderungen und 
Erjcheinungen hervorbringt, welche vor einer 
abermahligen Anftedung nicht fhüßen, oder eg 
doch ſehr zweifelhaft laffen, ob ein folhes Sub 
jeft dadurch die Pocken für immer überflanden 
babe. Dahin gehört eine zwar auf die Impfung 
erfolgte Puftulation, welche aber mehrentheils fo 
Schnell verläuft, daß man fie für ächte Pocken 
nicht haften fann. Go mie hier das mahre 
Pockengift von der Matur des geimpften Sub⸗ 
jefts auf eine befondere bis jeßt unerforfchte 
Urt gemildert wordenüzl fegn feheint, oder auch 
die uͤbrigens Achte Materie durch: Faͤulniß, Als 
ter, oder auf andere Art, eine ſolche Verände 
rung erlitten haben mag, daß nah Bond's Er⸗ 
fahrungen nur folfhe Blattern erfolgen:- fo 
| 882  "i. tier 


6 
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‚wird in andern Fällen das bennebrachte Gift 


dergeftalt aus dem dazu unempfänglichen Koͤr⸗ 


per wieder ausgemorfen, daß durchaus feine oder 


eine ſehr unvollfommene Puftulation erfolgt, ob⸗ 
gleih manchmahl wirklich einiges Fieber, wahrer 
Pockengeruch der Auspänflung und des Urins, 
und mehrere Zeichen, daß das Pockengift von 
den Säften aufgenommen worden, vorhanden 
find. Manche folcdyer Perfonen bleiben, daher 
zeitlebens oder doc, bis ins fpätefte Alter frey 
son den Pocken; bey Andern ift diefe Unfähie- 
keit zur Anftefung nur temporell, und dieſe 
fönnen zu einer andern Zeit angeſteckt werden, 


Daſſelbe gilt fomohl von den natürlichen ale 


geimpften Poden, 

Ueber die Wahl der zum Smpfen zu ge 
brauchenden Podenmaterie ift noch verfchiedes 
nes hinzuzufeßen. In der That ſcheint es aufs 


‚follend, daß man mit Materie von den bösars 


tigften Poren die beften und gutartigften Blats 
tern habe einimpfen koͤnnen. Man hat in Müns 
fier die Impfungsmaterie abfihtlich von der als 
lerichlimmften Gattung genommen, weil man ges 
voiffer fey, daß davon die Blattern entfteken, 
und es follen immer die beften Pocken erfolgt 
feyn *), Ein Arzt in Holland, Hr. Beder, 
bat fogar mir Materie von Leichen gluͤcklich ges 
impft **) Im sten St. des iſten Jahrg. der 
Annalen der Br. Lüneburg. Kurlande ©. 151 
finder man ähnliche Beobachtungen: man hat 
nicht nur bey Werfchiedenen Materie von böss 
artigen Blattern zum Impfen mit gutem Erfol 
ge gebraucht, fondern zu Burtehude find For 

| | ins 


) S. Ferro von der Une : | 
=) AR der ee hir, Goͤtt, Anz. Iug- 18. 
Et. 17832. | 
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‚ Kindern einer an bösartigen Blattern verftorber 
nen Mutter, auf Verlangen des Waters, mit 
Materie eingeäugelt worden, die von der Leiche 
der erftern aufgenommen gewefen, und fie find 
aufs gläclichfte durchgefommen, : Sn. England 
bat man aus Unmiffenheit Pockenmaterie von 
veneriſchen Subjeften zum Einimpfen genommen, 
und es find doch gutartige Blattern davon ets 
folgt. Camper hält es für einerley, von wem 
‚man das Gift nehme. "Man fann gegen dieſe 
Erfahrungen nichts einwenden; aber noch find’ 
diefe nicht hinreichend, um mit forglofes Dreis 
ftigfeit eine jebe Pocfenmaterie von jedem Menr 
fhen zum Impfen zu gebrauden. Vogel weiß 
Benfpiele von fehr übel abgelaufenen Spodenin: 
oculationen, ‘von deren ungläclichem Erfolge 
ſich wenigftens fein anderer Grund Auffinden 
ließ, als die von bösartigen Blattern aufgenoms - 
mene Smpfmaterie. *). Sollte man von einer 
faulen Jauche, unmittelbar ins Blut gebracht, 
gar nichts zu fürchten haben? Hufeland ber 
merkt bierbey fehr richtig, daß ein Tropfen faus 
le Lymphe oder Blut, u. ſ. w., fhon oft ſchreck⸗ 
fihe Wirkungen gehabt. Aus mehreren andern 
Erfahrungen fcheint zu fließen, daß in dem Pofs 
fengifte allerdings gewiffe Mopificationen liegen, 
welche eine verfchiedene Pockenkrankheit erregen 
fönnen. Bond *”) hat unächrte Pocken entfies 
ben fehen, wenn er faul gewordene Materie, 
oder foldye genommen hatte, die nicht forgfältig 
getrocknet und aufbehalten worden war. Faule 
| | +3 Pocken⸗ 


2 Man ſehe⸗bey Rech berger die unmittelbaren ſchlim⸗ 
men Folgen, welche von boͤſer Impfmaterie entſtanden. 
) ı3efenle de linoculat. et relat. des Progrès, qu’elle a 
faits A Philadelphie an 1758 Strasb, 1784. 8. Heberf. von 
Dr. Dfröpfer, und mit einer Vorrede ven Alan 
mann, Nuͤrub. u. Altdorf, 1787. 
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Pockenmatetie verliert auch‘ ihre Kraft. . Das 


Pockengift gewiſſer Perfonen fcheint auf geroiffe 
Körper wirffamer zu ſeyn, als auf andere, fo 


dag die Smpfung mit einer Materie gelingt, 
wenn fie mit einer andern mislungen if. Man 


hat vorlängft angemerfr, daß das Gift immer 


gutartiger werde, je mehrere Sneculationen es 


‘' bereits durchgegangen. Es ift auch faft unbe: 


greiflih, wie eine fcharfe, tief um und unter 


ſich freifende, äßende, faule, flinfende Materie 


eben die Wirkung im Körper haben follte, als 
eine milde, ganz reine und gutartige Materie, 


Webſter 7) Hat ein Benfpiel aefehen, wo ei- 


ne Materie, die man bon einer mit einer aphtho⸗ 


fen, Bräune behafteren Frau genommen hatte, 


bey dem, Eingeimpften mit den Pocken viefelbe 


Krankheit hervorbrachte. Er führt noch ein ane 


deres Beyſpiel aus den Schriften der Königl. 


Sefellihaft zu London an, wo zugleich mit den 


Pocken die Mafern durch eine Materie einges 


pfropft wurden. Der Enter ift bey Dreyen 


gebraucht worden. Allen ging es eben fo. Die 


Mafern Famen am fiebenten oder am gKten Tas 
ge, und die Blattern am 14ten zum Vorſchein. 


Mead iſt der Meinung gemefen, daß Haupt 
franfheiten, ja die Scropheln, durch den Blat⸗ 


tereiter zumeilen. mitgetheilt würden, u. ſ. m. 
Man lefe auch Desgranges Erfahrungen, 


über die Möglichfeit, bey der Inoculation ans 
dere Krankheiten mit einzuimpfen, in Hufe 
lands Annalen der franzöf, Litt. 1. B. ©. 37 
. fund Hufelande Werk über die Blattern 


eines Materie von bösartigen Pocken, oder auch 


(zte Aufl.) Vogel raͤth daher, fi) niemahls 


nur 


H oSytem der. pro Armepf. 1.3. ©. 246 


- 
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nur von ſolchen Subjeften zum Impfen su bes 
dienen, deren Leibess und Geſundheitsbeſchafe 
fenpeit man nicht genau Fennt, oder das wegen 
einer anfteenden oder erblihen Krankheit im 
geringften Verdachte if. Man muß barum 


au Feine Impfmaterie gebrauchen die: man 
nicht ſelbſt aufgenommen , oder doc) nicht von ſehr 
ſichern Händen bekommen hat und genau‘ kennt. 


Henn es auch nur im allergeringſten zweifel⸗ 


r haft wäre, ob ein doppelter Krankh sftoff. durch 


die Inoculation in den Körper ge racht werben, 
oder von. einem bösartigen Impfeitet bösartige 


Wirkungen hervorgebracht werden koͤnnen: ſo 


| e trockneten Blatterfhörfen hält 
Aber auch Eiter, auf einem Glasplaͤttchen ‚ges 


bleibt e8 immer eine Dermegenheit, ſich einer 
folchen zweydeutigen Materie zu bedienen. Faſt 
allemahl kann ſich ein Impfer mit guter Mas 
terie verfehen, die er entweder frifch, am beften, 
wenn fie noch dünn und: wäßtig ift, aufnimmt, 
wenn es gerade gute Pocken gibt, ober die er 
auch: aufbewahrt hat. Das ie von ge⸗ 

ih am längften. 


fammelt, und vor allem Zugange der Luft‘ forge 
fältig verwahrt, bleibt fehr larige wirffam. Ganz 


‘genau weiß man noch nicht, wie lange eine 


folche aufberahrte Materie ihre Kraft behält. 


Maͤn nimmt felten alte Materie, wenn es nur 


irgend. möglich ift, frifche zu Haben. Es iſt ger 
wiß, daß fich die Anftelungsfraft gut Aufbes 


wahrter Pocenmaterie mehrere Zahre "erhalten 


kann. Zumeilen ‚hat fie aber auch nach mehreren 


Monaten für manche Subjefte ſchon ihre Wir⸗ 


fkung verloren. Allemahl bleibt es fücherer, fi, 


| wo möglich, feifcher Materie zu bedienen, und 


zwar dünner und waͤßriger, weil diefe nach 


arfons w a. — die wenigſten Pok⸗ 
3 | 


4 | fen 
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fen und die gelindefte Krankheit hervor zu-brins 
gen scheint. Mach eben diefen Verſuchen ſchei⸗ 


nen auch ‚von einer hoͤchſt reifen. Materie Die 
Blaͤttern dicker und größer: zu werden , und Die 


Impfwunden länger nachzueitern. Die dünne 


Materie wird auch Schneller und ficherer bon den 


- Inmphatifchen ‚Gefäßen eingeſogen. Db. ältere 
Materie: fpäter die Blartern errege, iſt wohl 


n noch nicht ausgemacht. Bond glaubt, das Gift 


ſcheine mehr durch einen geiſtigen Ausfluß, als 


durch ſeine materiellen, Eigenſchaften zu wirken. 


Die Frage: ob. man außer einer Epidemie 
inoculiren durfe, und ob nicht dadurch - die 


Pocken on einen Ort gebracht, oder daſelbſt 
unterhalten wirrden ? iſt verſchiedentlich in An⸗ 


xegung gekommen. Die. Inoculotion wurde ‚aus 


dieſer Ueſache an mehreren Orten, z. B. zu 
+ Dijon, im Hoag u. ſ. w. oͤffentlich verboten, 
und das immerwaͤhrende Inoculiren in London, 
; Parig,: und andern großen Städten. Ein Gut⸗ 
achten von dem Collegio medico zu Modena, 


was die Megierung über. die Zuläffigfeit-der. uns 


beſchraͤnkten Einimpfung forderte, verlangte eine 


geſetzliche Einichränfung derſelben; der geringere, 


‚aber bey. weiten größere Theil des Volks, das 


fih nicht Habe inoculiren laſſen, fen dadurch ſtets 


bee -Wurh der natürlichen Poren ausgefeßt, 


und. die uneingefchränfte Impfung vemindere 


- bahen.;die Pockenſterblichkeit unter einem Wolfe. 


* 
km 


nicht. ©. Mich. Rola Saggio di Oll. etc. 


‚Gott. gel. Anz. 1789. 204 St. Man leje über 
dieſe Srage Henslers Briefe über das DBlats . 


‚.teebelzen, & Th. ı& Br. Scherfs Archiv der 


med. Polizey, 2. B. S. 215. f. J. F. G.-Pan- 
arbieter de variol, inſit. extra e pid, in- 


= 


Aituonda. Jen. 17u2 Raps — * 


med. 


— 
* 
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med. Mag: 2. Jahrg. S. 475. — Vogel 


ſagt hietuͤber: wenn folgende Saͤtze wahr find, 


: 2). daß. durch die Inoculation unter gehoͤriger 
Vorſicht Feine Epivemie verbreitet werde, wel⸗ 


ches durch ſehr viele Beyſpiele in den eben an⸗ 


gezeigten Schriften erwieſen iſt ); 2) daß man 
ver Anſteckung von: indeulirten Blattern leicht 
ausweichen kann; 3) daß die geimpften Pocken 
aus vielerley Urſachen ſehr viel weniger anſtek— 
fend find, als die natürlichen, wie denn z. B. 


in 26 Jahren, da Hr. Mieg in Bajel einge 


impft hat, nicht ein einziges Kind von den Eins 
gepfropften angeftecft worden; 4) daf, wenn 
auch eine gutartige Epidemie dadurch etwas 
"länger follte unterhalten werden, dieß eher mans - 
nigfaltigen Nutzen als Schaden ftiften wird; 


>». und 5) daß die Inoculation während einer 


Evpidemie mancherley Gefahren ausgefeßt ift, daß 

alſo Feine andere Zeit für fie übrig bleibe und 
ſchicklicher iſt, als außer einer Epidemie, wenn 
‚bie guͤnſtigſten allgemeinen und individuellen Um⸗ 
fände dazu einladen: — fo kann man niche 
‚anders, als mit-ber fefteften Zuverficht für das 
Wohl fo vieler Menfchen der Meinung fenn, 
daß die Einimpfung der Pocken gerade dann 
am ficherfien und am mohlchätigften für dag 
menfchliche Geflecht fey, wenn fie zu jeder bes 
Auemen und günfligen Zeit, jedoch nie ohne 
vorſichtige Verhuͤtung = Anftecfung, vorges 
— — 5. 


nom: 


Außer dieſen beftätigt auch Hr. Opitz durch eine Beob⸗ 

. „ achtung des Hr. Wihmanns, daß das Impfen Eeine 
Ausbreitung Der Blattern veranlaffe, wenn Feine Epides 
mie oder gemirfe eibaffenbeit der Luft vorhanden, oder 
der Körper begünfigt wird. Stoll jagt: Niemand habe 
durch die Inde. ımvito tempore eine Epidemie gemacht, 


Andere mollen Doch wirflih Pocenepidemien geieben has . 


ben, die bloß von der Supeulation entfiauden, A. d. ©, 
93. B. 2. St. ©. 394 
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nommen würde, und vorgenommen werben dürfte. 
Zu welchem Ende daher bie Impfhaͤuſer, in 
England, Rußland, Schweden :c., von unfchäßs 
barem Werthe und Nutzen gemefen find. Wo 
indeffen diefe fehlen, und bie erforderliche Vor⸗ 
fiht, zur Verhütung der doch wohl nicht ganz 
unbedenklichen Anftedung, nicht beobachtet wers 
den fann: da möchte man mohl nicht für den 
Bortheil einzelner Menfchen auf Koften und 
auf die Gefahr auch nur eines einzigen Anbern 
flimmen, welches jeßt feit Erfindung der Ruß: 
pocken, wovon nun gleicdy die Rede feyn wird, 
noch weniger der Salt fenn wird. 
Die hieher gehörigen vorzäglihftenSchriftfteller find: 
Dimsdale, Satti und Wagler, Rofenftein, 
Tiſſot, Sulz, Shinz, Hensler, Murray, 
—Kirkvpatrik, Watſon, und Glaf, Kahn, Cams 
per, Heinfius, Gardane und Dpig, Stoerch, 
Stoll, Baylies, Jurin, Arber, Trondgin, 
Lettfom, Billiers,Lentin, Mudge,Th. Bond, 
J. Chr. Riga, 1781. Sopra i mali effetti dell’ in- 
ecul. Ven, 1782. Haller und Ereill, 5. B. Scherf, 
Schroeder, Condamine, Röderer, Eifen, 
Bieufieur, Maty, Locher, Scherb, Rechber⸗ 
er, Raffler, Gieſe, Thilenius, Hufeland, 
infe (Spec;: med, hiltor. ſiſt. inſit. variolar. in co- 
mitat, Sr. atque Lingenfi exerc, Ling. 1792. 8). 
Schröder Epid. variol. Goett, 


‚U. Von den Schugblattern oder Kuhpocken. 


Die Inoculation der natuͤrlichen Menſchen⸗ 
pocken hat zwar Tauſenden das Leben gerettet 
und Huͤnderttauſende von ber größeren Dual 
befreyet, die fie bey Ueberſtehung der von jelbft 
gekommenen natürlichen Blattern zu erdulden 
gehabt haben würden. Gleihmohl war und ift 
diefe Gicherungsmerhobe immer noch mit zu 
manchen Unannehmlichkeiten für Ben Impfling 

FE | oe 


+ 
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verbunden, und die Moͤglichkeit einer groͤßern 


Gefahr, die ſich unter gewiſſen Umfiaͤnden doch 


einfinden kann, ſchreckte furchtſame Gemuͤther 


* 


‚oft noch ab, ſich impfen zu laſſen. 


Se mehr. man dieſes fühlte, defto lebhafter 


| mußte der Antheil feyn, welchen Aerzte und 


Nichtaͤrzte an einer Entdeckung nahmen, die am 


Schluſſe des vorigen Fahrhunderts von England 


ber befannt gemacht wurde, die nähmlich, daß 


gewiſſe Pufteln an dem Euter der Rübe, 
Wwelche fid) bisweilen zeigen, und unter dem Nah⸗ 


men der Rubpochen befannt find, fidy mit Er⸗ 
folg an Menſchen impfen ließen, und die Kraft 
hätten, diefelben unter ganz gelinden Zufäls 
Ion vor den oft fo mörderifihen natürlichen 


Blattern zu fichern. — Zn allen Ländern, fo 


meit die Kunde davon ging, "nahm man diefe 


; Entdedung mit dem größten Intereſſe auf, 


impfte Taufende, welche die natürlichen  Blate 
tern noch nicht gehabt hatten, und fand den 
Erfolg der gemachten Erwartung zur allgemeis 


nen Freude völlig entſprechend. 


- Da man in den Ruhpocken oder Schug: 
blattern, wie man fie in der edlesen Sprache 
ſehr Häufig auch nennt, nun ein Mittel bat, 
jenes verderbliche Uebel, : welches fo lange die 
Plage der Menfchheit gewefen ift, und fo.viele - 
Millionen unferer Brüder unter unausftehlichen 
Dualen dahin raffte, auszurotten, ihm menigs 
fiens den Eingang beliebig zu verwehren: fo vers 
dienen fie noch einer ausführlichen Beleuchtung, . 
um die Kenntniß diefer Pocenart und die Im⸗ 
pfung derjelben immer mehr augzubreiten, und 
die Zahl der Gegner, wenn es deren (aufer 
der gemeinen Volksclaſſe) noch einige geben follte, 
zu befleren Ueberzeugungen zu bringen. Hi 

Eu ier 
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Hier nun zuvoͤrderſt einige Nachrichten von 
den aͤchten Ruhpocken bey den Rüben, we 
von die Sinpfmaterie genommen wird *), 

Die aͤchten Kuhpoden erjcheinen gewoͤhn⸗ 
lidy im Fruͤhjahr an den Eutern der milchens 
ben Kühe, unter der Geſtalt unregeimhfiger Pus  - 
ſteln, zeigen fich zuerit blafblau, oder vielmehr 
bieyfarbig, enhalten eine dünne, mwäßrige fcharfe 

Feuchtigkeit, und find mit einer rojenartigen 

“ Entzöndung umgeben. . NMenn nicht zeitig Mits 
tel **) angewandt werden, fo arten diefe Pu: 
flein in tiefe, oft ſehr ſchwer zu heilende Ge: 
fhmäre aus, melde, nach dem Augdrucf der 
Viehaͤrzte, in das Fleifch bineinfreffen. Diele 
Puſteln fegen beſtaͤndig eine Materie ab, weiche 
gewoͤhnlich mit dem Tortgange der Krankheit 
Dicker wird, und endlich einen Schorf bilter. 

Das Vieh verliert feine Munterfeit und 

feine Efluft, und die Milch nimme ab. Diefe 

‚ verminderte Milchabjonderung mag aber wohl 
zum Theil von dem Schmerz abhangen, den die 
Kuh beym Mielfen empfindet, da die Kühe wirks 

- lich eine wuͤllkliche Gewalt über das Abgehen der 
Milch zu befißen fcheinen; auf welchem Vers 
mögen auch dee Erfahrungsfaß beruher, daß cis 
ne weiche Hand ungleich mehr Milch aus dem 
Eurer ziehen Fann, ale eine harte * 

| ie 


j ) &. Vollftändige Abhandlung über die Kubpocken, das 

/ wahre Echugmittel gegen Blatternanſteckung. Ein Hands 

j buch für Aerzte und Nichtärzte_ von Fr. Gco. Ang. 
Buchholz, Herzog. Mecklenb. Schweriniſchem Hofmes 
dikus. Berlin, bey Braun, 1802. 597. S. 8. ©. 18 fl. 
a EINEM ihägbaren Werfe ich hier nachfolgendes 
entiehne. 

”) Diejenigen, welche zu @loucefterfhire das Franke Vieh 
befurgen, finden in folhen dußern Mitteln, melde viels 
leicht chemiſch auf den Kraukheitsſtoff wirken, 4 D- in 
ben Zinfs und Kupfer: Bitriel, ein fchnelles Mittel, um 
ben Fortgang ber Kraufbeit zu benimen. Jenner). 
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f Die Rubpoden zeigen ſich bey den Kuͤhen 
nie toͤdlich, erſcheinen bloß am Eutet der Kühe, 


nicht alſo bey. Ochſen, Stieren und dem. jun⸗ 
gen nicht melkbaren Viehe, ſtecken nicht auf die 


gewoͤhnliche Art anſteckender Krankheiten an; 
ſondern koͤnnen dieſen Thieren nur Durch; wirffis 
che Berührung der mit dem: fpesifiichen., Eiter 


der Pufteln, alfo- bloß durch eine Art von Ino⸗ 


eufation mitgetheilt. werden *). Daher kommt 


find, von -diefer Krankheit gaͤnzlich befreyet blei- 


ben, ob fie ſich gleich in den nähmfichen. Wieſen 
mit ſolchen aufhalten, welche in einem hohen 
Grade damit behaftet ſind. Daher ſtecken ſich 


Heerden, die auf an einander graͤnzenden, nur 


durch eine Hecke getrennten Wieſen weiden, nicht 
an, woforn nicht die, geſunde Heerbe,:mit in: 


ficirten Bänden, die der Milcher- vonder ‚Frans 
fen Heerde mitbringt, gemolken ‚wird. ..;, Hier: 


durch laͤßt es ſich auch erflären, wie ..fich die-Ans 


ſteckung fehr lange auf das Vieh eines. einzigen 


Meyerhofes einfchränfen koͤnne, ungeachtet. die; 


fer mit andern. Heerden umgeben iſt; ‚indem 


naͤhmlich befondere Milcher-in jeder diefer Mil— 


chereyen angeftellt find. ee "N 
Wenn viele Kühe auf einer. Meyerey zu 


gleicher. Zeit angeſteckt werben, fo: fcheint: über: 


haupt die Anftedung urfpränglich in. der Con⸗ 


‚fitution einer einzelnen Kuh zu; liegen, und 
ehe noch die Milcher die Krankheit gewahr wer: 


den, ift mwahrfcheinlich die anſteckende Materie 


ſchon durch die Hände zu den Streichen: und Eus 


tern 


°) Auch Dr. Keate und Dr. Brande zu London befätl 
en dieſe Saͤße in der Beantwortung der ihnen von dem 
Dr. Stoͤller zu Langenjalza vorgelegten Fragen. S. 
Hufelands Journal des praftiichen Arzuenkunde, B. % 


St. 2. ©, 176, 179 


— 


es, daß diejenigen Kühe, welche nicht, milchend 
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teen ber Kühe gebracht worden, und baden rät 
die Anftefung her. Denn wenn die Kramfänt 
ben der erften inficirten Kuh in einem gemifizs 
Zuftande wahrgenommen wird, und geboͤrige 
Mafregeln getroffen werben; fe breitet ſich die 
Anftetung nicht weiter aus, fondern bleibt ber 
einer einzigen Kuh fichen *). 

Es ift, nah Jenner *) noch nicht oe 
wiß, ob die Euter zu jeder Zeit für die Jafe 
etion empfänglich find. - Die Erſcheinung des 
Uebels im Fruͤhlinge und im Dorfommer, zu 
welcher Zeit die Kühe Überhaupt vor zuͤglich Aus 
fehlägen unterworfen find, macht vielmehr wer: 
muthen, daß fie nur in dieſem Zeitpunfte Ems 
pfänglichkeit für das Gift Gaben. Iſt aber ein: 
mahl vas Kuhpodengift erzeugt, jo widerflcht 
das Vieh nicht länger der Anſteckung, wenn es 
von inficirten Händen gemolfen wird, und das 
Heinfte- Teilen des Gifts bringt dieſe Wir 
fung hervor. . 

Aber nicht alle Zufälle an den Kuheu⸗ 
tern find Kuhpocken. Bielleigr ift das Ku 
euter eben fo mannigfaltigen Ausihlägen uns 
terworfen,- als der menichlihe Körper. Diele 
find aber ihrem äußern Anfegen und itrer Nas 
tur nach, eben fo fehr von einander verfchieden, 
als die Windpodfen, Maiern und andere Haut 
ausichfäge, von Kinderblattern; und ihre Er: 
ſcheinung ſcheint vorzäglih von Urjadhen — 


—⏑ über bir Behbähte de 
Kuaye den in befsuderer Hnhht zuf bie Zosenitung der 
Aus dem Emgicdhen Übrige von Dr. 

Köttlinger. Nürnberg 120. © ı-%, ap 
on) Edaard Gjenmers Ürterindengen üher Die Urfächen 
aa) Hirfungen der Sulneden, einer Kroudpett , die mar 
= 0 iichen Drogen Engiuuhe, worzbalh im 
übers 
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hoͤngig, welche waͤhrend der Fahrzeit, wo die 
Milchabſonderung am’ ſtaͤrkſten vor ſich geht, 
irgend eine Reizung auf dieſe Organe ertegen. 
Sdo bekommen Kühe zuweilen Schwaͤren 
‚an: den Eutern, die aber milder find, nicht die 
blaue ober bleyartige Farbe, auch Feine Spur 
von roſenartiger Entzuͤndung und phagedaͤniſcher 
J — —— haben. Sie verwandeln ſich viel⸗ 
mehr ſchnell in einen trocknen Schorf, ohne die 
Kühe wirklich krank zu machen. Zuweilen wer⸗ 
den auch ‚die Haͤnde des melkenden Geſindes da— 
von mit Schwaͤren bedeckt, und fie erleiden ſelbſt 
eine-Fleine Unbehaglichkeit. Won’ diefer Art @is 
tergeſchwuͤren werden die Kühe: vorzuͤglich im 
»Beüßjape befallen,’ wenn fie zuerft bon der Stall 
fuͤtterung aufs Gras hinausgeführt‘werden, oder 
wenn fie ihre Kälber Taugen *y, "ober wenn is 
ne Ruh, die in voller: Mitch iſt, ein oder zwey 
Tage“ ungemolken bleibt, damit iht von Natur 
:Bleines Euter ausgedehnt werde, “und voll und 
ſtrotzend scheine, Diefes Letztere ift Kin eben ſo 
graufarher als in England gewöhnlicher Kunſt⸗ 
"griff, deffen man ſich in Fahre und Wiehinärks 
‘gen. bedient, um den Preis der Kuh zu erhöhen. 
"Aber dur) diefen niedrigen Betrug“ werden bie 
Milchgefaͤße eine ungewoͤhnlich fange Zeit in eis 
nem Zuftande' ftarfer Ausdehnung” erhalten, to; 
durch heftige Entzündung diefer Theile, Ausſchlaͤ⸗ 
ge und. befchtwerliche Eirerbeulen‘ am Euter vers 
“anlaßt werben. Der Ausfluß diefer Gefchwüre 
kann an den Händen der Melker eine oͤhnliche 
Duftelfranfheit hervorbringen, fobald irgend vie 
Haut verlegt if; ja diefe Pufteln verbreiten fich 
‚fogar über die Arme, Schultern, auch wohl über 


“) Zeuners Unterndungen im 8.6 
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‚bie Stirne, weil die Knechte diefe beym Melken 
an das Eurer anlehnen. Diefe Krankheit bat 
aber Feine Aehnlichkeit mit jenen ädıten Kuh⸗— 
. poden, kaun ſich bey einer. und eben derſelben 
Perſon zu wiederhohlten Mahlen zeigen, und. ber 
fitzt nichts von der fpecifiihen Wirkung auf 
den menfchlichen Körper, vor Sinderblarterns 
Anſteckung zu -fihern ). 

Pearſon *) fan» in ben Monathen Au⸗ 

guſt und September 1798, wie er die nahe um 
London herumliegenden. Kuhſtaͤnde beſuchte, daß 
viele Kühe mit Ausſchlaͤgen, Schwären -und 
trocknen Schörfen an ihren Eutern , beſonders 
‚aber an ihren Strichen behafier waren... Keine 
. einzige Kuh. hatte eine allgemeine Krankheit, fein 
Melker war angefiedt, - Man fagte ihm, daß 
‚jene Ausſchlaͤge — bey neu: angefommes 
‚nen Kühen zum Vorſchein kaͤmen, und daß die⸗ 
Te wegen des Futters, weiches fi e in: London 
„viel beſſer als auf dem Lande bekaͤmen, ſo ſehr 
zu dieſem Uebel ‚geneigt wären, Dieſe Art 
Schiären, Ausſchlaͤge, Schörfe, find, nah-Pear 
fons Erfundigungen, auch übrigens auf dem 

Lande fehr.gemein, z. B. in Cambridſhire, um 
Mork, wo gar Feine Kuhpocken herrſchen, um 
Ewickenham, um. Scarborough, ‚welchen. Orten 
fie. vorzüglich, in heißen und feuchten: om 
‚mern vorkommen. — | 
Noch eine, Art unoͤchtet Rufpoden. bepm- 
Wieh, rührt. von ‚einer befondern. Öattung von 
‚ Sliegen hez, welche die Zitzen der Kühe: ſtechen 
„oder beißen. Auch diefe Arc it nicht. im Stans 
— 
*) IRRE medizinisches Journal nad De BradleyUund 
Dr. Willich für Deutſchlaud bearbeitet und mit Qrigi⸗ 
maisBeyträgen vermehrt von Dr. Kühn, Zweyter Jahr⸗ 


gang. Et. 1. Leipzig ı501. &, 69, 
) Deasion Unterſüchung S. 69. Dib 72 -- + sm re 
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de, die Menſchenblattern⸗ Anſteckung au verbuͤ⸗ 

ten *). 

Die beyden von Dr. Niſ fen zu Segeberg 

im Hollfteinfhen bemerften ‚Arten von Kubpof: 

ken fcheinen gleichfalls unaͤcht zu ſeyn, . da. fie 

bon ganz anderer Farbe waren, mie die von 

Fenner beobachteten, auch einen üblen Geruch 

- hatten und in der Mictheilung auf Menfchen 
bösartig wurden .**). 

- Die Hauptmomente zur Erfenutnif der 
Aechtheit oder Unächtheit der Kuhpoden beym 
Vieh find folgende: 

1) Die Achten Kuhpoden haben; eine blaͤuliche 
oder bleyartige Farbe, dieſe fehlt den un⸗ 
aͤchten. 

2) Die aͤchten werden von einer rofenartigen 
Entzündung begleitet, nicht die unächten. 

3) Die unächten verwandeln ſich fhnell in 
einen trodenen Schorf, bey - den. ächten 
hingegen geſchieht dieſe Abtrofnung erft 
“ fpäterhin , nach überitandener Entzündung. 

4) Den den aͤchten wird das Vieh Franf, es 
verliert die Freßluſt und die Milch, welches 
alles bey den unaͤchten nicht. der Fall iſt. 


Ueber den Urſprung der Kubpocken ſind 
die Meinungen der engliſchen Aerzte getheilt. 
Jenner glaubt, daß die Kuhpocken bey den 
Kuͤhen nur durch vorhergehende Infection mit 


ber Jauche erzeugt werben, welche aus dem Fuße 


der Pferde quille, wenn fie ‚mit der Mauke 
befallen find, welche Krankheit die Engländer 


- Greale,. 
9 Er} phyfiſch⸗ mediiniſches Journal u ſ. m. 1801. Joa- 


8 — Yıdtter für volizey und A 
fur. Sabrgaug 1799. Stuͤck 6. ©, ı J 139. 
nn f | 
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Greafe, die Sranjofen Javart, Eaux aux jam- 
bes (Waflerfüße) nennen *), Das Welten 
wird nähmlich im jener Gegend vor Knechten 
und Mädchen verrichtet; wenn nun ein Knecht 
um die Fuͤße der Pferde, die an der Maufe feis 
den, LUmfchläge legt, und nachher nicht forgfäls 
tig feine Hände reinigt, fo theilt er den Kuͤhen 
beym Melfen die Partifeln der anftefenden Mas 
terie mit, die an feinen Fingern kleben blieben. 
F dieß nun der Fall, ſo entſteht meiſtentheils 
ey den Kuͤhen eine Krankheit, welche die Milchs 
maͤgde wiederum von. den Kühen befommen, und 
die ſich fo Über die ganze Meyerey verbreitet, bis 
endlich das meifte Vieh und die meiften Dienft- 
leute ihre unangenehmen Folgen empfinden "*). 
Seine Gründe für die Entſtehung der Kubs 
pocen von der Manfe find vorzüglich folgende: 

1) Der Erfcheinung der Kuhpocken ging in 
den dortigen Kuhftänden die genannte Pfers 
defranfheir vorher. 

2) Es ift diefe Meinung der Volksglaube in 

der Gegend. | - 

3) Sn Irland und Schottland weiß man 
nichts von den Kuhpocken und eben bort 
gebraucht man die Knechte nicht. zum Melfen. 

4) Eine Fränfliche Materie bey Pferden Fann 
zufällig ven Menfchen eine Kranfheit mits 
theilen, die den Kuhpocken bis zur Täne 
ſchung ähnlich if, 

| — | Ä 5) 


+ Dee Wundarit Woodmann zu nem hatte auch 
die Idee, daß die Kuhpocken von den Hufichwären ents 
ar u: Auch verichiedene Knechte auf den Meyereden um 
London fagten, daß man in mauchen Gegenden auf dem 
Lande eine ſolche Meinung, unterhalte, was ihr aud im⸗ 

mer zum Grunde liegen möge. Pearfons Unterfuchung 


u. f. w. ©. 96. De 
s 7) Jenner’s Unterfuhungen a. ſ. w. S. 2.3. 
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5) Verſuche berechtigten ihr zu dem Glau⸗ 
ben, daß einige, welche die Pferdefranfheic 
‚überftanden heben, vor der Blatternanftef: 

fung ficher find, | 

6) Fortgang und ‚Ausfehen der Pufteln am 
Arm eines Knaben, den er mit Materie 

impfte, die von, der Hand eines vom Pferde 
infieieten Mannes genommen war, und die 
Aehnlichfeit der allgemeinen darauf folgene 

den Erfcheinung im’ ganzen Syſtem mit 
denen der Kuhpockenkrankheit *), 

- - &o finnreih auch die für dieſe Meinung 
‚aufgeftellten Gründe find: fo mwiderfpricht ihre 
Doch ‚die zu Chefterfhire gemachte negative Ere 

fahrung, daß nähmlich, ungeachtet die Mauke 
daſelbſt fehr Häufig unter den Pferden Bereich, 

‚and man aud) die Knechte zum Melfen ges 

‚braucht, doc nie bort Kuhpocken beobachtet 


* 77 


wenig Gluͤck bey ſeinen Verſuchen. Ebenfalls 
‚aufßerte die Impfung der Mauke und anderer 
krankhaften, vom Pferde genommenen Feuchtigs 
feiten auf den Menfchen Feine Wirkung. Der 
etwanige Erfolg, melcher diefe. Operation begleis 
gete,. war, eine unbedeutende Entzündung ‚und 
die Entftehung eines kleinen Bläschens oder eis 
ner Duftel, die als gewöhnliche. AWirfung eines 

| Tea. vers 


2) Kenners fortgeſetzte Beobachtung über die Kahpocken 
dem Engliichen Überfent von Dr. Ballborm. Hans 


nover 1801. ©. 28 bis 30. 
22 enners Unterfuchungen u. ſ. w. Vorbericht ©, VIIL, 
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vergifteten Inſtruments angefehen werden Fann, 
welche aber in einigen Tagen verſchwand, ohne 
die fpesifiihe Krankheit der Kuhpocken hervor 
ju bringen. | 
Er verfichert zugleih, daß er öfter dieſe 
Kuhkrankheit unter folhen Umftänden beobachtet 
hate, die es hoͤchſt unmahtfcheinfich, ja oft ganz 
unmoͤglich machten, daß .fie durch die Maufe 
der Pferde hätte veranlaßt werden fünnen. Die 
Sennerfhe Behauptung iſt durchaus willführlich, 
ſetzt ee hinzu; Maufe und Kuhpoden entſtan⸗ 
- den zugleich in geroiffer Jahreszeit, das naͤhmli⸗ 
che Gefinde ward zur Pflege der Pferde und 
Kuͤhe gebraucht, über deshalb ift es noch nicht 
nothwendig, daß didfes Zufammentreffens wegen 
ein Saufalverhäftnif zwifchen diefen Krankheiten 
ſtatt habe. Eine und: ebendiefelbe epidemifche 
Urfache kann bey verfchiedenen Tierarten Krank⸗ 
‚heiten von verfchiedener Geftalt hervorbringen *), 
Eben der Meinung iſt auch Pearfon, 
Seine Unterfuchungen, um den Urſprung ber 
Kuhpoden in der Maufe aufzufinden, ergaben: 
7) Daß auf vielen Meyereyen. die Kuh— 
pocken ausbrachen, objchon Fein neu angefomme; 
nes Vieh zur Heerde fam, bie Meifer Feine 
Pferde berührten, Feine maufige Pferde da was 
zen; ja fogar Feine Pferde auf der Meyerey ges 
halten wurden. J | Ä 
2) Daß die Kuhvocken unter den guͤnſtig⸗ 
— fen Umftänden für ihre Erzeugung nicht aus: 
brachen, wenn ‚durch die Maufe Gelegenheit 
vorhanden war. Sir Iſaak Pennington 
zu Cambridge, beftätigt diejes in einem Briefe 
| | | an 


+) Wood vilho Geſchichte einer Reihe von Kuhpocken⸗Im⸗ 
pfungen, in einem kurzen Auszuge aus dem Engliſchen 
—8— on Dr. Balld orn. Dannues 4300. ©. 78.794 
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an Pearfon. „Ich machte, ſchreibt er, zu 
Cottenham und Willingham Unterfuchungen über” 
diefen Gegenſtand. In diefen zwey Pfarrfprens 
gein werben 3000 Kühe und eine große Menge 
Karrenpferbe gehalten, die an den Fuͤßen lange 
haarig und ſehr zu Hernklüften oder zut Maufe 
geneigt find. Der halbe Theil. der Pfarrfinder. 
treibt Feldbau; und die Leute befchäftigen ſich 
viel mie Melken. Ih Fann aber nicht finden, 
daß man je etwas von puftulöfen Ausfchlägen 
an den Streichen der Kuͤhe, nod an den. Haͤn⸗ 
den der Melker hörte, und ich fehe, was in dies 
fem Falle das Gegentheil zu beweiſen ſcheint, 
daß in dieſen Kirchſprengeln die Inoculation ſo 
gluͤcklich von Statten geht, als an andern Or⸗ 
. ten. Ich kann auch in Hinſicht der Impfung 
nicht entdecken, daß, wie Jenner bemerkt haben 
will, Hufſchmiede der Kinderpocken⸗Anſteckung 
weniger ausgeſetzt find, ala andere Leute.“ Dr. 
Parr zu Ereter ſchreibt an Ebendenſelben: 
„wenn eine Kranfheit. von einer Materie ber 
Pferdehufe entſteht, ift fie Feine andere, als wie 
fie. im menfchlichen Körper vorkommt; es entſte⸗ 
ben nähmlich topifche Schwären aus einem faus 
Jihten Stoffe. — In diefer Gegend mellen die 
Knechte ſelten die Kühe, und went fie es auch 
thun, fo würde eine. folhe unerträgliche Unrei⸗ 
nigkeit, mit Händen zu melfen, die von fließen. 
den Huffchmären triefen, gewiß in feinem Milche 
hof dieſer Grafſchaft gebulver werben. Ich glaube 
in ‚ber That, De. Jenner's Schrift if. eine 
Satyre auf feine Nachbarſchaft.“ 
Nah Pearfon ift das endliche Reſultat 
feinee Unterfuchungen, dag die Kuhpocken des 
Viehes entweder durch einen Stoff erzeugt ters 
— PD von einer an dieſer Kranfheit lei⸗ 
De 7 © Se denden 
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"senden Kuh (auf eine feichte Art dürch‘ bie 
Hände der Meifer) den unangeftedren Kühen 
zugeführt wird, auf welche Art ein einziges 
Stuͤck eine große Anzahl Kühe inficiren fann; 
oder daß die Kranfheit durd) urfprängliche Kuh⸗ 
pocdenmaterie, das heißt, durch einen in der 
thierifchen Deconomie der Kühe jufammen ge: 
feßten Stoff erzeugt wird, ohne daß eine Ma: 
terie von derfelben Art bengebracht würde. Die 
Mittel, durch deren Wirkſamkeit die thierifche 
Deconomie in einen folhen Stand gefeßt wird, 
find noch nicht ausgeſpoͤhet. Doch wurde ein 
Verhoaͤltniß zroifchen der Krankheit und dem 
Srühjahre, dem Herbfte und dem Webergange 
vom fchlechten zum guten Butter beobachter *). 

Dr. Lawrens verwirft auch die Senner 
fhe Hypotheſe. Auh Simmons inoculirte 
drey Kinder mit Materie von Pferden; die 
Mänder der Impfwunden entzündeten ſich etwas, 
aber nad) vier Tagen verlor fich dieß wieder. 
Er ımpfte fie nun mit Kinderpockeneiter und die 
Kranfheit entfland und verlief natuͤrlich. Er 
impfte auch drey Kühe an den Zigen (Strichen) 
mit Materie von Pferden, die Wunden blieben 

"mehrere Tage fichtbar ‚ aber dann verfchwanden 
fie, ohne allen Zufall zu erregen. 
| Achnfiche Verſuche machten noch verfchies 
dene andere Aerzte und Thierärzte, und fie fie— 
len immer gegen Jenner's Behauptung :aus. 
Dagegen foll es nad Ring's Verficherung 
dem Herrn Tanner, von der Vieharzenenfchufe, 
gelungen. feyn, die Kuhpocken bey ben Kuͤhen 
durch Inokulation mit der "Materie aus den 
- Hufgefchwären der — zu erregen. Nachdem 

ihm 


°) Bearfows unterſuchung u. ſ. m. 8 V — * 
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ihm die Inoculation mit der Lanzerte mehr⸗ 
mahls fehlgeſchlagen, gelang ſie ihm dadurch, daß 
er an einer durch Zufall ercortirten Stelle des 
Euters den darauf fißenden Grind megnahm, 
. und auf diefe Stelle die Materie von dem Huf: 
geſchwuͤr einrieb *). Ä a | 
Sa nod mehr! Genners Vermuthung 
fcheint ſich wirklich durch neuere Bemerfungen 
zu beflätigen. Dr. Megge theilt drey ‚vom 
Heren Eupton beobachtete Sälle mit, die eine 
vollfommene Reihe von Beobachtungen über den 
Urfpeung und Fortgang diefer Krankheiten aus⸗ 
machen. Sie find folgende: u: 

- Der Sohn vom Heren Way, Pächter in Ich⸗ 
ford, wurde im Monat März mit Schmerzen und 
Geſchwüren an der Hand befallen, melde den 

AKuhpocken fehr ähnlich fahen. Alle Symptome zeug⸗ 
ten von der Einfaugung eines Kranfheitsftoffes; er 

“pet an einer beträchtlihen Geſchwulſt der Hand und 
der Achfeldröfen, an Schauer, Kopf: und Ruͤcken⸗ 
ſchmerzen, bey einer ſehr vermehrten Schnelligkeit 
des Blutumlaufs. 

Als Urſach dieſer Beſchwerden wußte er nichts 
anzugeben, als daß er den ee Huf eines 
Pferdes gewaſchen habe. Mit den Kühen mar: er 
nicht in Berührung gefommen. ? 
- Das Subject der zweyten Beobadhtung war 
Richard Hunt, Dienftlneht beym Heren Raus 
dolph, Pachter in Thame: Park. 

Die erſten Symptome des Uebeld waren Stei⸗ 
figfeit und Unbehaglichfeit im Arm, Anfhwellen der 
. Achfeldräien, ‚worauf Pufteln.an der Hand und eis 
ne ſchmerzhafte Vereiterung am Mittelfinger folge - 
ten, weldhe ganz das von Dr. Jenner ald Zeihen 
der Kuhpocken befchriebene bläuliche -Uinfehn — 
‚Häufig wiederkehrender Schauer, große Hige, Kopf⸗ 
und Räcenihmerzen, Uebelkeiten und Erbrechen be⸗ 
gleiteten das Uebel. | 
"Diefes Uebel ereignete fih zu Ende des Mos 
naths May; feit Michael vorher hatte dieſer Menſch 
| er Tt 4 keine 


) Allgemeine mediciniſche Annalen 1800. October S. 956. 
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feine Kuh gemolfen. Er ſchrieb das Uebel gleichfalls 


= der Behandlung der Hufgefhmwäre der Pferde zu. 


Den Hten April meldete ſich bey Herren Lupton 


ein anderer Dienftfneht des KHerın Raudolph, 


: Zopn Warfon, mit ähnlichen Zufällen, wie der 


vorige, Als Urſach gab er an, daß er Richard 
Hunt bey dem Verbinden der Pferde geholfen. has 
be. Warfon’s eigentlibes Gefhäft war damahls 
das Melken der Kühe. Jedoch waren, ehe noch die 
Geſchwuͤre auf der Hand des Legtern erſchienen, die 
Kühe über eine Woche angeftedt, und es leider feis 


‚nen Zweifel, daß eben durch diefen Menſchen die 


J “ 


ae von den Pferden die Anftedung befommen 
atten. | 
Ein dritter Knecht des Herrn re, war 
gleigfalls anf dieſelbe Weife angeftedt, bey näherer 


Unterſuchung er es fh, daß er die Anſteckung 
- einzig von den 


ühen befommen hatte. 

Dieſe Beobachtungen geben alfo eine volle 
fländige Reihe: der erfle wurde von dem Pferde 
angeftedt; der. zweyte brachte die Anftefung 


„von dem. Pferde zu den Kühen; der dritte muss 


de einzig von den Kuͤhen angeftedt. 

Bon dem legten Kuechte impfte Herr Lups 
ton mehrere Kinder; einige derfelben ſah er acht 
Tage darnach mit den entfchiedentftien Zeichen 


der Kuhpoden wieder. 


Ein Umſtand war bey diefen drey Fällen 


merkwuͤrdig, daß, ehe noch ein Ausichlag oder 


Schmerz; an den Händen entſtand, die Kranfen 


an Anfchwellung der Achſeldruͤſen und andern. 
- ESpmptomen litten, welche die allgemeine con 
ſtitutionelle Krankheit bezeichneten. 


Zu bemerfen ift aber doch hierbey, daß 


j die Kranfheit des Hufs der Pferde, welche dieſe 


Anftefung verurfahte, von den Pächtern für 
ganz. verichieden ‚von der gewöhnlichen Mauke 
(Greale) gebalten wird ). >, 8 


*) London medical Review 1900, Nov, &. 36. Allgemeine 


:.,, MO, Malen 1900, Derht, ©, 1aos, 10065 ARD, bie 
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Dr. Turner fucht zu jeigen, daß die Kuh⸗ 
pocken wahrfcheinlich durch Anſteckung der Kühe 
mit Sinderpocdeneiter  bewirft werden, und 
die Krankheit alfo von den Menſchen zu den 


Kuoͤhen uͤbergehe *). 


Auch Profeſſor Leroy in Patis iſt dieſer 
Meinung guͤnſtig, und vermuthet, daß die Kuh⸗ 
‚poden nichts anders wären, ale KRinderblattern, 
deren Stoff durch Bearbeitung in den Kubeus 
tern colirt und. gemildere ift **). 

Diefen Behauptungen widerſpricht aber die 
Erfahrung, daß die Inoculation der Kuͤhe mit 
Kinderblatterngift ganz ohne Wirkung bleiben. 
So impfte Profeſſor Colemann eine Kuh vers 
geblich mit Vlatternmaterie "**). 

Die Meinung, daß die Kuhpocken von den 
Schafpocken ihren Urfprung hätten, beruhet noch 
auf zu unfichern Bemerfungen, als daß man 
etwas beftimmres darüber fagen fönnte, 


Ruhpoden im ſechſten Jahrhundert ***6). 


Vielleicht gab es ſchon Kuhpocken im ſech⸗ 
ſten Jahrhundert, wenigſtens meldet Marius, 
der erſte Biſchof von Lauſanne, an der befanns 
ten Stelle in den Zahrbücern feiner Zeit, wo 
ee die Pocenfranfheir, Variolam, le verole 

(denn es war damahls nur en erwähnt, daß 
beſonders Rindvieh davon betroffen würde; ja 
” ſcheint erft im folgenden — (571) die 
Tt Mens 


Kuhpocken, ein Mittel gegen bie — Blattern, 
a" Daten ein fehr wichtiger Gegenſtand für die geſamm⸗ 
ge Hd. I Borsüglich, eltern und Aerzten gewidmet. 
— 100 
" DM entbiy Magazin 1799. Julius ©. 12 
er, ® . — aorii er —R = es 7% Note”). 
RN Buchholzia. a. O. ©, 46. 
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Menſchen ergriffen zu haben. Seine Worte 
ſind folgende: Anno 570. Hoc anno morbus 
validus cum profluvio ventris et variola Ita. 
liam Galliamque valde aflixit.' Et animala 
bubula per ea loca maxime interierunt *), 


Kuhpocken in England. 


Seit langen Zeiten iſt in verſchiedenen 
Provinzen. Englands jene Viehkrankheit beobachs 
tet, welche man in den zahlreichen Meyereyen 
unter dem Nahmen der Ruhpocken (Cow-Pox, 
Vaccine-Pox) fennt. Befonders trifft man fie 
in der ihrer Milchprodufte wegen fo berühmten 
Gegend von Berklen in Gloucefterfhire, wo auch 
Dr. Jenner zuerft mit der Kigenthämlichfeit 
derjelben befannt ward; ebenfalls in verfchiedes 
nen Gegenden von Wiltfhire, Sommerfetfhire, 
Budfinghamfhire, Devonfhire, Dorfetfhire und 
Hampſhire, in einigen tmenigen Gegenden von 
Suffolf und Morfolt, wo fie bisweilen Zigens 
roden (Pap-pox): genannt werben, fo wie aud) 
in Leicefterfhire und Staffordfhire. Zu den an: 
ſehnlichen Milcherenen um London findet man 
diefe Krankheit häufig, aud in der Machbars 
Ihaft von Cork in Srland, wo fie Shinagh 
heißt. Dagegen hat man in den großen Vieh— 
tänden von Chefterfhire oder in andern mehr 
nördlichen Graffchaften noch feine Spur davon 
aufgefunden; es laͤßt fich aber erwarten, daß 
man fie an noch weit mehreren Orten entdecden 
werde, da die Dienftleute und Milcher fie über: 
haupt :wohl verhehlen, um die Reinlichkeit und 

| 2. ee ‚gute 


*) Wieland's-gener deuticher Merkur 1g01. Apr. S. 3:0, 
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gute Orbrüng ihrer Milchereyen nicht verdaͤchtig 
‚au ‚machen. * 

Die Zeit, mann fich zuerſt bie Kukpoden 
in Glouceſterſhire zeigten, weiß man nicht die 
lteſten Landlente bennen fie ſchon, ihre Erſchei— 
nungen waren damahls ſchon grade fo wie jetzt. 
Ahre Verwandtſchaft mir den Blattern kannten 
ſie indeſſen nicht. Wahrſcheinlich wurde ſie erſt 
nach der allgemeinen Einführung der Kinderblate 
ternimpfung entdedt *). 

Uebrigens hat man vor einigen Jahren G 803), 
im brittiſchen Muſeum zu London eine Abhands 
lung über die Kuhpoden mit dem Titel: De 
PLue vaccarum entdecft, die im Jahre 1713 ge⸗ 
druckt und "deren Verfaſſer ein deutſcher Stu⸗ 
dent ——— Salger iſt. 


Kuhpocken in Hollſtein. 


Nach Dr. Niſſen's Nachcichten über die 
von ihm beobachteten zwey Gattungen von Kuhe 
pocken in Hollitein, waren dieſe nicht die Achten 
blauen, ſondern unächtee Aus der Erfahrung 
aber des Leibmedieus Weber in Kiel, und dus 
feiner eigenen, hatte er Urjache, die Eriftenz eis 
ner dritten wahren, nur von ihm nicht gefehes 
nen Art der Kuhpoden zu ahnen. jener hatte 
ihn naͤhmlich ſchon wor mehreren Fahren mit 
- dem Dafeyn der Kuhblattern, und mit feinen 
mehrmahls fruchtlos unternommenen Kinderblats 
tern: Smpfungen bey Perſonen, welche vormahls 
die Kuhblattern uͤberſtanden hatten, befannt * 

macht. 


..- N) AiEin’s jutagetaßte Ueberſicht ber 9 htigſten en 
welche bidher über die Kuhpocken erfchienen find 
dem wen — von Hunnemann. Hannover 
I1801. 
9 —38 Wnterfuchungen u. ſ. w. S. 46 
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maht. Und auch) er felbfi, der De. Niffen, 
inoeulirte. vor mehreren Jahren ein paar Graus 
enzimmer vergeblidy mic Kinderblatterngift, Die 
vormahls die Kuhpoden, welche Art war nicht 
auszumitteln, gehabt hatten. Dieſelbe Impfma⸗ 
terie bradyte, zum Beweiſe ihrer Aechtbeit, bey 
andern niemahls von Kukpoden ergriffenen Pers 
fonen, jchöne Blattern Hervor *). ze 
Hofrath Hellmag in Eutin hat bas Vers 
dient, die Anweſenheit der ächten bieyfarbigen 
Gattung in Hollftein durch Sammlung von 
Thatſachen und duch Impfungsverſuche erwies 
- fen zu haben. Unter mehreren von ihm anger 
führten „Erzählungen von Leuten, die durch wors 
. ongegangene Kubpoden vor Kinderblattern ficher 
geftelle waren, zeichnen ſich verſchiedene ſehr merf« 
würdig aus, die hier als Urfunden eine Aufnah⸗ 
me verdienen. | 
1) Frau Sevel verſuchte por 28 Jahren, no 
im ledigen Stande, fih durh Melken von Kuhblats 
tern anftefen zu laffen, um den rechten Blattern 
zu entgehen; als dieſes nicht gelingen wollte, rieth 
ihre das Milchmädchen, fih mit dem. Meffer zu rits 
en und dann Materie von der Kuh einzuichmieren. 
iefe $noculation haftete, fie wurde krank. Were 
fdieden: Yahre nachher ließ fie fib zur Probe die 
Kinderblattern inoculren, nab Wunſch ohne Erfolg. 
Sie ſetzte ſich auch der zufälligen Anitedung bey 
an SOMEAICRN aus, und blieb dennoch fters 
4 2) Zwey Frauen « Schweſtern des Heren Börms 
im Sieden Braunſchweig bey Kiel,“ haben vor 45 
ehren die Kuhblattern gehabt, lange nachher bes 
amen die ſechs Kinder der einen, und die drey Kin⸗ 
der der andern die rechten Dlattern; beyde Müts 
u | j — ter 


N 


*) Schleswig, Hokfkteinifde Blätter 1799. t.6. S. 136. 141. 
me) Pfaff und Scheel nordifches Archiv für N d 
—— — Band * 8 3 —— * ©. 
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tee warteten ihee franfen Rinder, und befamen 
weder jetzt noch nachher die Menjchenblattern *). 


4) Eine Schwefter und ein Bruder des Herrn 


- Günzel zu Faxrve hatten nie die Blartern gehabt, 
“und nun zu gleicher Zeit die Kuhblattern, als fie 
‚vierzehn IR und.er zehn Jahr alt war. Gie hats 

‚te eine Ku 


blatter am Daumen der rechten Hand, 
er eine am Zeigefinger der rechten Hand; beyde bem 


hielten davon eine große Narbe. Sie lag am gies 
ber einen. Tag zu Bette, und. befam -unter dem 


rechten Arme eine fomerzhafte Geſchwulſt, von der 
Groͤße eines Hühnereyes, Die aber. chne Eiterung 


wieder verfhwand; der Bruder flagte über Froſt 
— und Hige, war aber nıcht bettlägerig, und aß und 


tranf fait wie gewoͤhnlich. Beyde Zamen nachher 
oft mir Kindern jufammen, welche die”Kinderblats 
tern hatten, und wurden nicht angeftedt. Die feit 
einigen Fahren verheirathete Schweſter ließ ſich mit 
ihren Kindern zugleih inoculiven, fie wartete darauf 
der blarterfranfen Kinder, und» entging fietd der 


. Anftelung **). 


5) Die Frau des nfpector$ Sarften zu Mönde 


neverstorf befanr in ihrer frühen Jugend vor fünf 
. und dreyßig Jahren, die Kuhpblatiert, da fie die 


rechten. noch nit gehabt hatte. Ihr und ihren 
Kindern wurden im Jahr 1797 durch. den Leibchirur⸗ 
gus Bach in Eutin, vie Kınderblatrern zugleich ine 
oculirt; ſie wurde weder Durch die Snocutation, noch 
Dur die. Wartung ihrer blatterfranfen Kinder ans 
geſteckt. Bey dem Water deſſelben Mannes famen 
gleichfalls die Kuhblattern den rechten Blattern zus 
vor. As er Hochzeit machen wollte, befam feine 
Draut die Biattern; ohne die Gefahr der Unftefung 
zu achten, gegen welde er ſic ſicher wußte, volljog 
er die Hochzeit, und blieb jegt und ın der Kolge 


von teten Biattern unangefodten ***). 


5) Herr Claudius in Wandsbeck ſchreibt an 
feinen Schwiegerfohyn, den Dr. Jacobi in @utin: 
Was ich duch unfern Paſtor Schröder erfahren 


Habe, ift das: Sein Vater, vor ungefähr dreyzehn 
ar Prediger in Neumänfter, fand bey einem 


efuche die fünf Kinder des Paͤchters Zenjen auf 
Bode 


2 Ebendafelbt ©. 398. 
Ebendaielbt ©. 3599. 
2 Ebendafelbſt S. 401, 
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Bockhorſt mit aufgefchwollenen Armen, "und börte 
daß der Vater fie mit Kuhblatternmaterie inoculirt 
: habe, indem er ihnen die Arme etwas aufgerigt 
- und Materie eingerieben hatte, und daß es in feisr 
ner Familie feit langer Zeit Eye: und Mode 
WM wenn fie Kuhblattern haben fönnten, fofort al: 
- je Kinder die nod nit die Blattern gehabt, damit 
u inoculiren. Weiter weiß der ur he or Schroͤ⸗ 
der, der ſeit mehreren Jahren nun in Bargstaͤdt Pres 
diger if, daß die damahls inoculirten Kınder glück⸗ 
ih davon gefommen, und gar nicht krank Dabey ges 
- wefen find. . Der ſechſte Bruder war an einem ans 
dern Drt, wohin von ungefähr zu der Zeir die nas 
tuͤrlichen Kinderblattern kamen, und begab fib, um 
ihnen zu entgehen, zu Haufe nah Bockhorſt. Er 
mufte aber die natürlichen Blattern ſchon gefangen 
- Haben, denn er befiel damit zu Bockhorſt, ohne feis 
| un Kuhpoden inoculirten Geſchwiſter amzus 
eden *). 
| 6) = Etatsrath Boie ſchreibt aus Meldorf 
an den Hofrath. Voß: der Kirchſpielſchreiber Janſen 
aus Marne * ihn erzählt, daß die Kuhblattern 
in Angeln, feinem Vaterlaude, befannt ſeyn, und 
daß die jutſchen Mädchen gewohnt waͤren, dieſelben 
- eine der andern einzuimpfen, um den wirklichen 
Blaͤttern zu entgehen **).  _ F 
7) Profeſſor Fiſcher in Kiel theilte dem Leib⸗ 
medicuüs Helimag eine Erzoaͤhlung des Inſpectors 
Reich bey Eckernfoͤrde mit, nach welcher daſelbſt 
die rechten Blattern vier Kindern und ihren beyden 
Aeltern zugleich inoculirt wurden, und nur bey Dreu« 
“ en,diefer Kinder, welche nicht, wie bie übrigen drey 
Derfonen, die Kuhblattern gehabt hatten, zum Auss 
bruch famen ***), | 
Außer diefen Tharfachen, gaben dem Hof: 
rath Hellmag noch die Aeußerungen des Herrn 
Guͤnzel zu Farve Gründe genug an die Hand, 
die Eriftenz der Achten Kuhblattern nicht zu bes 
zroeifeln. Diefer meldete ihm naͤhmlich: ihm wüs 
gen nur zwey Arten von Kuhblattern befannt, 
| die 
bendaſelb . 403, j 
ed) a € ee * 
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die blauen und bie etwas kleinern gelben. . Ers 
fiere wären am meiften epidemifch, enthielten 
ordentlihen Eiter, und wären allein zur nos 
culation brauchbar; Ießtere: nenne man Wind⸗ 
blattern, fie.enthielten nur etwas woͤſſrige Feuch⸗ 
tigfeit, and theilten ſich dem Menfchen nicht mir. 
Die Entftehung der Kuhblattern bey den Kuͤhen, 
glaube er, : fey nicht vom HBechfel guter und 
- fehlechter Fütterung Herzufeiten; fondern die 
Materie liege in den Kühen, mie die Materie 
der rechten. Blattern im Menfchen *), Zu 
Waffers Neversrorff wären im Srühjahr 1793 
die Kühe aus den Holländereyen, von gutem 
Futter mwohlgenährt, ins Feld getrieben, mo fie 
ferner gute Weide fanden, und doc wären 
die Blattern mitten im Sommer unter ihnen 
ausgebrochen. Die im Winter mittelmäfig ges 
fürterten Kühe feines Waters waren im Herbite, 
‚von den Blattern befallen worden. Das Melk: 
geſinde koͤnne die Kuhblattern von einer Regel 
‚oder Heerde zur andern übertragen **), 

Natürlich war bey dem Hofrath Hellwag 
nah allem biefem der. Wunſch ſehr lebhaft, 
. bie Kuhyocken bey. ven Kühen felbft beobachten 
zu können; allein immer war die Kranfheit 
ſchon größtentheild oder ganz gehoben, wenn er 
Nachricht von ihrer Gegenwart an einem Drte 
erbielt. Enpdlich meldete ihm der dortige Stifte: 
chirurgus Licentiat Salveter: er habe in 
Nuͤcheln, eine kleine Meile von Eutin, gutartis 
“ige, blaue Kuhblattern zufällig in Erfahrung 
gebracht. Die Magd des dortigen Paſtors 
“ 0 | er | De: 

*) Der Gänzels Meinung von dem Blatternfuff im 
 Menıchen ift ſehr unrichtig, mie aus der obigen Beichreis 
bung der natürlihen Menſchenpocken erbellen mird. 


., Draff und Scheel norbiihes Archiv an I. m. B. J. 
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Peterſen ſey durch das Melken der Kühe von 
dieſen angeſteckt; er habe fie angewieſen, von ih; 
ren Händen und von den Eutern dee Kühe 
die fluͤſſige Materie in einer mit einem Stoͤp— 
fel verfehenen Federſpule zu fammeln. 
| Am ı4ten Zuli 1800 'reifeten beybe- dahin. 
Die Magd, eine gefunde Perſon von achtzehn 
Sahren, harte, wie fie jetzt fagte, die Krankheit 
vor etwa drey Wochen befommen, dabey etwa 
acht Tage: gefränfelt, bisweilen das Bette gehuͤ— 
ter. Gebt befand.fie fi) wieder wohl, und bar; 
te an beyden Händen etliche trodene Borfen 
von den Kuhblattern behalten. Die in der Ze 
derſpule vertrodnete Materie von ihren Händen 


betrug fehr wenig; Licentiat Salveter fhälte . 


deshalb von ihren Händen einige Borken ab, 
und die entblößten Stellen, welche etwas dünne 
Beuchtigfeit und Blur. gaben, tupfte er mit Chars 
pie auf. Die Kühe auf dem Felde waren, nad) 
Ausfage der Magd, in gleichem Grade geheilt. 
Sie ging nad) der Weide, um fie zu melfen, 
‚und. brachte Borfen und feuchte, Charpie vor 
den Zißen einer Kuh mit. Die Blattern an 
den Eutern waren nad) ihrer DVerficherung, vor 
dem Aufbrechen hellblau gemwefen. Da der .Hofs 
rath Hellwag feine Urſach hatte, dieſe unbe 
fangene Ausfage der Magd zu bezweifeln, fo 
trug er auch Fein Bedenfen, die gefammelte Mas 
terie von ihe und von der Kuh zur Impfung 
zu beftimmen *). | 

Mit dem Geſammelten impfte er ben ı6ten 
Juli 1800 mittelft eines fpanifchen Fliegenpflas 
ſters drey Kinder, movon aber nur bey einem, 


feiner eigenen Tochter, (der etwas friſche Borke 


von 


Ebendaſelbſt ©. 405. 406. 
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-son der Hand des Mädchens aufgelegt war) und 
zwar fehr fpät, Einmirfung bemerft ward, Mit 
Materie von diefer Tochter impfte H. zehn Kıns 
der, aber wieder mit fpanifchen Sliegenpflaftern, 
wovon ſechs erfranften; dann mehrere vergebs 
lih, andere mit Erfolg. Dom izten Auguſt 
an, impfte er mitcelft einer Impfnadeh und nun 
finder man in einigen Befchreibungen deutliche 
Puiteln. Dann impfte er eine Kuh, die erfranf: 
te, und mehrere Kinder, jo duß ihm bey fechjehn 
Kindern die Smpfung gelang. | 
Mit der in Eutin durch Impfung erzeug- 
ten Materie haben. mehrere Aerzte geimpft, 
unter andern -Licentiat Salveter acht Kinder, 
Dr. Sranfenfeldriin Schwarten fehs, Dr. 
Trendelenburg in Luͤbeck acht und zwanzig; 
alle fanden die erfolgenden Kuhpocken Acht, und. 
Dr. Trendelenburg machte bey fieben Kine 
dern egenverfuche mit Kinderblatternmaterie, 
Keines derfelben wurde mit Kinderblattern bes 
fallen, fie wurden gleichfalls der. zufälligen An: 
ftefung ohne Erfolg ausgefeßt *); durch welche 
Verſuche denn die Aechtheit der in Hellſtein 
beinerften Kuhpocken unmiderjprechlich erwieſen 

ward. 

So mie in Hollftein, fo hat man bie ach 
ten Kuhpocken auch in andern Gegenden, 5. B. 
im Brandenburgifchen ꝛc. beobachtet, morsber 
man das meitere in der angezeigten Schrift 
des Herrn LZeibmedicus Buchholz findet. 

Die Snoculation der Kühe mit Kuhpoden: 
materie hat in Deutfchland nicht recht gluͤcken 
wollen. In Sranfreich find dieſe Verſuche aber 

| Ä beſſer 
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beffee gelungen. Der Präfident des ärztlichen 
Ausfhuffes zur Smpfung der Kuhvocken zu 
Rheims, Buͤrger Caqué, meldete dem Pariſer 
Ausſchuß Folgendes uͤber dieſen Gegenſtand: 

Der zur Impfung der Kuhpocken ernannte Aus— 
ſchuß zu Rheims, um fich zu Überzeugen, ob dieſes 

ſpecifike Sift, von dem Menſchen wieder auf eine 
Kuh übergetragen, fi veränderte, verfiärfte rer 
an Wirffamfeit verlöre, ino«ulirte den 23; Oct. 
1800 eine recht ausgiebige Milhfuh von mittlerem 
Alter, feit ſechs Monathen trädtig, mit dem am 
eilften Tage abgenommenen Gifte eined Kindes von 
fieben — Man machte drey Einſtiche, die nur 
wenig Blut gaben. Während der vier erſten Tage 
gaben die eingeimpften Steige weniger Milch als 
—— egen den fuͤnften Tag entſtand eine 
oͤthe um die Stiche; den ſechſten entwickelten ſich 
die Impfpuſteln, den achten waren fie volkommen 
ebildet, und größer ald man fie gewöhnlich bey 
enfhen wahrnimmt. Sie hatten frch8 Linien im 
Durchmeſſer, in der Mitte eine Delle, und waren 
von cinem kleinen dunfelrothen Hofe umgeben, Das 
‚unten liegende Zellgewebe war angelaufen und bils 
dete unter den Impfpuſteln eine Art von Fugelruns 
dem harten Knoten. Den zehnten war der Hof 
verfbwunden, die Pufteln trocdneten in der Mitte, 
wo fie eingedrüct blieden; den eilften Tag nahm 
die Abtrocknung fehnell überhand. Man impfte nun 
neun Individuen, mit der aus dem Rande der Pur 
fiel genommenen Materie, fie war noch waſſerhelle 
und vou mittlerer Conſiſtenz. Den zmwanzigften fi 
ten die Knoten ab, und es blich eine ziemlich tiefe 
zothe Narbe an den Striben zurüd. Die Kuh 
befand fih immer wohl. Unter den, mit dem von 
der Kuh genommenen Gifte, Geimpften, zeigte fi 
nur bey zweyen, eine, den bisher von dem Außs 
fduß beonadteten Kuhpocken vollfommen ähnliche 
Kranfheit. Ein Fmpflng befam falſoe Ruhblattern. 
Drey von ihnen hatten wahrſcheinlich die Kinders 
blatiern gehabt. Diefe mehrfachen fruchtlofen Im⸗ 
a. en würden wahrſcheinlich vermieden feyn, wenn 
ber Eiter bereitd den neunten Tag nah der Inocu⸗ 
lation aufgenommen wäre. Zu dieſer Zeit, da Die 
Puſteln gefuͤllt, und noch nit im Mittelpunfte 
. Ä trocknet 
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- trodnet waren, wuͤrde das Gift mehr Wirkſamkeit 

achabt baden. — Mit dem Gifte von jenen zwey 

Geimpften, impfte der Ausſchuß fogleih zehn Indie 

viduen. Ben dreyen erfhienen die Kubpoden. 

Der Ausftuß machte nun. noch eben Den Ver— 
fuch mit @rfolg ben cıner andern. Kuh, und hieß die 

Striche und die $mpfpufteln in den verſchiedenen 

Stadien der Krankheit genau nachzeichnen und auss 

vun feinen @rjahrurgen glaubt der Ausſchuß 

olgende Schlüffe ziehen zu fönnen: a 

1) Das Kuhpockengift verliere feine Wirffamfeit 
durch Verpflanzen auf Menſchen keinesweges, 
ſelbſt noch unendlich oft von einem auf den ans 
dern übertragen, bleibt es noch immer kraͤftig 

enug, um den Kuͤhen die Krankheit mitzutheis 
en, welche Dr. Tenner bey denjenigen beobe 
achtete, von welchen er daß erſte Gift auf Mens 
fben verpflanzte. 

2) Das von der Kuh abgenommene ud auf den 
Menſchen verpflanzte Gift, bewirft Feine frärfe, 
re Kranfheit, ald wenn es pon einem Menfhen 

. auf den andern wäre verpflaugt worden. 

3) Endlich beweifet dieſer Berſuch, wodurch nahme 

lich das Gift vom menſchlichen Körper auf, 
Thiere, und umgekehrt Ubergetragen wird, chne ' 
von feiner Wirffamkeit zu verlieren, daß es bey 
beyden ein und daſſelbe fey *). J 

In Paris wurden dieſe Verſuche mit dem 

beſten Erfolge nachgemacht. Der mediciniſche 

Ausſchuß daſelbſt hat vorläufig Folgendes hier⸗ 

uͤber publicirt: das Comité fuͤr die Inoculation 

der Kuhpocken, hat einige Kuͤhe mit der Kuh— 
pockenmaterie impfen laſſen. Dieſer Verſuch iſt 
nach Wunſch gelungen. Die Pocken haben ſich 
bey den Kuͤhen auf eine regelmaͤßige Art, ſo 
wie es bisher bey der Inoculation der Mens 

Uu 2 ſchen 
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fchen beobachtet wurde, entwickelt. Wlan hat 
diefe Gelegenheit benußf, und das Gift von den 
inoculirten Kühen verjchiedenen Menfchen. eins 
geimpft, und viele Materie zum weitern Vor— 
rath gefammell. Der mebicinifhe Ausfchuf 
wird nächitens von diefem fhönen Verfuche ei: 
nen ausführlichen Bericht abftatten *). | 
Die Bürger Huffon in Paris und Ferier 
in Derfailles haben diefelben Verſuche mit glei: 
chem glücklichen Erfolge gemacht **). | 
Hofrat Hellwag in Eutin impfte gleichs 
folls eine Kuh mit erwuͤnſchtem Erfolge, inocu: 
lirte mit der Materie von der Kuh einige Kins 
Der, und bemerfte an den gemachten Impfwun— 
den den gehörigen Verlauf der oͤrtlichen Symp⸗ 
tome, auch allgemeines Webelbefinden .***).. 


Chemiſche Unterfubung‘ des Kuhpodens 
| Stoffe. . | 


Die Bürger Huffon und Dupuptren 
haben die chemifche Analyfe des Kuhpocenftoffs 
mit vieler Sorgfalt angeftellt, ohne gerade glaus 
ben zu wollen, daß dieſelbe über die Wirfungss 
art des genannten Stoffs, Aufflärungen geben 
Fönne. Das Reſultat ihrer Unterfuchungen ift 
foigendes: wenn man die Kuhpodenmaterie, auf 
eine glatte Zläche geftrichen, der Luft ausſetzt, 


®, Journal de Paris, IX annee, N, 174, — Allgeneine Yes 
berficht der Gefchichte der Kuhpocken und deren Einimpfung, 
als das ficherfte und heilfamfte Mittel zur gänzlichen Auss 
sortung der menschlichen Blattern ; allen gefühluolien und 
ärtlichen eltern, denen das Leben und die Gefundheit 

‚ihrer Kinder lieb it, nahe and Herz gelest son Gol d⸗ 
ſchmidt. Frankfurt am Mayn 1801. ©. 32. 
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ſo trocknet ſie ſchnell, ohne an ihrer Durchſich⸗ 


tigkeit zu verlieren, etlangt die Haͤrte des Gla⸗ 
ſes, (2) blaͤttert ab, und. klebt wie ein Firniß 
an allen Subflanzen, an welche man fie bringt; 
orpdirt das Eifen. In der Puflel vertrodnet, 
bilder fi ie kleine harte Kugeln; fluͤſſig zergeht fie 
leicht in Waſſer. 

. Eine jweymonathliche Aufbewahrung der 
trockenen Kuhpodenmaterie ſchwaͤchte ihre repros 
ducirende . und, Ichüßende Kraft durchaus gar 
nicht, wenn man fie nur vor dem Gebrauch im 
Waſſer zerließ. Dem Feuer auggefeßt, truͤbt 


fie ſich gleich, gibt einen gelinden Geruch von 


kohlenſaurem Ammoniak, und verwandelt ſich 
ſchnell in eine leichte, zellichte Kohle. Sie veräns 
ders weder die Farbe des DVeilhenfyrups, noch 
der Lakmustinktur. Mit Alcohol, falpeterfaurem 
Quedfilber, falpeterfaurem Silber und ‚Salpeters 
Säure behandelt, macht fie einen weißen Nieder⸗ 
ſchlag, der. ſich weder durch Gewaͤchsalkali, noch 
durch ſalzigſauren Ammoniak aufloͤſt. Concen⸗ 
trirte Schwefelſaͤure, Sauerkleeſaͤure, der Dunſt 
der Salzſaͤure, das Gewoͤchsalkali ‚ die Schwer⸗ 
erde, das falzigfaure Ammoniak Aufern gar feine 
MWirfung auf. diefelbe, und verändern ihre Aus 
fern Eigenſchaften durchaus. gar. nit. Es 
ſchien eine auffallende Anafogie zwiſchen ihr und 
der Materie der Hydatiden Statt zu finden. 

Aus dieſen Verſuchen erhellet, daß die 
Kufpodenmaterie aus Waſſer und Enmeififtoff, 
in ‚einem unbefannten Verhoͤltniß gegen einander, 
iufammen ‚gelegt ift *) 


MUu3 Don 
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Von den zufälligen KRuhpocken bey den 
Menſchen *). 


Diejenigen puſtelartigen Ausfäläge an ben 
Eile und Zißen der Kühe, welche die Achten 
Kuhvbocken ausmachen, befi ben ‚ jufolge unbe 
zweifelter Erfahrung, die Sähigfeit, den Mtens 
fchen anzuſtecken, ſobald irgend ein Theil ſeines 
Körpers, wo die Haut aufgefprungen oder na 
tuͤrlich dünne iſt, in mwirfiihe Berührung mit 
derjenigen Materie fommt, welche ‘aus dieſen 

Pocken fließt.  Deher gefchicht es, daß unter 
den Metern die Hände diejenigen Theile find, 
welche dieſe Krankheit zufälliger Weiſe erhalten. 
Hier, bisweilen auch auf dem Handgelenk, zeis 
gen fih einzelne entzündere Flecke, welche ſchnell 
in Eiterung uͤbergehen und zuerſt die Geſtalt 
Heiner Brandblaſen haben. Am gewoͤhnlichſten 
erjcheinen fie an den Gelenfen und Spißen der 

” Singer. Wenn die Lage dcs leidenden Theile es 

nur einigermaßen erlauben will, nimmt die Eis 
terung eine zirfelförmige Geftalt an; die Ränder 
der Puſteln ſind erhabener, als der Mittelpunkt, 
und ihre Farbe fällt ins Blaͤuliche. Es entfteht 
auch Kinfaugung und, al Zolge derſelben, Ges 
ſchwulſt der Achſeldruͤſen. Das ganze Syſtem 
leidet; der Puls wird fchnell; Scauder und 
Hiße mit allgemeiner Mattiafeit, mit Schmers 
zen in den Gliedern, und Erbrechen ftellen fi 
ein, dazu Kopfweh und bieweilen ſelbſt Raſereh. 
Dieſe Erfcheinungen find im Grade ber Heftige 
feit verfchieden und dauern’ einen, drey oder vier 
Tage. Auf den Händen bleiben eiternde Schwäs 
ren zuruͤck, vie wegen der Empfindlichkeit der 
Gegend ſehr befchwerlich find, gemeiniglich * 


S. Buchholz a. a. O. ©. 76 ſI. 
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fam Heilen und oft um ſich frefien. Die Lips 
pen, Mufenlöcher, Augenlieder und auch andere 
Theile des Körpers find oft mit diefen Schwäs 
ten bedeckt; doc dieß entfteht deutlich daher, 
daß der Patient fie unadhtfam mit feinem leiden 
den Finger gerieben und gefraßt bat. In keinem 
der Zälle, welhe Dr. Senner beobachtete, folgte 
auf das Machlaffen dieſer Tieberbewegung ein 
Hautausſchlag, nur einen. einzigen ausgenommen, 
wo fih etwas: Ausschlag auf den Armen zeigte. 
Diefer war aber fehr unbedeutend, bellroth, und 
verſchwand bald, ohne zu einer Eiterung zu 
fommen *) | 


Die Kuhpoden find anfkedend, erregen 
Ä aber feine Epidemien 


Das Kuhpodengift gehört zu den Anſtek⸗ 
kungsgiften, die mehr firer Natur find, und ſich 
nur durch Beruͤhrung mit den nahe unter der 
Dberhaut liegenden, oder den verlegten Inmphar 
tiſchen Gefäßen einem andern Körper. mittheir 
fen... Daher ift unter den. Kühen ſelbſt Beruͤh⸗ 

rung der Zißen und Euter mit dem Gifte noths 
wendig, um diefe Krankheit fortzupflanzen, daher 
verbreitet fie fi) nicht durch die Luft; daher if 
jur natuͤrſichen Anftefung des Menfchen mit 
Kuhpockengift eine wunde Haus oder innige 


Beruͤhrung einer fehr dünnen Epidermis mit dem 


ſelben erforderlich. | a 
Alle von Jenner und Pearfon ange 
ftellten Verſuche ergeben, daß die völlig gefunde, 
unverleßte menſchliche Haut feiner Anſteckung 
mit Kuhrockengift fühig ift, außer an dem zarte ' 
bedeckten Theilen, z. B. den Lippen, ben Mas 
; Uu4 | fen» 
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fenlödhern, den. Augenliedern. So ;09 fih ein 
Mädchen dadurch eine Verfchwärung des Meuns 
des zu, daß e8 den, mit einer Kuhpocke behafs 


teten «Finger in den Mund, fiedte, um den 


— 


Schmerz durch Anhanchen des Athems zu lin⸗ 


dern *) : So verbr ein Frauenzimmer das 
Geſicht,“ weil. ihr unvorfichtiger Weiſe Rubpof 


» 


fenmaterie ins Auge gefommen war **). Eben 


‚Daher find: jene Theile bey den Melkern auch oft 


L 


= 


mit Kubpocenpufteln bedeckt, da fie nicht vor 
fihtig genug find,  diefe Theile mit den leiden 


‚den Fingern ungerieben. und ungefraßt zu laffen. 


Hieraus ficht man, daß die Art, wie das Kuß 
pocengift anfieft, eine wahre Inoculation ift, 


‚die ‚durch. Einreiben oder durch Trennung der 


Dberhaus bewirkt wird: ı ; 
Was die Erfahrung bey den Kühen lehrte, 


daß nur Berührung dieſe Krankheit fortpflan— 
zen koͤnne, daß alſo dieſelbe nicht eigentlich. epi— 


demiſch werden koͤnne, beſtaͤtigt die Erfahrung 
auch bey den mit Kuhvocken zufällig befallenen 
Menfhen,‘ eben fo mie ben den nachher ange— 
ſtellten Impfungen, wovon in der Folge die Nie 
de ſeyn wird. — 


Einige Eigenthuͤmlichkeiten des Kubpok— 


kengifts. 


An den von dem Kuhpockengifte, als einem 
ſpecifiſchen Krankheitsreize, beruͤhrten Stellen, 


Sentſteht erftlich ein Localaffeet, und dann nad) 
“ einem gemwiffen Zeitraume, : allgemeine fpeeifliche 


Anftefungsmaterial, das Kuhpockengift iſt. Dies 


Reaction, deren Product wieder das fpecififche 


je 


x 


9 Jenners Ynterfuchungen um. f. w. S. 38. 
* Pear ſons Unterfuchung nf. w. S. 56. 
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fe Reaction hat hier; eben wie bey andern Kranks 
heitsreizen, die wohlthatige Folge, daß fie die. 
Faͤhigkeit des erfranften Subjects aufhebt, je. 
mit derjelden Krankheit. befallen zu. werden, Ebens 
falls har diefes nicht menſchliche Krankheitsgift, 
fo mie mehrere menſchliche, das Eigenthämlidye, 
daß es wieder eben daſſelbe Gift, und zwar hier 
in dem menfhlihen Organismus, reproducirt, 
: welches es im thlerifthen war, und daß dieſe 
Reproduction mit denjelben Symptomen, (Los 
calpuſteln,/ Sieber u. f. w.) verfnäpft iſt, bie 
men. bey der Kuh beobachtete, . Ein, Fall, der, 
- außer bey dem Wuthgift, nur bey, den Kuhpok⸗ 
- Zen Start finder, ee ER, 
Das nun im menfhlichen. Körper reprodu⸗ 
‚eirte Thiergift hat gleichfalls die:- Eigenfchaft, 
+ welche man bey ‚menfchlihen Anftefumngsitoffen 
finder, daß es ins Unendliche fort, z. B. bey 
- immer. fortgefeßten Smpfungen, feine - fpecififch 
anftecfende und ſpecifiſch wirkende Kraft unges 
kraͤnkt erhält. Die immer wachſende Eutfers 
nung von. der urfprünglichen Quelle diefes Krank⸗ 
heitsftoffs (dem Kuheuter) bringst Feine Veräns - 
derung. in der Natur oder in den Gefcheinungen 
der Krankheit hervor. Woodvillebeſtaͤtigt 
dieſes in einigen feinem Werke beygelegten Tas. 
bellen, woraus es ſich zeigt, daß von fieben Sub⸗ 
>-jeeten, ‚welche unmmittelbar von einer, Kuh ges 
‚Ampft wurden, in mancherley Gradationen uns 
‚gefähr fiedenzig Menfchen ; mit dem. vollfommene . 
ſten Erfolge angeſteckt wurden. Die: hanndvers 
aſchen Aerzte fanden dieſen Satz gleichfalls ber 
ftaͤtigt, und Buchholz hat mit der aus Hans 
nover erhaltenen Materie, bie dort auch fehon 
durd) ‚manchen menjchlichen Körper mag gegane 
gen ſeyn, ais er ſein Werk ſchrieb, ſchon durch 
| Uu 5 neun⸗ 
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neunzehn Grode geimpft, d. 6. neunzehn Mahl 
— durch Kuhpockenmaterie ebendieſelbe wieder aufs 
neue reproducirt; und jedesmahl die vollkommen⸗ 


ſte Krankheit erfolgen ſehen. 


Merkwuͤrdighe Eigenthümlichkeit Des 
— Kuhpockengiftes. 


Wenn die Ruhpocken mit allgemeinem 
Fieber verknuͤpft geweſen find, und ihren regel 
maßigen Gang gehabt haben, ſo ſichern ſie nach⸗ 
her diejenigen Perſonen, welche damit ange 
ſteckt worden, fuͤr immer gegen die Anſtek⸗ 
fung der Kinderblattern. Gewiß eine große, 
treffliche Eigenſchaft, die jetzt ſchon fo viele der 
Pockennoth enthoben hat, und einſt für das gan⸗ 
ze Menſchengeſchlecht ſchuͤtzend werden kann! 
Eine Eigenſchaft, die zwar Einige einſchraͤnken, 
Manche noch bezweifeln, deren Werth Andere 
durch eingebildete ſchlimme Folgekrankheiten zu 
verringern ſuchen, von der aber ganz ohne Ver⸗ 
gleich bey weitem die mehrſten der unbefangenen 
Aerztie auf das gewiſſeſte überzeugt find, 
Dieſe aͤußerſt wichtige Thatſache war, fange 
ehe man an die Einführung der Kuhpocken in 
die Arzneywiſſenſchaft dachte, der Gegenſtand 
einer Volksbeobachtung in verſchiedenen Theilen 
Englands, (auch im mehrern Gegenden Deutſch⸗ 
lands) und trägt eben Daher den Stempel eines 
von Vorurtheilen freyen Zeugniſſes. Sie ver 
dankt ihre Entdeckung dem: Zufall, wie jo man 
che andere wichtige und wohlthaͤtige Entdeckung 
in der Arzneywiſſenſchaft. Zufällig kamen Per; 
fonen, melde vie Kuhblattern gehabt hatten, mit 
folchen Leisten zuſammen, welche an den gewoͤhn⸗ 
lichen. Kinderblattern danieder lagen, ‘ohne daß 
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| fie jemahls von ſolchen angeſteckt wurden, ob ſie 
gleich von tiefen nie befallen geweſen. Oft bras 


en Blatterſeuchen an Orten aus, mo nur die 


verſchont blieben, welche die Kinderblattern oder 


auch die Kuhpocken überftanden hatten. Noch 
auffallender ward dieſe Immunitaͤt der zufaͤllig 
vactinirten Perſonen, bey den, in England ſeit 


—lange eingeführten allgemeinen Kinderblattern⸗ 


impfungen.- Und jetzt konn die Wahrheit dieſer 


Beobachtung mit einer Zuperficht behauptet wer⸗ 


den, welche aus dem gleichförmigen Erfolg einer. 


ee Präfung hervorleuchtet, die mit Unparthepliche 


& — 3 


keit und. gemwifienhafter Sorgfalt angeſtellt, zu 
‚einem beträchtlichen Grade fortgefeßt, und durch 
» das Zeugniß einer Reihe von Sahren bewährt 
‚gefunden werden iſt. 


Auch in einigen Schriftſlellern finder man 


Eman dieſes Volksglaubens, noch. ehe. Jen⸗ 


ner die Welt auf die Kubroden aufmerkſam 


machte. So ſagt Adams *): die Kuhblatter 
iſt eine Krankheit, die den Milchpächtern in 
BGlouceſterſhire jehe gut befannt iſt. Die einzige 


Erjcheinung bey den Thieren ift ein phagedänis 


- ‚fihes Gefhwär an dem Gtriche des: Euters, 
ohne. bemerfbare Entzündung Wenn dieß Les . 


bei dem Menfchen mitgetheilt wird, fo bringt 


es, außer einer Schwärung an der. Hand, eine 


Geſchwulſt am Arm, nebſt ſymptomatiſchem Kies 


ber. hervor; beyde Limftände aber verfieren fich 
allmaͤhlig. Hierbey cher ift noch mehr merfwürs 


Dig, fo weit es die Tharfache beftätiat, daß die 


von dieſem Uebel angeſteckte Perfon für das 


Blaͤtterngift unempfindlich wird. — 


So 
NRAdams obfervations on morhid poiſons ete. London 
1795. .456. vergl. die Ueberſetzung; Adams Bemer⸗ 


kungen über Kranfheitägifte, Dhagsdäna und Krebs m. 1. 
w. Breslau 1796, ©. 122. 123, 
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So er;ählt Beddoes )) dem Wunbarjte 
Rolph zu Thornburg in Gloucefterfhire, wnter 
mehrern Tharfahen, Folgendes aus dem Jabre 
1794 nad: „der Mann, in defien Haus der 
obgedachte Kranke gebracht wurde, und der der 
Anſteckung beſtaͤndig ausgefegt war, indens er 
mit dem, mit den natürlichen Blattern befalle 
nen Kranfen, (der witklich an diefer Krankheit 
ftarb) in einem Zimmer ſich aufbielt, hatte eis 
nige Sahre vorher eine Kranfheit gehabt, bie 
man vie Kuhblattern (Cow-Pox) ;u nennen 
pflegt, und die mehr unangenehm als gefährlich 
if. Es werben die Menſchen von diefer Krank 
heit der Kühe gemeiniglih durch das Melfen 
angefieft, und es iſt diejelbe bey den Menſchen 
bloß oͤrtlich. Allein bisweilen wird die Materie 
wirklich eingefogen, und die Inmphatifchen Drüs 
fen, zu welchen fie: ziehet, werden fodann Hart 

und fchmerzhaft. — 
2 In dieſem letztern Falle werden, wie Rolph 
ſelbſt bemerkt Hat, und mie es ihm auch vom eis 
nigen alten Aerjten verfichert worben-ift, "die 
» Batienten durch diefe Krankheit gegen die Ans 
ftefung der wahren Kinderblattern auf die / Zu⸗ 
kunft fo gefichert, daß fie, wenn fie auch der 
Gefahr der Anftedung ſich ausfeßten,. Boch fols 
che nie befommmen. Dieſe Thatſache Fann viel 
leicht in. der Zufunft Nutzen fchaffen.- 


Außer⸗ 


°%) A new Method of operating for the femoral heraia, 
Translated from ihe Spanilh of Don Antonio de Gim- 
bernas; to which are added by the’ Translator (Tho- 
mas Beddoes) Queries relpecting a fafer method of 
performing inoculatıon and the treatment of certain fe- 
vers. London 1795. — Gammlung auserlefener Abhauds 
lungen zum Gebrauche praftifcher Aerzte. B. 17. St. 4. 


Leipzig 1797. ©. 194. 195. 
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Außerdem brachte auch Woodville *) 
ſchon in feiner Geſchichte der Inoculation 1796 
die Sache der Kuhpocken in Anregung. „Man 
hat vermuthet,“ ſagt er. „daß wohl die Kinder⸗ 
pocken von einer Krankheit des Viehes entfprune 
gen wären; und menn es mahr ijt, daß reudi> 
ge Hunde dem Menſchen eine Art Kräße mit: 
theilen, oder daß eine Perfon,. die durch das 
Berühren der Striche der Kühe eine gewiſſe 
Krankheit befommen hat, dadurch auf immer 
vor der Pocenanftefung, mie Einige behaupten, 
gefichert fey, dann ift in der That diefe Vermu⸗ 


thung nicht unwahrſcheinlich.“ 


Jenner's Berdienſte um dieſe Entdeckung. 


Schon geraume Zeit vorher, ehe Dr. Eduard 
Jenner ſeine Entdeckung der Schutzblattern 
oͤffentlich dekannt machte, war er mit denfelben - 
befannt und mir ihrer genauen Unterfuhung 
beſchaͤftigt. Fruchtloſe Impfung der Rinderblats 
tern machten ihn zuerit auf diefe Eigenthüms 
lichkeit der Kuhpocken aufmerffam; er zog aus 
andern Provinzen Englands Beftätigungen dies 
fer Erfahrung ein, und ſchon vor dem Zahr 
1789 theilte er dem verftorbenen Sohn Hunter, 
sie diefer etwa im Jahr 1789 in Pearfon's 
Gegenwart **) erzählte, die Nachricht mit, daf 
in Glouceſtershire, häufig eine anftecfende Krank⸗ 
heit, die Kuhpocken genannt, unter den Milch 
kuͤhen herrfche, wobey fich eine Eruption an ih—⸗ 
ren Strichensgeige, daß diejenigen, melche folcye 
Kühe melten, mit puftulöfen Ausfchlägen an ig: 

ren 


*) Wondville hiftory of inoculation etc London 1796. 
Vol. L:D, 9° 
”) Bearions unterſuchuns ©. 5. 6- 


my 
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sen Händen angeſteckt würden, die man auch 
Kuhpocken nenne; — daß ſelche Perfonen, wenn 
fie die Krankheit gehabt Hätten, für das Pot 
kengift nicht empfänglih wären, — und Dof, 
weil kein Patient, fo viel man wußte, an den 
Kuhvocken fterbe, die Inoculation des Gifts Die 
fer Kranfheit, um den Kinverpoden zu enge 
ben, zu Folge der Erfahrung zu den größten 
Fortſchritten in dee Arzneyfunde koͤnne gerech⸗ 
net werden. — Hunter fehrieb diefe Beobachtung 
nieder, und erwähnte derfelben allezeit in feinen 
Borlefungen bey Gelegenheit‘ der Kinderpeden. 

Jenner ging mic der größten Vorſicht 
bey der Feſtſtellung feiner wichtigen Entdeckung 
zu Werte Erſt unterfuchte er- mit philofophi: 
ſcher Ueberlegung jene Krankheit, ſowohl bey 
den Kühen, als bey den Menfchen. Darauf 
impfte er zuerſt die Kinderblartern jochen Pers 
fonen ein, von denen es befannı war, daß fie 
Ihon die Kuhpocken gehabt Hatten, wiederhohlte 
diefe Impfungen mehrere Mahle, brachte fie mit 
Blatterpatienten zufammen, aber nie ward hier⸗ 
durch einige Anftefung, noch fonft irgend eine 
Krankheit oder ein Uebelbefinden erregt. Nach— 
dem er diefe fo wichtige Thatfache ins Gewiſſe 
gejeßt, und mit der aͤußerſten Sorgfalt erhärter 
hatte, daß in feinem der von ihm angezogenen 
Fälle der Patient vor diefen Verfuchen von: den 
Kinderblartern angegriffen gewefen fen, (in Rück 
ſicht welches Umftandes man wohl ficher ſeyn 
kann, da Jenner in einem Theile Englands 
lebt, wo die Bevölferung verhaͤltnißmaͤßig ſchwach 
ift), ging er erfi zur Ausführung der Idee Über, 
mit der ‘von den Futern genommenen Materie, 
ſtatt die natärliche Anitefung abzumarten, eine 


wirkliche Impfung vorzunehmen, 
| Bon 


un 
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Bon diefen feinen Impfungen und Erfah- 
rungen gab Genner in feinem öfters angezo— 
genen Werke (Unterfuchungen über die Urfas 
chen und Wirfungen der Kuhpoden) Nachricht, 
und veranlaßte, worauf feine Hauptabficht ges _ 
richtet mar, durch bdiefelben eine ausgedehnte 
Uinterfuchung über ven Urfpruna, tie Natur und 
die Wirkung der Kuhpocken. Er ſah auch bald 
diefen feinen ſchoͤnen Wunſch erfülle. Und es 
gibt vielleicht in den Sahrbüchern der Heilkunde 
fein Beyſpiel von einer, das Leben und die Ges 
fundheit fo vieler Menfchen betreffenden Lnters 
fuchung, mo ein fo allgemeines Intereſſe erregt, 
und der Gegenftand mit fo vieler Einſicht bee 
handelt worden wäre, als in dem gegenmwärtigen 
Falle. — Bald flanden allenthalden Freunde 
und Befoͤrderer diefer Unterfuchungen auf, die 
bald in Briefen an Senner, bald in eigenen : 
Schriften, ihre Gedanfen und Erfahrungen über 
diefen wichtigen Gegenftand der Belt vorlegten. 
So meldete Darfe, Wundarzt zu Stroud 
in Gloucefterfhire an Senner, daß er im 
Srühlinge 1796 ungefähr fiebenzig Menfchen die 
Blattern inoeuliete. Diele wurden nicht inficirt, 
ungeachtet fie dreymahl geimpft wurden, und ich 
bey denen, die erfranften, die ganze Zeit aufs 
hielten. Blattern hatten fie nicht gehabt, aber die 

... Er fannte damahls diefelben nicht, 
glaubte alfo, die Krankheit, welche jene Perjos 
nen gehabt Hätten, märe eine milde Art von 
Blattern geweſen. Bald erfuhr er aber die Erie 
fen; derfelben, hielt die Schilderungen jener 
Krankheit mit feinen jeßigen- Beobachtungen zus 
fammen, und fand, daß jenes fchüßende Liebel 
goirflih die Kuhpocken geweſen mwaren ). 5 Ä 
— er 

*) Jenner’s fortaeſ. Berb. ©, 32. 59, | 
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Don den geimpften Kuhpocken *). . 
Impfungsmethode der Kuhpocken. 


Bey Verrichtung der Impfung hat man 
die Abſicht, die Aufnahme des Anſteckungéſtoffs 
ficher and mit möglichft geringer Verlegung der 
Theile zu bemirfen; und in diefer Hinficht if, 


‚wenn die Materie ganz friſch if, am vorzüg: 
Uichſten: 


1) Der Stich mir der Lanzette unter 
die Oberhaut. Diefe Methode, fagt Bouck 
holz, habe ich am untruͤglichſten, bequemften 


‚und für die Smpflinge am menigften ſchmerzhaft 


gefunden. Gewoͤhnlich mache ich nur an einem 
Oberarm an der Inſertionsſtelle des Delta— 


MWuſtels drey Stiche im Dreyeck mit einer Kan 


jette‘, die ich mit. frifcher, fo eben aufgenommes 
ner Materie, oder mit flüffiger Materie aus 
Ölasplatten befeuchtet habe. Diefe Stiche made 


ich, wenn es anders die Unruhe der Impflinge 


zugibt, fo flach, daß nur ein wenig Blut ber: 
vorquillt, und faſſe dabey den Arm des Kindes 
von unterwärts mit der linken Hand feſt an, 
jo, daß die Oberhaut oben am Arm ausgejpannt 
wird. Nachdem ich den Stich unter die Haut 
gemacht habe, hebe ich die Lanzette in die Hoͤhe, 
fo, daß fie beynaͤhe einen rechten Winkel mit 
dem Arme macht, wodurch die waſſerhelle Lym⸗ 
phe in die kleine Wunde abfließt, dann ſenke 


ich ſie wieder etwas, bewege ſie in der Wun⸗ 


de: ein wenig, kehre fie auch wohl in derſelben 
um, lege den Finger der andern Hand auf bie 


unter der Epidermis befindliche Lanzettenſpitze, 


und u, ‚ne langfam — Nach vollendeten 
drey 


A 
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been Puncturen, bedecke ich alle drey kleine Wun⸗ 
den mir einem Stuͤckchen engliſchen Pflaſters, 

nehme dieſes nach vier und zwanzig oder acht 
und vierzig Stunden ab, und laſſe nun die Impf⸗ 
= file ganz unbedeckt. 

Manche‘ machen vier Impfſtiche im Duas 
* vrat, Andere impfen an beyden "Armen. Oft 
faßt dieſer oder jener Stich nicht, und Manche 
ſcheinen unzufrieden, wenn ſich nicht viele Pu⸗ 
ssfteln bilden, und halten ihre Kinder nicht hine 

länglich ficher geſtellt. Diefe Idee iſt aber. durch⸗ 
aus unrichtig; wenn auch nur eine Impfpuſtel 
erſcheint, in Form und Verlauf gehörig ift, und 
ſich irgend einige Fleine Zufälle einftellen, weiche 
+ ein allgemeines Lebelbefinden andeuten / ſo iſt der 
Smpfling völlig ſicher. 

Verrichtet man mehrere Inoculationen ſchnell 
8 hinter einander von Arm zu Arm, ſo muß man 
zwiſchendurch Die Lanzettenſpitze reinigen, weil 
«bie Kuhpockenmaterie jo etwas firnißmaͤßiges hat, 
Ndie Stiche alfo erfchwert, oder auch eine fremd⸗ 
Rartige Reizung in der Wunde erregt, die leicht 
nachtheilig werden kann. Iſt die ganze Reihe 
von Operationen vollendet, fo muß diefe Reini⸗ 
“gung auf das forgfäftigfte geichehen, damit fich 
kein Roſt an die Lanzette anlegt, und: bey- den 
folgenden Impfungen Nachtheil bringt. 
Statt der Lanzette nimmt man auch Impf⸗ 
nadeln, und verfaͤhrt mit ihnen ſo, wie. mit 
der Lanzette. Sie verdienen deswegen vielleicht 
“einen Vorzug, weil bey ungebildeten Leuten ein 
" Meffer immer abfchredender bey einer Operation 
it, als eine‘ Tadel, und fie gar zu feiht mit 
* dem’Meffer Ideen von tiefem Einſchneiden oder 
Rn verfnhpfen, | 


Auer 


ar Ka — 
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Statt mit engliihen Pflafter, bedecken Eis 
nige die. Stihe mit einem &tüdchen reinen 
Papiers, (Heffert und Pilger) oder KBadhs; 
papier (Altersieben), das man mit einem 
Heftpflafter und mit einer Binde, zwey Finger 
breit und eine Elle lang befeftige, Auf foldye 
Are Bleiben allerdings die Impfſtiche unberuͤhrt 
und alfo aud) urgereist; allein die OÖperasien 
wird dadurch ungleich weitläuftiger. Diele Aerz⸗ 
te laffen die Wunde ganz unbedeckt, und »er 
Erfolg ift eben fo günftig. F 

Dr. Trotter raͤth, den Arm vor der Ins 
oculation in lauwarmem offer zu baden oder 
mit warnem Slanell zu reiben; welches andere 
als eine unnüße Weitlaͤuftigkeit aber unterlaffen. 

2) Eine zweyte Methode, die mit der erſten 
viel Gleiches. har, ift die mittel Kleiner vier bis 
fech8 Linien langer, und zwey Linien von eins 

> ander entfernter Kinfchnitte in den Cberarm, 
welche gleichfalls nur- flach und kaum bintend 
feyn muͤſſen. Die Wundlefzen der Schnitte. 
zieht man durch Anfpannen der Oberhaut mit 
telſt der linken Hand etwas aus einander, und 
reibt mit der flachen Seite einer Lanzette ober 

‚ einer zwenfchneidigen Nadel das Gift ein und 
bedeckt die Schnitte auf. obige Art. Woodville 
gibt den Math, daß man, wenn man fich flüffie 
ger Materie bedient, die Lanzette faft rechtwink 

‚ dig an. die Haut bringe, damit das Miafma ſich 

. an die Spiße des Inſtruments fenfe; daß man 
alsdann mit demfelben in diefer Richtung das 
Odberhaͤutchen zu wiederholten Mahlen aufritze, 
bis man die eigentliche Haut erreicht, und das 
Inſtrument fih mit Blut färbt. _ Seiner Meis 
‚nung. nad) befißt diefe Methode viele Vorzüge 
vor den gewöhnlichen Stichen, und er — 
Es a0 
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bequemer und zweckmaͤßiger als jede andere zur 
VBerrichtung der Znoculation ). Statt diejer 
Manier finden e8 Einige (Jenner) beffer, eis 
nen Heinen Einfchnitt zu machen, und einen 
Grind darauf; wachen zu laſſen, und exſt beym 
Wegſchieben diefes Grindes die Materie zu ins 
veufiren, wodurch man bie zufällige Kuhpocken⸗ 
anſteckung nachahmt. ‚Auch diefe Impfung ge 
ſchieht mit friſchem fläffigen Eiter. Bouchholz 
ſetzet ſie der erſten nach, weil ſie langſamer iſt, 
keine ſo ſchoͤne runde Impfpuſteln gibt, und um 
nichts mehr die Sicherheit der Anſteckung be⸗ 
foͤrdert. Bey ſolchen kleinen Operationen, zu⸗ 
mahl bey Kindern, iſt bey gleichen Vorzuͤgen, die 
kleinſte und am geſchwindeſten zu vollfuͤhrende, 

ſtets die vorzuͤglichere. er 
3) Eine dritte Impfmethode tft die mit 
einem trocknenen, mit Kuhpockengift gefäte 
tigten Faden, die man in Ermangelung ber 
frischen Materie anwenden fan. Bouchkolz 
ſagt hierüber: Sch mache Fleine Dueereinfchnirte 
in die Dberhaut, wie bey Nr. 2., und zwar fo, 
daß die Epidermis eine Fleine Klappe bilder. Une 
ter diefe fchiebe ich bey Anfpannung der Haut 
und Trennung der Wundlefzen, mittelft der 
Lanzettenfpige den Fleinen Baden, den ich im 
Blute der Schnitte felbft ermweiche, und zwar fo, 
<.. daß der Faden durch die entftandene Hautflappe 
‘gang bedeckt wird. Hierüber lege ich wieder 
englifch Pflafter, welches ich nach vier und zwan⸗ 
sig Stunden ab, und den Faden mit einer Fleis 
nen-Pincerte herausnehme. Oft biuter ber klei⸗ 
ne Schnitt noch beym Herausnehmen, zumeilen 
3 zeigt 


.,. m Kühn kl) mebizinif surnal rsoı. Jannar G. 
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zeige fih ein Tröpfhen Eiter an demfelben. 
Dun laffe ich die Schuitte ferner unbedeckt. 
Undere empfehlen, den Faden mit Waſſer—⸗ 
dämpfen, oder, wie Fenner, mit dem Athem 
oder auch felbit durch ein ſchnelles Eintauchen 
in warmes Waſſer feucht zu maden; allein bey 
folher Behandlung fehlägt die Impfung Dfter 
fehl, und man kann auch den Faden nicht fo 
bequem unter die Wundlefzen bringen. 
Nach Einigen ſoll man nach vier und zwan⸗ 
zig Stunden (Ballhorn, Stromeyer), nad 
Andern am dritten Tage (Hufeland) den 
Faden abnehmen, den fleinen Schorf mir dem 
Raͤcken einer Scheere etwas abfragen, und cis 
nen zweyten Saden einlegen. Das gibt aber ger 
wiſſermaßen eine zweyte Dperatton, melche die 
Kinder nun noch mehr fürchten, als die erite 
Diie Impfung mit dem Faden fchlägt mehr: 
mahls fehl, und das öfters wegen Unruhe der 
‚Kinder, die es verhindert, den Faden genau in 
die Kleine Schnittwunde zu bringen. 
In einem Bericht von den in Rheims an 
geftellten Verſuchen des dortigen ärztlichen Aus: 
- fhuffes, ſagt Huffon.*), daß in allen den Sal: 
len, mo er flache Kuhpoden (odet beſſer, nad 
Heſſert unvolltommene Impfungen) fah, ſich 
ein Baden in der Bunde befand. Diejer mit 
Eiter getränfte Saden, erhält durch das Trock⸗ 
nen eine dem Holze bennahe gleiche Härte, und 
-außert eine doppelte MBirfung, als fremder hats 
ter Körper, und als Kuhpodengift. Die Nar 
tur bemüht fih, den Faden, als fremden Koͤr⸗ 
—— per, 


HD Recueil de Memeires d’ohfervations et d’experiences fur‘ 
Pınoeulation de la Vaccıne. par. 43 — 52, — Heffert 
nun Hilger Sammlung von Nachrichten a. f. m. Beite 
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per, durch eihe erregte Entzündung zu entfers 

"nen, „und die auf diefelbe folgende. Eiterung 
macht nun das Kuhpockengift gan; unwirkſam. 
Zusleich wird die Buͤdung eines gleichen Giftes 
Durch jene Entzündung anders modificirt, und 
es entfteht ein Produrt, ; walhes nicht mehr wah⸗ 
res Kuhpockengift iſt. 

Daß es ſolche Säle ‚geben fönne, wenn 
man nicht mit den ‘gehörigen Cautelen verfährt, 
ift wohl nicht zu leugnen; aber jeder erfahrne 
Impfarzt wird dieſe Hülle zu erkennen wiſſen, 
und. die Impfung wieberhohlen. 

Die ‚Impfung mit getraͤnkten trocknen 
Laͤppchen oder Charpie, die man in den Schnitt 
legt, iſt nicht empfehlungswerth, da hier von dem 
groͤßern Umfange des fremden Koͤrpers noch 
wohl leichter Entartung des Kuhrockenſtoffs zu 
fuͤrchten iſt. 

5) Noch weniger iſt die Impfung vermit⸗ 
telſt eines Blaſenpflaſters zu empfehlen. Es 
veranlaßt einen ſo ſtarken Zufluß von Feuchtig⸗ 
keit, daß die auf dem Impffaden befindliche 
Kuhpockenmaterie zu ſehr verduͤnnt und dadurch 

unwirkſam gemacht wird. Auch arten nach ei⸗ 
nem Blaſenpflaſter die Impfwunden leicht in 
langdauernde Geſchwoaͤre aus, und die Materie 
aus ſoſchen Impfſtellen taugt nichts zu fernern 
Impfungen. 

6) Man impft auch mit Materie die auf 
Lanzettenſpitzen, oder, auf Impfnadeln, ge⸗ 
trocknet iſt. Dieſe Methode mislang aber. in 
mehreren Fällen, vielleicht daher, weit jene. Ste 
een: ‚bald Roſtflecken bekommen. 
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Aufnahme.der Kubpodenmaterie, 


Nach den Erfahrungen der beyden, um bie 
" Berbreitung der Kuhpoden in Deutſchland Höchit 
“ verdienten Aerzte, Bes Hofmedicus Ballborn 
"und Hofchirurgus Stromeyer zu Hannover, 
: welche DBende‘ und” zuerft mir dem Detail der 
Kuhpockenimpfungen vertrauter machten *), ift 
die Materie am wirkfamften, und demnach) zur 
Aufnahme am paſſendſten, wenn fie noch Eeine 
eiterartige Matur angenommen hat, fondern 
noch völlig waſſerhell und’ dünne iſt. Mit eis 
. terartiger Materie ‚gaben fie immer vergebens 
geimpft, oder nur einige: Örtliche Erfcheinungen 
ohne beſtimmten Eharafter hervorgebracht. 
Nach mehreren Verſuchen fanden fie den 
fiebenten, achten und neunten, zumeilen aud 
noch den zehnten und eilften Tag nach der Ims 
pfung zur Aufnahme der Waterie am gefchid: 
teften. Die Impfſtelle muß demnach noch nicht 
die weißliche puſtuloͤſe Beſchaffenheit haben, ſon⸗ 
dern noch eine fleiſchfarbene knotige Geſtalt zei⸗ 
gen. Man impft deswegen am beſten aus eis 
ner Smpfpuftel, deren Delle (fleine Vertiefung 
in der Mitte, wie bey den anfänglich fich hes 
benden wirklichen Blattern) nod nicht ganzlic 
verfhmwunden if. — Auch Pearfon .erflärt 
bie Kuhpockenmaterie wirkſam, und demnach zur 
Aufnahme geſchickt, fruͤheſtens und fpäteftens 
- vom fiebenten bis zum jwölften Tage nach ges 
 "fchehener Impfung, am gewoͤhnlichſten aber vom 
‚achten bis zum eilften Tage. 
r; Die nachherigen vielen Erfahrungen, welche 
andere Aerzte hierüber fanmelten, . haben jene 
Aus⸗ 


) Ne es Hanndveriſches Magazin 1800, 
ur afelande, Journal u. ſ. m. Band 10. 8 * —— 
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Ausſpruͤche beſtaͤtigt. Alles raͤth aber lieber 
- früher, .alg, fpäter, die Smpfmaterie aufzunehmen, 
um den Zeitraum „nicht zu  verfehlen, mo. die 
Puſtel waſſerhelle dünne Lomphe enthaͤlt. Wer 
ſich mit dieſen Impfungen beſchaͤftigt, und mit 
Sachkenntniß und Ueberlegung zu Werke geht, 
braucht wahrlich nur einen Blick auf die Pur 
fiel zu werfen, um. mit’ Beflimmtheit und Ue⸗ 
berzeugung ihren Werth over Unwerth zu fers 
neren Snoculationen zu. beflimmen. | j 
Wenn die Puſtel ſchoͤn daſteht, mit cir⸗ 
cumſcripten erhabenen Naͤndern, mit der kleinen 
Vertiefung in der Mitte, mit kaum oder ſo 
eben ſchwach beginnender peripheriſchen Roͤthe, 
ſo oͤffnet man ſie mit einer Lanzette, und theilt 
ihre. wohlthätige Lymphe den anmefenden Impf⸗ 
lingen mit, PR RR —— 


Aufbewahrung des Kuhpockenſtoffeé. 


J * 
Bey der Aufbewahrung der Materie 

kann man, eben wie bey den Blattern, nie vors 
ſichtig genug ſeyn. Iſt diefelbe durch Faͤulniß 
oder andere Urſachen zerſetzt, ſo wird das Mer 
fultat derfelben, die Krankheit, nicht mehr gegen 
Dlatternanftefung ſchuͤtzen. Go erzählt Jen— 
ner *), daf’ein angefehener fchon verftorbener 
Arzt den Blarterneiter auf Baden aufnahm, 
diefe feucht. in ein Glas, und biefes in bie 
MWeftentafche fledre, wo die Wärme die Faͤul⸗ 
niß unvermeidlicd förderte Oft impfte er das 
mit erft nach mehreren Tagen. Bey der nos 
culation entſtand unvolfommene, wenn gleich 
ähnliche Krankheit, und die fihern Kranken bes 

kamen hinterher noch natürliche Blattern. 
—J | X 5 Mon 
°) Tenners Unterſuchung u. ſ. w. © 4a | 
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| Man hat zwey Müdfichten bey der Auf 
bewahrung des Kuhpodenftoffs: man mill ihn 
nähmlich —* oder trocken anwenden. 

1) Zu jener Abſicht ſi nd zwey kleine (matt⸗ 
geſchliffene Glasplatten, wo in dem Mittelpunkt 
der einen eine kleine Vertiefung geſchliffen iſt, 
am zweckmaͤßigſten. In die Vertiefung legt man 
etwas Bauınwolle (auch Eharpie, — eim Fleis 
nes Städchen Schwamm), die eben mit Kuh: 
pocdenmaterie getränft iſt, bindet die Platten fell 
zuſammen, und lege Kiebpflafter darum, oder 
überzieht jie mit einem feinen Firniß, Colophos 
nium, Siegellack, Goldſchlaͤgerhaͤutchen, zarter 
Kalbsblaſe, welche vorher mit Waſſer angefeuch⸗ 
tet worden, oder mit ſonſt einer klebenden belie⸗ 
bigen Subſtanz, um die Aufere Luft abzuhalter. 
So aufbewahrt blieb die Materie fechs Tage 
‚ven Hanndverifchen Aerzten, Andern acht bie 
- zehn Tage brauchbar, und auh Bouchholz hat 
mit fechstägiger Impfmaterie aus Hannover 
die erften, und nachher mit gleich alter Materie 
‚noch einige Mahle mehrere Fmpfungen mit dem 
vollfommenften Erjolge vorgenommen. — Diele 
Platten muß man erfi in dem Augenblic öffı 
nen, wenn man impfen will, druͤckt mit der 
Lanzettenfpiße, (verſteht ſich, febe borfichtig), 
die feine getränfte Charpie, fo, daß die Lanzette 
an jeder, Seite feucht ift, und impft alsdann. 
= — Pilger und Heffert *) rathen, die ger 
tränfte Baummolle mit einem ftumpfen Knochen 
zu drücken, um die Materie heraus zu preſſen, 
und dann die Lanzettenſpitze damit zu benetzen. 

Zum Zweck der Aufbewahrung der trock⸗ 
nen Smpfmaterie dienen folgende mehrfache Ders 
fahrungsarten: 2 


2geifert und Bilser über die Kuhrocken u. [m 


— 22) Man ebringt fluͤſſige Smpfmaterie in 
eben genannte Glasplatten, läßt jene etwas trock⸗ 
„ nen, ‚und: verjchließt :die Platte ſchnell. So 
ſchickte Dr. Jenner an Batlhorn und Stro: 
meyer in: ſolchen Glasplatten trockne Mlates 
tie, die ſich in der Vertiefung der einen Platte 
als ein duͤnner trockner Ueberzug befand. Sie 
benetzten die Lanzettenſpitze mit etwas Spei⸗ 
he, rieben fie eine Weile auf der trockenen 
Materie, und impften ſo mehrere Kinder mit 
*Erfolg. Andere nehmen ſtatt des Speichels?et: 
was Blur zur. Auflöfung der trockenen Mate | 
rie. (Heſſert und Pilger). “ 
3) Eben fo fönnte_man auch bloß auf ei⸗ 
nen ſchmalen Glasſtreifen oder Federkiel etwas 
Materie bringen, dieſe trocknen laſſen, und dann 
in einer Phiole aufbewahren. Auf dieſe beyden 
Arten behandelt zeigt fie ſich noch im briften 
Monath vollkommen ſpecifiſch. 

4) Man benetzt die Spitzen von platten 
ſilbernen Nadeln, die von reinem Golde verfer⸗ 
tige find, oder auch Lanzettenſpitzen mit friſchem 
Gifte, läßt die Spißen etwas troden werden, 
ftiche fie mit dem flumpfen Ende in einen Kork, 
pfropft diefen mir den cinwärts gerichteten Spi⸗ 
gen in ein Zuckerglas, und verſieht ihn wohl 
mit Siegellaf, Baumwachs oder dergleichen. — _ 
Auf Lanzettenfpißen fann man die Materie 'fels 
ven länger als vier und zwanzig Stunden wirk—⸗ 
fam erhalten, wegen des fich anlegenden Möftes ; 
aber auf den goldenen Nadeln laͤßt fich das 

Gift am längften aufbewahren und am bequem: 
ſten verſchicken. | 

+ 5) Vielleicht könnte man auch in einer feſt 
verfchloffenen Barometerröhre, die wohl getränf: 
ten Fäden ziemlich lange feucht und friſch — 


700 : Polen, (Schuß: oder Kuh⸗). 


6) Eine Sehr gewöhnliche Aufbewahrungs⸗ 

: rt iſt die auf Faͤden. Zu vieler: Impfung 
sränfe man feines baummollenes Garn mic der 
Kuhpockenmaterie, läßt es um Faͤuiniß und da; 
Durch entſtehende Zerjegung des Impfſtoffs mög 

 fichft:zu verhindern, erwas troden werden, und 
verwahrt es dann in. wohl verſchloſſenen Glaͤ⸗ 
fern... Auf diefe Art erhält fi die Materie 
mehrere Monathe wirkjam. Ä 


‚Werfahren bey der Impfung und beym 
Auffaifen der Lomphe, nad, der Belchs 
rung des Heren Hofrath Bremer’s in 


Berlin - © 


Der Here Hofrath Bremer in Berlin, 
welcher als dirigirender Impfarzt am Königlichen 
Schutzblatternimpfungsinſtitut nun ſchon einige 
hundert Generationen von- Kubpoden, immer 
von einem Menfchen auf den andern. verpflangt, 
geſehen hat, ohne daß die Krankheit ihre Ma: 
. sur im geringfien verändert, und fremdartige 
Krankheitsſtoffe mit fortgeerbt hätte, KLört zu 
‚den Aerzten, welche ein bleibendes fehr ruhms 
volles Verdienſt um die Ausbreitung der Schuße 
pocken in Berlin, und in den preufifhen Staa: 





ten überhaupt haben, und eine unermuͤdete 
Wirkſamkeit und liberale Denfungsart hat Ihn 
ſchon zum Wohlthaͤter von Taufenden. gemacht. 
Dey der großen Menge:von Erfahrungen, die Er 
uͤber Kuhpockenimpfungen geſammelt bat, verdies 
nen daher folgende, in ſeinem bekannten Werke 
über die Kuhpoden *) ©. 73 fl. gegebene An« 
Ä * wei⸗ 
Die Kubvoden. Kurzgefaßte Ueberſicht deſſen mas mir 
RE SANS 
Serlin 1804. bey. Epener. (Bon diefer Schrift find son 


dem Dber Eollegio Medien viele Erempiare im preußifchen 
Staate vertheilt worden). | * biſch 





* 


weiſungen, wie man impfen und die Lymphe zum 
Snpfen, ‚aufnehmen‘ ſolle, noch. — anges 
führt zu. ‚werden. A 
Man impft, . ‚heiße: es daſelbſt, Atwedet 
mit friſcher oder mit aufgetrockneter Lymphe. 

Im erſten Falle muͤſſen beyde, das Subjekt, 
ei von welchem. die Lymphe genommen, und dagjes 
nige, dem fie eingeimpft werden foll, unmittel⸗ 
bar neben einander zugegen feyn.. Dom ſech⸗ 
ſten bis ſpaͤteſtens den neunten Tag nad) der 


JImpfung,iſt die Lymphe zur Fortpflanzung des 


Pockengifts tauglich; im Durchſchnitt ſcheint 
fie am ſiebenten Tage den hoͤchſten Grad. von 
Wirkſamkeit zu haben. An diefem Tage alfo, 
‚wenn es jeyn fann, Öffne man, mit einer fei: 
nen Lanzerte pder Nadel, die Puſtel, vom Mans 
de nach der Mitte, und zwar, meil die Puſtel 
aus Zellen  befteht, an verſchiedenen Otten. 
Dringt beym Oeffnen der Puſtel zufaͤlliget meiſe 
Blut mit heraus, ſo muß man ſich huͤten dieſes 
nicht mit aufzufaſſen, weil die Wirkſamkeit der 
Lymphe dadurch vermindert werden wuͤrde. Doch 
pflege ſich auch das Blur, wenn es einige Mi— 
nuten auf der Puſtel an der Luft geftanden: hat, 
von felbft nicht mit der Lymphe zu miſchen. 

Der beſte Dre zur Impfung iſt: in der 
Mitte des Oberarms, mo man gewoͤhnlich auch 
Sontanellen zu legen pflegt. 

Iſt die Haut des Impflings fehr. trocken, 
fo reibr man fie, unmittelbar ver der Dperation, 
mit warmen Waſſer oder warmen Slanell, wars 
tet einige Minuten, damit die aus der Puſtel 
. genommene mäßrige Lymphe ſich auf der Lan⸗ 
zette oder Impfnadel ein wenig verdicke, oder 
klebrig werde, ſetzt alsdann das Inſtrument an 
dem angezeigten Orte ganz flach auf die Haut, 
ſchu 


re Pocken (Schuß oder Ruh⸗). 
» ‚fhiehe es fanft- einer Linie ober Me ſſerruͤcken 
breit, hinein, hebt‘ Das Oberhaͤutchen leiſe auf, 
net die Spiße einige Mahl räds und vor: 
°: wärts, um die Materie davon ab;ufondern, un) 
wiſcht fie dann vollends ari der Wunde ab, wor 
“anf nur eine Spur von Blur kommen darf. 

Bey diefer Dperätion wird die Materie bon 
: dem Oberhaͤutchen, wie bon’ einer Kappe, auf— 
genommen; die Hauptſache iff, daB Man ben 

. : Smpfioff det lebenden Faſer recht ein zuverlei⸗ 
ben ſucht. Zu dem Ende muß men bey Kin: 
dern, die-eine ſchlaffe Haut haben, den Grid 
um ein unmerfliches tiefer fü’ machen fuchen; 
ee: dieß, fo erfolgt die Einſaugung gewoͤhn⸗ 
lich unausbleiblich. Auf dieſe Art macht man 
San jedem Arme jwen bis drey Stiche einen hal: 
°- ben bis einen Zoll weit aus einander. Nenn 
auch fur Einer von diefen Impfſtichen haftet, 
sg reiche dieß vollig Hin; deren mehr als drey ju 
maochen, ifi alſo umörhig; ja es koͤnnte foaar, 
- wenn der Puſteln viel mehr würden, in der That 
ſchaͤrl⸗ werden! 
| Wenn mit friiher Lomphe geimpft. worden 
iſt, ſo wird die Impfitelle weder mit Pilafter 
‚ belest, noh auf irgend eine Art verbunden, fon: 
dern ganz unbedeckt gefallen; nur ben ſehr um 
. rubigen Kindern fann fie, damit die Materie 
nicht weggewiſcht oder zufällig wohl aar im die 
gen gerieben werde, mit meicher Leinwand 
Teiht ümmidelt werden. 

Abweſenden, denen fib nicht Lomphe im 
fluͤſſſgen Zuftande mittheilen !äßt, muf man fie 
aufgetrocknet zufchiden. Dick fann auf mehr 

“ erlen Art geicheben. Urierünaäb pflegte man 
dazu eine Lanjette oder eine Ampfnadel zu neh⸗ 
men, deren Spitze in cine rcfe Puſtel getaucht 


.. 
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| N worben: war. + Daefe Arc den: Werſendung bers 


theuert aber den Transport, auch iſt ſie um des⸗ 


willen unbequem, weil mit einem folder Inſtru⸗ 


ment nur ein einziges Subjekt geimpft werden 
‘ Fann;: und wenn’ die Impfung nicht haften: man 
von neuem ein: Ähnliches. Werkzeug kommen laſ⸗ 
ſen muß: Will man indeß dieſe Methode wäh: 
:“Ien, fo: find unter allen metallenen Impfnadeln, 
die goldenen oder: fübernen Impfnadeln, peehalb 


die ibeften;' weil ſie nicht roftem:; "Eben dieſen 


Vortheil gewähren auch Impfnadeln won: Elfen⸗ 
bein, Schildkroͤtenſchale oder gar aus einem hare⸗ 
ten Federtiele geſchnitten. Dieſe etzternnim 
Grunde nichts anders alsogute Zahnſtocher, find, 


wegen ihrer ausnehmenden Wohlfeilheit, auch 


zugleich ſehr zweckmaͤßigz ihrer geringeren Schwe⸗ 
. ze wegen, verurſachen ſie wenig Tranſportkoſten; 


bey :der Anwendung. kann auch der Ungeuͤbteſte 


nicht Schaden damit anrichten, und die Opeta⸗ 


tion fehle ſelten, weil anden kleinen Uneben 
heiten, welche ſich an der Oberflaͤche eines Fe⸗ 
derkiels befinden, mehr Impfmaterie haften: fann, 
als an andern Impfnadeln won einem — 


und glatteren Materiale 
Statt der Lanzetten und Imofnadeln —**— 


man au "rohe Baumwolle, ein Stuͤckchen 


Schwamm oder einen: Haarpinfel mit Lymphe, 
laͤßt ſie einige Minuten trocknen, verwahrt fie 


: dann im ‘einer Fleinen Ölaseöhre,. oder: zwifchen 


zwey Olasplatten, und verficeicht dieſe forgfäle 


: 2ig mit Wache. An Dre und. Stelle wo die 
auf folche Are fuͤberſchickte Lymphe angewendet 
werden ſoll, wird die Baummolle, der Schwamm 
- oder der :Haarpinfel, mit: reinem Waſſer oder 
. mit etwas ‚Speichel angefeuchter, alsdann die 


Ä — einer Lanzette oder Impfnadel damit ge⸗ 


rieben, 


\ 
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rleben, und mit dieſer die Inoculation vorge⸗ 
nommen. ie en or 
;.Am.beften und: am ficherften ift es, wenn 
man mit Lomphe von den aͤchteſten Schutzblat— 
tern recht geſunder Kinder, einen einfachen (nicht 
dreilisten) baummollenen Faden, miederhohlent; 
lich , wohl ſechsmahl durchnaͤßt, und ihn vor je 
desmahligem Eintauchen: an der Luft wohl trock— 
nen läßt: Mad) dem legten :Trocdnen fchneider 
man die Spitze des Fadens, welche man nur 
allein mit den Fingern beruͤhrt haben muß⸗ ab, 
and ſteckt wein Ende von etwa drey Zoll Laͤnge, 
unverzuͤglich in eine kleine Glasroͤhre, die am 
untern Ende zugeſchmolzen iſt; das obere Ende 
‘dee Roͤhre wird ſorgfaͤltig mit weißem Wachs 
verſtrichen, (ja nicht: mit Siegellack, weil durch 
die vom heißen fließenden Siegellacke dem Glaſe 
mitgetheilte Waͤrme, die flachtigen: auud wirkſam⸗ 
ſten Beſtaudtheile der’ Lymphe? verdunſten, wos 
durch fie unwirkſamagemacht wird). Die Glası 
roͤhre wird dann alsbald mic: Papier umwickelt 
in 'einen Tederfiel gefteft, und kann nunmehr 
bequem und ſicher in. einem, Briefe verfchidt 
werden. Durch das unverzuͤgliche und vielfaͤlti⸗ 
ge Einwickeln wird: der Ampffaden vor Licht, 
LEuft, Hiße und Froſt gefichert, denn. alles dieſes 
zerftört oder ſchwaͤcht wenigſtens die Wirkſam⸗ 
keit der Eymphe, dahingegen, wenn auf vorbe— 
ſchriebene Weiſe damit verfahren wird, fie. ein 
volles Jaht lang ihre Wirkſamkeit behaͤlt. 
| Iſt der Arzt nicht an Dre und Stelle, um 
an dem Tage wo die Lymphe am wirkſamſten 
iſt, die Puſtel zu öffnen und baummollene %ä: 
den damit zu tränfen,: oder (welches Häufig. der 
Fall if) ſiraͤuben fich ‚die Kinder fehr gegen 
dieſe Operation, ‚ungeachtet. fie durchaus. ums, 
WERTE ſchmerz⸗ 
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ſchmer zhaft und die Furcht davor bloß ein Werk 
der Einbildungskraft iſt, for gibt es doch ein 
ganz einfaches Mittel, durch welches der naͤhm⸗ 
liche Zmwed ganz ohne Handanlegung und gleiche 
"wohl um nichts weniger vollftändig erreiche wers 
den kann. Zu dieſem Ende ummidle man, vom 
fünften Tage an, die Impfſtelle mit ſehr wei⸗ 
her Leinwand; die wirkſame Lymphe läuft als⸗ 
dann zur Zeit der Reife von ſelbſt aus der 
Puſtel/ und konzentrit ſich in der Leinwand auf 
einen Fleck. Dieſen darf man alsdann nur mit 
einer kleinen Peripherie ausſchneiden, die Faͤden, 
an den nicht durchnetzten Enden, auszupfen, | 
‚und fie auf die vordeſchriebene Weiſe in kleine 
Glasroͤhren verwahren. | 
EGtatt der Leinewand fann mon auch vom 
ſiebenten bis zum neunten Tage, sohe Baumes 
wolle auf-die Impfſtellen binden, damit in dieje 
die ausfließende reife Lymphe ſich einziehe). 
Endlich fo kann man auch mir dem Schorfe 
‚impfen. Diejer aber muf aus der- erften Loms . 
phe, ja nicht aus dem Eiter gebilder, aljo Köche 
. flend bis zum neunten Tage der Krankheit Hes 
nommen, und noch durchſichtig ſeyn. Iſt ervom 
dieſer Beſchaffenheit, fo bleibt er, in einer Glas⸗ 
roͤhre wohl verwahrt, ſehr fange wirffam Bey 
no; Anwendung legt. man ein’ Stuoͤckchen auf ei⸗ 
e Glasplatte, erweicht es durch einen Tropfen 
Bälfer, druͤckt und: miſcht es mit einer Lanzette 
zuſammen woraus eine gleichfoͤrmige, nicht milch⸗ 
artige Fluͤſſigkeit entſtehen muß, In dieſe taucht 
man die Spitze des Impfungsinſtruments und 
verfoaͤhrt auf vie zuvor beſchriebene Weiſe. 
Mir Faͤden kann man ben der Impfung 
auf zwenerleyg Art zu Werke agehn? Man be⸗ 
feuchtet fie naͤhmlich unmittelbar vor dem Ges 
Oec. techn.ænc. CXII. Thsil, Yy. bung 
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brauch mit Speichel, macht alsdann mie. Der 
Eanzette eine fleine Hautwunde, etwa einer Li» 
nie lang, fo daß kaum eine Spur von Blut 
fommt, und legt in diefe ein gleich langes Stäcds 
hen des Fadens hinein, oder, man macht unter 
der Haut mit einer Nadel oder fohmalen Lan, 
jette einen. Fleinen Stich und fchiebt einen Fa⸗ 
den hinein, der ſich dann in der Wunde erweicht. 
Muͤtter koͤnnen ihre Kinder allenfalls mit 
Reiner mit Kubpodenmaterie beſtrichenen Naͤhna⸗ 
del impfen, ſo wie mehrere Kinder ſich ſelbſt auf 
dieſe Weiſe mit Erfolg geimpft haben. 
| Ben der Impfung mit aufgetrocdneter Lym⸗ 
phe, muß man, damit ber Baden, oder die eins 
gebrachte Materie überhaupt nicht meggemifche 
werden Fönne, die Wunde mit einem Stuͤckchen 
Solvichlägerhäutchen, oder mit der Haut aus eis 
‚ner Eyerfchale. bedecken, und fie leicht mit einem 
Bande ummideln.. Gummi, Wachs: oder Ketts 
pflaſter dürfen aber dabey nicht angewendet wers 
‚den, denn diefe erregen Eiterung und ſchwaͤchen 
das Gift. Ä 
Die Impfung durch fpanifches Tliegenpfla 
ſter iſt unficher und unmwirffam, auch zu ums 
ſtaͤndlich und zu aͤngſtlich für Kinder, 


Berlauf der geimpften Kuhblattern. 


Der Verlauf der Kuhpockenimpfungen 
bat mit dem der DBlatterninoculation viele Achns 
lichkeit, wie eine vergleichende Zufammenftellung 
zeigt. Iſt nähmlich die Blatterninocufation wirt 

ſam, ſo erregte etwas Materie, in einen obers 
flaͤchlichen Haurftich gebracht, in. dren oder vier 
Tagen, oder noch früher, an der Impfſtelle eine 
Feine fühlbare Erhabenheit und einen — 

| led; 
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Fleck; die Roͤthe verbreitet ſich von nun an- zir⸗ 


feiformig, langſamer oder ſchneller, nach Beſchaf⸗ 


fenheit der individuellen Conſtitution. Zwiſchen 
dem vierten und ſiebenten Tage nach der Im— 


pfuͤng zeige ſich in der Mitte der Roͤthe ein 
Bläschen, deſſen Umfang mir der Heftigkeit des 
“ Entzündung gemeiniglih im Verhaͤltniß ſteht. 


Es enthält eine helle Släffigkeit, deren Einfaus 


gung die Blatter erzeugt. Das Bläschen ber⸗ 


fiet dald, der Mittelpunft fallt ein und wird 
oft ſchwaͤrzlich. Diele Erfcheinungen und Die 
Entzündung der Ränder nehmen immer zu, bis 
der allgemeine Blatternausbruch . vollenver. ifl, 
Es bildet fih an der eingefallenen Stelle Eiter, 

und die Entzändung ſchwindet allmählig. — Die 
Platternmaterie bleibt alſo einige Zeit oͤrtlich 
und erregt in der Haut Entzündung, wodurch 


eine neue Materie, ‚welche die Krankheit dann 


veranlaffet, entfteht. Die Dauer diejes drtlichen 


"Aufenthalts des Gifts fcheint in jenem. Indivi⸗ 
duum berfchieden zu feyn, je nachdem. die eine 


1 


ie ee Gefaͤße mehr oder weniger, für deſſen 


Aufnahme empfänglich, find. Sm Ganzen were 


N > 


‚ den. die Impflinge acht Tage nad) der Smpfung 


krank ”). 


. Den Verlauf der Kuhvockenimpfung haben 
Ballhoͤrn und Stromeper portreffüch vach 


ihren Beobachtungen beſchtieben. Jeder Impf—⸗ 


arzt wird ihnen dieſe Beſchreibung, die man ſo 
genau bisher in den englifchen Schriftſtellern 


bermißte, auf das lebhafteite danken, und die⸗ 


ſelbe in. feiner Praris gleichfalls beftätigr. finden, 
‚Hier find ihre Bemerkungen mit Abweſchungen 
und Zufägen, welche der Herr Leibmedicus 


| Y y 2 | P: , Bo uche ; 
*) Weodvitfe Behichte einer Reihe van Kuhoockenim⸗ 
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ja noch ſpaͤter. Das Fieber erſcheint dann eben: 
falls fuͤnf Tage nach dem elle der Impf 
puſtel, die peripherifche Rothe iſt weniger leb— 
Be und die Pufteln trodnen weit ſpaͤter. Heſ— 
ſert) ?). 
Bis zum neunten, zehnten und eilf— 
ten Tage nimmt die Impfpuſtel mehr zu, die 
Delle verſchwindet, die Puſtel ıft vollig mir hei 
lee Lymphe angefüllt, und bat faft das Anſehn 
einer großen an den Raͤndern fcharf bejchnitte 
nen Linſe. Es entſteht eine lebhafte peripheri- 
ſche Roͤthe, die, wenn zwey bis drey Stiche ge 
faßt haben, . oft zwey bis drey Zoll im Durchs 
mefler hat. Dieſe entzuͤndete Stelle wird et: 
was hart, und man fühlt fie geſchwollen (und 
‚heiß wie bey einem Rothlauf. Wenn ınan auf 
diefe Roche mit dem Finger druͤckt, ſo verſchwin— 
det fie da, mo man aufdrädt, fommt aber glei 
wieder. Gewöhnlich ift dieſe lebhafte periphe— 
riſche Roͤthe ſo groß, wie ein Gulden oder wie 
ein Speciesthaler; manches Mahl nahm fie den 
ganzen Dberarm von der Schulter bis zum Eis 
lenbogen ein, minderte ſich aber immer binnen 
vier und zwanzig bis ſechs und dreißig Stunden. 
Einmahl ward bey einem ſaͤugenden Kinde, dei: 
fen Mutter viel Verdruß gehabt hatte, der gan 
ze Arm mit einer Blatterrofe befallen, und bie 
Imofſtelle machte eine tiefere Vereiterung). Auch 
die Achſeldruͤſen ſchwellen ein wenig und ſchmer ⸗ 
zen. Die Impflinge aͤußern wenigſtens Empfin⸗ 
dung, wenn man fie unter den Achſeln beruͤhtt. 
In diefem Zeitraum fällt auch das Fiederchen, 
was fich oft bloß-durh ein Brennen in ben 
Händen, vermehrte Wärme, und durch ein oder 
zwey unrutzige Naͤchte offenbart. Sie ſchwitzen 
um 
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um dieſe Zeit ſehr; die Geſichtsfarbe iſt blaß; 
die Kranken find unmuthig, wollen ſich gern. 
tragen laffen. Bisweilen ein Anftoß von. us 
ſten, eine leichte Diarrhoe. Diefer Zuſtand 
dauert gewoͤhnlich einen, auch wohl zwey Tage. 

(Die Intenſitoͤt des Fiebers haͤlt faſt im⸗ 
“mer mit der peripherifchen Roͤthe gleichen Schritt, 
wenn nicht beſondere Kräntlichfeit des Subjekts 
hierin eine Veränderung bewirkt. Manche uns 
empfindliche Kinder haben fein bemerfbares Fie⸗ 
ber; bey robuſten iſt es, wie Bouchholz in 
verſchiedenen Faͤllen ſah, ſo heftig, daß ſie zu 


Bette bleiben muͤſſen, ſich erbrechen, und irre re 


den; jedoch verſchwinden dieſe Zufälle bald. — 
Selten gefchieht es, daß das Sieber den Typus 
eines WWechfelfiebers annimmt. Dieß ereignet 
ſich befonders dann, wenn ein fehr flarfer, et⸗ 
was eiternder. Ausfchlag an dem ganzen Körper 
ausbricht, ‚und die Impflinge geſchwaͤcht find 
(Hejfert). Der Urin iſt in diefen Tagen fpars 
famer und dunfeler, (auch trüber, und gleicht 
dem fonft bey den Kinderblattern bemerften Urin. 
Trendelenburg . Manches Wahl ward 
auh Goldſchmidt) ein vermehrter Abgang 

und ein eigener pifanter Geruch befjelben bes 
merkt. — Der Puls fohläge etwas ſchneller; 
die Efluft ift geringer; es entfteht eine beſonde⸗ 
re characteriftifche Bläffe, vie ſich nicht wohl 
befchreiben läßt, die man aber nur einige Mahl 
zu fehen braucht, um fie für immer zu kennen; 
die Nächte find fchlaflos, aber wie Kinder pfleo 
gen nicht zu fchrenen, fondern werfen fi nur 
viel herum, oder find auch, melches an den Fies 
bertagen: gleichfalls zumeilen zu erfolgen pflegt, 
Te > 
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febhafter, frober, und eben daher weniger ſchlaͤf— 
tig. — Den Schweiß fa Bouhholz auf 
ben den Kindern, die :nicht gewohnt waren zu 
ſchwitzen, drey, vier," ja mehrere Mächte Hin: 
durch, und auch Taas beym Schlafen erfchei: 
nen; jedoch hat vie Witterung und verſchiedene 
Jahreszeit auf denjelben Einfluß — Mandy 


mahl iſt die Diarrhoe fehr heftig, wo Daum. die 


peripherifche Möthe bläffer erfcheint,. wie gewoͤhn⸗ 
lich; hemmt man dieſe durch Dpium, fo entſteht 
ein wahres Fieber, und die Roͤthe wird wieder 


lebhafter (Heſſert). 
Am hie Tage nimmt gewöhnfid 


die peripheriſche Entzuͤndung ab. Die Puſteln 
bekommen ein weißgelbliches, ſpeckichtes Anſehen, 
und in der Mitte eine kleine Kruſte. (Dieſe 


Erſcheinungen zeigen ſich manchmahl ſchon am 


| elften. Tage. Gewöhnlich fifert etwas Feuch⸗ 


tigfeit durch, und macht gelbliche Flecke im Hems 


be. — Zumeilen wird in einem Tage Die vors 
‚ber noch Helle Puſtel weiß, eiterartig, und es 


darf nicht mehr aus ihr geimpft werden. . Wer 


„.gern eine. recht volle Puftel zum Impfen haben 


” wollte, oder vielleicht auch nicht müßte, daß die 


fe Buftel nie fo rund, wie eine Erbje wird, ſon⸗ 


dern immer pfatt, wie eine Linfe bleibt, der 


7 


| Fönnte, leichte Äherrafche werden, und wenn er 


dennoch impfte, in Gefahr fommen, falihe Blat⸗ 


> .. teen hervor. zu bringen. Moofe). 


- % 


Dreyzehnter und vierzehnter Tag. 


‚Allgemein har ſih auf bie Pufteln ‚eine braun, 


. gelbe Kruſte gefeßt. (Schon um den zehnten, 


— X 


eilften, oder zwoͤlften Tag; fängt die Bildung 
..biefer Kruſte in der Mitte der Impfblatter an, 
„verbreitet fich immer mehr und mehr nad ben. 
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an his drey Tagen idie ganze Puftel). Jetzt, auch 
wohl erft am funfzehnten Tage, im ſeltenen Faͤl⸗ 


‚ten auch ſchon früher, brechen am Körper, im 


: -&efichte, vorzüglich gern aber an den Vorderar⸗ 


‚men zerſtreute einzelne Blätterchen (pimples) 


’. ‚aus, die in den erfien vier und zwanzig Stun⸗ 
Arden beynahe das Anfehn von eben ausgebroche: 
ss nen Blattern haben. Es find nähmfich Fleine 


‚'$pigige, etwäs- erhabene, rothe Knoͤtchen, mit eis 


den rothen Hof umgeben. Diefe rorhen‘Bläte 


. 
«fr, 


»r+i* 


- 


terchen und ihre rother Hof dauern nur vier 
und jwanzig Stunden. Es bleiben nur blafror 
the, etwas erhabene, in der: Spiße flache, "Harte 


Runoͤtchen zuruͤck, die Fleinen Mücenftichen- gleis 


© chen, und erſt nach mehrern Tagen verfchwinden. 


Oft find fie in der Spiße etwas glänzend, und 


% enthalten dann eine kaum bemerkbare waͤſſtichte 
Feuchtigkeit, die ſich in wenigen Tagen in einen 


Schotf verwandelt, der kaum den Umfang eines 


Spendelfnopfs hat. Dieſer Ausſchlag gehoͤrt 


gar nicht unbedingt zu einer vollkommenen Kuh⸗ 


dpockenkrantkheit. Einige Impflinge bekommen ihn 


nicht, und find deflen ungeachtet vor den wahr 


‚zen. Blättern gefichere. In drey Bällen fahen 


fie ihn ſchon am fechften Tage nad) der Impfung, 


: ehe die Impfpuftel zur Vollkommenheit gekom⸗ 
men war, und vor der Erfcheinung des Fieber⸗ 


hens.  Micht felten ſieht man zwiſchen diefen 


Blaͤtterchen rothe, ins Dunfle fallende Sieden, 


ungefähr von: dem. Umfange eines guten Gro— 


Ä fhens. — In ſeltenen Fällen zeigen fich nur 
» zothe Stellen, .die bisweilen dem Neſſelausſchlage 


aͤhnlich ſind. 


Bor dem- Ausbruche dieſer Blaͤtterchen ſind 


> Manche etwas unruhig, bekemmen eine leichte 


WW 
» PR 


Ä —— auch wohl gallichtes Erbrechen, und 
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uͤberhaupt fcheint um dieſe Zeit die Ballenab ſon⸗ 
derung vermehrt zu ſeyn. 
| Uebrigens iſt diefer eben befhtiehene ſecun⸗ 
daͤre Kuhpockenausſchlag von keiner Bedeutung; 
die Kinder find dabey nicht krank, und empfin 
den nichts Unangenehmes. Sollte er indeſſen 
mehrere Wochen nach Abtrocknung der Kmpf: 
blattern fottdauern, und nicht von ſelbſt weichen 
wollen, fo ſchafft der fechss bis achttaͤgige Ge 
brauch des verſuͤßten Queckſilbers in kleinen Ga⸗ 
ben, ihn bald weg. ‚nr? 
| Dr. Goldſ chmidt glaubt Gemerkt zu.da 
. ben, daß ein zu warmes Verhalten dieſen Aus: 
fhlag ſehr begünflige, daher man ihn audy ſei⸗ 
“nes Erachtens oͤfter ben Säuglingen, als 6 
mehr ermwachfenen, Kindern antrifft. 
Einen ſolchen Ausfchlag hat Bouchholz 
auch verſchiedene Mahle geſehen. Am genaue: 
ſten konnte Er ihn bey zwey Kindern beobach— 
ten (die übrigen waren mehrentheils auf dem 
. Zande), nähmlich bey einem Knaben von drehy 
Jahren, wo er in ber Macht vom zehnten Tage 
auf den eilften unter Schlaflofigket, Unruhe 
und Hitze ausbrach, zu. einer Zeit, da die Lym⸗ 
dhe in den Impfpuſteln ſchon eine. mehr ‚eiterige 
Barbe annahm. Dieſer Ausſchlag zeigte fich im 
Gefichte, zwifchen den: Haaren, auf der Brufl, 
bem Bauche, dem Ruͤcken und an den Händen 
wiie ein fleiner rother, etwas .erhöheter Tied, 
auf dem ein Flares Tröpfchen Lymphe ſiand. 
Zweytens bey einem Knaben von anderthalb 
Jahren, dem Bruder des Erfieren, wo fid) der 
Ausschlag gerade vier Wochen nad) der Impfung 
: unter Unruhe und etwas: Schweiß einftellt, 
von eben dem Anfeben, aber nicht fo zahlreich 
war, wie iM m. — Bey beyden ſtand er 
J etwa | 


® 


Pocken Schuß: oder Ruh). 715 
ettwa drey bis vier Tage, dann bildeten fich klei⸗ 
ne Borfen, die nach und nad) abfielen, und 
„Heine, -rothe, etwas erhabene Flecke hinterließen, 
die. dann aud) bald verſchwanden. 
Um fi die Geſtalt der achten Kuhpoden 
befto mehr zu verfinnfichen, füge ich bier unter 
Big..6593 eine Abbildung derfelben hinzu, wie 
fie an verfchiedenen Tagen nad) und nad ers 
"fcheinen, und zwar nach der Vorſtellung, welche 
der Here Hofrat Bremer in Seinem oben 
genannten :ABerfe gegeben hat. | | 
vo. : Figur des 3ten Tages: 
Der kleine Impfſtich mit der umgebenden Roͤ⸗ 
the, einem Flohſtiche aͤhnlich. 
— Figur des zten Tages: _ 

Die kleine fleiſchfarbene Puſtel ſteht uͤber der 
Haut, ohne Eindruck, ſpitzrund hervor, wie dieſes 
‘die darunter ſtehende Figur, von der Seite (Profil) 
» anzufehen, ſehr anſchaulich darſtellt. Diefer Zuftand 

finder öfters ſchon am gten Tage Statt, 
Figur des sten Tages: 

Die Puftel ift geben, in der Mitte eingedrädt 
und am Rande erhöhet.. Die Röthe ift dunkler und 
mehr ausgebreitet. Die Hervorfiehung ber Den 
Aber der ——— zeigt die untere 4 ur, fo wie 
bey allen iibrigen Tagen das Höhenmap dadurch ans 
gedeuter wied. | | 

0... Bigue des 7ten Tages: | 

Hier ift alles wie am vorigen Tage, nur alle 
vergrößert, und deshalb ift der Ste Tag weggelaſſen, 
weil derſelbe Zuftand 'nur vergrößert ſtatt Anden 

Figur des gten Tages: 

Die Puſtel hat ihre hoͤchſte Groͤße erreicht. Die 
Roͤthe iſt weiter ausgebreitet und dichte um die Pur 
ftel dunkelroth. Hier ift der Zeitpunkt voraeftellt, 
wo ſich der Eindruͤck, das Kuͤtchen (die Delle) er⸗ 
hebt, ganz ausgleichet, und eine runde, erhobene, 
ünſenförmige Puſtel bildet. Die linke un. 
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noch den Eindruck, und die rechte iſt ſchon ganz mit 

waſſerheller Lymphe ausgefuͤllt. J 
Figur des ıoten Tages: 
Hier hat die Puftel bereits ihre gerade glatte 
Kläde verloren und von der ausgelaufenen Materie 
eine Krufte in der Mitte gebildet... Die Roͤthe hat 
den hoͤchſten Grad erseiht. Manchmahl, jedoch fels 
ten, erfheint fie unterbrochen und ſieht wie ein 
Hof um den Mond aus, diefe Abweibung von dem 
gewoͤhnlichen Anfehen ift auf diefer Figur mit vor⸗ 
geſtellt, fie. het aber uͤbrigens auf den Verlauf ‚der 
uhpoden nit den mindeften Bezug oder Sinfluß. 
Sigur des rıten Tages: 

if daſſelbe, nur mege vorgerädt. 

Figur des rzten Tages: 

j Hier hat die Röthe merflih abgenommen, bie 
Krufte ift größer und brauner und die Puſtei am 
Rande bieyfarben. | 

Kigur des 13. 14.15. ı6ten Tage®: | 

Stellen die Abftufungen vor, wie die Röthe nad 
und nah ſchwächer wird, die Krufte mehr zunimmt, 
Da fib dann zulegt Die ganze Puftel in eine harte, 
zundliche, erhobene, glänzende, braun s mahagonyfars 
bene Krufte verwandelt hat, ſich von der Haut loͤ⸗ 
fet — wie dieß befonders die Figur des I5ten Tas 
ges zeigt — und zulegt abfällt. 


Don der peripherifhen Roͤthe und den 
eiternden Impfftellen *). 


Wenn man. bie peripherifche Roͤthe um 

die Impfwunden bey den Kubpocden, mit der 
bey inoculirten Blattern zuſammen ſtellt: fo fins 
det man, daß fie bey jenen, wenn anders die 
ZInoculation vermittelft eines oder mehrerer Impf⸗ 
ftiche gefchehen ift, dreymahl unter vier Faͤllen, 
wo nicht noch öfter, eine vollfommen zirfelrunde 


Geftalt annimmt, auch in weitern Verlauf genau 
a | ums 


%) 6 Bouchholz a. a. D, S.ı fl 
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umſchrieben, und etwas geſchwollen bleibt, die 


Raͤnder erhaben find, und die Oberfloͤche in: jes 
dem Zeitraum der Krankheit fih glatt und eben 


zeige. Micht aber fo bey den geimpften Kinders 


oͤlattern. Hier erhäft"die an der Impfſtelle ente 


ſtehende Geſchwulſt entweder eine puſtelartige 


Geftalt, oder verbreitet ſich laͤngs der Haut, 
wird eitrig und unregelmäßig, oder durch zahl⸗ 


teiche Bläschen verunſtaltet. Zuweilen artet dieſe 


peripheriſche Roͤthe in eine roſenartige Entzuͤn⸗ 


dung aus, die den ganzen Arm ergreift, An⸗ 


ſchwellung deſſelben und oft phagedaͤniſche Ges 


ſchwuͤre verurſacht. 


In vielen Faͤllen bemerkt man dagegen an 
den Armen, um die Impfſtelle herum, eine weit 
mehr ausgebreitete Roͤthe, ale bey den Kinder— 
blattern gewöhnlich iſt; und diefe Roͤthe nimmt 


' zumeilen den ganzen größern Theil des "Arms 


ein. Diefe. Erfcheinung macht dem Kranken for 


wohl, als dem nicht gehörig erfahrenen Arzte 


große Unruhe Allein- ein ſolcher Zuftand der 
Theile fcheint feine Gefahr zu drohen, denn er 
verfchwinder aufs längfte in zwey bis drey Ta: 
gen, verurfacht nad) Verhoaͤltniß feines Umfanas 
eben feine Schmerzen, und. wirft aufydie Con« 
flicurion nur fehr wenig. Eben daher möchte 
Pearſon dieje um fich greifende Mörhe der 
Haut lieber Erythema, als Erylipelos nennen. 
Die fogenannten phagedaͤniſchen Geſchwuͤre bee 


treffend, welche man an ber Impfſtelle zu ſehen 


geglaubt hat, fo leugnet er nichr, daß viel böfe 
Arme entftanden find; allein bey neun Faͤllen 
unter zehn wurde das Uebel durch das Dichte - 
Anliegen der Kleivungsftücde, durch Das Feſtkle⸗ 


‚ben der Leinwand an das Geſchwuͤr, durch Auf⸗ 
kratzen der. Puſtel, und. zumeilen Dusch erweis 


— 


chende 
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chende Breyumſchlaͤge verurſacht, oder wenig ſtens 

fehe verichlimmert ). | | 
Sollte die peripherifche Nöthe um die Impf— 
ftelle ſehr heftig werden, umd der Arm farf 
anfchmellen, jo lege man, nah Heijert's und 
Milger’s Nach **), um den eilften bis zwoͤlf⸗ 
sen Tag, aber nicht wohl früher (damit. die Ein« 
wirfung der Impfung. auf den ganzen Körper 
nicht gef hmwächt werde). Gaulardiſches Bleywaſ⸗ 
fer milhlau auf, und befeuchte den Verband 
etwa alle zwey bis drey Stunden damit, Will 
die Impfpuſtel felbft nicht heilen, und verwandelt 
fie fich in ein Geſchwuͤrchen, fo beftreihe man 
ein wenig Charpie oder ein zartes Läppchen mit 
gewoͤhnlicher ‚gemeiner Queckſilberſalbe, lege es 
 auf-die Wunde, und wiebderhohle dieß nur alle 

Tage fo fange, bis dieß Geſchwuͤr einen reinen, 

„ zothen Grund befommt, und neue Sleifchmärze 
chen fich zeigen, wo man es dann bloß mit et: 
was trodner Charpie oder einem Läppchen zu 
‚verbinden braucht. So oft dieß etwa erneuert 

wird, muß man es vorher cin wenig mit lauem 
Waſſet oder Milch anfeuchten, damit man es 
ohne Schmerzen abnehmen könne. 

In Hollſtein gibt ein gewiffer Geſtuͤtmei⸗ 
fir Wright zu Kofelau, zur Heilung ber 
zufälligen Kubpoden, und der Kuhpocken bey 
den Kühen, folgende Mifhung: °_ 

Be. Eſſent. myrrh., ell. aloes 5@ p. Vj. 
Extr. ſaturn. p. j. Pulv. camphor p. jjj. 


Hiermit werden die Kufblattern dreymahl bes 
| Ta: 


©) Yearisn Über die ferneren Fortichritte der Kuhpogen⸗ 
impfung, in Kühne Pbhyi. medic. Joumal ı300. Gens 


tember & 645. 
» faff and Schees nordiiches Archiv, Frau. St: & 
LI 
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Tages, nachdem ſie mit Waſſer gewafchen find, 


— 


Hofrath Hellmag in; Eutin. ließ bey “ie 


ner ſtatken Armgeſchwulſt, mir Roͤthe, und eis 
nem ſtark naͤſſenden Ausſchlage von: Waſſerblaͤs⸗ 


chen, mit Nutzen das Hoffmanniſche decoctum 


calcis antim. ſulph. fluͤſſig umſchlagen. 


. Mm den laͤſtigen Geſchwuͤren vorzubeugen, 
bat der Hofmedieus Maſius zu Gnoien fol: 
gende nachahmungswirdige Idee gehabt: er hielt 
ſich uͤberzeugt, daß äußere Urfachen dieſen Zus 
fall erregtenz um nun dieſe abzuhalten, ließ er 


ein hinlaͤnglich großes Stuͤck Kork aushoͤhlen, 
fetzte dieſes auf die Impfpuſteln, legte jur Bes 
feſtigung ein. großes Stuͤck Heftpflaſter und ei— 


ne Compreſſe mit Binde daruͤber. Bey dieſer 


‚Methode blieben alle, äußern Veranlaſſungen zur 


Meizung der Pufteln vermieden, und er fah. nie 


Geſchwuͤre eniftehen, zugleich aber erreichte er 


auch den wichtigen. Zweck, die Fmpfpufteln une 


verlegt zw. erhalten, und eben dadurch Die Aufs 
‚nahme des Gifts fich zu. fihern. © — 


Von dem Ausſchlage nah den geimpften 
Ye Kuhpocken. ARE 


Eine wichtige Abweichung -von ber Menel, 
‚welche man dennoch Öfters unter befondern Um. 
ftanden beobachtet har, ift die Erfcheinung voll: 
fommener Puſteln in ber -Machbarfchaft der. 
Smpfpufteln, und auch an andern Theilen des 
Körpers, welche einen eben fo regelmäfigen Gang 
sichmen, wie: die durch, Impfung  hervorgebradhs 
sen Pufteln, und mit einer eiterartigen Fläfs 
ſigkeit angefülle werden, die ebenfalls die Eigen« 
ſchaft befißt,- Die Krankheit durch‘ Zrocufation 
mitzuchelem. 3% 00. ne Wie 


J 
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| Die Erfcheinung biefer Puſteln, die immer 
als eine Seltenheit angefehen werden fann, und 
durchaus nice zum Weſen der Krankheit morh: 
wendig erforderlich ift, hat zu mancher Werfchie: 
denheit dee Meinungen, zu manden -Fleinen 
: MWiderfprächen Beranlaffung gegeben. 

Senner ſah niemahls einen Ausfchlag, der 
zu einer Maturation fam, fondern bemerfre nur 
zweymahl einige rothe Flecke, die ſchnell ohne 

- Reifung verſchwanden. Aber nach Pearſom's, 
Ballhorn's und Stromeyer's Beobächtun: 
gen geht jener oben beſchriebene kleine Ausſchlag, 
ben die. Engländer Pimples nennen, in ſeltenen 
Faͤllen in Eiterung über, und er fieht dann den 
notärlichen Blattern, mehr aber noch den Wind⸗ 
blattern etwas aͤhnlich. Bey einer genauer fort« 
gefeßten Beobachtung ift er aber doch von ihnen 
verſchieden. | 
- Dr. Ring*) ſah nur wenige, bie er felbft 
tnoeulirte oder fonft beobachtete, mit einem Aus: 
ſchlage befallen, .und bey diefen- wenigen murde 
Auhpocdenmaterie genommen, die wahrfcheinlich 
nicht aus der urfprünglichen Puftel am Arm here 
ruͤhrte. So erzählte demfelben ein Arzt aus 
Bath, daß.er Ausschlag bey feinen Impflingen 
bemerfte; allein für alle diefe Patienten ward 
‚die einzuimpfende Kubpocdenmaterie von einem 
Arzte genommen, der fie aus den feeundären 
Puſteln zu ſammeln pflege. ARE 

Dagegen aber fah Dr. Ring **) bey ck 
‚nem Patienten unter: dreyßig Geimpften, die er 
mit Materie inoeulirte, welche er mittelbar von 
Dr. Zenuer hatte, gegen hundert und funfzig 

Eu e Puſteln 


. 9 Käbws phy ſiſch / medie. Journal 1800. Mayı ©, zs⸗ 
Re. | | | 
“ @®) Eheudajelbf z501. Januar. ©. 42 
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Puſteln entſtehen. Sie ließen ſich von eigent⸗ 
Uchen Blattern durch Fein ihm bekanntes bias 
gnoſtiſches Kennzeichen unterſcheiden. Die Mas 
- terie-war eiterartig, murde vollfommen: undurche 
ſichtig, und bildete beym Abtröcdnen einen eben 
fo. großen Grind, wie bey den wahren Blattern. 

Dr. Sims *) beobachtete einen Salk, mo 

-. Die durd) Einimpfung der Kuhpockenmaͤterie ers 

zeugte Krankheit mit einem allgemeinen Aus⸗ 
ſchlage von Pufteln. begleitet: war, die fih wir 
der durch ihr Anfehen, noch durch das Diefelben 
begleitende Fieber, die Zeit des Ausbruche, und - 
die Perioden ihrer Dauer ‚ von den .eigentlichen 
Blattern auf irgend eine Weiſe unterjcheiden 
Siegen. Und diefer Patient war von einem Arze 
te aus dem Arm eines Kindes inoculirt, dem 

: zuvor die von der Ruh unmittelbar” demommene 
Wiaterie eingeimpft worden war. 

Dr. Boͤnig **), der während ber Donare 
‚gebruar und März 1800 Augenzeuge von: ‚dies 
- ken Impfungen im Londoner Haspitale zur Im— 

pfung der Kinderpoden war, fand den Ausfchlag 
daſelbſt ſelten. Kaum zehn unter hundert hats 
ten außer der Sinpfitelle andere Eruptionen, und 
dieſe verſchwanden, den fogenanten Winopoden 
"gleich, in wenigen Tagen wieder, ohne eine be: 
fondere Roͤthe verurfacht oder eine bemerkbare 
Duanrität von Eiter erzeugt zu haben.’ 

Dr. Bradley *) fah. in einigen Zällen 
einen Ausjchlag über den ganzen Körper, den 
ein fluͤchtiger Beobachter leicht mit. den Blatter 
hätte gie können. ‚Se dem erfien Fall 

us 


J Ebendaſelbſt 800. Rn, e. 
Reues Hanndveriiches —8 1800 Stuͤck 43. 
ei). Hngfiichs medie. Journal 1800, März Exite 
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- war: die eingeimpfte Materie von der Kuh felbfi, 
in dem zweyten von dem erſten Patienten ges 
‚nommen. Beyde Kinder befamen einen woirflis 
chen Ausſchlag, ‚geriethen aber in feine Gefahr, 
Im dritten und: vierten: Fall wurde die einzu« 
:impfende Materie von zweyen Patienten genom: 
men. Auch Hier erfolgte ein Ausſchlag, der aber 
viel gelinder, als im erfien und zweyten all 
: war. > 
Das Mefultat aus diefen und andern, ſich 
zum Theil ſeht widerfprechenden Erfahrungen, 
beftebt nah Buchholz darin, daß dieſer Zus 
- fall verfchiebenen Nebenurſachen zuzujchreiben 
fen, und es laflen fi) nah Ihm ſehr wahrs 
ſcheinlich folgende Punfte als Quellen diefes Aus: 
ſchlages angeben: — 
7) Naher Aufenthalt der Impflin— 
gebey Menſchenblatternpatienten, wie 
J. B. in dem Londoner Blatternimpfungsho⸗ 
ſpitale und bey allgemeiner Blatternepidemie ). 
2) Neigung zu Hautausfchlägen 
und Schwäche der Kinder. Hier vertrods 
net der Ausfchlag ofe fchnell, kommt aber auf 
einmahl wieber, und bie Krankheit wird leicht 
: cheonifh. Die Impfpufteln eitern dann flarf, 
. und die Kinder befommen ein leichtes Fieber. 
: Dem Grade der Empfindlichkeit angemefjene 
GStärfungsmittel, nährende, leicht verdauliche 
Speifen, Neinlichfeit und Wiercurialfalbe, mo: 
“mit man bie eiternden Impfftellen verbindet, hei⸗ 
: fen dieſe Krankheit aͤußerſt leicht. **).. 2 
3) Impfung mit fpäter aufgenoms 
mener Materie. Se früßer man viefelbe 
m x auf⸗ 
— — 
ger Sammlung X. ©. 22. Note 9. 
v) Auhpocten⸗ Arie St. 1. ©. 54. 
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sldufatmme , deſto -feltener ‚ fcheint ein -folcher alle 
gemeiner Ausfchlag zu entſtehen. Diejen Sa 
A ‚aber, fernere Erfahrung noch mehr beftätis 
"sgeik ober widerlegen * Ä 
say Auch ein gemwiffer Einfluß der 
Luft ſcheint dieſen Ausichlag zu begünftigen. 
iur z. B. Dr. Heſſert in der Gegend 
um Gieſen zu Heuchelheim, Atzbach, Hochelheim, 
ind: andern · tiefer gelegenen Gegenden denſelben 
uſeltener; dagegen.bemerfte ihn der Militairchirur: 
ogus Schildkroͤter in Biedenkopf, weiches im - 
ni@ebirge liegt, unter ‚hundert: Impflingen über 
neunzig Mahl. Die Materie war eine und 
ebendieſelbe *). 
5) Eine grobe und ungefchidte Im⸗ 
pfung, bey weicher die Wunde tiefer als noth⸗ 
", wendig gemacht wird, und wo die Anftefunges 
&.: materie. ins Zellgewebe- gebracht wird. So impfs 
te ein Bauer mehrere Leute mit Kuhpodeneiter 
bermittelft einer :Pfriemme, viele davon befamen 
Puſteln, welche: fid) auch gehörig mit. Eiter fuͤll⸗ 
ten, Andere, welche aus dieſen Puſteln mit ei⸗ 
oener Lanzette auf gewoͤhnliche Art, geimpft wur⸗ 
"den, bekamen dagegen gar feinen Ausſchlag, und 
en.Kberftanden die Krankheit in - — 
„and regelmaßigſten Form ***), 


Unterſcheidungszeichen TEEN 
ſchlags vom Blatterna usſchlage. 


Die Natur der die Kuhpocken begleiten⸗ 
den Ausſchlaͤge (die man eigentlich Kuhblattern, 
| 332 F als 


2 Ebendaſelbſt. ©. 1; 
Ebendaſelbt. ©. 5 
»*) fin — ueberſicht u. f. m. S 57.. — Der 
(ey * den Groſe Kuͤhnms vhyſ. med Soucnal 1801. 
vn ©. 512.) von einer Impfung mit einer able er⸗ 


4 in da von cAa it in angeführt, 


En Pocken Schutz⸗ oder Kuh⸗). 


als Wirkung bes Kuhpockenfiebers, nennen: foll 
te, zum Unterfchiede von ber Impfpuftel..d. &. 
der Blatter, die auf der Impfſtelle entſteht, und 
weiche die Urjach des Kuhpodenfiebers: iſt), ers 
fennt man leicht aus folgenden Punkten, si 
Bouchholz fie aufgeftelle hat: 3 
1) Dem Ausbeuch. der Kufblattern gehe. fin 
weit gelinderes Fieber vorher. . 6 
2) Dieſe ſind in der Spitze gar niche ein 
gedruͤckt, wie man dieß bey’ den natärlichen. Btat: 
tern, bevor fie in völliger Eiterung flebermy.obe: 
merkt; fondern fie bilden glei von Anfang: run⸗ 
de Blaͤschen. | 

3) Meiftene find die Kufbfattern biel ei 

ner, als die Kinderblattern. 

4) Ihre Zahl iſt gewoͤhnlich geringer, : } 

5) Der in der Spitze enthaltene Eiter ifl 
mehr —— und hat ein mehr —— 
Anſehn. | . 

6) Sie fließen nie zuſammen. — 

7) Die Abtrocknung erfölgt ben: ſechſten 
oder ſiebenten Tag. 

8) Es bleiben aber nach derſelben noch weh⸗ 
rere Tage harte Knoͤtchen zuruͤck, welche dann 
9) ohne alle Narben verſchwinden, und 
Ä . einige Zeit lang bräunliche Flecke zuruͤck⸗ 

en. 

10) Diefe Heinen Kruſten ſind duͤnner und 

gelblich, da fie bey natuͤrlichen Blattern bräun: 
lich find. Pearfon") fand fie glänzend, giatt, 
ſchwarz oder röchlihbraun. 

ı2) Es erfcheinen oft mehrere Tage, zwey 

bis drey Wochen lang, immer wieder folche eine 
zelne Blaͤtterchen, ohne daß dadurch die Geſund⸗ 
Nheit des Impflings im mindeſten litte. 
— 12 
> Sahne phyf. med. Joutnal 180 May ER 


i 
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12) Ein leichtes und unfehlbares Merk: 
‚wohl "Biefen. puftuldfen Kuhpodenausfchlag wäh 
einer Blätternepidemie, wo man nicht ‚bes 


E Ainien fann, ob die geimpften Subjekte ſchon 
vorher von den Blattern angeſteckt worden find, 
von den wirklichen Blattern zu unterſcheiden, 
gibt die Kuhpockenimpfſtelle ſelbſt. Bekommt 
dieſelbe nicht ‚die. auffallende, ſehr verbreitete ro⸗ 


* 


ſenartige Peripherie (welches gemeiniglich am 


zehnten Tage nad) ber Kuͤhpockenimpfung der 


Fall iſt) und zeigt ſich dann bald nachher ein 


puſtuldſer Ausſchlag; fo iſt es gewiß, daß ber, 


ne 


V 


Jmpfling ſchon vor der Impfung von den wirk⸗ 


lichen Blattern angeſteckt war. Da naͤhmlich 


— in dieſem Falle die Organiſation bereits durch 


das Blatterngift alterirt worden iſt, ſo kann das 


Kuhpockengift nur eine unvollkommene Wirkung, 
eine unvollkommene Inoculationspuſtel hervor⸗ 


‚bringen N. 


niurfomäten nach den Kuhpocken. 
Statt des allgemeinen Ausfchlages fahen 


Profeſſor Heffere und Hauptmann Pilger 


viermahl Blutſchwaͤren entftehen, die jedoch den 
| ‚gewöhnlichen. Mitteln fehr leicht wichen. Indeſ⸗ 


fen ftellte fich diefer Zufall zu eben der Zeit aͤu⸗ 
ßerſt häufig bey Kindern ohne eine offendare Ur⸗ 
ſache ein; es fraͤgt ſich daher noch, was in die⸗ 
fen beobachteten Foͤllen die ———— Urſache 
— — war? 8. u 

nn Bed.ono gr, sUgne 


9 Man vergleiche Stromed ers und BZall horns Des 


— ertungen im neuen Hanmoͤveriſchen a in — St. 


Se 4289. 1290. und in fe l. B. 11. 
et; = ©. 209, zu ernet Detfert m un Pi jiger über 


LE 
..) — — &. 1, i@. 4. us ui 2 


2 


* Pocken (Schutz⸗ oder Ru 


Conoulſionen. 27 


Profeſſor Hef fert fah einmahl bey dem 
Ausbruche des Fiebers, am achten Täge nach 
der Inoculation, heftige Condulſtonen, nach wel—⸗ 
chen ein allgemeiner Ausſchlag erfolgte: Das 
Kind hatte fur; vorher ein. beftiges Scharlach⸗ 
fieber uͤberſtanden, und mar auch überaus reizs 
bar und ſchwaͤchlich, als es geimpft ward, wel, 
ches wegen immer mehr. um ſich greifendet vers 
heerender —— nicht laͤnger verſcho⸗ 
ben werden konnte. Einige Tropfen Laudanum 
And ein krampfſtillendes Klyſtier hoben ſogleich 
die Zufoͤlle. — Noch ein anderes Kind, von 
—— Jahten, war den Zuckungen nahe, und 
bekam ebenfalls allgemeinen Ausſchlag ). 

Der Paſtor Altersteben:fah bey einem 
Kndben, bey dem ſich waͤhrend des Verlaufs der 
Kuhpocken ein Wurmfieber einfand, die heftig: 
ſten Convulſionen, wobey der Kranfe oft gar 
nicht feiner mächtig war. Auswärtige, die das 
gefehen harten, und mußten‘, daß er auch mit 
„geimpft war, hatten daher die boshafte „Sage 
‚ verbreitet; in Deersheim befämen Die geimpften 
Kinder eine wahre Ochjennatur, und würden 
bey ihren Pocken fo dumm wie ein Kalb. — 

“ Was doch den Kuhrpocken ud, alles Schuld 
„seasben wird! Ku 


a Speichelfluß. 


Unter die feltenern Ereigniffe bey der Vae⸗ 


" tination BIER En REN der bey 
einem 


* ’ ” en 


“nn: gear. sa — Pre und pilser Samml. 
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einem mit Halsweh begleiteten Fieber, welches - 
den neunten Tag eintrat, und drey Tage: mit 
Heftigkeit fortdauerte, am zwölften Tage zum 
Vorſchein Fam, und breyßig Stunden anbielt. 
Das fiebenjährige Mädchen. Flagte dabey uͤber 
-beftigen Schmerz in ber Achfelhöhle, deren Druͤ— 
fen flarf gefchwollen waren, und. mußte einige 
Tage das Bette hüten, Fieber und übrige Zus 
fälle verloren fich bis zum achtzehnten Tage *) 
| Fieber. 

Ueber die Nothwendigkeit des Fiebers iſt 


viel geitritten. - Diefes ift aber :gewiß nur Durch 


ben abweichenden Begriff,. den man mit bem 
Worte Fieber verfnäpft, und durd) ‚die: Idee 


mancher Aeltern entftanden: ein. Kind habe fein 


Sieper gehabt, "wenn. es. nicht von einem hefti⸗ 
gen Froſt .durchfchärtelt, und ven einer brennen: 
ben. Hiße ganz erinattet niedergeworfen wird. 
Wie ohen fhon bemerft ‚worden, ift das 
Bieber nicht immer gleich ftarf, es zeigt fich zus 
meilen nur durch ſchwache Hiße und einen leich⸗ 
ten Schweiß, zumeilen nur. Durc etwas Unrus - 
be, blaffe Barbe u. f. w. Sn: allen Fällen die 
Bouchholz felbit beobachten fonnte, und auch . 
bey entfernten Kindern, nach Ausſage der Um⸗ 
fiehenden, mar ſtets zur Zeit der peripherifchen 
Roͤthe, Einwirfung auf das ganze Syſtem ber 
merfbar. Diefe Einwirkung, die alle Impfaͤrzte 
für durchaus: nothwendig Halten, iſt ‚allerdings 
auch zur völligen Sicherftellung bes Impflinge 
ganz unentbehrlich, | 
er 334  Alfin 


2512 .9) Gertgefeite Nachrichten, die Luhpockenimpfung in Schle⸗ 
"ee londers in Dredlan betreffend. Wredlau agor. ©. 
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Aifin*) allein glaubt den Beytritt des 
Miebers nicht erforderlich, um die Krankheit aus: 
* zumachen, : weil. die: größte. Anzahl der Kınder 

Feine augenfcheinliche Umpäßlichfeit befomme. Ihm 
— ſcheint die Negelmäßigfeit, momit die oͤrtliche 
Krankheit an Dee Impfſtelle ihre verſchiedenen 
Stufen durdläuft, der Hauprumfiand zu fenn, 
- worauf man zu.achten:hat. Wenn aljo die Pur 
ſtel einen ſchnellen und unregelmäßigen VBrriauf 
nimmt, wenn der Impfſtich fchon am zweyten 
oder dritten Tage. anſehnlich ſchwillt, und von 
. einer beträchtlichen Roͤthe umgeben’ iſt, u. ſ. w.; 
ſo iſt die Abweichung von ver. eigenthuͤmlichen 
Norm, ſchon Zeichens genug von einer fehige— 
ſchlagenen Impfung. Dieſe Verſchiedenheiten 
aber erfordern ein wachſames und geuͤbtes Auge, 
indem fie leicht: zu einer trügerifchen und viel—⸗ 
leicht traurigen Sicherheit gegen alle nachherige 
Anſteckung der Abe ya zerldten — 


unempfaͤnglichteit. 


Die — kann eben fo. gut, 

wie die Einimpfung eines jeden audern Miasma 
fehlſchlagen, wenn entweder das Gift unwirkſom 
iſt oder der zu impfende Körper feine Empfängs 
lichkeit für daffelbe hat. Ballhorn und Str 
meyer hatten mehrere Beyfpiele, wo dieſelbe 
friſche Kuhpodenmaterie, die fich bey allen übrie 

> gen zu gleicher Zeit geimpften Perſonen wirkjam 
© zeigte, „bey, einem und dem andern Subjekte, 
feloſt nach wiederholten Verſuchen, nicht faßte. 
Bisweilen glücdte ihnen die Impfung, ſelbſt bey 
der beſten Methode, erft nach mehrern DVerfus 
chen. Zuweilen war in den — drey bis vier 

* Tagen 


” witin Hursgefüßte nebeicht fm S. —* 


Poren (Shut: oder Kuh) 729 


- Zagen ein Anfchein von Wirkung. da; es zeige 
ten fih z. B. Fleine rothe erhabene Knoͤtchen; 
- am fünften Tage aber wurden. fie blaß, und 
verſchwanden bald ohne weitern Erfolg.  Hauts 
ausſchlaͤge, nahmentlich Kraͤtze, ſchienen vorzuͤg⸗ 
lich dieſe Empfaͤnglichkeit aufzuheben ). Auch 
Jenner hat die Impfung der Kuhpocken obs 
ne Erfolg. verſucht. Es fommt nad) feinen Ers 
fahrungen oft. eine Entzündung zu dem Riſſe 
— der Schnitte, die in wenigen Tagen ohne weis 
tere Wirkung verſchwindet, oft fogar eine jaus 
mgichte Siöffigfeit hervorbringt, und doc) das 
Ebphſtem nicht‘ affieiet.. So wurden auf einer . 
.; Meyerey vier. bis fünf Dienftfeute mit friſcher 
- Materie von einer Kuh geimpft; es entitand 
eine geringe Entzündung am Arme, die aber obs 
ne Puftelbildung verfchwand. Alle erhielten eis 
- nen Monach nachher die. Krankheit vom Mels 
‚ten infisieter Kuͤhe und wenige hatten fie. fehr 
heftig "dein ı. | | — 
| Woedville 7) traf bey feinen vielen 
Impfungen , gleichfalls diefe Unempfänglichkeit, 
und zwar, im; VBerhältnif wie eins zu fechzig. 
Fermor ****) fand auch eine öfters. wier 
derholte Impfung bey manchen Eonftitutionen 
nothwendig, „welches er der mildern Tlatur ‚der - 
»:. Kubpodenfläffigfeit zufchreibt. Er fah manche 
Paerſon fi fehsmahl ohne Erfolg diefer Dperas 
tion ausfeßen. Diefe Unempfänglichfeit.. aber 
ſichert nicht. vor. kuͤnftiger Blatternanſteckung, in 
welchen Wahn ſich ſolche Suhjefte. gar zu leicht 
einſchlaͤfern. Eben diefer Öftern -Schwierigfeit 
oe“ | 335; > Wegen, 


& "r 
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fen, die fih nur zw oft bey: den Feinden bie 
fer Entvefung argwöhnen laſſen. — Die Kenn 
zeihen der wahren Kubpoden liegen auch. fo 
offen da, daß ein irgend ‚unterrichteree Laye 
leicht felbft vie unvolllommene Krankheit erken⸗ 


nen würde. 


Auch bey den wirklichen Blattern tritt der⸗ 
ſelbe Fall einer unvollkommenen Krankheit nach 
der Impfung ein, wenn man nicht mit geböris 
ger Worficht die Impfmaterie ‚gewählt hat. 

Durch folgende Ben laffen fih die un⸗ 


Achten Kuhblattern don’ den Achten beſtimme Yun 


r f * 
— \ 


: nen fchnellern Gang. Die Impfſtellen entzuͤn⸗ 


terſcheiden Hi 

np) Die wählen: und cchten Kuhblattern | 
brechen nach der Impfung nur langſam hervor; 
ſo daß man oft bis zum dritten Tage noch uns 
ai ift, ob die Impfung gebaftet habe „odet 
nicht. 
Bey den unächten hingegen ficht man ei⸗ 


"ven ſich ſchon am zweyten Tage. Woodville) 
bemerkt auch, daß, wenn eine beträchtliche Ge 
ſchwulſt · und eine ſich weit verbreitende Roͤthe 
am inoculitten Theile, innethalb zwey bis drey 
Tagen, eintreten, nachdem das Miaſma in den 
Koͤrper gebracht worden, man bie Unwirkſamkeit 
der Einimpfung für” eben ..fo gewiß anſehen 
koͤnne, als wenn weder Rorthe noch⸗ hin 
Darauf erfolgt. 9° 

2) Bey ben Achten Huhblattern ‚bemerft 


> man immer zwifchen dem ſechſtey und zwoͤlften 


Tage ein bald ſtaͤtkeres, bald ſchwaͤcheres da; 


rakteriſtiſches Fieber, Br die Anzeige ift, daf 
nun 


7 —A midt allgemeine nererncht ur v. x 
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aan Ken Gift eingefogen worden, und: die ganze‘, 


1: Conſtitution des Körpers angegriffen habe... 


sorin. Vegiden umächten aber, wird entweder nicht 
s bie. mindefte Spur von einem Sieber wahrgenoms 


! 


2: 


” 
I, 


men; dber es entfiehen. ſchon am. zweyten Tape, 


mit den entzuͤndeten Imofſtellen, leichte Fieber⸗ 
bewegungen, als Folgen eines Localreizes, welche 


eben ſo bald wieder verſchwinden, ohne daß bie 


€ 


In! 


ganze Conftiturion Antheil daran naͤhme. 
‘ 3) Bey den achten blüher um die Impf⸗ 


‚pufleln;,: zwiſchen dem achten und: eilften Tage, 


almäplig eine febhafte peripherifche Roͤthe her⸗ 


vor, welche nachher eben fo langfam, als fie ent: - 


fand, wieder abnimmt. 


Bey den unaͤchten wird. dieſe Garaceriſti⸗ 
ſche Roͤthe entweder ganz vermißt, ober fie er— 


ſcheint ſchon am dritten oder vierten Tage, iſt 


wer 


minder lebhaft und, vergeht auch bald wieder. 
4) Der Verlauf der aͤchten Kuhblartern 

— rind vierzehn. bis funfzehn Tage, 
Die unächten hingegen find oft jcher am 


ſechſten Tage ganz vertrocknet. — So fah Da: 
» wis”) bey einem Impfi inge an den Impfſti⸗ 
‚chen Entzündung und Geſchwulſt, die den: ade 
:, ten: Tag ohne Örtliche Puſtel verfchwanden; und 
erſt ben der zwenten Impfung befam er die wahz⸗ 


— — 


sen Kuhpoden. 


5) Die achte Kubblatter beobachtet immer 


eine charakteriſtiſche Form: fie bekommt nuaͤhm⸗ 
Aich mit: dem fünften Tage beſtimmt in dee 


‚Mitte eine Delle, dahingegen ſich die Raͤnder 


immer mehr erheben. 


— Form en — der Impfpuſteln ent⸗ 


Die unächren beobachten aber dieſe regel⸗ 


ſteht 
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ſteht gleich Anfangs oder fpäter hin eine Exul⸗ 


ceration, welche manchmahl bey betraͤchtlichen 


Fiebern mit einer Ace von petipheriſcher Roͤthe 
- umgeben, ja oft gar von einemallgemeiten 


er 


Ausſchlage begleitet iſt. Deſſen ungeachtet fängt 
eine folhe Impfung. nicht, und macht eine Wie⸗ 


derhohlung nothwendig. Zuweileng bildet ſich 


ſchon um den ſechſten Tag, ſtatt dee Puſtet, ein 
irregulaͤrer Schorf an der Impfſtelle Re 


6) Die Materie der aͤchten Kuhblactern 


bleibt oft bis sum elften Tage waſſertzell und 


klar. 
Die Materie der unaͤchten hingegen wird 


gleich bey Bildung der ‚Blatter eiterartig. 


Dr. Heffert:**) bemerfte oft bey meh 


rern Impfpuſteln, ſolche unaͤchte und. wahre 


aus. 


zugleich. Erſtere war vermuthlich die Folge: von 


etwas Schmutz, der am der Lanzette klebee. 


7) Die Achten Kuhblattern arten. nie in 
flarffließende und lange anhaltende: Geſchwuͤte 


Behy den unaͤchten iſt dieſes öfter. der Sal, 


| Sie eitern oft acht bis zehn Wochen, ehe fie 


abtrocknen, heilen aͤußerſt langſam und‘ fchwer, 


“und blühen manchmahl,, wenn man fie. geheilt 


glaubt, von neuem mieder auf. — Ginen tatchen 


Sal ſah Woodville ***), 


Hier ift aber doc) zu bemerken, daß ſelbſt 


= bey den aͤchten Kuhpocken zumeilen Gefchmüre 
entſtehen Fünnen, und zwar durch Abfragen der 
Impfpuſteln bey unruhigen Kindern, Um bie: 


ſen Fall zu unterfcheiden gebe man Acht, ob ſich 
anfänglich tan ‚ mit — gefuͤllte Puſteln 
| . gezeigt 

=, Nraio für Kuh⸗ oder Schutpoctens Juipfung. &t. 1. ©. 
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gezeigt haben, die beym Bufommenfliefien aufger 
rieben wurden, und ob ver Rand nun einen 


., erhabenen, mit Lymphe gefüllten, Wulf bilder; 
. ob die peripherifche Möthe -diefen Wulſt zur be⸗ 


fiimmten Zeit, umgibt, ſich Geſchwulſt ‚der Theile 
einftelt, und. bas Fieber zur beflimmten, Zeit 
eintriet. Iſt dieß irgend zweifelhaft, fo impfe 
. man lieber zum jweptenmahl, aber nicht cher, 
als bis die eiternde Stelie gänzlich. bertrocnee 
ift, da feäber oft die Impfung fehlichlägt *). 
8) Die unaͤchten Kuhpoden befommen nicht 
jene ſchwarzbraune glänzende, fondern Wi; eine 
gelbe Krufte,. welche nicht. in der Mitte, ondern 
an allen Stellen zugleich ihren Anfang nvimmt). 
In feltenen Fällen, bey phlegmatifchen,. une 
empfindlichen Kindern, kann es, bey aller Kennt⸗ 
niß dieſer Unterſcheidungs-Charactere, dennoch 
geſchehen, daß man über das wahre Gelingen 
bee Impfung zweifelhaft bleibt.“ Hier erſcheint 
nur eine Smpfpuftel, meiftens ſpaͤt, fuͤllt fi fh 
zwar mit- Eymphe, hebt fich aber langſam; | 
entfteht eine ſchwache, peripheriſche Roͤthe; has 
Sieber ift kaum bemerfbar, und die Puftel wird 
nur von einer hellbraunen Krufte bededt. In 
ſelchen Faͤllen ift es immer rathſam, bie Im— 
pfung zu wiederhoblen, mo dann nur, eine 
ſchwache Örtliche Affection erfolgt, wenn die ers 
fie Impfung vollfommen. war; es müßte denn. 
dee Impfling für dieſen Augenblid „gar feine 


- ‚ Empfänglichfeit für. das Gift haben ** 


Der wichtige Unterſchied zwifchen dollfoms 
menen und unvollfommenen Kuhpocken zeigte 


fih, nad) Hughes """*) bey fünf Perfonen, 
bie 


Archi ck 
| * Mae bat Dt Bi u. e ®. a > 
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pie zugleich ‚mit Kuhpoden geimpft wurden. 
Drey befamen nur unyollfommen die Krankheit, 
und wurden auc von den hernach eingeimpften 
Kinderpocken angeſteckt; die benden andern aber 
betamen die Kuhpocken volkommener, und blie; 
"ben audy bey der darauf unternommenen Blat:; 
ternimpfung unangeſteckt. Es entzändeten ſich 
zwar die Stiche, aber fruͤhzeitiger, als ſonſt zu 
geſchehen pflegt. Es erzeugten ſich daraus Feine 
_ HYufteln, es entſtand Fein Uebelbefinden, die Ach⸗ 
ſeldruͤſen wurden nicht angegriffen und es er— 
“ folgten auch fpäter feine Blattern. Diefe Ber: 
den wurven hierauf noch einmahl geimpft, « 
- erfolgte gar Feine Entzündung an den Fmpfflie 
“hen, und diefe waren am fünften und achten 
Tage kaum bemerklich. | 


Urfprung der falfhen Kuhpocken. 


Die unvollfommenen Impfungen oder fal: 
ſchen Kuhpoden, melde keinesweges wider eine 
Fünftige Blatternanfiefung ſchuͤtzen, entjpringen 
aus verfchiedenen Quellen, won welchen hier zu 
erit die vier von’ Jenner“) angegebenen, dann 

die Übrigen, welche Bouchholz noch hinzuſetzt, 
zu bemerken ſind. Sie entſtehen naͤhmlich: 

1) von Puſteln der Euter, die kein 
ſpecifikes Gift enthalten. So kann ſehr 
ieicht der Fall eintreten, daß der Inhaber einet 
Heerde und der Arzt oder Wundarzt, welche 
beyde von keiner Euterkrankheit einige Kennt⸗ 
niß, und nur in allgemeinen Ausdruͤcken von 

Kuhvocken gehoͤrt haben, die vermeintliche. Kuh 
- pocenmaterie impfen, und dadurch vielleicht ein 
Örtliches Geſchwuͤr, vielleicht. Achſelſchmerz und 

| | | 2 einiges 
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einiges Uebelbefinden hervorbtingen. NE Weg, 
der zu einer truͤglichen Idee Som“ Sichetheit 


führe, und ven Impfer, ſo wie den Kranken, 


taͤuſcht. Solche falſche Kuhrocken mögen wohl 
aus dem ſchnellen Uebergange der Kuͤhe im Fruͤh⸗ 


linge von dem armlichen Winterfuͤttet "zui-ber 
. fehr reihen Nahrung entfiehen. Eine zweyte 


2 Urfache von Entzündung umd Puſtulation iſt 
die, daß man eine Kuh, die man Yu Markte 
bringen will, und die ein kleines Euter hät, 
zwey bis drey Tage vorher: nicht melkt, und auch 
das Kalb von ihr entfernt. Hierdurch wird na⸗ 

tuͤtlich die. Milch angeſammelt, und das Euter 
ſehr ausgedehnt. Man hat gerhnthmaßer, daß 
dieſe Euter- Ausdehnung eine Urfadhe der wirkli⸗ 
chen Kuhpocken ſey Jenners Unterſuchungen 
koͤnnen ihn aber, nicht zu dieſer Meinung hin⸗ 


leiten. Im Gegentheil kannte detſelbe Geſinde, 


das nad) dieſer Krankheit noch eben ſo empfoͤnge⸗ 


lich fuͤr die wirklichen Blattern blieb, als vorher. 


Unter dieſe Art gehoͤrt der von 3 enner ”) 


erzählte Sall, wo ein Mädchen vom Melken:2ie 


niger. Kühe, die große ch e Blaſen am Eu⸗ 
ter hatten, gleichfalls mie ſolchen Blaſen und 
zwar drey bis vier an jeden "Singer, befäl⸗ 
fen ward. Hände und Arme ſchwollen an und 
wurden entzündet, aber ein ‚allgemeines Etkran⸗ 
ken entſtand nihe: Da diefe Krankheit Kuh⸗ 
pocken genannt -ward, ſo befuͤrchtete das Maͤd⸗ 
chen nicht mehr die wirklichen Blattern, wurde 
aber einige Zeit nachher angeſteckt, und belam 
viele Blattern. 

—2) Bon einer Materie, bie —— 


ſprums tich eim eigent zuͤmliches Gift 


ent⸗ 
Ebeudalelbb (Me 1 BC 3... 
Orc. sehn; ns. CXUL THE... A 
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‚enthielt, —aber durch Faͤulniß oder we⸗ 
Vniger im die Sinne fallende Urſachen 
‚eine Zerſetzung erlitten hat, z. B. Dias 
terie von. flinfenden Eutern genommen, Da die 
. gute- Materie. nicht riet, — Eben die ereigs 
net ſich ‚bey: den Kinderblattern, wo 3. PB. die 
„ Snoculation mit zu fpät aufgenommenem Eiter, 
„oder auch. mit Eiter, der durch Faͤulniß zerſetzt 
„if, wohl Zufoͤlle an der: Impfſtelle ‚und eine 
ähnliche Krankheit, aber: nicht Blattern hervor⸗ 
bringt, bie ſicher nor aller künftigen Anſteckung 
ehem. 
) Bon Materie, die man aus einem 
weit gediehenen, wenn gleich von einer 
wahren Kuhrocke zuruͤckbleibenden Ge⸗ 
ſchwaͤ re nimmt. Wenn die Kuhvockenpuſtel 
ſich in ‚ein Geſchwuͤr verwandelt, fo wird eine 
„Materie, pon, anz abweichenden Eigenſchaften 
fruͤher ober. ſpaͤter herporgebracht, die, ungeach⸗ 
tet ſchon lange der Zeitraum ihrer ſpecifiſchen 
Wirkſamkeit verſtrichen iſt, noch immer die Ei⸗ 
genſchaft hat, wunde Stellen in Eiterung zu 
werfe hen. Wahrſcheinlich kann von ihrem Reije 
ſelbſt das ganze Syſtem ergriffen werden; wo⸗ 
durch die. Taͤuſchung deſto größer: wird. 3 
Wie leicht ein Irrthum aus unzeitiget Auf⸗ 
‚nahme des: Impfgifts entſtehen koͤnne, zeigt: ein 
Worfall in: Savoyen *). Ein-Dorfarzt: dafelbft, 
„Hahmens Dufresne, impfte die Kuhpoden, 
„ohne gehdrige Kenntniß davon zu haben, nach 
„und nach mehrern Hunderten; er brachte Bar 
farbe Pocken hervor, und pflanzte fie bey ferner 
AUnwiſſenheit immer weiter ‘fort. Natuͤrlich konn⸗ 
„gen olle dieſe feine Impflinge nieht vor .— 
rn * | Ä > chen⸗ 
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ſchenpocken geſichert ſehn; dieſe äußerten ſich 
> auch. wirklich bald darauf in der: Gegend, und 
s - befiefen die von ihm mit unaͤchter Materie“ inos 
»...eulirten Kinder, jo gut wie nicht, ‚geimpfte, ja 
» mehrere derfelben, worunter feine "eigenen :Kins 
:der waren; flarben am den Kinderblattern.Lei⸗ 
der: erfuhren es die Aerzte in Genf: zu fpät, 
um dem Uebel imfernenEnefteßung Eintait Kun 
A fönnen. 7 — Re 
4) Von Beruͤbrung por meafhti 
chen. Haur mit einögenfräntlihengeu ch⸗ 
» pigheiten ver Pferde? Hier then Shmp« 
tome eutſtehen ⸗ dies mir “denen “der. Kuhrocken 
2. ähnlich. find. Beyde Uebel neunt daher auch. der 
gemeine: Mann in England Kuhpocken. Ent 
ſtuͤnde : mm diefe Krankheit euuter dent Gefinde 
i.einer Meneteg, undo fanden ſich zugleich unter 
ah dem: Biehe Kuhyvocken ein, ſo koͤnnte hierdurch 
srein Theil wahre, ein anderer Theil falſche Kuh⸗ 
pocken bekommen.n Dieſe Letztern wären aber 
Snicht wor kuͤnftiger Anſteckung der Dlathen 
— — —— 
5Von Impfungen mir Faden, bie 
BR lange in ven'Pufeln gelegen. . Dr, 
2: Winkler **) in Altenburg legte auf eine aufs 
‚geriebene: äthre Kuhvockenpuſtel vom zehnten bis 
. ‚zwölften Tage Faͤden um ſie zu — * Impf⸗ 
werſuchen anzuwendenDie Foaͤden wurden von 
den eingedrungenen Materie gelb, und —— | 
„tigkeit der Puſtel ſchien, theils durch den 
xritt dert Luft, theils Öucch den Reißz der F * 
N ein — Anſehen zu’ bekommen. 


N * ‘Was 2 Die 
* *: — | — u ENIEZS 
} cr) eh vers ü unterſuchuugen ſ. w '@. ** — —* und 
m; * Sun: Seuners — Beobkehti Aa 
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Die auf..diefe Weile getränften Fäden: ber 


Dez * 


ſchloß er ſechs Wochen lang in eine Glasroͤhre; 
dann impfte ee damit ein Kind an. beyden Ars 


men. Schon am folgenden Tage waren die 


Smpfftellen ſeht entzuͤndet und etwas angefchmels 


len. Den dritten, vierten und. fünften Tag fors 
mirte ſich ‚eine Puſtel, der: die harafteriftifchen 


Zeichen der ächten Kuhpnden fehlten. Anftatt 
der weißbläufichen Sarbe hatten fie eine, gelbe; 


8 fehlte die Delle, die peripherifcye Nöche, das 

Fieber u. ſ. w. In acht bis zehn Tagen war 

alles vorüber. Einige: Tage: nachher impfte er 
daſſelbe Kind mit fluͤſſiger, heller, ganz fri 


‚Materie, und num erft kamen wahre Kuhpocken 
"hervor, die ihren gehörigen Verlauf machten. : 
Ein anderes: Kind impfte er an-dem einen 


- Arın mit alten Faden, an: dem andern aber mit 
friſcher Achter Lymphe. Die: Erfcheinungen mas 


ren doppelt, Das alte eiterastige Gift bewirkte 


unaͤchte Kubpoden, wie im ‚vorigen Ball; bie 
un Lymphe hingegen nicht zu verfennende 


F Von Materie, die von Derfonen 


abgenemmen ift, welche die. Kinderblat 


tern ſchon gehabt haben. Pearſom hat 


‚ burch forgfältige Berfuche beiofefen, daß bey Perfor 
. nen, die bereits die Kinderblattern gehabt haben, 
. bie Impfung mit Kuhpodengift Feine ‚fpecififche 
. Krankheit hervor bringe. Auch die Selbſtimpfun⸗ 
gen verfchiedener. Aerzte: haben dieſes vergeben. 
Indeſſen koͤnnen bach. bey dergleichen: Perſonen 


Durch. die Smpfung mit Kuhpocdengift, locale 


Puſteln hervorgelockt werden, deren Materie aber 


ganz die urfprängliche fpecififche Eigenfchaft des 


j Kuhrockenſtoffs, eben dadurch verloren hat, weil 


fig in einem Körper ——— wurde, welchem 
| 0 De 
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Empfängfi chkeit für die SKinderblattern bereits 


benommen worden ift. 


Die Veranlaffung zu diefer eben fo fonders 
baren als — Beobachtung gab Dr. de 


J * 


Wardisung bei — Kinderblattern 


Kuhpocken. 


Alle — von wahren Blattern, die 
nah der, Kuhpockeninoculation entſtanden find, 


ſagt Bouchhol z, verdienen daher nad) diefer 
Anführung der mancherley Entftehungsarten. von 
falſchen Kuhkpoden nicht eher Glauben, bisman ,_ 


dargethan hat, daß man die Kuhpoden kannte, 
und daß man nicht puftulöfe. Ausfchläge, deren 


das Charakteriſtiſche der Kuhpoden fehlte, für 
diefelden nahm. . Meiftens waren es überbieß 


die Kranfen felbſt, die in den Faͤllen, wo die 
Kuhpocken nicht vor den Kinderpoden [hüßten, 
jelbft angaben, daß fie fhon die Kuhpoden ge: 


. habt hätten; mie unſiatthaft iſt aber eine ſolche 


Angabe? Wie leicht war es möglich, daß fie eine 


. unvollfommene oder eine nur ‚Örtliche Krankheit, 


nicht, aber die allgemeine, gehabt hätten? Allen 


deswegen, bie ung durch eine ganz Furze, ober⸗ 
flaoͤchliche und unbefriebigende Verſicherung glau⸗ 


8 


ben machen wollen, ſie haͤtten nach uͤberſtande⸗ 


nen Kuhpocken doch mod bie Blattern bekom⸗ 


men, ſollten wir erſt dann antworten, wenn ſie 

uns ausführlich ihre Geſchichte mitgerheilt hats 

. tem, bis dahin aber alle unfere Anmerkungen 
ne 


+ 
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s. . „PBearfon *) flimme ganz hiermit überein. 
hm ſind Nachrichten eingeihidi worden, Daß 
gewiſſe Perſonen die Blartern zwar nicht nad 
geimpften, aber doch nach narürlihen Kuhpocken 
befommen haben. Er ıft jogar zu einigen feiner 
eigenen Patienten berufen, welche nad) den Kuh— 
pofen mit den Blattern angeftedt ſeyn follten. 
Allein bier ergab es ſich immer, daß entweder 
bey einem ſolchen Subjekte die Kuhpocken fich 
nicht wirflidy entwickelt hatten, oder der Zufall 
“bloß eine Örtliche Folge der eingeimpften Blat— 
ternmaterie war. Gewiß! man darf nicht dem 
Zeugniſſe irgend einer Perſon viel Gewicht bey 
fegen, wenn fie nicht die Unterjcheidunggzeichen 
der Pufteln bey den Kuhnpden, den Blattern 
"und einigen andern gemeinen Ausoſchlagskrankhei⸗ 
ten, genau kennt. | u ur 
e Auh nah Woodville *) find alle ange 
"führte Fälle. von Blattern ‚nach uͤberſtandenen 
Kuhpocken, welche er zu beobadıten Gelegenheit 
hatte, undefriedigend, und keiner zeigt uͤberzeu— 
gend genug, daß der kraͤnkliche Zuſtand, ven 
man für Kuhpoden hielt, auch wirklich die Krank 
heit geweſen ſſoee. | 
“Ein berühmter Gall, auf den die Gegner 
gewöhnlich provociren, und dadurch die Gründe 
“für die Vaccination zu entkfäften fuchen, ift der 
des Rechtsgelehrten Jacob s **") in Briftol, ber 
in feiner Kindheit zweymahl die Kuhpoden har: 
te, und nachher duch Impfung ſehr ſchlimme 
Kinderblattern bekam. Er beſchreibt die Kühe 
pocken als die abſcheulichſte aller Krankheiten, 
Mn» SE | "um 
v9 Kähms phyf. medic, Sournal 1800. September. ©, 646, 
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und verſi chert: ſein rechter Arm ſey beym erſten 

wie beym zweyten Mahle, von dem einen Ende 

bis zum andern ausgeſchlagen, der Schmerz aͤu⸗ 
pßerſt heftig, und die Finger fo ſehr ſteif gewe⸗ 
fen, daß er fie nur mit Mühe habe bewegen 
tönnen. Da nun aber die Krankheit an allen 
Fingern Pufteln erzeugte Hat, Jacobs fich aber 
(nad der Machricht, die er dem Dr. Beddoes 
von diefem Vorfall ſelbſt errheilt, und Die von 
jener, dem Dr. Sims ebenfalls von ihm bes 
=. richteten, in verſchiedenen Punkten abweicht) 
nicht erinnern fann, ob daraus UWebelbefinden 
oder Fieber entjprungen fey: fo frägt es ſich, 
ob eine Perfon, die nur mit ein Zehntel fo viel 
achten Kuhpockengeſchwuͤren, an fo reizbaren 
." Theilen, mie, die Finger find, (und Jacobs 

mußte, mit Einfchluß- ver Daumen, wenigſtens 

zwanzig KRuhpodengefchwäre haben) befallen wor⸗ 

den wäre, dadurch nicht ſo ſehr gelitten haben 
-. würde, daß fie die Erinnerung daran gewiß nie 

vergefien hätte. — Unſtreitig gehört-diefer Fall 

unter die Zahl der unächten Kuhpoden, die eben 

fo wenig die Empfänglichkeit für Blatternan⸗ 
ſteckung tilgen, als jeder andere gemötmliche 
Ausſchlag. 
| Zu den falſchen Darſtellungen und Ans 
' Führungen von Fällen, in welchen nach der 
WVaccination Kinderblattern entflanden ſeyn ſol⸗ 
''fen, gehöre auch der Fall in Zuͤrich ), wo der 
»' berühmte Canonicus Mahn zwey Kindern bes 

dortigen Pfarrers Tobler die Kuhblattern ein⸗ 
impfte, und wo bende einige Wochen: nachher 
‚die natuͤrlichen Pocken befamen, und an denſel⸗ 
ben ſtarben. Dieſe an ſich wahre: —— 
Aaa 4 ſtroͤmte, 


vaters Aobandiung ber die Rügklatsern % ee 


e 
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ſtroͤmte, unter immerwaͤhrender Vergroͤßerung, 
nach allen Gegenden hin; von. Chur, von Ti: 
"Bingen, von Stuftgard, von Muͤhlhauſen er 
: Kielt der Dr. Lavater die ängftlihe Nachfrage, 
ob es wahr fen, daß in Zurich viele (von Sturt:; 
gardt hieß. es ſogar; die meiften) Kinder, Die Die 
Kuhpocken gehabt hätten, nachher an "ven Pocken 
geftorben ſeyn? Diefe zwey Säle ausgenommen, 


iſt dem. Dr. Zavater fein anderer, zu einem 


"ähnlichen Gerüchte auch nur fcheinbare Beran: 
laffung gebender, befannt; und über diefe aͤußerte 
fi) der Sanonicus Rahn gegen bdenfeiben und 


‚ andere: Aerzte: daß fie, medicinifh genommen, | 
noch nichts ıgegen die Vaccination bewiejen, ins 


dem das eine Kind die Krankheit im eigentlichen 
©inne gar nieht, und das andere fie. nur ums 
vollkommen ‚gehabt habe, d. h. mit Entzündung 
“um Das Veſicatorium und etwas ‚Sieber, aber 
» ohne Daß je eine eigentliche Kuhpocke mit der 
ae ——— veeinberiichen Roͤthe fi zeigte 
und erhob 
Eine aͤhnliche Sage verbreitete fi über 
einige Kuhpockenimpfungen in:Bamberg. Wirk 
lich . waren ‚bier falſche Kuhpoden geimpft wot⸗ 
den, nach welchen einige Impflinge wieder von 
Ben natürlichen Blattern angeftedt wurden. Zur 
- Belehrung und Beruhigung gab die Geſellſchaft 
des Kuhpedenimpfungsinftiturs, welches unter 
» Auffihe des Dr. Marcus errichtet war, eine 
: ‚Erklärung heraus, worin jene Kuhpodenimpflins 
ge, die nachher die Kinderblattern befommen -hat: 
ten, nahmentlich angefüyrt wurden, und. aud) 
ber Verlauf. ihrer vörhergegangenen Kubpodens 
| ——— aus: einander gejegt ward. Hieraus 
— er⸗ 


“> > - 


S 
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Rerhellete, daß: dieſe alle, theils falſche Kuhblat⸗ 
tern hatten, theils von ber eben daſelbſt graſſi⸗ 
* renden narhrlichen Blatternepidemieen, ſchon por 
—der Vaccination, angeſteckt gemwefen waren *), 
" Aehnliche: Erklärungen leiden auch verfchiedene 
“andere Foͤlle, die hier- und da zum Nachtheil 
. pie Kuhpockenimpfung erzählt worden find, 


—BZuſammentreffen der Blattern und Kuhe 


Pe? pocken. 
— er a 4, | | 
2.0 2 MBRodvilte *) inoeufirte dem meiften ſei⸗ 


‚, ner Impflinge gleich nach angeftellter Vaccina⸗ 
. tion die Kinderblattiern, und zwar am fünften 
Tage nachher, und in. allen Ballen entfiand bloß 
5, die Kuhpockenkrankheit. Verſchiedene Aerzte ver⸗ 
— mutheten, die in ber Kuhpodenpuftel erzeugte 
x. Materie. an einem Arme, wärde durch die machs 
herige Blatternimpfung am ‚andern Arme, einen -:, 
Theil der. Natur ‚des Kinderpockeneiters annehe 
men, und «8. würden bey fernerer Impfung mit 
dieſer reproducirten Materie nicht die Kuhbpok: 
- ten, fondern. gleichfam eine’ Baftardfrankheit ente . 
fiehen. Die Erfahrung beftärigt aber. dDieje Vers. 
muthung  feinesiweges. a 
Um zu <erfabhren, welches Miasma das 
wirkſamere ſeyn wuͤrde, miſchte Woodville 
“ Ruhpoden: und Blatternmaterie zu gleichen Thei⸗ 
len, und impfte mir viefer Mifchung an einem 
Tage acht und zwanzig Subjefte. . Das Mefuls _ 
tat war, daß bey der einen Hälfte die Localin⸗ 
fection deutlich den Charafter der Kuhpocken; 
bey der andern hingegen den der wirklichen Blats 
tern zeigte. Bey feinem entftand jedoch Daraus 
re en Aaa 5 eine 


L 
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. eine ftarfe Unpaͤßlichkeit, oder eine große Men: 
. ge Puſteln. | 
Ben jenen Verſuchen blieb, nach dem regel: 
mäßigen Gange beyder Znfectionen, die Einmwir 
fung des Kuhpodenitoffs der Einwirkung der 
nachgeimpften Blatternmaterie immer vor; um 
es mußte durch das, mittelft der" Kuhpockenim⸗ 
pfung früher erweckte conflitutionelle Leiden, au 
genblicklich die fernere Empfänglichkeit für bie 
Wirfung des Kinderblatterngifts ausgelöfcht wer, 
den. Ben dieſen Verſuchen aber hing wohl das 
Erſcheinen diefer oder jener Kranfheit davon ab, 
ob der’ in die Impfwunde gefloffene Feine Teil 
des Gemiſches gerade etwas mehr Kuhpoden 
floff, oder etwas mehr Blatternftoff enchielr. 
Mehr mie diefe Verſuche initerefliren uns 


in praftifcher Hinſicht die Vorfälle, mo wir jur 


Zeit einer allgemein herrfchenden Blatternepide 
mie die Kuhpoden impfen, und wo es nicht ſel⸗ 
ten der Fall geweſen iſt, daß wenige: Tage nad) 


per Impfung die wahren Blattern ausbrachen. 


Ein Fall, der zu manchen falfchen Darſtellun⸗ 
- gen, zu manchen bdslichen Befchuldigungen der 
Kuhpocken Veranlaſſung gegeben hat. Die Die 
agnoftif diefes Falls ift aber nicht ſchwer. Iſt 
nähmlich die Organtfation berkits durch das Blats 
terngift afterirt, fo fann das Kuhpockengift ent 
weder ‚gar feine, oder doch Feine vollfländige und 
allgemeine MWirfung äußern: Man ſieht deswe⸗ 
gen ben folhen Subjekten eine im Werden be 
griffene und für die erſten Tage hinreichend cha— 
sacteriftifche Kuhpockenimpfſtelle, die aber, je 
mehr fie ſich der Epoche nähert, wo die peripher 
rifche Roͤthe entftehen müßte, immer mehr' die 
Geſtalt einer wirflihen Blatternpuſtel annimmt, 
und zuleße ſich gänzlich in eine wirkliche ächte 

ce FE * Blatter 
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m Blatter verwandelt, die mit den übrigen matürs 
lichen Pocken gleichen Schritt in der Eiterung 
Br: lt ,;, und «mit ihnen abtrocknet. 
2207 „-Figenulich Nachtheiliges entfteht nicht qus 
Diefem, Zuſammentreffen des. Kuhpockenimpfung 
mit der vorangegangenen Blatternanſteckung. 
Wenn auch einige Subjekte ſterben, bey denen 
fie die Früher, aufgennmmene, bösartige Krank⸗ 
"heit entwidelte, fo iſt dieſes ja ein häufiger Fall 
bey ſchlimmen Epidemieen, und fo verliefen doch 
“nah mehrerm‘ Beobachtungen deutſcher und engs 
fischer" Aerztedie Blättern fehr gelinde, wodurch 
inige ſchon verſucht wurden, dieſe bemerkte Mile 
digkeit dem gleichzeitigen Kuhrockeinfluſſe zutzu⸗ 
ſchreiben *) Immer darf uns die Moͤglichkeit 
eines ſoſchen Vorfalls zur Zeit der Noth nicht 
von ver Vaccination abhalten. Verſichtig muß 
gs aber dieſe unangenehme Erſcheinung ınas 
“den, und man muß eben daher die Zmpflinge 
 forgfältig fo fange vor dem Umgange mit Bfats 
ternkindern hüten, bis die ‚peripherifche Roͤthe 
und das Fieber ſich zeigt, im welcher Peridde 
erſt voͤllige Sicherheit gegen die Anſteckung der 
natuͤrſichen piden‘ zu verſorechen ſteht — 


auti cuch tieren je erlitt, gegen Kins 
| ” * attern 


r 7 
% 


Biele: Bensife dieſes Satzes gehen — 
aus * —— er: noch mehrere — 


af . 


*) Dr. de Carre in Wien, Dr. Siegler in Quedlins 
burg, Hofchirurgus Stromeyer und Hofmedicus Balls 
born in Hannover bemerken dieſes verſchiedentlich; die 
legten aber auch in einem Zall einen tödtlichen Auss 
nn de de et Stromeyertraites, Pag. 84 85. 


! “ Gefiert “ah Niser Be die e Behneden E. 3, 
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ſich aus vielen abfichtlich verfuchten. Gegenim— 
pfungen, die alle ein günftiges Mefultat Tiefer 


ten. Jetzt ift diefer Satz indeß auch ifehon 


durch fo viele taufend Benfpiele beftätige wor— 


"den, daß fein vernünftiger Menſch etwas dage— 


gen einwenden wird. 


Kinderblattern — ‚genen Kubpoden 


krankhe 
Dr. Jenner gab in feinem erſten Wetrke 


; über Kuhpoden einige Beyſpiele von Perfonen 
„an, weldye nad) ehemahls erlittenen Kinderblat: 
. tern die Kuhpoden *), und zwar mit allgemei 


nem. ‚Uebelbefinden, aber doch in gelinderem 
Grade befamen, als ein Knecht, der die Kin 
derblattern noch nicht überftanden gehabt ‚hatte, 


Zugleich äußert er **) aber auch, daß es im den 
‚ engliihen Melkeregen eine wohlbefannte That 


ſache ſey, daß alle diejenigen, welche. fchon die 


| wirffihen Blattern gehabt haben,. von den Kuh⸗ 


pocken frey bleiben,. oder doch nur fehr unbe 


-. deutend von ihnen heimgefucht werden, und baf 
. man eben deshalb zur, Wartung. des. .erfranften 


r - 


Viehes gern Leute nähme, welche die Blattern 


ſchon gehabt haben, damit die Geſchaͤfte nicht 
dadurch in Stockung gerathen. Er belegt Bier 
fes durch ein Benfpiel, wo von vier Perfonen, 
die ehemahls geblastert hatten, zwey Aller Eins 
wirkung des. Kuhpocengiftg gänzlich entgingen, 


und zwey nurseine Schwaͤre am Finger befa 
. men, ‚ohne dabey zu —— Pearf on *9 


. erhielt 


.®) Jenn ers ‚terfuchungen u ſ. w. S. 1. 15. 
Ebendaſelbt ©, 
2Pearſon⸗ -Unterfuchui ug fs w — 66.; der⸗ 
elbe in Kuͤhn's Journal 1800. —8* 74 648. 699. 
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2: erhielt: widerſprechende Antworten: über dieſen 
Puntt. Einige ſeiner Correſpondenten behqup⸗ 
teten ganz beftimmt;.z, B. der Wundarzt Doms 
me zu Bridport, daß eine Perfon, welche Die 
Blatter: gehabt. habe, der Kuhpockenanſteckung 
micht / unterworfen fepz-und-er.felbit ſah blarterne 
aArtige Perſonen, welche den Kuhpocken ausge⸗ 
ſetzt geweſen waren; ohne daß ſie davon ange- 
ſteckt geworden waͤren. Er ſetzte feine Bemüs 
hungen, ‚ur Aufhellung dieſes Punkts, emſig 
fort, und: theilt uns feine: Berjuche mit ), von 
: welchen: Bas Reſultat nur lofale Feine oder groͤe 
* ‚Bere: Zufaͤlle ſind. Auch Bouch holz impfte 
einigem Kindern, welche die natuͤrlichen Blat⸗ 
tern ſchon gehabt hatten, die Kuhpocken ein, 
und es zeigte ſich bie erſten Tage etwas Roͤthe 
mit Jucken am Arme, abe? weiter auch nichts; 
feine -Pufteln, Fein. Achſelſchmerz; nach. einigen 
Tagen war ‚alles vorbey. Sich ſelbſt impfte 
er zum. Verſuche die Kuhpocken ein, um zu 
ſuchen, welchen Erfolg das: haben wuͤrde, da 
er die natuͤrlichen Pocken lange vorher auch 
gehabt hatte. Er. fagt aber, „bey. mir- ging 
es etwas: anders. — Den 9. Drtober nahm ich 
e . die; Impfung mittelſt —* kleinen oberflaͤch⸗ 
lichen Schnitte an einem Arme vor; den 
zweyten, dritten, ‚vierten. Tag. nach. ber. Im: 
-«pfung waren die kleinen Schnitte roch, mit eis 
ser. feinen Borke belegt, wie andre Schnittwun. 
den, und es entfiand ein ftarfes Juden an den- 
: felben; den fünften. eben ſo, Nachmittags 
‚ etwas: Drusf unter dem Arme, und ein kleiner 
- Schmerz beym. Berühren der Achſeldruͤſen; den 
‚ fenfen € eben der — —— ſehr — 
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ges Jucken um und auf den Impfſtellen, etwas 


—— Roͤthe an denſelben, ein Ziehen von 
der Impfitelle bis zur Beuge des. Arnıs,. Klein 


Knoͤpfchen an zwey Schnitten, ben jiebenten 


Achſelſchmerz, helle bleyfatbige Lymphe in ven 
laͤnglichen groͤßer werdenden Knoͤtchen, die kleine 


Borke des Schnitts machte die Vertiefung, we: 
nig Jucken; den. Aachten weriger Schmerzen’ im 
der Achjelhöhle, fäft gar kein Jucken, ein leiſes 
Klopfen in dem‘ Smpfitellen; j: wierin eimem klei⸗ 


* 


nen Geſchwuͤre, dieſe etwas mehr mit Lymphe 


gefuͤllt, mit Roͤthe umgeben, und dert Ainfang 


“ihres Sitzes in der Hauüt ſelbſt hoaͤrtlich und er— 


haben; den neunten Motgens mut aͤlißerſt gerin— 


ger, Adends gar kein Schmerz mehr unter den 


Achſeln, kein Jucken, vie Lymphe gelblich und 
dicker, die periphekifche Roͤthe etwa: ein Zoll im | 


Durchmeſſer; den zehnten‘, eilften;, die Borke 


bildete fi) immer mehzr, die Roͤthe verſchwand; 


den zwoͤlften war Eiter unter? den Borken, ich 
nahm diefe ab, legte auf die oberflaͤchliche Wer, 


eiter ung das rinfache Diachylonpflaſtet, und den 


vier und wanzigſten Tag nad der Inoeulation 
wat die Haut ganz heil. — Alſo ſtarter oͤrtli⸗ 


cher Affeet ohne Einwirkung anf das ganze Sy⸗ 


ſiem:? alſo keine Kuhpockenkrankheit/ nach der 


Blatternkrankheit; alſo eben ver Fall, mie; beym 


Anliegen blatternkranker Kinder ander Haut 


‚ihrer Waͤrterinn, oder void gegen 
Fi überftandenen Blattern.“ fi 
Viele andere Beyſpiele dee Art‘ indes: man 


da. der. oft andefüheren Bouchholziſchen 


Schrift angefuͤhrt, und dieſe Reihe: von Erfah⸗ 


ruugen koͤnnte leicht vetgroͤßert werden; dagegen 


ſind aber auch einige wenige Faͤlle bekannt ge— 


— — eine auf RER aud 
FEB: BRT 7 TEMEISE RATE ZEN 17. 
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ı each den Blattern, erfolgende Einwirkung bes 
ı 2. weijen :follen ; aber: wirklich” niche ganz beweiſen. 
So ſoll Woodville, nah Pearſon's 
Bericht, einen ſolchen Fall von Achten Kuhpok⸗ 
ken mit ſpecifiſchem Fieber: beobachtet haben: als 
lein die Wahrheit deſſelben ſtuͤtzt ſich nur auf 
die Ausſage des Kranken ſelbſt, welcher die Blat⸗ 
tern als Rind: gehabt: zu haben verſicherte. Und 
Dagegen ſagt Woowd ville ): er babe Häufig. 
‚im: Hofpitafe»Perfonen vaceinirt, die fo eben von 
den mit vollem Ausbruch verbundenen natuͤrli⸗ 
hen DBlattern genafen. Doch zeigte fich in kei— 
‚nem Balle einige Geſchwulſt an der Impfſtelle. 
Der ganze Streit uͤber die Frage: ob nach 
erlittenen —— Vaccination noch 
auf den menſchlichen Körper einwirke, laͤßt ſich 
gewiß dabin beantworten, daß hier Örtliche. Afs 
fection an der Fmpfftelle und. auch Örtliche Mes 
production des fpecififen einwirfenden. Impfſtoffs 
(wie. in dem Gall. des Grafen Mottet von D. 
de Carro) State finden kann. Es ift dieſes 
aud) ganz analog mit den Kinderblattern, nach 
welchen jemand auch noch Örtlich affieire werden 
und LZocalblattern befommen kann, wie aus .eis 
gends angeftellten Berfuc, „und aus ber-tägs 
‚lichen Erfahrung bey Impfärzten, Ammen und 
"Kinderwärterinnen erhellt; . So fah man unter 
"andern **), daß bey einer Amme, welche die 
Blattern gehabt. hatte, .neunzehn Blatternpufteln 
‚Im Geſichte und-auf den Baden ausbrachen,. yo 
‚die. Hände eines, Kindes, daß einige Tage zuvor 
“an zufammenfließenden Blattern - geftorben, war, 
„Immer. geruher harten. — Go bekam der * 
| eſſor 


2 Wi. 
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fefior Dfianber in Göttingen *), der ih den 
eriten Jahren feines Lebens die Kinderblattern 

. überftanden hatte, bey: der Inoculation und Dem 
Verbinden feiner eigenen Söhne fünf bis fechs 

wirkliche Blattern an der Hand und bem Arm 
rechter Seite, nachdem er den. Tag zuvor eine 
ihm damahls unerklärlihe Mattigkeit und Abends 

‚ ein leichtes Fieber verſpuͤrt hatte. ¶ESo ſehr 
dieſe Blattern ſchmerzten und eiterten, ſo befand 
er ſich doch, nachdem ſie ſich gehoben hatten, 
wohl, und fie gingen bald. vorüber, 


| Man DIESE 8 imegmapı die zo 





Eine — * Pearſon, welche 
die Kuhpockenkrankheit ausgeſtanden har, kann 
dieſelde Krankheit durch das Kuhpockengift nicht 
wieder bekommen, weil durch das Kuhpodengift 
ein, Zuftand von Unempfaͤnglichkeit ‚gegen die 
- Einwirkung des Blatterngift hervorgebracht wor: 
den iſt;“ — weil aber. der Zuſtand der koͤrperli⸗ 
‚Gen Beſchaffenheit in Beziehung auf Unem—⸗ 

pfoͤnglichkeit in beyden Faͤllen einerley iſt, er mas 
nun von Blättern: oder Kuhpockengifte herruͤh 
ren, fo ſcheint es eine unvermeidliche Solge,, daß 
Unempfaͤnglichkeit bes Koͤrpers gegen das ſpaͤtere 
Wirken des Kuhpockengifts dürch die Kuhxot⸗ 
kenkrankheit erzeugt wird © 

Jenner ) führte zwar zwehy Beyſpiele 
an, wo ein Subjekt fuͤr das Kuhdockengift noch 
zu Öfteren Mahlen empfängfich blieb, naͤhmliqh 
Wilhelm Smith, der dreymahl die Kuppob 
Ai und jedesmahl gleich heftig: hatte; und Eli 

faberh 
e” iander's ausführliche Abhandlung u.f.m, ©. 59.60. 
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— ſabeth Woünne, welde die Kuhpoden im Jah⸗ 


re 1759 hatte, im Sahre 1797 von Jenner 
ohne Erfolg mit Blatternmaterie geimpft ward, 


und im Sahre 1798 von neuem die Kuͤhpocken 


bekam. Er fah fie den achten Tag nad) der 


Anſteckung, und bemerfte Muͤdigkeit, Sroft mit 


Hitze abwechſelnd, Kälte der Extremitaͤten, eis 
nen. fchnellen und unordentlihen Puls. Mor 
diefen Erfcheinungen war Achſelſchmerz vorbers: 
gegangen und auf der Hand befand ſich eine 
große ſchwaͤrende Pufte. In dem erfien Bey⸗ 
fpiele ift der Grad der Krankheit nicht kenntlich 
genug gemacht, im zweyten war allerdings Kies 
ber; aber man bemerft auch ben den Kinders 
blattern zumeilen bey. Zocalaffectionen dennoch 
etwas Sieberhoftes. Im Ganzen ift dieſes Aus⸗ 
nahme und es iſt wirklich erfahrungsmaͤßige Thats 


ſache, daß man die wahre allgemeine Kubblats 
e ternfranfheit eben fo wenig zweymahl ——— 


als die wahren Kinderblattern. 


Berſciedene Kautelen bey der Kuhpocken⸗ 
‚ Impfung. 

Ale Vorfihtsmaßregeln, bie ben der Impf⸗ 
methode, bey der Aufnahme der Kuhpockenma⸗ 
terie und bey deren Aufbewahrung zu beobach⸗ 
ten find, findet man fchon im obigen vorgetras 


‚gen; bier nur noch etwag in Hinfiht der ſchick— 


lichen Subjefte und Sahreszeit, der Diät und 
der. medicinifchen Behandlung, Sn allen dieſen 
Punkten bedarf es nicht der Strenge, welche. bey 
den geimpften Kinderblattern nothwendig ift, da 
bier die Krankheit felbft ungleich gelinder iſt, und 
da die Erfahrung ung belehrt hat, daß man-jelbft 
unter den ungünftigften Umftänden mit dem 


gluͤcklichſten Erfolge die Smpfung vorgenommen 
Dec. techn. Enc. CXUL Theil, Bbb hat. 
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- Bat. Um aber einft auch nicht duch zu große 
Unvorfichtigfeit, durd zu wenig Ruͤckſicht auf 
individuelle Befchaffenheit der Impflinge zu fehr 
fen, und eben dadurdy der guten Sache zu fcha: 
den, ift es rarhfamer, mit Achtfamfeit und Um: 
herficht zu verfahren. In dem Sall.aber, daß 
Gefahr, von den notärlichen Blattern ergriffen 
zu werden, in der Mähe wäre, darf man ohne 
Bedenken von den nachfolgenden Regeln abmeis 
chen, und in jeder Lage bes Impflings denjelben 
impfen. : 

- Man hat in jedem Alter des Lebens bie 
fih zur Impfung ftellenden Subjecte vaccinirt. 
Heinrih Jenner *) impfte ein eintägiaes 
Kind, es kam ohne Erfranfen davon, und die 
nachher angeftellte Blatternimpfung blieb ohne 
Erfolg. Dr. Odier hat mehrere Kinder, me 
nige Tage nad) ihrer Geburt, geimpft, und alle 
haben die Kuhpockenkrankheit fehr regelmäßig und 
ſehr glücklich überftanden. — Dr. Huffon hat 
Öfters im erften Lebensjahre geimpft, und nie 

“ein merkliches Sieber bemerft: die Kinder hatten 
nur einige Stunden lang etwas mehr Wärme, 

‚wie gewöhnlich, und fchliefen etwas mehr. — 

Woo dville hält den Zeitraum vom dritten bis 
zum zehnten Jahre für den fchidlichiten zur Im 
pfung; Dr. Halle, Profefior ay der Ecole be 
Medicine in’ Paris, befchränft aber nur die Zeit, 
in welcher man nicht impfen folle, auf die bey 

‚den erfien Monathe nad) der Geburt. ine 
auf einander folgende Reihe von Revolutionen, 
welche durch das allmählige Entwickeln der Dr 
gane erzeugt werden, erfolge während ber zwey 
erften Monarhe. Viele Kinder kämen in Diefer 

Ä _ erſten 
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erſten Epoche. ihres’ Lebens um, und ein por 


fichriger Arzt möüfle alles vermeiden, mas auf 
jene neue Entdefung und auf feinen Ruf eis 
nen Nachtheil werfen fünne Eben dieſes ift 
Aauch der Rath. des Prof. Dubois, den: eine 
ausgebreitete Praris völlig. in den Stand gefege 
hat, Beobachtungen über bie Lebensfaͤtigkeit der 
Kinder zu machen ”). 

Jedes Alter des Lebens iſt wohl im Gan⸗ 
zen zur Vaccination geſchickt; und ſelbſt die er⸗ 
ſteren Monathe geben mit ihrer haͤufigeren Sterb⸗ 
lichfeit fein hinlängliches Argument, dieſe wohl⸗ 


thätige Operation zur Zeit einer Blatternerider _ 


mie länger auszufeßen. Hat man aber freye 
Hand, fo verfäume man nicht, auf diefen Rath 
zu achten. 

Auch im höhern Alter fann man ohne Bes 
denfen impfen, und felbft Greifen die Beruhi⸗ 
gung geben, die fie während ihres ganzen Lebens 
entbehrten. Etwas. mehr erfranfen bejahrtere 
Perfonen, aber nie gefährlich. - 

Ah Bouchholz Hat Kinder von neu 
Wochen bis eilf Jahren, und alle, oßne daß üble 
Zufälle erfchienen wären, geimpft: bey den Kins 
dern don neun, zehn und mehreren Wochen 
waren immer einige Symptome einer allgemeis 
nen Einwirfung des Krantheitsſtoffs auf die 
Conſtitution bemerklich. 

Das Zahnen, bey welchem doch einige Kin⸗ 
der ſichtlich leiden, wenn auch unter der Rubrik 
der am Zahngefchaͤffte verſtorbenen Kinder man« 
cher Fehler der Diagnoſtik mit begraben wird, 
gibt fein Hindesniß der Vaccination ab, wenn 
die Gefahr dringend iſt. 

b 2 | Die 


N Huffows Unterfuchungen u. f. m. @. zz = 133, 


756 Poren (Schug oder Kuh⸗). 


Die Schwangerſchaft in jeder Periode der 
ſelben kann uns nicht in der Vaccination behin 
hindern, denn eine einfache Schmwäre oder ei: 

Furunkel, die fi) bey einer Schmangern erzeu 
gen, find eben fo fehr fähig, die Ordnung in 
ihten Functionen zu ſtoͤren und bey ihrem Kin 
de einen widrigen Eindruck zu verurſachen, als 
die Kuhpocken. Die Furcht vor den natürlichen 
Blattern, während der Schwangerſchaft, kann 
- allein mehr Zufälle erregen, als die ganze ent: 
wickelte Ruhpodenfranfheit, Eben jo wenig kann 
der kritiſche Zeitpunft. der eintretenden ‘Periode, 
ber Impfung ein Hinderniß in den Weg legen; 
denn, weder in diefem Falle, noch während der 
Periode ſelbſt, bemerfte man in dem Verlaufe 
der Kuhpoden etwas verändertes *). 
| Ale. Jahrszeiten ſcheinen ber Kuhpocken⸗ 
impfung guͤnſtig. Man hat im Fruͤhjahr, Som— 
mer, Herbſt und Winter geimpft, und. allemahl 
gluͤcklich. Bey gutem Wetter können die Impf— 
linge ohne Bedenken die freye Luft genießen, 
und zwar in dem Derhältniffe, wie fie es fonft 
‚gewohnt waren, denn man muß fie jo wenig 
wie möglich von der gewohnten Lebensordnung 
. abweichen laflen, damit die gewohnte Summe 
von Reizen, bey denen ihre Geſundheit beſtand, 
weder vermindert noch vermehrt, und in beyden 
Faͤllen Krankheit erregt werde. Etwas anders 
At es, wenn ber Impfling frank ift, wo man 
nad Maaßgabe der Abweichung die Summe der 
Reize kuͤnſtlich modificiren muß. 
Sn Hinſicht des diaͤtetiſchen Verthaltens 
ſcheint Profeſſor Oſiander beynahe zu beſorgt 
| iu 
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zu ſeyn, wenn: ee die, Kinder ſtets im einer reis 
- nen, temperirten Zuft,: bey welcher der Thermo⸗ 


So gewiß unfer 


meterſtand auf bung Su nach. Reaumure 


ift, erhalten Haben will. 


Klima nicht mit dem mildern füdlichen Europa, 
+ dem fchönen Himmelsftriche, wo Körper und 


Geiſt befler gedeihen, als in unferer falten Zo⸗ 
ne, zu vergteichen ‚tft: ſo gewiß müflen wir au 


‚Äs 
FE 


ſelbſt bey dieſer leichtern Krankheit auf Klima 
und Jahreszeiten Nädficht nehmen, und unfere, 
etwa fonft verzärtelten Smpflinge, nicht der Im⸗ 
pfung wegen, mit einem Mahle unvorſichtig 
der Kälte und rauhen Winden ausfegen, ein 
Verfehen, durch welches mancher Kinderblatterns 


— impfling gemordet if. Ein vorfichtiger Impfe⸗ 

arzt wird auf bie vorangegangene Lebensart, 

.. auf die herrſchende Witterung und auf die Kranfs 
heit felbft ſehen. | 


Eine ſehr gute Regel gibt Oſ iander, daß 


man die Kuhyockenimpflinge nicht gleich nach 


der Impfung in Geſellſchaften oder irgend an 


Öffentliche Orte bringen fol, damit bey etwa 
fehlſchlagender Impfung nit eine Kinderblats 


ternanftedung Statt haben möchte. Eben fo 
widerräth er die großen Kinderzufämmenfünfte 


ben dem Impflinge, da fie die Luft verberben, 


und. Gelegenheit zu geiftigen und Förperlichen 


Echaufements, zum Mafchen und eben dadurch 


zur Vermehrung der Krankpeitszufälle geben **). 
Sn Äbſicht der Speifen und Getraͤnke 
braucht man gewiß, felten eine Abänderung zu 
treffen. Sollte aber vielleicht ein Hang gu Dis 
‚arshoeen bey den Smpflingen befannt feyn, oder 
en Bez. . follte 


| Dtianders Abhandlung, u. f. w. ©, 127 = i«ai. 
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- follte. man: gerade jeßt? eine Diarrhre bemerfen 
fo muß man. alle: Obftfpeifen und alles dasjeni 
ge unterfagen; was nur immer den Durchfall 
- vermehren fünnte, da gerabe:diefer Krankhei cs zus 
‚fall die Entwidelung der. geimpften Kramfheit 
. behindert. . Sonft wird ſich im Allgemeiner: Die 
Einrichtung oder Veränderung. der gewohrzten 
‚Diät danach richten fönnen, :.ob man: beyg Den 
kleinen Smpflingen zu viel Schwäche, oder auch 
zu viel Stärke teiffe. Hier muß man eine duͤn— 
„ne, fehwächende, fogenannte antiphlogiſtiſche Diät 
anwenden; dort muß man aber, ſchon ale Vor— 
bereitung und dann mährend des Verlaufs der 
Ampfung, die Ernährung und:Kraft des Kör: 
pers zu erhöhen ſuchen, durch kraͤftige Nahrungs⸗ 
‚mittel noͤhmlich, und durch fogenannte ſtaͤrkende 
. Arjenepen. ; Und dieſes — um ſo mehr, da 
gerade Schwaͤche zum Fehſſchlagen der Waccina- 
tion eine häufige: Weranlaffung gib. So ver 
ordnete der Pfarrer W. Finch *) zu St. He 
ien’s. febr richtig den Kindern die von ſchwacher 
Conſtitution waren, und die nicht gleich bey der 
»erften Impfung angeftecft. wurden, eine befjere 
Diät, als ihre ‚gewohnte, und. den Müttern fol 
‚cher Kinder, die noch an der Bruft tranfen, rieth 
‚er gleichfalls rägfich ein Glas gutes Bier - zu 
‚nehmen, um auf dieſe Weiſe ihre Kinder auf 
‚die nächte, Operation vorzubereiten. Der glüds 
‚Sihfte Erfolg belohnte fein rationelleds Verfah⸗ 
ren; alle diefe Kinder wurben bey der nächften 
Impfung wirklich angeſteckt. Wie ſchlecht mA: 
ren hier die Aerzte gefahren, die jede zu erwar⸗ 
tende Krankheit mit einem koͤſtlichen Laxierttauk 


empfangen und bey jeder angefangenen Krank: 
beit 


=) Küpns hof. med. Jourval 1301. Auguſt ©. 625. sad. 
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Heit Für. polizeymäßiges Auskehren forgen,: ohne 
den Gedanfen zu haben, daß. fie wohl manches 
Mahhl die Lebenskraft jelbft mit ausfehren fönnten! 
Was die medicinifche, Behandlung der vac⸗ 
einirten Subjecte betrifft, fo bedarf es hier faft 
gar Feiner Vorſchriften, da die Kranfheir gemöhn« 
lich fo gelinde, fo regelmäßig, und fo ohne alle 
dringende Symptome verläuft, daß auch, felbft 
ein Arzt, der bey jedem Fleinen Zufall ein Re⸗ 
cept- verordnet, ' hier in Verlegenheit gerathen 
muͤßte. Bouchholz hat bey feinen Impfungen 
nur in einigen wenigen Faͤllen, z. B. bey einem 
Kinde, wo ſich eine Blatterroſe am Arm zu der 
Impfwunde geſellte, und bey einem Paar Kin⸗ 
‚dern, wo länger anhaltende kleine Ausſchlaͤge auf 
‚bee Haut erfchienen, Arzneyen nöthig gehabt, 
und nicht geglaubt, daß man erwanige böfe Mes 
fie diefer viehifchen Krankheit zum Beſchluß auf 
dem Leibſtuhle müßte ausfchätten laflen. | 
Daß die Impfſtelle zumeilen eine mebdicinis 
ſche Pflege bedarf, und daß bey jenem oft lange 
dauernden Fleinen Ausfchlage manches Mehl Ar 
zeneyen erforderlich find, ift ſchon oben gejagt. 
‚Sollte ‚wie Moreau *) glaubt, die Haut bey 
bejahrteren Perfonen zu hart und undurchbringe 
lich feyn, und eben dadurch bie Erzeugung der 
Krankheit verhindert werden, fo fünnte man oh⸗ 
‚ne Bedenfen feinen Rath befolgen, und durch 
Seistionen, Einreibungen und Bäder bie Bes 
Ihaffenheit der Haut verbeflern, welhen Mits 
tein er noch innere fchmweißtreibende Arzeneyen 
und. Spanifhe Fliegenpflafter, vorher auf die 
Smpfftelle gelegt, beyfügt. Es fcheint aber doc, 
daß man diefer Weitlaͤuftigkeiten enthoben feyn 
5 Bbb 4 kann, 
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fann, wenn man in folchen öällen bie Stiche 
. etwas tiefer macht. 
Wichtig ift es, daß man bie Smpflinge * 
hält, die Impfpuſtel zu berühren und die Finger 
an die Augen oder Lippen zu bringen, da bier 
ſonſt leicht Heftige Entzündungen entſtehen Föns 
nen. Eben fo wichtig ıft es auch für alle, wel⸗ 
che Kühe halten, ihre Kinder nicht in den Stall 
gehen und viefelben nicht durch Wiehmägde ans 
‚Heiden oder verbinden zu laſſen, da hierdurch 
leicht die Anftedung auf die Kuh übergetragen 
werden fann, wie Prof: Dfiander. wirklich in 
Goͤttingen ſeibſt beobachtete *). 


"Don den Vortbeilen der Rubpockenimpfung 
und ihren Deräbgen vor der Kinderblat⸗ 


ternimpfung ** 


Bon den Bortheilen und Borzägen dei 
| Kuhpockenimpfung ——— 


| Tür den aufmerffamen Leſer geht freylich 
die Summe der Vortheile, die wir durch die Vac— 
eination erhalten, eben nie die Reihe der Vor—⸗ 
 züge dieſer Methode vor der Blatternimpfung, 
aus dem bisher Angeführten deutlich hervor; als 
lein es fcheint bier eine kurze Zufammenftellung 
diefer Punkte nicht unzweckmaͤßig, da hierdurch 
ein fchneller Ueberblick derſelben und vielleicht 
eben dadurch eine ſchnellere Ueberzeugung der 
Zweifelnden oder Ungläubigen möchte erreiche 
"werden fönnen. in großer Theil der Lefer 
"mag vielleicht diefe Arbeit ganz Überfläffig finden, 


BA es zu ſeiner Urbekjeugung eben jo wenig 
| dieſer 


Dfia BL —— S. 149 — 151, 
6, Bouchbol 10.8 S. 388 fi. 
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dieſer Aufzaͤhlung bedarf, als jener nachher fol⸗ 
— genden Widerlegungen der aufgeſtellten Gegen—⸗ 
gruͤnde; allein tägliche Erfahrung lehrt, daß ſelbſt 
beruͤhmte Aerzte, noch mehr, daß viele Layen 
nicht ganz uͤberzeugt ſind. N 
0... Diefer. Scepticismus war bey ber erflen 
° Bekanntmachung diefer Entdefung fehr lobens; 
werth; jegt aber, mo die Prüfung diefer neuen 
- Lehre, nicht nur ın England, fondern ‚auch von 
den .erften Aerzten in andern Theilen Europens 
unternommen worden iſt, und nun, da mar 
gleichfoͤrmig die Wahrheit derjelben' beftätigt ger 
° funden hat, darf man wohl mit völligem Zus 
trauen der imenfchlichen Gefellichaft dazu Gluͤck 
wuͤnſchen. Nun har" wahrlich alles Theoretifis 
- fen durchaus feinen Werth mehr! Mur Erfah⸗ 
rung kann uns ſicher leiten, fie hat die arifängs . 
lichen Verſuche zu Beobachtungen erhoben, und 
gibt eben diejen forgfältig angeftellten Beobach⸗ 
“sungen jeßt den Ehärafter der Wahrheit. 

An der Hand der Erfahrung glaube Bou che 
Holz mit Recht die folgenden Eigenschaften ber 
Kuhpocken, als eben fo viefe Empfehlungsgründe 

» berfelben, für die ganze denfende Welt, ohne 
Bedenken aufftellen zu  fönnen, momit die ers 
- fahrenften Aerzte allerdings übereinflimmen. 


"Die Kubpodenimpfung ift ein eben fo ſicheres Vers 
‚ wahrungsmittel gegen PIERRE EN ale 
bie. Einimpfung dev Kinderblattern felbit. 

Diefen Satz beweiſen die mannigfaltigen, 
Öffentlichen und aufrichtig: an fo vielen verjchies 
denen Drten angeftellten Beobachtungen, die mit 

‚ber gemiffenhafteften Sorgfalt, und auf die mög: 
lichſt vollfommenfte Art. unternommenen mannig- 
fachen Verſuche in England, Frankreich, Deutſch⸗ 
> " Bbb 5 land 
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fand uw. f. w. und, endlich die Bemerfung, di 
. in Sloucefterfhire die Kinderblattern felten er 
demiſch gejehen werden. Das Reſultat all 
dieſer Erfahrungen war: daß das Krankheits 
gift der Kuhpoden einen gleichen Eindruck auf 
den Organismus des menfchlichen Körpers madı, 
als ‚das Kranfheitsgift der Kinderblattern; in 
dem durch bende gleichermaßen bie fernere Em: 
pfänglichfeit für das Blatternmiafma aufgehoben 
wird. Nach den Geſetzen ber meiften Krankb— 
heitsgifte, die ihre Wirkung durch ein kritiſches 
Fieber aͤußern, iſt eine Conſtitution, welche ein 
mahl die durch dieſelben erregte Wirkung erlit⸗ 
ten hat, nicht weiter fuͤr dieſelben empfaͤnglich, 
z. B. bey den Blattern, beym Scharlachfieber 
uf w. Hebt nun aber, die Einwlrkung eines 
Kranfheitsgiftes die Möglichkeit der Einwirkung 
—eines zweyten einmahl auf, wie die Kuhpoden 
die Blattern, fo muß auch nach jenen Natur—⸗ 
geſetzen, bie ſubſtitutive Krankheit, die Difpofi 

‚tion zur andern Kranfheit für immer tilgen.. 
Man könnte es vielleicht als möglich am 
‚nehmen, daß die Conftitution in gewiſſen Außerft 
feltenen Sällen durch die Kuhpocken nicht. völlig 
unempfänglic) gegen das WBlatterngift gemacht 
würde; allein dieß Fönnte der guten Sache nicht 
fchaden, da mir gleichfalls bey der Blatternins 
feetion,; ohne alle XBiderrede, diefen Fall eintre 
ten fehen. ‘Die Erfahrung abet hat bisher biefe 
DBorausfeßung nicht beftätigt. Im fofern vers 
halt fi) übrigens auch das Kuhpodengift ana 
log mit dem Blatterngifte, daß es, in den Köw 
per eines Menfchen gebracht, der die Blattern 
‚gehabt hat, doch zumeilen einen Örtlichen Affect, 
ſelbſt Pufteln, ohne Einwirfung auf bie Eonfti 
tution, erregt; fo wie Perfonen, die u“ 
% er 
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er Blattern gehabt haben, Ammen, Waͤrterin⸗ 
en u. ſ. w., bey der Pflege blatternkranker 
dinder, einen örtlichen Ausbruch erleiden koͤnnen. 


die Kuhbockenimpfung gibt eine leichtere Krankheit, 
als die Kinderpockeninoculation; fie greift die Drs 
ganiſation im Ganzen weniger an, und die Ers 
(einigen bey derfelben find weniger bedenklich. 


Jedermann weiß und fuͤhlte vielleicht ſelbſt, 
vie oft die inoeulirten Blattern uns Beſorgniſſe 


uͤr das. Leben, für die Geſundheit, fuͤr die 


Schoͤnheit verurſachen. Jedermann weiß, daß 
nicht wenig Inoeulirte ein Geſicht voll Narben 
ınd : einen 'fiechen Körper davon tragen; daß 
ich das Gift bey den Meinen. Impflingen ofe 
inter den heftigſten, beängfligenden Zugungen 
auf vie Haut abfeßt; daß fie viele Tage in Une 
zuhe und ‚im ‚heftigen Sieber, viele Mächte ſchlaf⸗ 
08 und winſelnd zubringen; daß oft eine fheuß: 
iiche Desfe von Puſteln, deren Ausdünftung die 
kuft verpeftet, den Körper umaieht; daß unere 
trägliches : Brennen und Juden die armen Bes 
Ichdpfe Tag und Macht. quält, und ein ftetes 
Aechzen das Ohr der geängfteten Aeltern beräubt, 
und ihr geprefites Herz foltert. Wer je feine 
oder andere Kinder an flarfem Ausichlage nad 
der Inocufation leiden fah, wird dieje Beſchrei⸗ 
bung völlig wahr finden. — Mehmen wir aber 
auch den. gelindern Ball, die Blattern follen ohne 
frampfhafte Zufälle ausbrechen, die Zahl der 
Puſteln foll geringe, die Stärfe der Beſchwer⸗ 
den alſo, weſlche fie erregen, ungleich geringer 
ſeyn; die Blättern ſtehen gefuͤllt da, aber auf 
einmahl ermacht eine angeerbte frampfhafte Dife 
pofition, oder es .entfiand eine faum glaublihe 
re da es traf das Kind ein kaum — | 
icher 
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licher Zugwind, oder es miſcht fih irgend. ein 
verborgener Krankheitsreiz ins Spiel, — Bie ge 
foͤllten Puſteln fallen zufammen ‚und das Kind 
verhaucht fein Leben unter den ſchrecklichſten 
Kraͤmpfen! Oder der entwidele: Eiter folge dem 
Reize einer andern Kranfheitsurfache, gebt. ges 
‚yoaltfam zur Bruft und erregt Stedfluß, Zun: 
genentzändung; ober zum Kopfe und macht 
Schlagfluß! a er 
AAlle dieſe beängfligenden Auftritte, alle dieſe 
Zufälle, deren‘ WMöglichfeit fo Manchen, von ber 
mohirhätigen Blatternimpfung bisher abhielt, find 
ben der Snoculation der Kuhpoden nicht zu 
fürchten. Ihre Einwirfung auf die Conſtitution 
iſt, nah dem Zeungniffe aller Beobachter gemöhns 
fich fo gelinde, daß außer dem geringen fiebet- 
haften Zuftande, faum etwas SKranfhaftes zu 
bemerken und im Ganzen das Uebelbefinden nicht 
halb fo groß ift, ale bey den geimpften Kinder: 
pocken. Keine der- oben genannten Zufälle ent 
ſtanden bey den bisherigen hoͤchſt zahlseichen 
Kuhpockenimpfungen? Und ſelbſt in den Fällen, 
wo das conftitutionelle Leiden beträchtlicher mar, 
blieb die Krankheit doch flers gefahrlos; umd 
entſtand, gegen die Regel, auch wirklich ein Aus: 
ſchlag, fo war diefer gewöhnlicy unbedeutend und 
"verheerte die Haut nicht. | 


Die Kuhpockenimpfung hat Feine bedenkliche Folgen 

und regt Feine Krankheit auf, zu welcher der Körs 

per vorher difponict war; im Gegentheil heilt fie 
Kraͤnklichkeiten. | | Ä 


Bey den Kinderpocken verfeßt ſich manch» 
mahl ein Theil des‘ Gifts auf mehr oder mins 
der edle Theile, bewirft, wie ſchon gejagt, jus 
weilen plöglichen Tod, zuweilen aber auch langs 
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- wierige, langfam mordende, oder doch bie Ges 
ſundheit zerftörende Zufälle, als. Beinfraf. u. f. 
w. Zu andern Zeiten trägt. die Kindernoden: 
impfung zur Entwickelung anderer Krankheiten 
ben, zu welchen Schwäche oder erblicye Anlage 
disponirten, 5. DB. der Scropbeln, der Rachititz 
u. a. m. Genner will fogar die allgemeine Ein; 
führung der Blatternimpfung in Europa, .als 
Urſache der’ ferophuldfen Zufaͤlle angefehen -wifs 
fen, welche in der einen oder andern Korm, und, 
manchmahl ziemlich ſchnell nach der Genefung 
der Impflinge erfolgen. Diefe Behauptung: ift 
aber übertrieben, obgleich man nicht leugnen 
fan, daß. die DBlattern als allgemeine Kranks 
-: heit, unter Hinzutritt anderer Debenumftände, 
durch veränderte Thätigfeit Stoffe herbeyführen, 
oder in größerer Menge anhäufen, und fo bie 
normalnmaͤßige Mifchung eines Organs verändern 
fönnen. Dieß müßte freylih bey den Kuhpok— 
fen. auch der Fall fen, da auch fie, als allges 
meine Kranfheit, gleiche Erfcheinungen 'hervors 
bringen fönnten; allein die Krankheit ſelbſt if 
milder, und wirklich lehrt uns die Erfahrung, 
daß fie. nie jerte Folgen erregte, weder da, wo 
fie zufällig, noch da, wo fie abſichtlich entſtand. 
Einen großen Werth erlangt hierdurch die Vac⸗ 
cination, zumahl jeßt, wo dieſe nkheiten ſo 
häufig find, und da, wo man etwa eine erhebli— 
che Anlage bermuthen koͤnnte. Was vielleicht 
bey diefer Impfung, aber nicht mehr als bey der 
. Blatternimpfung, unangenehm ſeyn fönnte, mäs 
re eine etwas länger anhaltende Eiterung an der 
Ompfftelle, oder eine flärfere Entzündung am 
‚Arme; beydes Zufälle, die leicht durch zweckmaͤ⸗ 
ßige Mittel gelindert und gehoben werden Füns 
nen, und welche, überhaupt genommen, re 

— * ee 


/ 
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bedeutend und von kuͤrzerer Dauer ſind, als 
den eingeimpften Blattern. — 
Dagegen überzeugen ung viele Bemerku 
gen, daß die Kuhpocken bey fhwächlichen er 
dern fogar eine Verbefferung ihres Gefundpei: 
zuftandes bewirken koͤnnen. ). Allerdings i 
es auch Erfahrungsfaß, daß oft ein Fleines Fı 
ber vermögend ift, durch eine veränderte Stin 
mung im feinern Organismus unfers Körpe 
Uebel zu heilen, die vorher nicht weichen mollten 
Eben daher alaubt Dr. de Carro, mu 
fönne fich der Kuhpodenimpfung in den Faͤlle 
- bedienen, wo man einige Gründe zu hoffen ha 
be, daß ein gelindes Fieber in dem Zuftande « 
nes Kranfen einige vorcheilhafte Veränderungen 
machen fünnte, 


| 








Die Ruhpodenimpfung enthebt und der etmanigen 
Gefahr andere menfhliche Kranfheitäftoffe. mit ein 
geimpft zu fehen, ohne uns dagegen den Etof 
u mehreren thierifhen Krankheiten oder eine Ans 

lage zu Thierkrankheiten überhaupt mitzutheilen, 


Die Kuhpoden find eine für ſich beftehende 
Krankheit, ein eigenchümliches Product des Ku 
förpers, oder vielmehr nur des Kuheuters (demn | 
nur dort fieht man fie); Feine Erfahrung fpridte | 
von irgend einer andern Kranfheit, welche bie | 
Kühe zugleich mit den Kuhpocken : gehabt hät 
ten — und fo viel man. bisher weiß, find fie, 


außer der Waſſerſcheu, bie einzige: fortdauernde, 
| [per 


r) Kähn’s phyſ. medie. Journal 1801. Auguſt. '@. 610. 

621; Kühn die Kuhpocken. ©. 915 Altersieben an. 

D. ©. 765 Hefiert nnd Pilger über die Kubpoden, 

S. 3:5 Heffert und Pilger Archiv St. 1. S. 37; 

MM. Hanndver.. Magazin 1801, St 55 ©. 5965 Etrune 

— — sur Kenntniß und Impfung der Kuhpocken, © 
123 — 137, 
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„i” fpeeififche, anſteckende Krankheit des menfchlichen 
Körpers, welche durch den Kranfheitsftoff einer: 
verfchiedefen Thiergatfung erzeugt worden ift *), 
und welhe vom Thiere zum Menfchen, und: fo 
umgefehrt, übergeht. Sollte ſich aber auch zu« 
‚ ‚glei mit den KRuhpoden eine andere Kranfheir, 
als z. B. Viehſeuche bey den Kühen einftellen, 
fo würde man doch immer die zwehte Krankheit 
erfennen, und das Aufnehmen des Gifts zu der 
Zeit vermeiden koͤnnen. | 
Ueber diefen Punkt find viele Bebenklichfeis 
ten vorgetragen; fie fallen aber im Grunde jeße 
ganz weg, da die Impfungen mit urfprängficher 
Kuhpodeniymphe von der Kuh höchft felten find, 
und vielleihe nur noch in England Statt finden. 
Dagegen fällt aber auch ber Zenannte Vortheil 
zugleich mit weg, da das im menfchlichen Körper 
immer aufs Neue reproducirte Kuhpockengift, 
wohl jetzt eher einer Mittheilung menſchlicher 
Krankheiten moͤchte beſchuldigt werden koͤnnen. 


— Iir®- DE 


Die Kuhpoden koͤnnen ohne Bedenken zu jeder Zeit 


4 


geimpft werden, . 


Selbſt offenbare Kränflichfeit, die entwiß, 
Felungsperioben des menfchliehen Körpers (z. B. 
Zahnen), Schwangerfchaft, legten der geimpften 
Krankheit keine Hinderniffe in den Weg, bie 
Krankheit fchritt regelmäßig fort, verfchlimmerte 
feinen diefer Zuftände, und ward durd). feinen: 
berfelben erſchwert. — Mehreren Kindern bra; 
chen, während des Verlaufs, Zähne durch, wo⸗ 

—— oo *bey 


Die Meinung, daß das veneriſche Gift vom Stier, die 
Kinderpocken vom. Kameel, die Kräge von Hunde fi 
berkammten, bat in ber That böhR geringe Glaub 
8 . 


768 Poden (Schug« oder Kuh⸗). | 


ben fie unruhig waren, Durchfaͤlle befamen ı 
f. w., und doch wurde ber ordentliche San 
der. Ruhpoden dadurch nicht geftört* So verliv 
fen au) Mafern und Kuhpoden zu gleiche 
Zeit regelmäßig *)5;. eben fo Frieſel und Aus 
pocken **). So bekam in Hannover ein Kin 
nach geihehener Impfung die Windpocken, un 
überjtand beyde Kranfheiten leicht **). Zu ei 
ner. andern Zeit aber flörten fih Kuhpocken un 
Scharlachfieber in ihrem regelmäßigen Verlau 
fe ***). So bekam ein Maͤrchen am achten 
Tage nach der Impfung der Kuhpocken dag Schar— 
lachfiebet. Die Kuhpockenpuſtel ward dadurch 
nicht bloß in ihrem Fortgange zur Eiterung auf— 
gehalten, ſondern der rothe Kreis um dieſelbt 
verſchwand gänzlich Bis dahin, daß das Schet— 
‚lachfieber vorüber war; worauf fogfeich die I 
- fange unterdrädten Ruhpoden ihren Weg fort 
singen. . Dagegen verſchwand bey der Schw 
fter der eben erwähnten Kranfen, welche mit je 
ner zugleich vom Scharlach angeftedt war, ben 
vierten. Tag mit einem Mahle das Scharladhfie 
ber, die Kuhpocken gingen. ihren Gang fort, un 
erft nad) Endigung derſelben flellte ſich das 
Scharlachfieber wieder ein. — In beyden Zil 
len ward feine der zufammentreffenden Kranhei— 
ten irgend verfchlimmert. — In Berlin bereich 
ten zu gleicher Zeit bösartige Blattern und dus 
Scharlachfieber; man impfte, der erften wegen, 
alfo Kuhpocken. Hier traf es fih, daß unter 
u 2 vier 


*) Renners fortaeſ. Beob. S. 69. 70; Allg. med. Ann. 

..»goı. July Eorrefpondenzblatt. ©. 10355 — Ebendajelbt 
1800 September. ©. 877. Ä | 

we, Ehendajeibft ıgor. April Eaßg! + — 

vr, 7, Haundv, Magazin 1800. St. 69. ©, sagt. 

“»*°) Jenner continuatioh,.otiacts etc, ; Ag, medie. Yan 
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4 vier hunderte Kuhpockenimpflingen bey 'mehrören 
Kindern, die das Scharlachfieber bey den Kuhs 
»- poden befamen, beyde Kranfheiten ihren nathrs- 
» Shen Gang gingen; Kin voccinirtes Kind in 
; Berlin ſtarb im hinzugefommerien Scharlachfies 
ber an einer bösartigen Bräune. .:Die Kuh⸗ 
pocken waren durchaus außer Schuld, denn dieſe 
hatten waͤhrend des gefaͤhrlichen Scharlachfiebers 
ihren beſtimmten Verlauf. Und enthielten jene 
den zureichenden Grund der Toͤdtlichkeit des 
Scharlachfiebers, warum war dieſes Zuſammen⸗ 
treffen nicht bey allen toͤdtlch *). Dagegen wird 
die Kinverblarternfranfheit ‚durch das Zahnges 
fchäft erfchwert, und bösartia, wenn ſich andere 
Krankheiten mit ihr vereinigen; "wird nur. zu 
oft den Kindern unter dem Herzen der Mut: 
ter toͤdtlich! Und. wie häufig trifft nicht eine 
eintretende Blatternepidemie, zumahl in großen 
Städten, einen Haufen Subjefte, der: fich in 
ſolchen Gefunpheitsumftänden befindet, welche 
feloft bey der alsdann gewählten Sneculation ver 
Blattern die hoͤchſte Gefahr fürchten machen! 


Die Kubpodenimpfung macht keine Epidemie. 


Die Kuhvpocken laſſen ſich auf Feine andere 
Weiſe, als dur die wirkliche Berührung der 
Materie aus einer Puftel, und hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich nur durch Berührung einer verlegten Haut 
mit derfelben mitrheilen; alſo nicht Durch” Klei⸗ 
dungen, nicht durch Ausbänftung "Führe man 
Daher die Kuhpodenimpfung anflatt der Blate 
terninoeulation ein, fo laͤßt ſich die "zufällige 
Merbreitung der Blattern von den Impfpatien⸗ 
ten völlig vermeiden. . 

Eben 


Arons ſon Rechtkertigung der Schugblatterns ‚öde 
A u. j. ». Berlin u A41. ig 


c. sechn, KEnc. CXII. Theil, Ece 
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Eben daher iſt die Kuhrockenimpfung das beſte Mit 


tel zur Bewerkſtelligung der fo unendlich mwüns 
ſchenswerthen Blatternausrottung. 
Auf dieſen hoͤchſt wichtigen Punkt iſt oben 
ſchon aufmerffam gemacht worden, aber es darf 


auch hier diefe große Hoffnung nicht unbemerkt 


— «” 


gelaflen. werben. 

Bey der Blatternimpfung verfchliefen bie 
mannicyfachen Wege ber Blatternanitecfung alle 
Ausfihten zur Ausrettung diefer verderblichen 
Peſt. Jener von Freunden der Menſchheit ge 
machte Vorſchlag: alle Angeſteckte von den Ge—⸗ 
ſunden zu trennen, iſt gleichfalls in der Aus 
Übung ſchwer zu befolgen, da Aeltern füch ſehr 
natürlich -fo ungerne von ihren franfen Kindern 
trennen, und fie dieje nicht. bloß fremden Per 
fonen anvertrauen wollen. . Und geſetzt aud, 


daß auf diefe Art ein ganzes Jahthundert einer 


- . Blatteenepidemie vorbeugte: fo Fann eim einziger 
> Bunte einft die ganze lebende Generation infis 
ciren. | | | 


Und. eine allgemein zu veranftaltende Men 
Schenblatteenimpfung ift wirklich ein Traum! Eis 
ne einzige ungluͤckliche Impfung ſchreckt Tau⸗ 


ſende von ihr zuruͤck, und daher rührt es, daß 
. gerade in. großen Städten die günftige Stim— 


mung für. die Impfung abnimmt, weil fie feiche 


. ter ein unglüdliches Benfpiel liefern, als die we⸗ 
niger zahlreichen Impfungen auf dem Zande und 


. in Kleinen Städten. 


Hufeland, ſetzt, mie gewiß jeder Men⸗ 


ſchenfreund, den Hauptvorzug der Kuhpocken 
darin, daß ſie die Ausſicht zur Kinderblattern⸗ 

ausrottung ſichern, und erinnert ſehr treffeud, 
wie eine allgemeine, und bey jedem Neugebornen 
immer wiederholte Kuhpockenimpfung, verbunden 


mit 
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mit dem allgemeinen Verbote Kinderblattern zu 
inoculiren, dem Menſchenpockengifte ſehr bald 
ſeine ganze Reproductionsmoͤglichkeit, und folg⸗ 
lich feine Exiſtenz nehmen wuͤrde. Hier wird 
naͤhmlich die Blatterndifpofition durch einen’ ganz 
andern fpecifiihen Stoff ausgelöfcht, diefe Ope⸗ 
ration. erzeugt Fein Menfchenpodengift, fie ift oh⸗ 
ne Gefahr, fie kann flets ohne Epidemie zu er⸗ 
regen, angewandt werden, und fo würde bey: alls 
gemeiner, auc nur ein Fahr fang ausgeübter, 
Vaccination vielleicht nach diefen Zeitraume Fein 
Dlatterngife mehr in der Welt eriftiren *). Um 
diefes aber zu realifiren, bedarf diefe Angelegens 
beit durchaus einer obrigfeitlichen Obhut, und 
müßte Impfung allgemein bey jedem neuen Anz 
koͤmmling in ‚der Welt vorgenommen werden, 
Moͤchte man doch jetzt noch ſolchen wohlthaͤtigen 
Einrichtungen eine religioͤſe Sanction geben koͤn⸗ 

nen, wie man in Genf wirklich verſuchte **). 
Hufeland. meint, die Hebammen müßten 
hierzu inftruirt werden, und die Baccination, et⸗ 
wa zu Ende ihres Geſchaͤfts, an der ‚dritten 
oder vierten Woche unternehmen; allein Bier: 
von fürchtee Bouchholz viele Irrungen. Wie 
gelehrig find die Hebammen? Und: wie werden 
fie belehrt? MWie gerne ſpielen fie die. Aerzte, 
und wie fchlecht. fpiefen fie fie nicht? — : Sollte 
man nicht lieber Aerzte für eihe Stadt, .andere 
für Landdiſtriete beſtimmen, die Prediger vers 
bindlich machen, den Aerzten die Geburten an⸗ 
zuzeigen, unb diefe dann gegen ;Öfferitliche Nes 
muneration (NRemuneration von Individuen wuͤr⸗ 
ye der Sache, die waärlich Angelegenheit det Res 
|  -&ce:3 „35 .vgehten 


*) Hufelands Journal. B. X. St. 2. ©. 19%. ı 
2, Zhenvateibk. 9. Ali Et. 3. G. 156. 197. a | 
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genten ift, fchaben) zur flets fortgefegten War 
nation bevollmächtigen ? 

N Einft, wenn diefe Impfungsmethode allı 
mein eingeführt feyn wird, wozu auch die Zeic 
tigkeit der erzeugten Krankheit. bey dem groß 
Yublitum unendlich viel bepträgt, wenn num d 
Dlatternpeft allgemein ausgerottet. ſeyn zweir! 

ſo werden vielleicht einfichtsvolle Männer ibr: 
Eifer auf die Verhütung der urfprünglüche 
Krankheit bey den Thieren felbft, zu leiten wi 
fen *), und fo werden dann zwey Kranfbeite: 
nicht ferner eriftiren,. deren eine man als groß 
Noch verabfcheute, deren andere als himmliſche 
Gabe fegnete! 

Es ift gewiß ſehr bemerfenswerch, baf, 

‚ während man in Deutſchland, wo man jeße Ab 
lem durch tranfeendentale Standpunfte und ſo⸗ 
genannse reine moralifche Principien aufhelfer 
will, dahin arbeitete, die Pocken auszurorten, 
indem man vom eiftigften und Sittlichſten im 
Menfchen ausging, ein Engländer auf ganz ent 
gegengefeßtem Wege uns dem großen Ziel nö 
ber brachte. Wer weiß nicht, daß der. menſchen⸗ 
freundliche Fauſt einzig durch den Fategorifchen 

Imperativ: du. follft, alle die ungeheuren Schwir 

rigkeiten der Pockenausrottung überwinden wol⸗ 
te, und Junker geradezu erklaͤrte, die Den 

-bannung der Poden fey der geringfte Zund 
feiner Bemühungen, fondern ihm kaͤme es eiget: 
ih auf: die Veredlung und Vervollkommnun 

des menschlichen Geſchlechts an, die die nor 
wendige Bedingung wäre, welche vorber bewirkt 
werden müfle, ehe die Welt dahin arbeiten Fön 

‚se, fih von den Blatternjeuchen zu befrenen. 

| Nicht 


— — en 





H Lawren⸗ in Kähws Journal 7900, . Sehr. ©. 87; | 
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richt unſere Verwandtſchaft mie ben reinen 
jeiftern, nicht Vernunft und Gittlichfeit: in 
rer höchften Abftraftion, faßte der befonnene 
jritte ins Auge, fondern unſere gemeime thie⸗ 
che Natur, und führte zu dem Mefultat, daf 
ir eine fehr kleine Krankheit von den Kühen 
ıf uns übertragen fönnten, welche uns vor den 
jredlichen Blattern zu -fichern vermoͤge ). 

So koͤnnte bad Gruner's ſchoͤner Wunſch, 
r am Schluſſe eines Aufſatzes über Blattern⸗ 
isrottung aus ſeinem vollen Herzen ſtroͤmte, 
irklich erfuͤllt werden! Er ſpricht von Geſetzen, 
e zur "Ausführung dieſes “Projects geheiligt 
erden muͤßten, Gefeße, ſtatt weicher wir nur 
e Worte: allgemeine Vaccination zu feßen 
auchen, um alle Worte paflend zu finden, 
tatur, ſagt er, Neligion und Böärgerpflicht das 
en dieſelben dictire (uns die Vaccination ems 
fohlen), gemeinfchaftliches Intereſſe hat ihnen 
br) das Siegel aufgedrädt, unbedingtes Zus 
auen wird. die Ausführung bewirfen, und die 
anfbaren Nachkommen werden das Anbenfen 
cher Menſchenfreunde, die den erſten Verſuch 
‚achten, ihren Enfeln mit innigfter Ruͤhrung 
zaͤhlen. Sie fchloffen ewigen Frieden mit einer 
Seuche, die mit allen Maturs und Menfchens 
chten. ein wahres Gefpötte trieb, ganze Mar 
enen aufrieb, und den immerwährenden Zuns 
er zum fchmächlichen Tode in dem Körper der 
:rdbewohner unter allen Himmelsgegenden zu: 
IE lieh. Möchte Boch das große Werk begin. 
en, fobald der holde Friede uns lädyelt, und 
er leßte bittere Tropfen aus dem Helme bes 
nbarmherzigen Kriegers verfchlungen ift! Möchte 
och das neunzehnte Zahrhundert uns zurufen: 

—— Eee 3 die 
) Allg. Lit: Zeitung ıBor. Septhr. ©. «oi. son, 
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die Pockenſeuche ift heimgegangen, fie kommt m 
wieder Mi rm 


Die Ruhpocenimpfung lief na den bisherigen & 
fahrungen eigentlid niemahls tödtliy ab. 


Unter den erftien 15000 Smpfungen füh 
man eine tödtlich an, — ein Kind naͤhmlich 
dem Londoner Blatternhofpitale unter AB oo 
villes Aufficht, welches am zwölften Tage nat 
der Impfung unter Frampfhaften :Zufällen, N 
“mit doppelter Heftigfeit nach kurzen Intermiſſu 
nen micderfehrten, nah dem erfolgten Ausbrud 
von erma hundert Puſteln ſtarb *). Mad 

Woodville's nachherigen Erklärungen iſt vw 
ſes Kind aber an den wahren Blattern geſton 
ben, da theils durch ihn felbft, theils durch dit 
ſtete Blatternatmoſphaͤre, worin auch dieſer met 
ling lebte, jehr leicht Blatternanftefung auf 3— 

ſelben übertragen werden fornte ***), Gan, 
ähntiche Faͤlle jahb Ddier, mo zwey Kine 

bey denen fih am vierten oder fünften Tug 
nad) der Vaccination die Sinderpoden zeigten, 
an denfelben ftarben. Ze 

—Wbollte man aber auch wirflich annehmen, 

dieſes eine Kind fey an den Kuhpocken gefler 
ben, fo wäre das ein Kind unter 100,600 Fmpfr 

—lingen. Und mer mag bey einer beträchrlicen 
Zahl, etwa fünf Hundert, von nicht geimften 

Saͤuglingen, die heute noch völlig gefund zu ſeyn 
ſcheinen, nur für Morgen der Buͤrge ihrer Ok: 

fundheit und ihres‘ Kebens ſeyn? Dieg- Alter 
der höchften Unmuͤndigkeit ift zu vielen fehnel 
södtlichen und verſteckten Krankheiten ausgefet‘ 

um 


® Gruners Almanach auf das Jahr 1797. ©. pr. 98. 


) MWooduilles Seihichte ©. 10%, 
»**) Huffon’s Unterfuchungen. ©. 93: 94 
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m eine. Bürgfchaft zu Übernehmen. ' Gewiß 


bt es bey der DBlatternimpfung, eben fo mie 
ey din Kuhpoden, ein maximum von Faͤllen, 
ı welchen die politifche Nechenfunft ſchon im 
3oraus, ohne auf Impfung Nüädfihe zu neh⸗ 
ven, einen tödtlichen annehmen muß. Wenn 
‚, B. dieſelbe feftfeßte, daß unter einer beſtimm⸗ 
m Anzahl von Kindern, die heute noch gejund 
nd, binnen vierzehn Tagen ein Todesfall ſich 
othwendig ereignen müßte: fo wuͤrde es. uns 
echt feyn, ihn bey einer gleichen Anzahl von 
eimpften Kindern der Impfung zuzuſchreiben. — 


zrwachſene Perſonen, die feine Empfänglichfeit für 

Blattern haben, oder wegen erlittener Blattern 
ungewiß find, fönnen fi durch die Kuhpodens 
impfung eine gefahrlofe Sicherheit verſchaffen. 


Wer weiß e8 nicht, mit wie vieler Furcht 
ille diejenigen gequält werden, bie bisher weder 
oͤnſtlich angeſteckt werden fonnten, noch ſich der 
ufälligen Gefahr derſelben ausſetzen wollten? 
Fuͤr alle diefe Perfonen enthält dieſes große 
Schußmittel fehr viel Beruhigendes. Hier were 
den: auch die Verzagteften Feinen-Augenblid ans 
Rehen, fih durch ein unfchuldiges, nicht die mine 
defte Gefahr drohendes Mittel, die Furcht vor 
einer Fünftigen Anftefung zu benehmen. Und 
diejenigen, die unficyer waren, ob fie je in igrer 
Kindheit die Menfchenblattern erduldet hätten, 
haben in der DBaccination das trefflihite Prüs 
fungsmittel, Wirkt die Impfung nicht auf, ihre 
Conſtitution, fo können fie völlig ficher feyn, 
und ruhig leben vor ber einfligen Blatternans 
fiedung. | 


Ceeg4 . Nah 
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Nach der Kuhpockenkrankheit bemerfte man nie ei 
VDeroͤnderung im Charakter des Impflings , wie 
\ fo ort nach den Blattern. 
„+ Mad. diefen letztern erhiele manches Kir! 
‚ einen. ganz entgegengefeßten Charakter. . © 
‚ tannte z. B. Profeflor Dfiander Kinder, vi 
vor den Kinderblattern fanft, heiter, immer fro 
. felgfam und... allen. Menfchen gewogen waren 
nach diefen aber mürrifch, eigenfinnig, neidiſd, 
graͤmlich und menfchenfcheu wurden, fo daß Gr 
„dermann dieje Entftelung an Leib uno Seel 





bedauren mußte *). 


Die Kubpodenimpfung verurſacht in ber Kegel 
| “ ferne Arzeneykoſten. | 

Dieeſer Vorzug ift gewiß durch den Werth 
fürs Ganze fehr achtbar. Wenn man beventt, 
wie manche Koſten die natürliche und auch felbi 
“die gegebene Kinderpockenkrankheit nochmendiy 
macht, wenn gleich der Arzt, als wahrer Heil 
kuͤnſtler, nicht alle Tage mehrmahls große Gefaoͤ 
fe mit Arzeneyen wechfeln läßt; fo wird man es 
gewiß dankbar erfennen, wenn die Kuhpocken— 
impfung uns faft ganz dee Arzeneyen überhebt. 
Mur etwa in den Faͤllen ift Medicin noͤthig, 
wenn die Armentzuͤndung oder die Eiterung an 
"der Impfwunde ſtark, oder wenn ein länger ans 
haltender Ausfchlag auf Ber Er abgefeße if. 
Wie ſehr erleichtert aber die Wohlfeilheit dieſer 
Impfmethode die Anwendung derſelben bey gan⸗ 
zen Commuͤnen, Dorfſchaften, Ländern! Und 
“wie ſehr untetſtuͤtzt eben dieſe Wohlfeilheit jene 
ſchoͤne Eigenſchaft der Kuhvockenimpfung, den 
Landbebauer und armen Staͤdter nicht in ſeinem 

muͤhvollen Tagewerke zu ſtoͤren! 
on 
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* den Einwuͤrfen gegen die Bubpocken⸗ 
impfung: *). 


Bon den 1 Gegnern der Kuhpodenimpfung überhaupt. | 


Die bemerkenswertheſten Gegner waren: in 
England. Dre. Mofetey, der eine Menge bitte 
er; aber nicht felten böchft mißlungener Spöts 
ereyen vorbrachte, und zuerſt die Saͤtze, daß die 
Kuhpocken nur auf einige Zeit ſicherten, daß die 
kinimpfung dieſer beſtialiſchen Feuchtigkeit ſchlim⸗ 
ne Folgen haben koͤnne, und daß die Kuhpok. 
'en eine neue unbekannte Krankheit wären, dem 
Publifum im einer Schrift über den Zuder vore 
rug, und feine Bemerkungen felbft mit dem 
Nahmen eines Gegengifts gegen die Kuhpocen: 
vuth belegte. Lingeachter des höchft leeren Ce 
chwaͤtzes erhielt er doch manche Machbeter in 
England, deren Nahmen aber nicht auf die Nach | 
weit kommen werden, nicht einmahl der Mitmelt 
befannt geworden find. — Dr. Beddoes wir 
derſetzte fich anfänglich der Waccination, ift aber 
jur befferw Parthey übergegangen. 

An Frankreich fland Dr. Vaume gegen 
bie Kuhpockenimpfung auf, allein alle feine Mas 
chinationen jerfielen in ein Michts, und fein 
Nahme ward 'nue mit Schande bedeckt. Eben 
fo wiverfegten ſich dort derfelben Dr. Goͤtz, 
der Hebarzt Dufai, ein gewiffer Tap, Chas 
von und mehrere. J 

In der Schweitz ſchrieb Dr. Schiferli, 
Öserfelomundarzt. der. Helverifchen Armee, gegen 
diefelbe *). 

In Deutſchland machte juerft Hufeland 
— BRAUNER gegen die Warcination 
Ccc5 rege, 
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rege, dann fand Dr. Müller und Dr. Eh 
mann in Frankfurt, darauf Dr. Hinze (Ku 
cenient im Sournal der Erfindungen. 2c.) un 
endlich der befannte Arzt und Philoſeph Hk 
rath Marcus Herz in Berlin gegen dieſelbe 
auf. Herz, deffen unten zu nennende Schrift 
anfäng:ich etwas Auffehen machte, wollte eigent 
lich nicht gegen die Kuhpoden ſeyn, nur al 
philoiophifch beleuchten. Seine Schrift iſt mit 
feuriger Beredſamkeit, mit ‚großem Reichthum 
von Scharfſinn und mit untermiſchten intereß 
ſanten Bemerkungen geſchrieben, allein entäieht 
man dem Raiſonnement das philoſophiſche Ge 
wand, ſo bleibe nur Leugnen der beftärigenden 
vielfachen Erfahrungen, Unglaube an. die Aeu— 
ferungen der englifhen. und deutfchen Aerjıe, 
und Glaube an alleriey Mährchen von den Nach⸗ 
theilen ber Vaccination. Wankend Fann bie 
Schrift feinen machen, der den Umfang. der gu 
ſammten Thatſachen kennt, und man muß d 
mwarlid bedauern, daf ein fo trefflicher Sad 
walter, für eine ſchlechte Sache mit. fo. viel En 
bitterung und Partheilichfeit ſprach ”), 

Kenn man alles: zufammen: nimmt, ſo faf: 
jen alle Einwendungen und Bedenklichkeiten, die 
hier und da vielleicht noch gegen die Kuhpocken 
vorgebracht werden mögen, nach Herrn Hofrath 
Bremer’s Ueberficht fich: unter folgende Haupt 
punfte zufammen faffen **): 

1) „Die abſolute Unmöglichkeit an 
den Kuhpoden zu erben iſt nicht 

erwieſen.“ 
Bis 


”) Dr. Marens Herz über die Brutalinpfung und deren 
Vergleichung mit der — Zweyter verbeſſerter Ab⸗ 
druck. Berlin 1861. ser bgedruckt t im Hufelaund⸗ 
Journal B. XII 

— Bremer a. © ©. 60 fi. 
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+ Bis jeßnäft der Sallı „daß ein Inoculirter 

an. den Kuhpocken geſtorben ſey,“ nicht nur 

nicht vorgefommen, fondern. im Gegentheil, nicht 

ein Einziger mit den Kuhpocken Geimpfter iſt 

bavon anf irgend eime bedeutende Art Eranf ges 
worden. Weder die Matur diefer Krankheit 

noch. unfere bisherige Erfahrung von derſelben 

aufhorifire uns alfo zu der Beſorgniß, daß man 

daran flerben fünne: - Wenn Jemand an Zus 

fällen ſtirbt deren erſte Veranlaſſung ein Miets 

nagel war; ſo wird man eben fo wenig echt 

haben zu ſagen: Er fen an einem Nietnagel ges 
-ftorben, «als man. Urſach haben wird, bey Entftes 
hung eines Nietnagels zu befürchten, daß man 

daran fierben werde. An einer Krankheit ſter⸗ 

ben und während ‚des Verlaufs. einer Krank⸗ 

heit: ſtethen, find. von Anbeainn der Welt her 

zwey ganz verfchievene Dinge geweien. Sollte 

aljo irgendwo ein mit den Kuhpocken Geimpfter,. 
während. des Verlaufs diefer Krankheit fterken, 

folgt daraus wohl unbedingt, daß er deshalb 

auch durch die Kuhpocken getoͤdtet worden jey ? 

ie oft; treten nicht beym Zahnen der Kinder 

Kraͤmpfe und andere toͤdtliche Zufälle ein, wors 

an fie-plößlich fterben! Wie oft ereignet fich 
‚nicht der, Fall, Daß Kinder Lungengeſchwuͤre has 

‚ben, die.im Amfange fich nicht fo auffallend als 

bey Erwadsjenen äußern. Ein ſolches Zungens 

geſchwuͤr kann nun gerade im Lauf der Kuhpok—⸗ 

fen aufbrechen, alsdann aber wird jenes und 

nicht diefe den Tod bewirft haben. Man wirft 

ferner ein, I 


2) „daß die Kuhpocken nicht unbedingt 
gegen die natärlihen Blattern 
ſchouͤtzen.“ 


Mir 
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Mit diefer Befchuldigung hat es faft gleiche 
Bewandniß als mit der erftiern. Linter den vis 
len hundert taufend Inoculirten (als fo hoch fih 
die Zahl der bis jetzt angeftelleen Verſuche fchäi 
zen laͤßt) hat fich naͤhmlich diefer Fall noch nicht 
jugetragen. Wer eine noch größere Anzahl von 
Beweifen fordert, ver if ‚meines Erachtens et 
was fchwer zu befriedigen. Ereignet ſich ber 
Fall, daß ein mit den Kuhpocken geimpftes Kim 
zu gleicher Zeit die natürlichen Blattern be 

- tommt, fo ift es wohl nicht mehr als billig, zu: 
zugeben, daß die natürlichen Blattern bereits 
vor Unternehmung der Kuhpodenimpfung im 

‘ Korper vorhanden waren, und alsdann wird 
man es den Kuhpocken nit zum Vorwurf mu 

chen, daß fie ein früher anmwefendes Uebel nict 
berdrängten, denn das ift von ihnen nie gerähmt 
worden. Bekommt das mit SKuhpocen einge 
impfte Kind lange nachher die natürlichen 
DBlattern, fo kann bierüber den Kuhpocken nicht 
eher etwas zur Lafl gelegt werden, als bis ev 
wiefen. it, daß die Kuhpodenimpfung gehörig 
vorgenommen worden fey, und daß fie alle ihre 
eigene Kennzeichen und Symptome vollſtaͤndig 
geäußert habe. Ueberhaupt aber iſt bey jeder 
Beihuldigung, welche den Kubpoden gemadt 
wird, zunächft die Hiftorifche Wahrheit der Ans 
gabe genau zu erforfhen und diefer unerlaͤßliche 
Schritt zur Erfenntnif der Wahrheit wird, bey 
dem erften Kampfe der gährenden Meinungen, 
doppelt noͤthig. In der frühern Periode einer 
neuen Lehre fönnen anonyme unverbärgte Zeie 
‚tungsnachrichten, . wie begierig fie auch von der 
Gegenparthey aufgefaßt werden mögen, um fo 
weniger etwas bemeifen, ald Bremer: felbft hier 
an Ort und Stelle die. zuberfichtlichften Kam 

= on agen. 





Hoden (Schug: oder Kuh), 781 


ſagen, „von Kindern, die nach den ächten Rue 
blattern von den achten Kinvderblattern befallen 
ſeyn ſollten,“ bey genauer Nachforſchung grund⸗ 
los, oder wenn es minder bedeutende Umſtaͤnde 
betraf, nicht weniger als das für monftrös aus. 
gegebene Kind in Gellerts Zabel, entftellt und 
vergrößert gefunden hat. Sollte es, in ber 
Folge noch, fich ereignen, daß unter vielen hun: 
dert taujend Vaccinirten einmahl "Einer nachher 
noch Die Kinderblattern befäme: fo würden des: 
‚halb die Uebrigen eben fo wenig Urſach haben, 
ſich für nicht gefichert zu halten, als denen, wel⸗ 
che. die natärlihen DBlattern von felbft gehabt 
haben, : vor einer. zweyten Wiederkehr derſelben 
aus dem Grunde bange iſt, daß mirflih, wie 
wohl aͤußerſt ſelten, Benfpiele von Leuten vors 
handen find, die zweymahl die natärlichen Blat: 
tern amsgeflanden haben; oder als die Gäug: 
amme, die einen blatternden Säugling an der 
Bruſt hat, wenn fie von ihm den fogenannten 
Pockenanflug befommt, deshalb befürchtet, wirk⸗ 
li von neuem die Poden zu. befommen. 
Zu den Einwürfen gegen die Kuhpoden 
gehoͤrt es aud; | 
3) „daß die Einimpfung nicht jedes: 
mahl-haftet und deshalb nicht fel 
ten mehrmahlen wiederholt werden 
muß,“ imgleichen: 
H „daß oͤfters auch von der aͤchteſten 
Kuhpockenmaterie dennoch falſche 
Kuhpocken entſtehen, welche die 
Menſchen nicht vor der Anſteckung 
der. natuͤrlichen Blattern ſichern.“ 
Dieſe Behauptungen ſind gegruͤndet. Es iſt 
‚aber eine ganz bekannte Sache, welche die Im⸗ 
‚per oft erfabren; daß auch die wahren — 
Cm Ä Mer 
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derblartern nice immer haften! Man impf: 
te zumeilen mit einer und ebenderfelßen Materie 
in wenigen Minuten 10 Kindern die naruͤrli⸗ 
hen Blattetn ein; von dieſen befamen 5 die 
wahren Blattern, 2 die Windpöden, welche‘ dor 
fernerer Anſteckung nicht fihern, und 3° brka⸗ 


- men gar feine, die le&tern 5 mußten alſo wis 


der von neuem geimpft werden, welches Geſchaͤft 
alsdann fo oft wiederholt wurde, bis fie hafteten 
und wahre Blattern entftanden. Heim impft 
einen fehr gefunden Knaben fechsmahl, und beym 
leßtern Mahle erft befam er,’ und zwar die al 
lervollfommenfien Kuhpoden, uns Bremer impf— 
te einen gefunden Knaben von 14 Fahren zehn: 
mahl, er bekam nicht die Kuhpoden aber auf 
nicht die Kinderblattern, welche Et ihm nachher 
impfte und ihn zuleßt noch mit Blatternkranken 
jufammen in genaue Berährung brachte. Ale 
zugegeben, daß die Kuhpoden nicht immer haf— 
ten, und daß, auch wenn fie Eaften, nicht alle 
mahl achte Kubpoden entfliehen; was folgt Hiew 
aus? Schlechterdings nichts gegen die. Ruh— 
pocden, fondern nur fo viel, daß, in der Haft 
barfeit und dem Erfolg der Inoculation, de 
-Ruhpoden nichts vor den wahren Blattern bon 
aus haben; dieß iſt aber offenbar kein Grund 
fie zu verwerfen. = EDEN Te 
5) „Können aber: nicht, Heißt es ferner, 
„mit dem Kuhpockengift zugfeid 
auch andere Kranfpeitsfioffe ein 
geimpft werben!“ . : J 
Die allgemeine und auch Bremet's beſon- 
dere Erfahrung beweiſt das Gegentheil. Ihm 
ſowohl als. feinen Herren Kollegen find Fälle 
vorgefommen, two fie mit Kuhpockenlymphe ge: 
impft gaben, welche von Kindern genommen war, 
; Zn \) 
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wo nachher denſelben Tag bey einem die natuͤr⸗ 
lichen Blattern und bey andern das Scharlah 
ausbrach, bie neuen Impflinge befomen aber 
weder die eine noch die andere Krankheit, fons - 
dern ‘bie erfolgten Kuhpocken waren ganz ein 
und Die Kranken find. bis. jeßt ſehr gefund ges 
blieben. - Eben folche Sälle find auch von der 
Kraͤtze vorgefommen. Die Kuhpodenpuftel enthält 
in den erften 9 Tagen eine geruch- und geſchmack⸗ 
fofe, Flare, waſſerhelle Feuchtigkeit, welche Feine 
andere Beymifchung als das reine Kuhpockengift 
hat; Feine andere Krankheitſtoffe mifchen fich im 
den erfien. Tagen damit: ein; die Krankheit iſt 
drelich und wird von außen angebracht; die Pur _ 
ſtel geht ihren Gang für ſich und feine andere 
Hautausfchlagsmaterie, auch felbft die Kräße 
nicht, geht mit hinein, das zeigen alle darüber 
angeftellte Erfahrungen. Die Sucht ift alſo 
ganz ungegründet, daß fremde Scärfen mit 
eingeimpft werden fönnten. Indeſſen wird, auch 
ohne diefe Beforgniß, wifjentlich, Fein gewiſſen⸗ 
hafter Arzt von einem notorifch Franfen Rinde, 
 Kuhpodenmaterie zur Impfung nehmen. | 
Noch beforgt man, oder affektirt zu befors 
gen: Ä 

6) „Daß, da die Kuhpocken urfprüngs 
li eine Viehkrankheit find, durch 
Mitsheilung derfelben der menſch— 

- die. Körper gleihfam degrapdirt, 
und duch die Beymifhung thieri 
Iher Säfte und thieriſcher Schär 

fen verfchlechtert werden fünne“ 

Als Beſrogniß ift diefer Einwurf, ın der 

: Analogie. wenigftens, keinesweges gegründet, und 
‚als. Behauptung iſt ex, um. es gelinde auszudruͤk⸗ 
ten, abendtheuerlich. So lange Ban 
PR rde 
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Erde ſteht ift eine ſolche oder eine diefer aͤhn 
che Degeneration in feinem der. befannten M 
turreiche beobachtet worden. . „ Der Meni; 
näherte fid) aus dem Thierreiche, und genoß ſchie 
alles, von der Kaͤſemilbe bis zum Elephanten 
gekocht. und roh zubereitet; er lebte mir alıı 
Thieren in genauer und oͤfters in allzırgenaur 
Verbindung; die Kunſt öfte das warme Blu 
aus dem dummſten Thiere, aus dem lebendige 
Kalbe und dem Scafe, durch die Transfufion 
in die Adern des kluͤgſten Menfchen; die Thier 
arzte befommen ſehr oft Eiter: und: Kranfbeitk 
ftoffe von giftiger und fcharfer Iratur von Thie 
en aller Art, duch Hautwunden in ihre Kür 

per; in England, wo die Kuhpoden feit undent⸗ 
lichen Sahren graflirt haben, find feitdem aud 
Menjchen davon angefleft worden; aber bi 
jetzt ift Gottlob noch fein Fall befannt, wo auf 
eine oder die andere Art Jemand die Menid: 
" heit verloren, oder auch nur im mindelten ermas 
von der Bienpeit desjenigen: Thiers befommen 
hätte, womit er ſich beichäftigte, oder mit dem 
er in genauer, unmittelbarer Berührung mar: 
Der Hirte fhläft bey feinem Vieh und. die Da 
me bey ihrem Schoßhunde, bende unbeſchadet 
ihrer Menfchbeit. Wollte Sort mir koͤnnten 
über die Urfachen, durch: welche der. Menſch, im 
moralischen Sinne zum Thier herabfinfen kann, 
eben fo ruhig feyn, als Über feine panfiline Aus; 
artung durch die Kuhpocken! 

7) Endlich fo gibt es auch in Rüde der 
natürlihen Blattern noch einen ziemlich herr 
fchenden Srrglauben unter dem Wolke, der die 
Ausbreitung der Kuhpocken erfchwert, und den 
man deshalb etwas umfländlich erdrtern muß. 
Man hält nähmlich-bie natuͤrlichen Blattern für 

eine 
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ine Art Sauerteig, den jedes neugeborne Kind 
sie auf die Welt bringe, und ber, mie jeder 
Sauerteig, eine Gährung bervorbringen muͤſſe. 
der Ausbruch der natürlichen Blattern ſey 
un nichts anders, als das Produkt diejer Gaͤh⸗ 
ung. Oleichreie aber jede Gährung nur als« 
ann gerathe, wenn ſie zu der von der Natur 
elbſt ihr beſtimmten Zeit, und äußerlich durch 
ichts geftört, erfolge: fo fey es auch mit ben 
atörlihen Blattern; wenn dieſe von ſelbſt 
usbrächen, und ihre Verlauf gebörig abgewartet 
verde, alsdann fey gleihfam der Matur ihr 
Recht mwiederfahren, und nur dann fünne man 
lauben, daß das Pocengift gänzlich aus dem 
törper gewichen fey. Durch die Inoculation 
töre man aber den Gang der Natur, man bes 
hleunige fie vor ihrer eigenthämlichen Zeit, und 
leichſam ehe die Materie den erforderlichen 
rad von Gährungsfähigfeit erlangt habe, daher 
nüffe denn aud) die Gährung ſelbſt unvoliftäns 
ig und unzulänglidy ausfallen. Durch ein Paar 
vinzige Pufteln am Arm koͤnne ſich ja nicht fo 
viel Schärfe entwickeln, als, nad) der Menge 
ver natürlichen Pocken zu urtheilen, im Körper 
ugenfcheinlich vorhanden jy. Was man allo . 
yurch die Kuhpockenimpfung an ber DBlatterne 
teanfheit vermindert zu haben glaube, ſey im 
Srunde nichts als ein geflörter mangelhafter 
Ausbruch derfelben, und die auf folche Arc im 
Körper zurücbleibende Schärfe müffe, wenn 
fie auch in der Folge nicht in Geſtalt von Pofs 
ken fichtbar, dennoch auf mannichfaltige andere 
Weile fchädfich, vielleicht gar tödtlich werben. 

Das möchte mahrfcheinlich genug Flingen, 
wenn es nur ermwiefen wäre, daß die Poden ee 
ne Mitgabe find, die des Menich bey der Ge 
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burt erhält... Das find fie über Feinesmer: 
So mie wir in Deutfchland noch jest vom gi 
ben Sieber verfchont find, fo wußte -man x 
zroölfhundert Sahren in ganz Europa auch nıt 
nichts von Pocken, und eben fo find fie Dem ein 
gebornen Indianern im Innern von Amerifı, 
mehreren Völferfchaften in Aſien und den In 
ſelbewohnern im Südmeere noch bis auf den heu 
tigen Tag unbekannt, Kommt aber ein ah 
kenkranker in jene Gegenden, fo werden auf 
die Einwohner derfelben davon angeftecr, um 
dann pflege die Sterblichfeit unter ihnen mai 
größer zu ſeyn, als in folhen Ländern mo die 
* bereits einheimifch find, Ä 
Ale: — 
„nicht das Pockengift ſelbſt bringt der Menſch 
mit auf die Welt, ſondern bloß die Empfäny 
lichfeit von - demfelben angeftedt zu werden, 
diefe Anftefung muß aber allemahf erft von 
außen ber erfolgen.“ - | 
Fuͤr die Klaffe von Lefern, welche bey obi 
« gem Einmwurfe vorzüglich berüdfichtige wurden, 
mag zur Grläuterung folgendes Beyſpiel dienen: 
° Unfere Haut ift von ſolcher Befcharfenheit, daf | 
‘ ein Müdenfticy eine blafenartige, ſchmerzhaft juh 
kende -und brennende Gefchwulft darauf bervor, | 
' bringt, die ohne den Stid der Müde | 
: nimmermebr.entftanden feyn würde. Be 
rade fo und nicht anders iſt es mit den Poden, 
; Der Unterjchied iſt bloß der, daß mir in dem 
einen Galle den Anlaß des Uebels, die Muͤcke, 
° und nicht nur den Augenblic wenn, fondern 
auch die Art und Weiſe wie fie auf der Haut 
. wirft, feben, indeß im andern Falle das Mit 
tel, durch welches das Pocengift in unfern 
Körper, die Zeit, wenn und die Art wie es 
J | ein⸗ 
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nbringt, fih unfern Augen entzieht, ung gleiche 
m im Schlafe Überfälle. - 
So: Handgreiflicy falfch es nun ‚wäre, wenn 
‚an. die Urfache des Muͤckenſtichs in einer ans 
ebornen: ‚Schärfe fuchen und behaupten‘ wollte, 
aß fie fih im Sommer durch Kleine, jucfende 
nd brennende Beulen, einen Ausweg aus der 
daut fchaffe, gerade eben jo unrichrig iſt es, 
venn man, im Ginne diefer Berfiellungsart, 
laubte: das Podengift ſey ein Erbübel, folg- 
ich Der Ausbruch defjelben unvermeidlich, und, 
ne Entledigung des Körpers von diefer Schärfe, 
uch Durchaus nöthig. Ber folchergeftalt glaubte, 
dag er, nad) Überfiandenen Kuhpoden, deshalb 
für. feine Geſundheit noch Etwas zu beforgen _ 
babe, weil das Erbgift der natürlichen Blattern- 
num. doch noch im Körper verſteckt fey, der ur⸗ 
theilt durchaus nicht. anders als Jemand, der ein 
Mittel gegen bie Muͤckenſtiche anzuwenden, des⸗ 
balb fid) meigern wollte, weil die Schärfe, bie 
Durch den Mädenftich aus beim Körper gejchafft 
werde, alsdann zu feinem größten Nachtheile in 
demſelben zuruͤckbleiben muͤſſe. Ein. ſolches Mit⸗ 
tel ſind die Kuhpocken; ſie toͤdten naͤhmlich die 
Empfaͤnglichkeit „welche unſere Haut Hatte, das 
auf eine unbekannte Art von außen im den Koͤr⸗ 
ver eindringende Pocengift aufzufaffen und Ges 
ſchwuͤre zu veranlaffen. Sie fchließen gleichfam, 
wenn man fo fagen darf, die Thüre zu, durch. 
welche: der Seind .in unfer Haus: drang, und 
wenn er gleich noch um und neben uns herums 
ftreifen follte, fo fann er uns. bech nun. nichts 
mehr anhaben, wir koͤnnen ficher. vor ihm wohnen! 
95Daß man Gott niht vorgreis 
fen möffe, und daß es eine firafbare 
Vermeſſenheit a wenn.man, um bet 
Didd 2 Mög 
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| 
Möglichkeit einer Todesgefahr zw en 
gehen, fih freymillig und abfichtlii 
tranf made!“ Einwuͤrfe folcher Art, dien« 
noch aus ber erften Hälfte des vergangen: 
Sahrhunderts herſtammen fönnen, folglich vu 
den zwey leßtern ‚Generationen ſchwerlich meh 
vorgebracht werden dürften, beruhen offen 
nicht auf Werftandes:, fondern auf Glaubens 
griffen, weshalb man fie den Predigern zur Br 
richtigung Überlaffen muß. Fragen möchte mu 
indeß: ob dergleichen glaubige Seelen vwielleist 
auch Bedenken tragen, dem Gettesdienſte in «i 
ner Kirche beyzumohnen, die mit einem Blikab 
leiter verjehen ıft, weil man: doch auch durd 
diefen Gott vorgreift, in fo fern man fich du 
durch vor feinem Bligftrahl ficherftellen mil. 
Mollten fie das Lebtere vertheidigen, fo wuͤtde 
es ſehr infonfequent feyn, wenn fie nicht ah 
das Erftere zugeben wollten! 


Zuruf an die Menſchheit: 


die Blattern durch die Zinimpfung der Kul 
poden auszurotten, 


Unter diefem Titel Hat der berühmte un 
um das Wohl ber leidenden Menſchheit durs 
feine rege Theilnahme fo fehr verdiente Kr 
Hofrath Fauſt zu Büdeburg unter andern t 

nen Bogen druden laffen, dem er die größte Pus 
blicität zu geben wuͤnſchte, um die Sache be 
Kuhpockenimpfung allen Mtenfchen, welche die 
natuͤrlichen Blattern noch nicht gehabt hu 
ben, befonbers den Aeltern, zum Beſten ihrer 
unmuͤndigen Kinder, dringend ans Herz zu legen. 
Ich Halte es für möglih zum Schluſſe aus = 
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em Aufeufe noch einige Stellen herzufeßen, teil 
ie Zufammenftellung dee Reſultate vieleicht bie 
etzten Bedenkiichkeiten beſiegt, Die den einen ober 
‚nderen bisher noch abhielte, fein Kind impfen. 
u laſſen. Ben 

In England, auch in Deutichland, vorzuͤg⸗ 
ieh in Holftein, Meklenburg und Schleswig, mar 
8, feit vielen und fangen Jahren, bin und fies 
‚er eine Erfahrung und Gage der verflänbigen 
Zandleute: „wer die Kuhpocken gehabt bat, 
er bekomme nicht die Blattern “·“ 

In diefen Ländern. fuchten manche Men⸗ 
hen durch Beräbrung der Kuhpocken, ja einige 
zurch abfichtliche Impfung mit der in den Kuh⸗ 
zocken enthaltenen Fluͤſſigkeit fi) oder ihre. Kine 
der vor den Dlattern zu fühern, — 

Deutſchland, das im J. 1769 bie exrſte 
Nachticht von den Kuhpocken bekannt machte, 
bar die Ehre der Entdeckung der Kuhpok⸗ 
Een und ihrer Eigenſchaften. 

Ein Deutfcher, deffen Nahmen leider! une 
befanne if und der wahrſcheinlich In Holſtein, 
Meklenburg oder Schleswig lebte, fagte in feiner 
den 24. Mad 1769 zu Göttingen in der Wo⸗ 
chenfchrift: „allgemeine Unterhaltungen“ gedruck⸗ 
ten Abhandlung (Seite 306 und 307) die merk⸗ 
würdigen Worte: „bey diefer Gelegenheit werde 
ih an die hier im Lande nicht unbefannten 
Ruhpoden venfen, die für die Milchmaͤdchen 
und andere Leute, die mit den Kühen umgehen, 
noch heuriges Tages anftestend find. Es ift wahr, 
es fierben fo wenig Menſchen, als Thiere dar- 
an. — — — Im Vorbengehen muß ich doch 
fagen, daß hier zu Lande die Leute, die die Kuh⸗ 
poden gehabt baben, ſich gänzlich ſchmeicheln, 
wor aller Anftefung von unſern gewöhnlichen 

Odd 3 Blat- 
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Blattern geſichert zu denn, wie ich ſelbſt, wenn 


. ich mich. genam. nad, dieſer Sache - erfundiget, 


mebrmahlen yon — —“ Perſonen ih— 


F res Mittels gehört habe. 


Deutſchland hörte aber nicht auf die orte 
feines Sohns — die Ausrottung der Blattern 


| a damahls, noch. nicht der Ruf der Mienjchs 


"endlich, gelobt ſey Gott! fand ſich in 


Endland. der Mann r, der, mit Verftand, Fleiß 
und Miße die Natur und die Wirkungen der 
Kuhvocken unter]: ihre. und erforfchte, die Ein 
. impfujig_der Kuhvocken erdachte und den Grund 
zur sföfung des Menfchengefhlehts von deu 


A’ig I. 


et Arzt Eduard $ Senner, geboren den 


— di 1749 zu Berfelen in England, impfte 
mis, dem Stoffe der — bie das Mil: 


3 mädchen Sarah Ne 


mes an ihrer Hand 
hatte," am 14. ‚May 1795. dem. achtjährigen 
Knaben BHilippg- die erftien Kuhpocken in 


wpiſſenſchaftucher Abſicht ein; und Er machte am 
21. Junius 1798 ſein unflerbliches Buch über 


die Kuͤhpocken und in demfelben die große Wahr⸗ 
heit und die frohe Borhichaft: „daß die einge 
impften Kuhpoden 7) den Men hen vor.. den 


Blattern ſchuͤtzten, 2) ohne Gefahr für Leben 
und BGeſundheit wären, und 3) leichter, als bie 
| eingeimpften Blattern ſeyen:“ durch ben Drud 
befannt, und bildete in 4 ſchoͤnen Kupferftichen 
die eingelmpften Kubpoden ‚und bie fegenreiche 
Hand der Sarah Nelmes ab. 


In aller Welt erfchallte die frohe Both⸗ 


I ſchaft Pearſonund Woodville in England 
"beftätigten und erweiterten die Wahrheit; bie 


A) ' 
Li 


AFethte in allen Ländern Cin‘ Deutſchland am * 
en 


14 
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ſten und verbienfivoliften de Carrd, Ballhorn 


und Stromeyer) nahmen fid der Kuhpocken, | 


deren Unterſuchung und der -Menfchheit an — 
Tauſende wurden eingeimpft — viele, viele-taus 
[end Menfchen: und: Kinder, die die Kuhpocken, 
als Die leichteſte Krankheit, gehabt Hatten, leb⸗ 
ten: «und. fchliefen mit und bey Blatternkranken, 


oder man ;impfte. fie, mit Blatterngift ein; ſie 


bekamen aber nicht die Blattern — und entzuͤckt 
bon Freude ertoͤnte in aller Welt der Ruf der 
Aerzte und der Menſchen: „Heil iſt dem Men⸗ 
ſchengeſchlechte wiederfahren!““ 
Die Engliſche Ration bewilligte dem Doctor 
Jenner fuͤr das Heil, daß Er der Nation und 
dem Menfchengefchlechte. gebracht hatte, ein Ges 
ſchenk von fechzig tauſend Meichsthalern.. 
Kuhpockenſtoff zum Impfen wurde aus 
England,; auch aus. Deutſchland, nach allen Käne 
dern und Welttheilen, durch de Carro nah 
Aſien, verſandt. | 
Carl V., König von Spanien, fandte den 
I. December, 1803 von Corunna das Schiff 
Maria. Pita voll- von. Kindern, deren einige die 
eingeimpften Kuhdocken hatten, und von venen 
die übrigen Kinder,. eines vom andern, wähe 
rend der langen Seereife follten geimpft werden, _ 
nad den ſpaniſchen Befigungen in Amerifa ab; 
fie landeten den 9. December auf Teneriffa, wur⸗ 
den mit Zauchzen und KRanonendonner empfans 
gen, brachten Kuhpockenſtoff den Menſchen auf 
den canarifchen Inſeln, fegelten in Gottes Nah: 
mer und mit den Gluͤckwuͤnſchen der. Menfchen 
weiter in das große. Weltmeer, und brachten mit - 
dem frifchen Stoffe der Kuhpocken an ihren Ars 
men,, Erlöfung :von den Blattern, Leben und Ses 
gen über die unzähligen Menfchen der neuen Welt. 
—— Ddd 4. . gm 
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In England und in Deutfchland, in Frank— 
reich, Spanien, Portugal, Ftalien und der Schweiz, 
in Holland, Dänemarf, Schweden, Rußland und 
der Türfey, in Oft: und Weſtindien, und in 

Aſien, in Afrifa und in Amerika, nder über der 
ganzen Erde, bat ſchon ein großer Theil des Mens 
fhengefchlehts, dem die Blattern den zehnten 
Menſchen tödteten, feine Zuflucht zu den Kuh—⸗ 
pocken genommen. | 

Viele, viele Hundert taufend Menfchen Haben 
fih, feie 1801, die Ruhpoden mir dem gluͤck⸗ 
lichften Erfolge einimpfen laflen. 

Am Lobe der Kuhpoden haben fich alle 
Voͤlker der Erde vereinigt, und in allen Zändern 
und Welttheilen bezeugen alle Voͤlker mit Einer 
Stimme, daß die Impfung der Kuhpocken das 
Mittel zue Ausrottung ber Blattern, und die 
wohlchätigfte aller Entdeckungen: für -das 
Menſchengeſchlecht fey. | 

Alle Fuͤrſten haben die allgemeine Einfuͤhrung 
der Kuhpodfenimpfung in ihren Staaten und bie 
Ausrottung der Blattern empfohlen und befdz 
dert, und fie haben in allen Hauprftädten öffent 
lihe Kuhpocenanftalten errichter, wo man immer 
Kuhpodenftoff zum Impfen unentgelolich erhalten 
kann. 

Und die Zeit iſt da! daß auch nicht ein 
Menſch den Blattern ein Opfer falle. 


NRefultate über den Berlauf der Schu ⸗ 
ſ blattern oder Ruhpoden. ' 


I. Die gehörig, oder unter den fehicklichen 
Umftänden eingeimpften (1, 2, 3, 4) Schutzblat⸗ 
tern, oder Kuhpocken find Feine eigentliche, oder 
Doch nur die leichtefte Krankheit; und fie verbrei« 
ten weber Jammer, noch Elend, weder Anſteckung, 
noch Tod um fi. ‚aD 
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- U Di Menfh befomme der Kuhpocken 
ht mehrere, als der Arzt Impfſtiche gemacht 
t:.und da der Arzt ı, oder (weil jeder Impf⸗ 
5 mancdmahl nicht anfhlägt) 2 Impfſtiche an 
nem over an jedem Dberarme macht: fo ber 
mme der geimpfte auch nur 1 oder 2 Kuh: 
fen an einem oder. an jedem Dberarme, fonft 
ıd am übrigen Körper feine. Ku 
III. Der Menſch mit feinen 1 oder 2 Kuh⸗ 
den an einem oder jedem Dberarme und der 
reude in feinen Augen, ift und bleibt fi und 
nem Menfchen ähnlich, er hat und behält feine 
höne. liebliche Geſtalt. | 
IV. Der Säugling und das Kind mit feinen 
‚enigen, eingeimpften Kuhpoden ift in den mehr: 
‚en Zällen die ganze Zeit der Kuhpoden hindurch, 
»ohlgemuth, lacht, ſcherzt und fpielt, und freut 
ich feines Dafeyns und des füßen Lebens 
V. Die eingeimpften Kubpoden berauben 
einem Menfchen: feiner Schönheit. Ä 
VI. Die Kuhpoden berauben feinen Mens 
chen feiner Geſundheit, und hinterlaffen- keine 
Blinpheit, feinen Thränenfluß, Feine Taubheit, 
keine Schwindſucht, feine Fiſteln, feinen Kno⸗ 
chenfraß und feine lahme Glieder. ! | 
Viil. Die Rubpoden, unter den ſchicklichen 
Umftänden eingeimpft, tödten keinen Menſchen. 
VII Bon den vielen hundert faufend Mens 
chen, denen vie Kuhpocken gehörig eingeimpft wur: 
ee ftarb auch nicht ein Menjc an den Kuhpoden 
elbſt. 
"zu In den Kön. Preuß. Staaten, in denen Se. _ 
Majefiät, der König, die Beförderung der Schugblats 
ternimpfung, und die baldigfte Ausrottung der Pos, 
en zu einem befondern Augenmerk Allerhoͤchſt Dero 
landesväterlihen Regierung madten, wurden fon 
in den Jahren von 18017 — 4 wohl mehr al® 200,000 
Menſchen mit den Schugblattern geimpft, und ie 
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dieſe Impfung wurden mehr als 200,000 Menſchen 
von der ſchrecklichſten Krankheit, und mehr als 20,000 


Menſchen (im Durchſchnitte jährlidd gegen 7,000) 


vom Pockentode errettet. (Im Ganzen alfo der ate 
oder 5te Theil). 


- Die Litteratur, der Ruhpocken. 
Die Zahl der Schriften uͤber die Kuhpok— 


ken iſt ſo ſehr angewachſen, daß ich es nicht wa— 


gen darf, fie aufzuzählen, inden außer den im 


‚obigen jo oft genannten verdienten Männern 
"noch fo viele andere ganze Werke oder einzelne 


Abhandlungen Darüber geliefert Haben. Um ins 


deß den Lejern, welche fich in Diefem Theile der 


Bücherfenntniß etwas weiter umzufehen win: 
ſchen, dazu eine Nachweiſung zu geben, muß ih 
fie auf folgendes Werk aufmerfiam machen 
Beyträge zur Literatur über die Kuhpocken um) 
ihre Impfung vom Jahre 1795 — 1807., ven 
Dr. Shriftian Lüdewig Schwei khard, 
Großherzogl. Pad. Oberhofr. ꝛc. Karlsruhe bey 
Muͤller und Heidelberg bey Mohr 1809. 328. S. 
8. (1. Thal. oder 1Fl. 36 Kr.) 

Sn diefem Werke find 1298 Schriften und 
Aufjäge über die Kuhpoden angeführe und 
zum Theil ausgezogen, von welchem im. Ganzen 
nur 25 gegen bie Vaccination ‚find. 

Uehrigeng fehe man auch nod den Artikel 


Dicenimpfungsanftalten. | 
* 


Von den Schafpocken und Schweinspof: 
fen wird im Buchftaben S die Rede feyn. 


Ende de3 Hundert und dreyzehnten Theile, 





Nahrihrfür den Buchbinder. 

Die Kupfer werden, nah Drdnung der oben auf jeder Platte 
zur rechten Hand befindlichen Sablen, hinten an das Buch, 
an ein Blatt Papier angekleiftert, damit fie bequem heraus 

- gefchiugen werden koͤnnen. * 





I Berseionis 
| der 


Bücher m Kupferftiche 


welche in der Buetanvluns 


des * 
ehr Commercien: Raths 3. Pauli 
su Berlin. 
verlegt und in Menge zu Haben — 
1810. 





lobildungen von Shwänmen, 3 Beſte ‚mit, 3 lu⸗ 
minirten Kupfern, gr. 4 4thl. 
bhandlungen über Enten, welche während des Feld⸗ 
des Generals Bonaparte von dem Nitionals 
uſtitut zu Kairo befannt gemacht worden find, Ber 
‚a Rupfern aus dem Franz. gr. 8. 1800. 1t5l.4 
. Aubind Stickerfunft, aus dem ON — 
—* von J. E. Halle, mit 10 Kupfern: gr.4. I thl. 
zaumgarten, Cruſius, Dr. G. A., an und Bernunft 
für. denkende Chriſten, 6 Boc. gr. 8 3thl. 16gr. 
zenekendorſs Anleitung zur neuern Sorftwiffenfchaft, 
sum befondern er der Privat: Waldeigenthüs 
mer: und deren Forfibedienten, gr. 4. 1783. 3thl. 8 gr. 
ee zur Eanbrisehfcpattsmülenfchaft, 
nde, gr. 8. 
- Abhandlung,  erfahrungsmäßige,- von ber Seuche 
und den Kranfheiten des Rindviehes. Aus den Bers- 
liner Bepträgen zur Landwirthſchaftswiſſenſchaft, be⸗ 
ders abgedruckt. gr. 8: 1791. ı8 gr. 
- von Baumfchulen, worinnen deren. Anlegung, Pfie— 
e und Wartung abgehandelt wird. Aus den Bers 
iner Bepträgen zur Landwirthſchaftswiſſenſchaft. gr. * 


17 4gr 

- Kfegung eines Obfigartend, worinnen deſſen tiche. 
tige Lage, innere Güte, jährliche Pflege und Wartung 
abgehandelt wird, gr. 8. 1792. 4gr. 
- Oeconomia forenfis, oder kurzer Inbegriff derjeni 
gen Landwirthſchaftlichen Wahrheiten, welche allen, 
fomohl hohen als niedern Gerichts: Perſonen zu wiſ⸗ 
fen noͤthig, 8 rg gr. 4to. 1780 = a 24thl. 
Der Praͤn. * 8 be 16 thl. 







Denetendorfe, Auszug aus Deffen Oeconemia for 
oder kurzer Inbegriff derjenigen Iandwirthfchaftl 
Wahrbeiten, welche allen ſowohl hohen als nie; 
Gerichteperfonen zu wiſſen nöchig, 3 Bande, J 
1783. Praͤn. Preis, 7 thl. 8 gr. Laden: Preis 1 

— rad der Chitane, worinnen, daß häufige uni 
das größchte Uebel eines Staats ind, gegeiget, } 

' wahren Duellen, woraus fie urfprünglia entf 
oder nachdem fie entitanden, forgfältig gemäpri, i 
unendliche vervielfältiget und gleichfam verewigt m 

den, entdedt, dabep aber auch zugleich die wirliin 
ſten Mittel, diefe verfchievene Duellen zu hemmt 
und zu verftopfen, an die Hand gegeben merden | 

- Theile in 4 Bände, gr.8. anftatt sorhl um 7 

— Nachrichten von auderiäßigen Yand: und Wirthſchaft 
Verbeſſerungen, ıfter Jahrg. 8. 2 

ar cas der berlinifeyen Geſellſchaft naturforiötr 








der Freunde, ıfter Dd. mit vielen Kupf. gr. 8 F 
ıchi. 109 

after Band, gr. 8. 1776. 2thl. 49° 
— ter Band, gr. 8. 1778. V 
— 4ter Band, gr. 8. 1779 3thl. 19 


Velchreibung und Abbildung einer Durch Waſſet get 
benen Giedes oder Hädfel: Mühle, und eines ji 
Umadern des Getreides erfundenen 6 und 4fcani“ 
Pfluzes von einem Mitgliede der öfon. patriot. St 
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weiche beiouders dazu angewendet werden, / 
Wirkung der beiten gewöhnlichen Saiöfler AN, | 
I - 


Iifchen mit Uumerfungen von D. €. €. el 
gt. 8. 1795. zul 
— zer Theil mit 48 illum. Kupf. gr. 8. 1797- 4 
— zter Theil mit 46 ilum. Kupf. gr. 8. 1708. 5 
NB. Der gee Theil iſt unter der Preffe. 
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